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Erker Abfgnitt. 
Ueberblik über, die topographifchen Verhältnife. 

Erſtes Kapitel. 

Allgemeine DOrientirung. 

Bezeihnung des Gebietes. Wenn ein aufmerffamer Beobachter 

die Oberflähenverhältnifje einzelner Gegenden mit einander vergleicht, 

fo wird es ihm nicht entgehen, daß fih in Form und Ausdehnung der 
Berge und Thäler Verſchiedenbeiten bemerkbar machen, welche zunächſt und 
vorzüglih durch die mannichfaltige Beſchaffenheit des den Untergrund 
bilvenden Gefteins bedingt find. Am beutlichften tritt dieſes Verhältniß 
hervor in dem großartigen Gegenfage zwiſchen den zadigen, hodaufge: 

thürmten Bergen unferer Alpen, welche aus wenig zerftörbaren, feften Kalt: 
maſſen aufgebaut find, und der davor auögebreiteten Ebene, melde aus 
weichen, leicht abſchwemmbaren Erdarten befteht. 

Ein zwar weniger auffallender, aber immerhin deutlich merkbarer ähnlicher 
Unterſchied zeigt ſich auch, wenn wir das nördliche Bayern von Often nad) Weften 
durchmandern. Bon dem weiten, hochwelligen Bergland des bayerifhen 
und oberpfälzifhen Waldgebirgs, in weldem, wie bei einem plöglich 
erftarrten hochwogenden Meere, eine Urgebirgsbergkuppe an die andere 
ſich anlehnt, gelangen wir hier weftwärt zu dem Plateau der fränkiſchen 
Alb. Aus flacher Bafis mit einer Kalkmauer, meift plöglih auffteigend, 
breitet ſich diefe oben in einer faft ebenen Hochfläche aus, melde nur von 

engen, tiefen Thalfurchen durchzogen wird. Faſt noch fteiler, als der 
Anfteig im Often, bricht die Falfige Alb an ihrem Wetrande plöplic ab, 
und es fenkt jih davor dann die Landſchaft in weitoorfpringenden Terraffen 
allmählich zu einem weiten Hügel: und Flachland, das im Allgemeinen ala 
die Frankenhöhe und die fränkiſche Ebene bezeichnet wird. 

Der Untergrund diejes breiten, flachen Landſtrichs befteht im Gegenfage zu 
dem feften Kaltgeftein der Alb und den Urgebirgsfelsarten des Waldes wefent- 

lid) aus weichen, leicht verwitternden Befteinen der fog. Keuperformation, 
deren letzte Ausläufer unter dem ZJuragebirge hindurch bis zum Rande des 
Urgebirgs der Oberpfalz reichen. 
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Wie nun der Oftflügel diefer Flötzſchichten fih an das Fundament 
des oberpfälgifchen Urgebirgs und an die demſelben angeſchloſſenen älteren 
Triasſchichten an: und auflagert, fo ſchließt ſich der Keuper aud in feiner 
Ausbreitung nah Weiten an ältere Gebirgägliever und zwar zunächſt an 
die flahen Gewölbe des Muſchelkalks ver mittleren Maingegend an. 
In ähnlicher Weife lehnt fi dann noch weiter nah Weiten der Mufchel: 
talk wiederum an die fteilen Berge des Buntſandſteins, bis endlich die 
legten Ausläufer des kryſtalliniſchen Gebirgs im Odenwalde in der NO. 

Fortfegung als Vorſpeſſart auf faft gleiche Art, wie im Often das Ur— 
gebirge der Oberpfalz, die ganze Flötzſchichtenentwicklung hier zum Abſchluß 
bringen. 

Damit find wir bereit3 in das Gebiet des rheiniſchen Gebirgs— 
ſyſt ems eingetreten. Das Urgebirge diefes Spitems und jene des herch- 
nifhen Gebirgszugs bilden fomit die Hauptrippen, zwifchen melden 
die jüngeren triafifhen und juraffüchen Flötzſchichten Unter: und Mittel- 
franfens mulvenförmig eingeſchloſſen find. 

Diefen Elementen der Gebirgägeftaltung gefellt fih no im Norden 
ein weiteres hinzu, nämlid) das der jüngeren Eruptivbildungen des Bafaltes 
und Phonolithes, deren fegelfürmigen Einzelberge oder zu langen Rüden 
aneinander gefchloffene Maſſen einem Theil unferes fränkiſchen Gebiets 

— dem Rhöngebirge — einen ganz eigenthümlichen Charakter verleihen. 

Dueites Kapitel. 

Topographiſche Verhältuiſſe. 

Gebirgsverhältniſſe. Die fränkiſchen Keuperhöhen bilden eine 
unmittelbare NO. Fortſetzung des Landrüdens, welcher längs des ſchwäbi— 
ſchen Jura durch Württemberg zieht, und von da zwifchen Dinkelsbühl und 
Rothenburg a. d. Tauber ind Bayerifche Übertritt. Eine im SW. weniger 
ſcharfe, im NO. durch die tiefe Rebnigthalung ſtärker hervortretende Eins 
buchtung trennt fie von dem Fuß und den Vorhöhen der jurafjiihen Alb. 
Bon dieſer flachen fcheidenden Bucht fteigen die Keuperhöhen in weiten, 

ſchwach welligen Terraſſen ganz allmählich zu einer Hügelreihe auf, deren 
Gehänge nad W. und NW. wieder teil in ein breites Flachland abfallen. 
Diefer faft ganz ebene Grund W. vor dem Keuperrüden, der faſt unmerf- 

lich in die Plateaufläche des Muſchelkalks verläuft, ift gleichfalls noch von 
Keuperſchichten ausgefüllt, fo dab fih im Ganzen, ſoweit der Keuper in 
Franlen reicht, eine dreifache Terraingeftaltung unterſcheiden läßt, nämlich 

die Fläche, welche an das Mufchelfalkplateau ſich anfchließt, — der Grund — 
dann ber fteile Anfteig, deſſen oberite Firfte die Form eines Vergrüdens 
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gewinnt und endlih das Gau- oder Stufenland, in melden der 
Keuper von feiner höchſten Erhebung fi) allmählig bis zum Fuß der Alb 
ſenkt. Diefe dreifache Längenglieverung in Grund, Anfteig und Gauland 
gründet ſich auf die Verſchiedenheit in der Beſchaffenheit der Keuperſchichten, 
melde in ihnen auftreten. Im Grunde beftehen die in üppigen Weizen: 
felvern ausgedehnten Flächen aus gypsreichem, weichem, d. h. fich leicht aus- 
ebnendem Diergel: und Lettenſchiefer. Mit dem Steilrande ftellen fich fefte 

Sandfteinbänte ein, welche neben dem harten Steinmergel den begleitenden 

Lettenſchiefer vor der Zerftörung ſchützten und dadurch den Steilrand 
und die firftenartige Aufrichtung des Gebirgs veranlaflen, während die 
feften Sanditeinplatten, die auf diefen Höhen fi) auszubreiten anfangen, 

bei der allgemeinen Schichtenneigung gegen NO. in vielfach durchbrochener, 
ſchiefer Ebene fih nah O. und SO. verfladhten, und fo das Stufen- 

land bilven. 
Diefes breite Keupergebiet wird mehrfach durch Duereintiefungen durch⸗ 

ſchnitten und abgegliedert. Den auffallendften Einſchnitt bildet das Main- 
thal, indem es das nördliche Gebirge — die Haßberge — von dem 

ſüdlichen Haupttheile ſcheidet. In diefem bewirken die Thalung der Aiſch 
und die Einbuchtungen, welche alle von den aus SO. nach NW. gehenden 
Straßen und Eijenbahnzügen aufgefuht und zum Uebergang über die 
Hügelfette benugt wurden, eine weitere Gliederung in den Steigerwald 

zwiſchen Main und Aifhgrund und in die fränkiſche Höhe zwiſchen 
diefem und der Landesgränze. 

Die Frankenhöhe oder der fränkiſche Landrüden gewinnt in 
der Nähe ihrer Südgrenze bei Schillingsfürjt ſofort ihre höchſte Höhe, und 
wendet fih dann in N. Richtung gegen Burgbernheim. Hier weicht der 

Steilrand plöglih nad SO. zurüd, und der dadurch gebildete Vorſprung 
(eigentlih nur der Steilrand) wird die „hohe Leite” genannt. Ein 
Seitenzweig von Ansbach und Colmburg ber verbindet fi bei M. Bergel 
mit dem Hauptzuge, der nun bis zum Aiſchdurchbruch bei Neuftadt in NO. 
Richtung fortftreicht. Der Steilrand heißt hier überall der „Steig,“ bei 
M. Bergel „ver hohe Steig,” dem erft hochoben die „Berge“ aufgejegt 
find: Peterd:, Secherſtein, Sulzberg, Hohened ꝛc. Die dunkelfarbige Fläche 

vor dem „Steig,“ ein vorzüglices Weizenfeld voller Gypslager, breitet 
fih von Rothenburg, Uffenheim bis nad Windsheim und Neuftadt aus, 
und fann paſſend als der Aiſchgrund bezeichnet werden. Bei Neuftadt 

bat die Aiſch den Höhenzug dur und abgeſchnitten. Ihre Fortfegungen 
vereinigen fih mit füblichen Höhenrüden, die mit dem Oßing ſich aufzu- 

tihten beginnen, und bilden fo den bis zum Maintal in NO. Richtung 
fortjtreihenden Steigerwald. Zahlreiche Bergköpfe, dit am Steilrande 
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aufgefegt, ſchauen wie Wartthürme über das flache Borland, das genau 
fo wie der Aiſchgrund beſchaffen, hier im 8. als Breiter-, gegen N. ala 
Gerolshofer Grund fi unterſcheiden läßt. Unter den zahlreichen 

Höhen, welche die Firfte des Steigermaldes krönen, zeichnen ſich beſonders 
der hohe Landöberg, der Frankenberg, der Schwan: oder Schmabenberg, an 
defien Fuß das vebenreiche Rödelſee Liegt, und vor allen der Zabelftein aus. 

Jenſeits des Mains erhebt ſich das dritte Hauptglied, die Haßberge, und 
davor ift zwiſchen Haßfurt und Hofheim bis O. Lauringen der flache Hof: 

beimer Grund ausgebreitet. Daran fehließt ſich nordwärts das Grabfeld 
bei Königshofen, quf deſſen Oftfeite der Steilrand des Keupergebirgs nad N. 
fortfegt und die hohe Wand, die Keräborfer Höhe, die Schwedenſchanz, der 
Laubhügel und die Lederhede an der Landesgrenze als die heroorragendften 
Höhenpunfte trägt. 

Eigenthümlich geftalten fi die Verhältniffe in den öſtlich an die Haß- 
berge anftoßenden Gebirgätheilen. Im Süden vom Mainthale ift die öftlihe 

Keupergrenze gegen den Jura weit von ber höchſten Kante des Gebirgsrüclens 
weggerüdt, fo daß dazwiſchen ein breites, hügelige und welliges Land ſich 
zu entfalten Raum findet. Es können daher hier bei der allmähligen 

Senkung nad Often und bei der vielfachen Durchbrechung der jandigen 
Lagen ſich nirgends bedeutend hohe und zuſammengeſchloſſene Berge aufs 

thun. Im Norden dagegen dringen die Liasbildungen weiter weſtwärts 
vor bis in die Nähe des weſtlichen Steilrandes der Keuperberge, und es 
rüden daher hier auch die Berge näher aneinander. Da zugleich die feften 

Sandfteinplatten des oberften Keupers, welche die unterliegende weiche 

Keuperſchichte wie eine Dede vor Zerftörung ſchützten, in diefer Gegend 

mächtig ausgebildet find und beveutende Berge bilden helfen, fo ziehen ſich 
bier die Berge in namhaften Höhen faft ununterbrochen bis zum Fuße der 

Alb fort. 

Das 9. von der Mainbiegung bei Bamberg ausgebreitete mittel: 
fränkiſche Stufenland zwiſchen dem fränkiſchen Landrüden und der 

Alb umſchließt eine Menge von Hügeln und Wellenerhöhungen, welde als 
die Ueberrefte aus der Zerftörung der oſtwärts zum Fuße des Juragebirges 
abfallenden Sandfteinlagen anzufehen find. Zwiſchen dieſes Meer Kleiner 

Berge und Hügel lagern fi größere und Kleinere Flächen, welche meift 
dadurch entftanden find, daß der von den hügeligen Theilen abgeſchwemmte 
Sand fi am Fuße wieder abfegte und zu Ebenen ausbreitete. Diefer Wechſel 
von Hügel und Flachland ift jo gleihförmig und eintönig durch das ganze 
Gau: und Stufenland, daß dieſes allgemeine Bild vollftändig genügen 
dürfte, um eine Vorftellung von der u ausgeprägten Oberflächengeftaltung 
zu geben. 
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Die legten Keuperftreifen im weiten Grunde zwifhen Rothenburg 
a. d. Tauber bis ins Grabfeld ruhen auf einem mächtigen Spftem von feften 
Kalkplatten, welche gegen Welten zuerft in den Thaleinichnitten zu Tag 
treten, danı aber immer höher und höher auffteigend zu einem großartigen, 

flachen Gewölbe ſich ausſpannen. So entiteht ein breites Plateau, deſſen 
ausgedehnte Flähe nur von wenigen engen "und fpaltenförmigen Thälern 
durchbrochen iſt. Es ſtellt dieß die fränkiſche Muſchelkalkberg— 
platte vor, welche den Uebergang zwiſchen dem Keupergebiete, dem Speſ⸗ 
ſart und dem Rhöngebirge vermittelt. Das Tauberthal im Süden, die 
Saale und ihre Nebenflüßchen von Gemünden bis Mellrichſtadt im Weſten, 
das Werrathal zwiſchen Hildburghauſen und Meiningen umgränzen dieſes 
Muſchelkalkrevier, welches das Mainthal in merfwürdigen Zickzacklinien von 
Schweinfurt bis Gemünden in tiefer, enger Thalung durchbrochen hat. 

Viele kleinere Thälchen und Schluchten (Klingen) durchziehen dieſe 
Kaltplatte, welche auf ihren höchſten Flächen meiſt noch von weicherem Ge: 
ftein des tiefften Keupers bevedt und ausgeebnet ift, fo daß die weite Hoch- 

fläche innerhalb ihrer ganzen gegen 12 Stunden breiten und über 30 Stunden 
langen Ausdehnung feinen einzigen namhaften Höhenpunft darbietet; ja wir 
vermiffen auf ihr fogar die Bezeichnung irgend einer Höhe als „Berg.“ 

Es wechſeln hier höchſtens einzelne größere Wälder, wie der Guttenberger: 
und Gramfhager Wald mit ausgedehnten, fruchtbaren Fluren, und nur 
wenn wir von ber Platte an die Thalfpalten dicht herantreten, begrüßen ung 

in anmuthigem Gontrajte mit der Einförmigfeit der Höhen die Föftlichen 
Terrafien der Rebengelände und das friihe Grün der Wieſen im Thal: 
grunde mit ihren reihen Städten und kühnen Felfenburgen. 

Wie dag Fundament des Keuperd auf dem Mufchelfalte aufgebaut 

iſt, jo ftügt fi das Gewölbe des letztern noch weiter weſtwärts auf ein 
älteres Widerlager, auf die mächtigen Lagen des bunten Sandfteins, 

welcher bei der einander entgegengefeten Senkung der Schichten nach O. 
und des Terraind nad) W. um fo rafcher unter dem Mufchelfalt ſich empor: 

hebt. Schon unterhalb Würzburg und Karlitadt im Mainthale und bei 
Mergentheim im Tauberthale wird der Buntfandftein in feiner tiefften Lage, 

wo er noch auf meiten Streden die Muicelfalkplatte über ſich trägt, an: 

gefchnitten. Erſt weitlih von der Linie Miltenberg, Gemünden, Reujtabt 

gelangt er endlich zur freien Entfaltung. Im Süven und Weiten angelehnt 
am den Kern des Urgebirgs im Odenwalde und der Aſchaffenburger Gegend, 
im Norden aber zerriffen und durchbrochen von zahlreichen jpigen Kegeln 
und hohen Kuppen der vulkaniſchen Mafle des Rhöngebirgg nimmt der 
Buntjandftein in feinen Bergen am untern Main einen dreifachen Charakter 
an. Der Theil 8. von der großen Mainkrümmung bei Miltenberg gehört 
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noch zur großen Kette des Oden waldes; wir bezeichnen ihn als bayeriſchen 

Antheil am Odenwalde, der hauptfächlich fich auf das Gebiet des Mudau: 
grundes beſchränkt und Iinfafeitig den Main bis ©. Oftheim begleitet. 

Die Fortjegung dieſes Zugs auf der reiten Seite des Mainthales bis 
hinauf nad Oberfinn und dann zwifchen Sinn: und Kinzigthal bildet den 
zweiten Abſchnitt des Buntfandfteingebirgs, den Speffart. Es ift dieß 
ein vielkuppiges Waldland, in dem ſich unzählige Berge und Hügel, abge: 
rundet und Fugelig, mit fteilen Gehängen dicht zufammendrängen. Die vor: 
deren Bergtheile um die Aſchaff, in welchen vielfach das ältere Gebirge unter 
dem Buntjandftein aufgeſchloſſen iſt, wird päſſend als Vorſpeſſart be 

zeichnet. Ihm gegenüber ſteht der Altſpeſſart, die eigentlich centralen 
Theile des Gebirgsſtocks und endlich der Hinter ſpeſſart, die Berggegend 

um Kahl und Kinzig. Ein Ausläufer des Gebirgs zwiſchen Orb und dem 
Biebergrunde wird noch insbeſondere als Orber Reiſig unterſchieden. 

Die Gehänge am Mainthale ſind fteil, gegen die Rhein- und Main: 

niederungen aber bewirkt der Anſchutt von Geröl und Lehm ein ſehr all: 
mähliges Zerflähen in die Ebene. Als höchſte Punkte im Innern des 
Gebirgs find zu nennen: der Geieräberg, der gebrannte Berg, die Geishöhe, 
die Hedenhöhe, der Sandthurm, der Johannesberg, der Finbberg, der Mark: 

berg u. f. m. 

Die Rhön, als drittes Hauptglied, it durh das mafjenhafte 

Auftreten vulkaniſcher Gefteine ausgezeichnet, welche diefem Gebirge 
nicht nur ein ganz außergemöhnliches Ausjehen verleihen, ſondern aud be 
wirten, daß die Erhebungen der Berge über die Meeresflähe hier mit den 

höchſten Punkten des Fichtelgebirgs rivalifiren, jene der übrigen fränkiſchen 
Gebirge aber weitaus übertreffen. 

In vielen Theilen der Rhön zieht ſich auch noch der Muſchellalk des 
Saalgrundes berüber und legt fi in Inſeln auf das eigentliche Grund: 
gebirge, ven Buntjandftein. Auf dieſes Triagmaffiv ift, dasfelbe durch: 
brechend, das ſchwarze vulkaniſche Geftein, der Bafalt und Bhonolith, 
aufgelegt, fo daß gleichſam zwei Gebirgsmaſſen hier auf einander ge 
thürmt find. 

Rad) SO. ſcheidet das Thal der Eaale und Streu die vulkaniſche Rhön 
von dem Mufchellalfplateau, wie nah SW. der Einjchnitt des Einnthales fie 
von dem Speffart trennt. Aus diefen umgrenzenden Thalungen beginnt das 
anfteigende Gebirge zuerft mit einer hügeligen Terraſſe — dem fränkiſchen 
Saalwalde — wozu wir die buchenreihen Waldhöhen des Vierherrſchafts- 
Melsberger-, Auraer⸗, Claus-, Frauenrother:, Kammerforit-, Salz, Burg: 
wallbacher:, Etodheimer: und Hart⸗Waldes rechnen. 
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Die eigentliche hohe, d.h. bafaltige Rhön, gliedert ſich dreifach, 
in die 1) Nord:, 2) Süd: oder Kreuzberger: und 3) in die Weft- 
ober Fuppige Rhön ab. 

Die nördlige Rhön ift ein Ianggezogener, oben fait ebenflächiger 
Bergrüden, der beinahe nach allen Seiten fteil abfällt, nur nad) S., an der 

Straße von Biſchofsheim nad Gersfeld ſich fanfter zu einem minder 

tiefen Einſchnitt, dem Verbindungsfattel mit der Kreuzberger Rhön nieder 

sieht. Die Nord rhön gabelt fih in zwei nah NW. und NO. aus: 
einanderlaufende Züge, welde die tiefe Thalung der Ulfter zwiſchen fi 
faflen. Der längere Zweig nad N. und NO. heißt au die lange Rhön, 

melde von dem Gersfelder Eattel über Tann bis nad Kaltennoroheim ſich 
erſtreckt und viele wellige Einzelhöhen auf ihrer Plattfläche trägt, wie den 
Hillen:Querenberg, den Steinköppel und Bauersberg. 

Der NW. 5lügel ift minder lang, aber um fo maffiger zuſammenge— 
drängt und fchließt die höchſten Erhebungen des ganzen Nhöngebirgg — die 

Wafferfuppe — in fih. Ein Vorfprung nah SW. bildet die Pferde: 
kuppe, melde in einem hohen keſſelförmigen Abbrud einen tiefen Einblid 
in bie innere Natur diefer vulfanifhen Berge zu thun geftattet. Nordwärts 
von der Roppenhaufen:Battener Straße lost ſich der Zug in einzelne felſenreiche 
Kuppen auf, die vorherrihend aus Phonolith beftehen; die vorzügliche ift die 
prächtige Milzeburg. Da, wo beide Gruppen ſich vereinigen, breitet ſich das 
Gebirge zu einer weiten, ebenen Bergplatte aus, auf welcher die berühmten 

Rhönmonre (ſchwarzes, braunes und rothes Moor) entftehen konnten. 
Die ſüdliche Rhön, in welder der Kreuzberg als höchſter Berg- 

gipfel ſich aufthürmt, ift gleichfalls in zwei Höhenrüden gegabelt, wovon der 
eine der Fortfegung der laugen Rhön, der weſtliche Zweig mit dem Dam- 
meräfeld dagegen dem Zuge der g. Waſſerkuppe angefchloffen iſt. Ueber 
die Einfattelung, welche beide Ausläufer trennt, zieht die Straße von Bi- 
ſchofsheim nad) Brüdenau und von dieſer ſüdwärts erhebt ſich dann erft 

das eigentliche Bergplateau, welches außer dem Kreuzberge noch den Todte 
mannd:, den Schwarzenberg, die Dalherda-Dreifelskuppe, den Naben 
fein u. j. w. als bebeutende Gipfelpunkte beherbergt. 

Die vielen Eingelberge endlich, welche außerhalb der fo eben befchriebenen 

Züge fi) dem Hauptgebirge anfchließen, kann man nad) der unübertrefflihen 
Darftellung Walther'3 unter der allgemeinen Bezeichnung der Fuppen- 
reihen Rhön zufammenfaffen. 

Es find dieß die zahlreichen Kegel und Kuppen auf der Weffeite der 
Rhön von Brüdenau bis zur Milfeburg, welche die Verbindung zwiſchen 
Rhon⸗ und Vogelögebirge herftelen. Unter ihnen zeichnet ſich der Dreiftelz, 
die Mottener Haube, der Eberäberg und die Steinwand befonder aus. 
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Hydrographiſche Verhältniſſe. Das-ganze mittel: und unter: 
fränfifche Triasgebiet gehört dem großen rheinifhen Gebirgsipfteme 
an, welches, dem mittleren Laufe des Rheinſtroms folgend, deſſen Thalung 

von den Alpen bis zum Bingener Zoch begleitet. Daher fallen auch fait alle 

Gewäſſer unjeres Gebiet? der rheiniſchen Waſſerabdachung zu, nachdem 
fie fih in dem großen Hauptthale des Maines gefammelt haben. 

Nur zwei Gebietötheile von kleinem Umfange ſenden ihre Gewäſſer der 
Donau und Wefer zu, nämlid im äußerten SO. die Höhen um Schil· 

lingsfürſt und im äußerſten N. ein Theil der hohen Rhön. 
Es wurde bereits früher die Eigenthümlichteit zu erklären verfucht, daß 

der Hauptwaflerabzug zum Donauthale — die Altmühl — in einem jegt 
weit niedrigeren Gebirge entfpringt, als dasjenige ift, durch welches fie in 

enger Durchbruchsſpalte hindurchfließt. Es läßt ſich diefe fonderbare Er- 
ſcheinung durch die Annahme erflären, daß das Gejammtgebiet de3 Keupers 

früher bedeutend höher als jet war und dag höhere Randgebirge bildete, 
an das fich die Falkige Alb nur als niederes Vorgebirge anſchloß. Daher denn 
auch das Wafler von jenem zu diefem herab feinen Lauf nahm. Diejer frühere 

Zug der Gewäſſer hat ſich auch jegt noch erhalten, nachdem das Keuper⸗ 
gebirge durch unendliche Abwaſchungen, Zerftörungen x. feine urfprünglige 
Höhe eingebüßt hat. 

Der Quellpunkt der Altmühl auf der hohen Bergplatte von Schillings- 

fürft ift einer der wichtigften Knotenpunkte für die Theilung des Wafler- 

laufs unſeres Gebietes. Denn bier ſcheiden fih nit nur die Gewäſſer zum 

Donau: (Altmühl und Wörnig) und Nheingebiete (Tauber, fränkiſche Rezat, 
Aiſch), fondern für das Maingebiet jelbft. tritt hier eine ſekundäre, dreifache 

Waſſerſcheide zwiſchen Nednig, eig. Main und Tauber hervor. Bon der 
hohen Leite läuft diefe ſchwächere Theilungdlinie durch den Grund quer zu den 
Höhen des Steigerwalds, der fie bis zum Durchbruch des Mainthales fortführt. 

Dieſem ſadlichen Knotenpunkte fteht der nördliche in der Rhön 

gegenüber, wo fi an der mittelveutfhen O.—W. Bajaltlinie die Gewäfjer 

zwifchen Rhein und Wefer theilen. Hier fließen in ben tiefen baſaltiſchen 

Keffeltpälern der Rhön nordwärts zur Weſer die Ulfter und Fulda, 
dagegen füdwärt? Streu, Brent zur fränfiihen Saale, Sinn und 

Kinzig direit zum Main. Im Uebrigen verweifen wir auf bie 
meifterhafte Darftellung Walther’s, und maden nur noch auf bie 
Eigenthümlichleit aufmerffam, dab die Gemäfler des ganzen öſtlichen 

Gebiets mit Einfluß eines großen Theils des Fichtelgebirga und der 
fräntifchen Alb von dem relativ jüngeren Gebirge des Keupers durch die älteren - 

Bildungen, durch Muſchelkalk, Buntfanditein und felbft durch die Ausläufer des 
Odenwaldes mit feinem Urgebirge hindurch brechen. Dieß erklärt fih nur 
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dadurch, daß der Main,/der gemeinfchaftlihe Sammler aler Bäge und 
Getoäffer im Often, ein Syſtem von Zerfpaltungen benügend, von 
dem aud primär. höheren Gentralftod des Fichtelgebirgs quer durch die 
vorliegenden Terraſſen ver Flöpgebirge bis zur Nheinthalfpalte durchge: 
broden ift. Che diefe auch jegt noch tiefen und engen Spalten durch die 
Mufcelfalkplatte dem Abzug der Gewäſſer geöffnet waren, müſſen die 

Waſſer des ODſtens fi zwiſchen N. und 8. vertheilt haben, und von einer 
nicht unbebeutenden früheren Anftauung oberhalb der jegt bewältigten Durd: 
bruchſtelle finden wir jetzt noch die Spuren in den Diluvialablagerungen, 
welche bei Bamberg, Ebern, Stafjelitein, Lichtenfels und Kulmbach bis hoc) 

an die Berggehänge hinaufreichen. 
Dberflädengeftaltung. Denken wir ung die Mainthalfpalte 

als nit vorhanden, jo tritt das Nelief des mittel: und unterfränfi- 

ſchen Gebirgs in feiner Urſprünglichkeit, welche duch den Waſſerlauf, 
wie er jegt befteht, eine großartige Umgeftaltung erlitten hat, beftimmter 
hervor. Wir wiffen, daß die Urgebirgsrippe im Vorſpeſſart als Fortjegung 

des Odenwaldes einerſeits, und das hercyniſche Urgebirge (Fichtelgebirge 
und Oberpfälzerwald) andererjeit3 als das eigentliche Fundament des ganzen 
Flöggebirgd angefehen werden müſſen. Trotz des gewaltigen Einbruch, 
den die Rheinthaljpalte in den weitlihen Rand bewirkt hat, find dennoch 

im Vorſpeſſart Spuren zurüdgeblieben, welche in einzelnen localen Erhe: 
bungen das urfprüngliche Relief dieſes Gebirgstheils uns verrathen. Deut: 
licher noch wird die geognoſtiſche Stellung diefes jegt niederen Urgebirgs 
durch die unmittelbare Anlagerung der ältejten Flotzſchichten der Zechftein- 
formation und des Buntfandfteins, welder im Speffart fofort bis zu 

den höchften Höhen unferes ganzen niederfränkiſchen Gebirgs ſich aufthürmt, 

wenn wir von der Rhön abfehen, deren abnorme Ueberhöhung nur auf 

dem Emporragen der Erruptivmaffen beruht. Die Buntfanditeinberge des 

Speflarts fteigen bis über 1850° auf, und Höhen von 1900 Fuß find 
darin nicht Selten. 

An diefe Höhen fchließt ſich oftwärts die Muſchelkalkplatte. Sie 
reiht in normaler Lage, d. h. außerhalb der Ahönberge, nicht viel über 

1000°, im Durchſchnitte bis zu c. 900° empor. 
Das Keupergebirge endlich, das auf den Muſchelkalk noch weiter 

nah Dſten zu folgt, bietet drei fehr weſentlich verfchiedene und getrennte 
Oberflächenformen dar, den flachen Grund zunäcft der Muſchelkalkgrenze, 
welcher fid) in feiner Höhe der des Muſchelkalksplateau ungefähr gleihhält, 
den fteilen Anfteig bis zu einer hervorragenden Firite, und endlich die 
Terraifenfenfung von diefen Höhen bis zum Fuße der nächſt jüngeren 

fräntifchen Alb. 
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Der plöglie Anfteig über dem flachen Grunde bis zu dem rüden- 

artigen Höhenzug der hohen Leite, des hohen Steige, des Steigermaldes und 
der Haßberge bewirkt die überhaupt höchſte Erhebung der Keuperberge bis 
gegen 1600’, ohne aber der Höhe der Buntjandfteinberge im Speſſart 
gleihzulommen. 

In dem öftlichen Abfall von diefem Gipfelzug des Keupers bis zum 
Fuße des Juragebirgs der fränkiſchen Alb fenkt fi das Terrain allmählig 

bis zu einer thalähnlichen Verfla_hung, welche als der natürliche Abzugs- 
anal für die Gewäfler der Keuper und Juragehänge von diefen rinnen: ' 
artig ausgefurcht wurde umd nad) der Sprengung der Wafjerfperre bei Bam: 
berg ſich in die Wafferfheide zum Nhein und zur Donau theilte. 

Zur weiteren Orientirung dienen folgende Höhenzahlen in Pariſer 

Fußmaaf. . 

A. Hanpttbatzäge. ” 

I. Rheiniſche Abdachung. 

1) Maingebiet: Main tiefiter Punkt in Bayern bei Kahl 
380, Thalfläche bei Aſchaffenburg 395, Miltenberg 424; Werth: 
heim: QTaubermändung 447; Gemünden: Saalmündung 478; 
Würzburg 528; Ochfenfurt 549; Schweinfurt 650; Haßfurt 
675; Rebnigmündung 720; Lichtenfels 775; Kulmbach: Ber 
inigung vom rothen und weißen Main 933. 

Rother Main bei Bayreuth 1051; Greußen 1306; 
Rothmaingquelle im Lindenharter-Forft 1797. 

2) Rednig: Einfluß in ven Main 720; bei Bamberg 729; Forch⸗ 
heim 803; Fürth: daſelbſt die Begnigmündung 924; Schwa⸗ 
bahmündung 978; Zufammentritt aus fränf. und ſchwäb. Rezat 
1133. 

Fränkiſche Rezat: Ansbad 1223; Dachſtetten 1354. 
Schwäbiſche Rezat: Ellingen 1192; Urfprung bei 

Dettingen 1365. 

1. Donan-Abdachnug. 

) Altmühl: an der Waſſerſcheide gegen das Rheingebiet bei 
Dietfurt 1218; Gunzenhaufen 1264; Herrieven 1302; Ur: 
fprung 1405. 

2) Wörnig: bei Waflertrüdingen 1322; Dinfelsbüpl 1354; Ur: 

fprung 1448. 
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Il. Weſer-Abdachuug. 

1) Ulfter: Austritt aus Bayern 1033; bei Tann 1089; Hilvers 
1217; Wüftenfahfen 1705; Urfprung am Seffelrain 2500. 

2) Fulda: bei Etadt Fulda 834; Grenze 962; Schmalnau 
1075; Altenfeld 1280; Gersfeld 1511; Oberhaufen 2138, 
Urfprung an der Waſſerkuppe 2650. ” 

B. Hanpthöhenzüge. 

1. Speffart nnd die Anslänfer des Odenwaldes. 

a) Südlid vom Main: Eulbacher Höhe 1612; Amorbad) 
509. 

b) Nördlich vom Main Höhenpunkte: Geyersberg oder Breit: 
fol 1864; hohe Wart bei Rohrbrunn 1839; Markberg 

O. von Orb 1832; Hedenhöhe bei Altenbud 1828; 
Hirſchberger Höhe bei Rechtenbach 1760; Orber Reifig 
h. Bit. 1752; Heuftug bei Altenbuch 1714; Schallbrunner 
‚Höhe bei Altenbuch 1708, Geishöhe 8. von Krauſenbach 
1698; lange Rain hinter Echtersphahl 1643; Rohrbrunn 
an der Lohrer Straße 1541; Rideljeberg zwiſchen Wald: 

aſchaff und Weibersbrunn 1500 ; Eſelshöhe bei Heinrichs⸗ 
thal 1363; Rothenbud 1196; breite Loh b. Klingen: 
berg 1188; Dürrmoosbach 1128; Rechtenbach, Dorf 
1150; Gräfenberg 1118; Johannesberg bei Hörftein 
1112; Hahnenkamm bei Alzenau 1193 ; Heffenthal 1009; 
Heigenbrüden 942; Kahl 827; Lauffad, Dorf 716; 

Orb 683; Gotteläberg bei Aſchaffenburg 657; Aſchaffen⸗ 
burg, Schloßplatz 464. 

1. Rhöngebirge ind Borland. 

a) Berghöhen: Waflerfuppe, gr.: höchfter Punkt 3017; 
Eignalpkt 2931 ; Heidelftein auf der langen Rhön 2890 ; 

Dammersfeld, höchſter Punkt 2887; Kreuzberg, höchſter 

Punft 2872; Stürnberg b. d. großen Moor 2810; 
Pferdeluppe 2766; Todtmannsberg 2602; Alte Schanze 

am Bauersberg 2708; Eube 2684; Schafftein 2616; 
Mathesberg bei Abtsroda 2612; Milzenburg 2592; 
©r. Auersberg 2560; Dalherbafuppe 2526; Rothes Moor 

2519; Gr. Nallen bei Gersfeld 2507; Schwarzes Moor 
2398; Wachtküppel 2356; Plager Kuppe 2348; Engels- 
berg bei Tann 2287; Maulfuppe 2261; Maria Ehren: 
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berg 2120; Dreiſtelz bei Brüdenau 2115; Tannenfels 
2086; Bauersberg, Braunkohlengrube 2068; Steinwand 
1983; Saulushöhe bei Burgfinn 1739; Sodenburg W. 
von Hammelburg 1609; Reußenberg zwiihen Gemünden 
"und Hammelburg 1347. 

b) Thal punkte: Abtsroda, Sattel bei der Thongrube 
2370: Ulftergrund, Wüſtenſachſen 1705; Sinngrund, 
Wildfled 1548; Gerzfeld 1511; Geroda 1437; Poppen- 

baufen 1430; Biſchofsheim 1382; Fladungen 1296; 
Weyhers 1282; Motten 1268; D. Niedenberg 1265; 
Neuwirthshaus 1222; Völkershauſen 1220; Hilders 

1217; Kothen 1205; Tann 1133; Waizenbach 1041; 

Brückenau 969; Burkartsroth 905; Premich 841; Oſt⸗ 
heim 805; Mellrichſtadt 795; Heuſtreu 756; Neuſtadt 
a. d. Saale 706; Kiffingen 599; Kammelburg 560; 
Gemünden 478. 

III. Mufgeltaltplatean : 

Höhe bei Kühlsheim 1202; Höhe bei Künigähofen 
1118; Rothenburg, Plateau dabei 1290; Rothenburg a. 
d. Tauber, Stadt 1261; Fluß dabei 1219; Ufjenheim, 
Stadt 995; NKoppelberg 1215; Berghöhe W. von Würzburg 
1017; Nicolausfapelenberg 1135; Höhe S. von Würzburg 

1105; Ochſenfurt, Main 549; Wartthurmhöhe 859; Denk: 
fäule zwiſchen Markt Breit und Uffenheim 1019; Neuhofer 
Höhe bei Dettelbach 997; Göffenheim 516; Homburg bei 
Karlſtadt 926; Seyfriedsberg bei Gemünden 924; Jahrberg 
bei Gemünden 1165; Höhe bei Höllrih 1021; Wolfsmünfter- 
berg, O. davon 1036; Hammelburg, Schloß 856; Trimberg 

829; Bodenlaube bei Kiffingen 1011; Münnerjtadt, Thſ. 
1717; Reinfeldshof 1258; WMicelsberg bei Münnerftadt 
1233; Poppachhof, Höhe N. von Schweinfurt 1298; Wann- 
bergfübel, O. von Münnerftadt 1233; Salzburg bei Neuftadt 

917; Kreuzberg bei Königshofen 1109; Eaal, Thſ. 803; 
Weichler:Forft bei Hendungen 1316; Hendungen 1018. 

IV. Sränfifhes Kenpergebiet. 

1) Der Grund: Rothenburg a. d. Tauber, Keupergrenze 1290; 

' Windsheim 1005; Uffenheim, Keupergrenze 1015; Ippesheim 
730; Iphofen 821; Röodelſee 729; Neujes am Sand 668; 
Konigshofen 824; Trauftadt bei Haßfurt 781. 



16 Bayer. fränfifches Gebiet. 

2) Der Landrüden: Schillingsfürſt 1590; Frantenheim 1528; 
Waſſerſcheide zwiſchen Tauber und Wörnig bei Oftheim 1447; 
Waſſerſcheide zwiſchen Tauber und Altmühl bei Schönbrunn 

‚1865; Hobefteig, höchſter Punkt 1561; Straßenhöhe dabei 
1416; Markt Bergel 1103; Hohened 1194; Hohenlandsberg 
1550; $ranfenberg 1567; Schwan- oder Schwabenberg 1452; 
Ebracher Straße, h. Punkt 1172; Murleinsneft bei Gerols: 
bofen 1400; Zabelftein 1477; Knetzberg, S. von Haßfurt 1539; 
Hochwand, N. von Haßfurt 1219; Bromberg 1530; Schweden: 

Schanze 1511; Laubhügel 1571; Münnigsholz bei Königs: 
bofen 1293; Mooshügel dafelbft 1407; Höhnberg bei Euerd- 
hauſen 1385; Sternberg 1341; Leverhede 967. 

Deftlides Etufenland: Möndsroth, 8. von Dinkelsbühl 

1362; Feuchtwang 1376; Brüdleinsweiher bei Ansbach 1332; 
Ansbach 1232; Gunzenhaufen 1264; Oberdachſtetten 1354; 

Ornban 1283; Virnsberg bei Flachslanden 1642(2); Neu- 
ftadt a. d. Aiſch 872; Schwarzenberg bei Scheinfeld 1119; 
Burgebrah 848; Kloſter Ebrach 1004; Preppah, Haube 
dabei 1355; Pfarrweisach 867; Altenftein 1350; Beilberg 
1426; Dillenberg, W. von Nürnberg 1308; Langenzenn,W. 
von Nürnberg 1011; Eichelberg bei Ebern 1464; Höchſtadt, 
Aiſch 806; Maffenberg bei Spalt 1377; Rentweinsdorf 794; 
Semberg 1294; Seßlach 856; Spalt, Stadt 1114; Windsbach 
an der Rezat 1158 ; Abenberg bei Schwabach 1396; Stahel- 
berg im Haßwalde N. v. Haßfurt 1499; Thonberg bei Ebern 
1473; Ummersberg bei Seßlach 1364; Baunach 747. 

3 

Zweiter Abſchnitt. 

Ueberficht- der geognofifchen Derhältniffe. 

Drittes Kapitel. 

Allgemeine Orientirung. 

Borfommende Formationen. Schon bei der ‚überfihtlichen 
Schilderung der topographiihen Verhältniſſe unferes Gebiet? wurde in dem 
Vorausgehenden öfters Beranlaffung genommen, auf die inneren Urſachen 
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hinzuweiſen, welche der außeren Form zu Grunde liegen. Wir können 
deßhalb hier als bereits bekannt vorausfegen, daß die legten NO. Aus- 
Läufer des Odenwaldes mit ihren Urgebirgsfelsarten das eigentliche 
Fundament, die älteften Gefteinsrippen im Weſten bilden, auf melde erft 
die jüngeren Flögbildungen, den bei weiten größten Theil unferes 
Gebiets erfüllend, mit ihren verſchiedenen Schichten ſich auflegen. Diefes 
Urgebirge zieht fi im tiefften Untergrunde unter allen Flotzſchichten bis 
zum hereyniſchen Gebirge im Oſten fort, in meldem es dann aufs 
neue wieder zu Tage tritt. 

Wo alle, auch die älteften Sedimentformationen entwidelt vorkommen, 

folgen auf das Urgebirge zunächſt die Uebergangsgebirgsſchichten — 
die filurifchen, devoniſchen und carbonifchen Thonſchiefer- und Graumaden- 
Schichten und die Steinkohlenformation. Alle dieſe älteften Sedi— 

mente fehlen in unferm Gebiete, und es legen ſich daher unmittelbar auf 
das Urgebirge bier die Conglomerate der Dyas oder poftcarbonifhen 
Formation (Rothtodtliegendes) an, und bilden mit ihren oberen 
kalfigen Flögen (Zechitein) die Bafis der triafifhen Gebilde (Bunt 
fandftein, Muſchelkalk und Keuper), welche in fehr großer Mächtig- 

keit den ganzen, breiten Zwiſchenraum zwiſchen dem Urgebirgitode des 
Odenwalds und dem Gegengebirge des hercyniſchen Gebirgsfgitems (Thüringer: 
wald, Fichtelgebirge, Oberpfälzerwald) ausfüllen. Wir wiflen aus früheren 
Schilderungen, daß auf diefer Triasfläche die gefammten Felsmaſſen der fränti- 
ſchen Alb aufgejegt find und einen infelartigen Gontinent im Keuper— 
gebiete bilden. 

- Neben diefen normalen oder geſchichteten Mafjen brechen aber auch 
noch — namentlih in der Rhön — Gefteine mitten zwifchen den Flotz 
bildvungen hervor, denen man einen vulkaniſchen Urfprung zuſchreibt. 

& find dieß Bafalt, Phonolith, Trachyt und Dolerit mit ihren Tuffen, 

welche die dritte Reihe der in unferm Gebiete verbreiteten Gebirgägliever 
ausmachen. Dazu fommen nun noch jüngere Sedimente der Tertiärzeit, 
endlich Aufichüttungen und Anſchwemmungsmaſſen ber neueren und neueften 

Erpbildungsperiode (diluviale und neuere Gebilde), melde ftellenweije als 
die oberften Deden über älteres Geftein ſich ausbreiten. 

Viertes Kapitel. 

Sperielle Orientierung. 

Urgebirgsfelsarten. Die Erpftallinifhen Urgefteine be 
ſchräͤnken fih in ihrem Auftreten über Tag auf den Vorſpeſſart, auf 
die Umgegend des Aſchaff- und Kahler-Grundes und breiten ſich nicht über 

2 Bavaria IV. 
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4D) Meilen Fläche aus. Es find dieſelben Gefteinsarten, wie fie im 
Odenwalde, in deſſen Fortſetzung fie bekanntlich fallen, gefunden werden. 
Dabei Fällt die außerordentlich große Mannigfaltigkeit verfelben bei fo 

geringer Ausdehnung ganz befonder3 auf. Die Hauptgefteine find Gneiß 
und Glimmerfdiefer in verſchiedenen Varietäten. Dazu gefellen fi 
in untergeorbneter Weife Granit, Granulit, Hornblendegeftein, 

törniger Kalk, Quarzſchiefer und Urthonſchiefer, dann einige 
nur auf ganz kleine Fleden beichräntte Gefteine, 3. B. Porphyr, 
Syenit x. 

Aelteite Flögihichten. Auf das Urgebirge breiten ſich als erfte 
Sedimentbildung zunächſt die Gonglomerate und Sandſteinſchichten ber 
Dyas aus. Ihnen folgt eine dünne Lage eines ſchwarzen bitumindfen, oft 

tupferhaltigen Schieferflöges (Kupferichiefer), und bolomitifche, feltener 

kalkige Gefteine (Zechftein) fchließen die Formation nad oben ab. 

Indem fi weiter vom Urgebirgsrande weg auf diefe Dyas Bunt: 
ſandſtein lagert, bleibt nur ein ſchmaler Streifen des älteren dyaſiſchen 

Flöggebirgs zunächſt des Urgebirgs unbedeckt. Dagegen dehnt es fi unter 
der Triasdede mächtig aus, wie tiefe Thaleinrifje mehr gegen das Innere 
des Gebiets lehren, in denen z. B. im Biebergrunde umd bei Orb die unter 
dem Buntfanditein jortjegenden Dyasſchichten wieder bloßgelegt find. Die 
tiefe Bohrung in Kifjingen, bei welder in ungefähr 1600’ Teufe gleich: 

falls Zechſtein aufgeſchloſſen wurde, erheben es zur Gewißheit, daß die 
ältern dyajifchen Bildungen bis zum Thüringerwald, an deſſen Rand fie 
wieder zu Tag ausſtreichen, unter der Triasdede fortziehen. 

Von größter Wichtigkeit ift dieſe Formation wegen ihres Einſchluſſes 
von Kochſalz in den gypsführenden Schichten unter dem Zechſtein. Sämmt⸗ 
liche Salzquellen unferes Gebiet? verdanken ihren Salzgehalt diefer Schichten: 

lage. Außerdem zeichnet ſich der Kupferichiefer und Zechſtein durch Erz: 
führung (Nupfer-Robalt: und Eifenerze) aus, welche einen früher fehr blühen: 

den Bergbau in nächfter Nähe (Biebergrund) begründete, und felbit inner: 
halb unfereg Gebiets vielfach bergmännifhe Unternehmungen (Kahlergrund, 
Hackelheimer ꝛc.), aber nicht mit beftändigem Glüde hervorgerufen hat. 

Triasgebilde. Die tiefften Schichten, mit welchen der Aufbau der 
Trias über dem Zechſtein beginnt, beftehen zunächſt aus rothem Letten- 
ſchiefer, dem dann ein fehr mächtiges Spitem vorherrſchend rothen Sand: 
ſteins folgt. Diefe rothen Sandfteine jind es, welche fi) über den ganzen 

Speffart ausbreiten und bis zum Gebiet des aufliegenden Muſchelkalks 
eritreden. Dabei nehmen die obern Grenzſchichten wieder eine mehr thonige 
Beihaffenheit an. Das ganze Schichtenſyſtem faßt man unter der Be 
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zeihnung Buntfandfteinformation zufammen, welche ſich in die drei 
Stodwerke des Leberichiefers (unten), des eigentlihen Buntiand- 
feins in der Mitte und zu oberft des Röths gliedert. 

Nach der Periode der Sandfteinbildungen trat eine Zeit des Nieder: 
ſchlags rein kalkiger und mergeliger Schichten ein. Diefe fegen die Forma— 
tion des Muſchelkalkes, deffen Kalklagen ji plateauförmig über den 

Buntfandftein anlegen, zujammen. Die erften und älteiten Muſchelkalk— 
ſchichten find dünnſchichtig und nollig, in wellenförmigen Platten gebilvet. 
Sie machen das erfte Stodwert, den Wellenkalf, aus. Der mittlere 

Theil der Formation befteht vorherrſchend ans dolomitiſchem, leicht zerſtör⸗ 
barem Mergel — jtellenweife mit Gyps, Anhydrit und Steinſalz — mittleres 
Stodwerf der Dolomitmergel. Endlich bilden reichliche Kaltplatten 
Das Dad) der Formation. Es ift dieß das Stockwerk des Hauptmuidel: 
talks. 

Das Muſchelkalkplateau endlich iſt wiederum das Fundament für die 
oberfte und jüngſte Triasformation, für den Keuper, welcher vorherrſchend 
wieder aus ſandigen und thonigen, untergeordnet aus kalkigen und dolo— 
mitiſchen Geſteinsſchichten aufgebaut iſt, wie der Buntſandſtein. 

Im den tiefiten Lagen unmittelbar über den letzten und oberſten 
Schichten des Muſcheltalks befteht der Keuper aus faft ausſchließlich 
grauen, theils fandigen, theils mergeligen Sevimenten (Letten), denen unter: 
georonet gelbe Dolomite und ein Flög mulmiger Kohle eingebettet find. 
Man nennt diefen Schichtencompler gewöhnlih Lettenköhlenſchichten. 
Wir wollen ihn allgemeiner als das Stodwerf des grauen Keupers 
bezeichnen. . 

Die Keuperbildung fegt über diefen grauen Schichten in abwechſelnd 
thonigen, mergeligen und fandigen Ablagerungen fort, melde durch ihre 
oft raſch wechſelnden Färbungen bei Vorwalten des eifenrothen Thons fi 
auszeihnen. Deßhalb laſſen ſich diefe fehr mächtigen, buntfarbigen Schichten 
ſehr pafiend als das Stodwerf des bunten Keupers zufammenfaflen. 
Bei der fehr bedeutenden Mächtigfeit der bier vereinigten Gefteinslagen, 
und bei der Mannichfaltigkeit der petrographiſchen Beſchaffenheit der ein 
zelnen Sedimente wird es nothwendig und möglich, darin noch eine weitere 
Gliederung in verſchiedene Stufen feftzuftellen, welde ſpäter ausführlich 

beſchrieben werden jollen. 
Meber dem bunten Keuper legt ſich zu oberft ala Schluß der Keuper- 

formation ein vorherrihend aus weißem oder gelblihem Sandſtein be 

lebender Schihtencompler auf, in welchem ſich innerhalb feines fränkischen 

Verbreitungdgebietes Zwiſchenlagen von graulichem, feinem Schieferthon, 

erfült mit prächtig erhaltenen Pflangenreften eigenthümlicher Art, noch ganz 
. 2* 
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befonder8 bemerkbar machen. Wir bezeichnen die Bänke dieſes gelben Sand- 
fteind mit den Thonzwifchenlagen als rhätifhes Stockwerk ober 
gelben Keuper. Im Schwaben ift ber fefte, gelbliche Sandſtein von 
Täbingen mit einer Knochenlage (daher auch Bonebed des Keupers ge 
nannt) und mit zahlreihen Echalthierreften der Typus dieſes Stochwerks, 

welches nad) einer an den meiften Orten de3 Auftretens vorkommenden 
Mufgel, der Avicula contorta, wohl auch im Allgemeinen die 
Schichten der Avicula contorta genannt wird. 

j Mit diefen Bildungen ſchließt die Trias. Die Ablagerungen, welche 

im weiteren Aufbau des Gebirgg — in der fränfiichen Alb — über dem 
Keuper auftreten, die Schichten der juraffifchen Formationen, gehören einem 

von dem bier befprodenen mittel- und unterfräntiichen Gebiete ifolirten 

Gebirgszug an, über deſſen geognoftiihe Verhältniſſe bereits im veraus- 
gehenden Bande diefes Werkes eine Ueberficht gegeben wurde. 

Was fonft noch an Eedimentbildungen innerhalb unſeres Gebiets 

auftritt, ift von entſchieden jüngerer Entftehung und gehört der tertiären, 

quartären und novären Zeit an. j 

Dritter Abſchnitt. 

Speciene geognoſtiſche Beſchreibung. 

Fünftes Kapitel. 

Urgebirgögebilde im Borfpeflart. ) 

Gefteinsarten. Die im Vorfpeflart, am linfen Rande des Main- 

thals oberhalb Stodjtadt und dann nod im Biebergrunde zu Tage treten- 

den Urgebirgsfelsarten find in der Hauptſache folgende: 

Gneiß in fehr verſchiedenen Varietäten, Granit ala Lager:, Stod- 

und Ganggranit, Granulit in nur geringer Verbreitung, Diorit und 

Dioritſchiefer, fowie Hornblendegeftein und Hornblendeſchiefer, 

Syenit, Granitporphyr (Adaffit), Quarzfels, körniger Kalk, 

Glimmerjgiefer, Quarzſchiefer und Urthonfdiefer. 

Gneiß. Diefe bei Aſchaffenburg am weiteften verbreitete Urgebirgs- 

felsart befigt einen ziemlich übereinftimmend gleichen Charakter. Sie ift ein 

+) Die in dieſem Kapitel mitgetheilten Refultate lügen ſich weientlih auf Kittel’e 

vortreffliche Arbeit Über die geognoſtiſchen Verbältniſſe der Umgegenb von Aſchaffen⸗ 

burg, ſowie auf deſſen freundliche münbfidhe und ſqhriftliche Mittheilungen. 



Geognoſie. 21 

meiſt grobkoörniges Gemenge vorherrſchend von röthlichem oder weißlichem 
Orthoklas, untergeordnet von weißem Oligoklas, graulichem Quarz, grünlich 
braunem und weißem Glimmer. Die Farbe iſt daher auf dem Querbruch eine 

röthliche, auf den Schichtflächen wegen Anhäufung der Glimmerſchuppen eine 

bräunliche. Die vorwaltend körnigſtreifige Structur geht bei Ueberhandnahme 
des Glimmers in eine ſchuppige über, wobei zugleich das Geſtein dem Glimmer⸗ 
ſchiefer i) ſehr ähnlich wird. Eine ſtängliche Varietät findet ſich bei Glatt— 

bach. Bei einer putzenartigen Ausſcheidung von rothem Orthoklas entſteht 
eine Art Augengneiß (Weinberge bei Kl. Oſtheim, Stodftadt, Schwein- 

beim, Hammelshorn); mengt ſich dagegen Hornblende, Chlorit oder Schörl 
bei, fo wird das Geftein zum ſog. Hornblende- oder Chloritgneiß 
(Hammelshorn, Schweinheim, Strüht, Kniebrech bei Glattbach, zwischen Gold- 
bad und U. Afferbah) oder zum Schörlſchiefer (chöllkrippen). Als 
befondere accefjorifhe Einmengungen findet man: Buchholzit Goldb., 

Pfaffenb. Aumühle); Piftazit (Nniebred, Goldbach); Eyanit (Pfaffenb., 
Kleeb., und an der Dehlmühle, ſchön blau auf d. Galgenb.); Titaneijen 

(Häufig befonders im Steinbruche d. Echindfaute, Hammelshorn); titan. 
Magneteifen (in großen Waffen auf dem Wenvelberg bei Haibach); 
Nutil (Schloßberg bei Goldbach, Sternberg, Pfaffenb., Gottelsb. und bei 

Kl. Dftheim); endlich Granat, der an fehr vielen Stellen vorkommt. 

Die Lagerung des hauptſächlich über die beiden Thalgehänge der 

Aſchaff verbreiteten Gneißes läßt das Vorherrſchen einer Streihrichtung in 

St. 4—6 erkennen; bei meift fteiler Schichtenftellung fallen die Schichten 
im Allgemeinen auf dem N. Gehänge nördlich, auf der S. Seite ſüdlich. 

Der Granulit iſt hier eigentlih eine nur untergeordnete Ein 
lagerung im Gneiß (Wunderkreuz, Glattbach, oberh. der Dimpelamühle und 

am Hammelshorn) oder eine glimmerarme und granatreihe Varietät 
desfelben. 

Der Granit in Form des Lagergranits befigt gleiche Zufammen- 
fegung, wie der normale Gneiß, welchem er aud überall, wo legterer ent: 
widelt ift, in wenig mächtigen, gleihiörmigen Zwifhenlagen beigefellt ift 
(Stodftadt, Glattbach, Goldbach, Schmerlebach, oberhalb Laufadh). 

An mehreren Orten tritt der Granit ftodförmig auf und ift in 

diefem Falle grobförnig, feltener feinförnig (Grasbrüde bei Stoditadt, Dörn: 
berg); am NO. Gehänge des Findberg enthält er rumdliche, knollige Aus: 

ſcheidungen von Orthoklas (porphyrartiger Granit). 

%) Diefer Glimmer-reihe Gneiß if} fein Glimmerfcjiefer, weil er ſtets noch Feldſpatb 
enthält und flets nur untergeorbnete Zwiſchenlagen im typiſchen Gneiße bilbet. 
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As Ganggranit nimmt er meift die Beichaffenheit des Pegmatits 
oder Schriftgranites an, in welchem neben dem rothen Orthoflas auch 
weißer Oligoflas, graulicher Quarz und grüner oder weißer Glimmer (Fajanerie) 
in größeren Partien ausgefchieden find (Wendel, Büchelberg, Schelenmühle, 
Richtplatz, Alzenau). Als Nebengemengtheile ftellen fih darin ein: Gra- 
naten (Stengert?, Findberg, Elterwald, Hammelshorn); Turmalin 
(Wendelb., Galgenb., Del- und Aumühle, Gartenhof und Dörnberg) ; 
Titaneifen (Gottelsb., Dörnb.); blumigftrahliger weißer Glimmer (ober- 
bald Glattbach) und Uranpeherz Echindkaute). 

Auch normaler Glimmerſchiefer (nicht der erwähnte Glimmer-reiche 
Gneiß) betheiligt fih an der Zufammenfegung des Urgebirges im Vor⸗ 
ſpeſſart, beſchränkt fi) aber mehr auf die nördlichen Diftrifte, wo er bei 

Waflerlos, Hörftein, auf dem Hahnenfamm und über die Gehänge des Kahler— 
grundes ‚verbreitet ift. Sehr häufig geht er in einen ausgezeichneten Quarz: 
Tiefer (Hahnenkamm, heil. Kreuzziegelhütte bei Kahl) über. Seine gewöhn- 
lihe graue Farbe macht ftellenweis (Rauenthal, Hermannzitein) einer 
rothen oder fledigen Platz. Granaten und ein Fahlunitzartiges Mineral 
gehören zu den conftanfen Beimengungen, ebenjo Kryftalle von Staurolith 
Geldkahl, Wenighösbach, Breunsd., U. Afferbach). Seltener dagegen ftellen 
fih Turmalin, Hornblende, Magneteifen und Kibvelophan ein. Wie der 
Glimmerſchiefer einerfeits in Gneiß und Quarzſchiefer verlauft, fo geht er 
auch andrerjeits in glinmerigglängenden Urthonſchiefer oder Phyllit 
über, wie er auf der Höhe zwiſchen Hörftein und Johannesberg deutlich 
entwidelt ift. 

Eine Reihe von Urgebirgsfelsarten von untergeorbneter Verbreitung 

it durch Hornblende als weſentlichem Gemengtheil charakteriſirt. Als 
Bindeglied haben wir bereit3 den Hornblendegneiß Fennen gelernt. Verliert 
ſich darin nad und nah Glimmer und Quarz, fo bilvet fih ein Geftein 
heraus, das weientlih nur aus dunfelgrüner Hornblende und aus weißem 
Felofpath (? Dligoflas) befteht. Diefe Gefteine in maffiger Form, Diorit 
und in ſchiefriger, Dioritichiefer, ftehen zu einander in dem Verhältniß wie 

Lagergranit zum Gneiß, und finden jid) miteinander als Einlagerungen im 
Gneißgebirge (Strüht, Goldbach, Schweinh., Geilb., Graumoosbach und am 
Hammelshorn). Dit und aphanitiih tritt der Diorit an der Fafanerie 
auf, theils dicht, theils ſchiefrig bei Feldfahl, Glattbach, Erlenbach, am 
Kaltenberg und in innigfter Verbindung mit Hornblendegeftein bei Alzenau. 
Epidot und Granat gehören zu den häufigen, acceſſoriſchen Beitantheilen 
des Dioritd. Hieran ſchließt ſich auch der ſog. Syenit, deſſen Beitand- 
theile aus Hornblende und Orthoflas beftehen. Indeſſen hält es ſchwer, ihn 
immer ficher von dem erwähnten Diorit zu unterſcheiden. 5 
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Ferner reiben fih bier unmittelbar die Hornblendegeiteine an, 
gleichfalls entweder maffig oder jhiefrig und faft nur aus Hornblendetheilden 
zufanmengefegt. Wechſelnd mit Dioritichiefer kommt der Hornblendeſchiefer 

in und um Alzenau (Einfallen in St. 9 mit 65° nah NW.) vor und 
tritt auch bei Hörftein, Abtsberg und Steinbach h. d. Sinn in größern 
Partien auf; bei Schweinheim und am Hammelshorn dagegen bildet er 

nur ſchwache Zwiichenlagen im Gneiß. 

Hierher gehört auch das Geftein von Dürrmoosbadh, das Kittel ala 
Grünfteinporpbyr bezeichnet; es ift ein dichtes Hornblendegeftein mit reich⸗ 

lichen Einfhlüffen von Granat und wenigen Feldſpath- und Quarztheilchen 
— dichtes gramatführendes Hornblendegeftein. Als Felsarten von ganz 
untergeorbneter Bedeutung find zu nennen: Epidojit, ein Gemenge von 
bellgrünem Epidot mit röthlichem Feldſpath, Duarz und rothen Granaten 
bei Goldbach (Kitt els Protogine), ferner ein Gejtein mit Bronziteinſchlüſſen in 

chloritiſcher und aus Strahlftein beftehender Grundmafle — Schillerfels — 
welches als Zwiſchenlager im Gneiß zwiſchen Felbfahl und Wenighösbach 
ſich findet. \ 

Bon größerer Wichtigkeit wäre der körnige Kalk, wenn er in 
mächtigen Lagern auftreten würde. Derjelbe bildet nur ſchwache Bwifchen- 
lagen im Gneiß hinter Zaufah, am Hammelshorn und oberhalb Gailbach, 
fo daß er eine Gewinnung in bebeutenden Uuantitäten nicht geftattet. 
In ihm brechen Turmalin, Epidot und Granaten. 

Quarz zeigt fih häufig und in mannichfaher Form; er bildet den 
weſentlichen Gemengtheil des ziemlich verbreiteten Quarzſchiefers und findet 
ſich linſenförmig ausgefchieven derb in den Gneiß- und- Glimmerſchiefer⸗ 

ſchichten faft überall, wo legtere auftreten. Auch macht er die Hauptmaſſe 
des Ganggranit3 aus. 

Schließlich haben wir noch eines jehr eigenthümlihen Gejteins zu 
geventen, das Kittel Granitporphyr nennt. Dasſelbe beiteht aus 
einer ſehr feinkryſtalliniſchen Grundmaſſe, welche aus Feldſpath, Quarz, 

Glimmer, Hornblende und Chlorit zuſammengeſetzt wird. In dieſer Grund 

maſſe liegen waſſerheller Quarz, theils in rundlichen Körnchen, theils 
in vollſtändig ausgebildeten Kryſtallen, welche ſtets mit einer grünen chlori⸗ 
tiſchen Rinde überzogen ſind, ferner röthlicher Orthoklas in größeren 

rundlichen Ausſcheidungen ohne Rindenumhüllung und ſchwarzer Glimmer, 
ſo daß das Geſtein ein porphyrartiges Ausſehen gewinnt. In kleinen 
Drüfenräumden bemerkt man kleine Kryſtalle von Feldſpath, Quarz und 
Hornblende. Diefes im Ganzen fehr eigenthümliche Geftein dürfte paffend 

ftatt des vieldeutigen Namens Granitporpbyr als Aſchaffit, von feinem 



24 Bayer. fränfifches Gebiet. 

Vorkommen bei Aſchaffenburg (bei Gailbach, am Finbberg, Grünmoosbach, 
Straßbefienbad und bei Eoden der Kirche gegenüber) zu bezeichnen fein. 

Zum Beweiſe, daß ſich dag Urgebirge des Vorſpeſſarts im tiefften Unter: 

grumde weit verbreitet fortſetzt, wurde bereits das erneute Auftreten von 
Gneiß, von gleicher Beſchaffenheit wie der Ajchaffenburger, im Biebergrunde 
angeführt. Auch läßt fi) dieß aus der Thatfache folgern, daß in den vul⸗ 
Kanifhen Tuffen der Rhön nicht felten Urgebirgsfragmente eingeſchloſſen 
find, von denen man annehmen muß, daß jie bei den Eruptionen der 

vulkaniſchen Gefteine aus tiefftem Untergrunde mit zu Tag gefdedert worden 
feien. 

Schstes Mapitel. 

Dyad- oder poftcarbonifhe Gebilde. 

Gliederung. Im Gebiete des Speſſarts und feiner Umgebung ift 
die Dyasformation in folgender Weife gegliedert. 

Hangendes: Leberſchiefer der Buntjandfteinformation. 

1. Oberes Dyasftodwert — Zechſtein. 
A Oberer Zehftein oder Stufe der TurnobillaAltenburgensis. 

1) Aſche, 
d. h. mürber, loderer, thoniger Tolomit 0—1}/, m. 

2) Oberer Dolomit, 

Rauhfalt und Rauhſtein; damit fommt_ ftellenweife 
eine Zwifhenlagerung von Mergelijiefer mit Gyps, 
Anhydrit und Steinfal; vor 5—6’ m. 

B. Mittlerer Zechſtein ober Stufe der Natica minima. 
3) Eiſenkalk, ftellenweife als Eifenerz abbaumürdig, 

im Dolomit und dolomitiihen Mergel 11,—2’ m. 

€. Unterer Zehftein oder Hanptlager des Productus horridus, 

4) Hauptzechſtein — dolomitiſch, felten kalkig, dunfel- 

grau, bituminds, zuweilen wechjelnd mit minder 

hartem Rauhſtein und eifenhaltigem Mergelfalt 

27—36’ m. 
1. Mittleres Dyasftodwert. 

A. Aupferfdieferftufe oder Shihten der Ullmannia frumen- 
taria. 

5) Bituminöſer Mergelfdiefer 12’ m. 
6) Kupferſchiefer und Kupferletten mit Schwefel: 

erzen auf den Klüften, 3. Th. fandig, z. Th. mergelig 
1-3’ m 
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B. BWeißliegendes, Stufe ber Voltzia hexagona. 
7) Lettenſchiefer oder grauer lettiger Sandftein ,—1’ m. 
8) Grauliegendes 18° „ 

IM. Unteres Dyasftedwert — Schichten. ver Walchia piniformis. 
9) Rothliegendes und Röthelihiefer 0—30° m. 

Liegendes: Urgebirgsſchichten, Gneiß, Glimmerſchiefer. 

Nicht überall, wo dieſe Formation entwidelt ift, finden ſich die fämmt- 
lien angeführten Glieder, fondern es fehlen häufig einzelne und ganze 

Reihen von Schichten, wie 3.8. im Speflart das Rothliegende. Hier beginnt 
die Formation über dem Urgebirge unmittelbar mit Grauliegendem, ein 
Berhältniß, welches dem Dyasbezirt des Speflarts feinen eigenthümlichen 
Charakter verleiht. Erſt nordwärts bei Alzenau und Bieber legen fi zu 
unterft rothgefärbte Gonglomerate an, wie id fie auch am Berg hinter 
Straßenbeſſenbach beobadhtete. . 

Das Grauliegende ift ‚eine Conglomeratbildung meift aus Frag- 

menten de3 benachbarten Urgebirgs, die durch kalkiges und mergeliges 
Bindemittel zu einem meiſt harten Geftein verbunden find. Dur Zer— 
fegung der feldſpathigen Beſtandtheile zu einer SKaolin-ähnlihen Maſſe 
hat dieſes Conglomerat eine vorherrichend graue Farbe angenommen. Als 
Bafis des aufliegenden erzreihen Echiefers ift dasſelbe ftellenweife felbft 
von Erz imprägnirt, oder es ziehen die Erze in Riſſen und Spalten bis 
in dasjelbe nieder. Eehr jelten erſcheint das Grauliegende als feiner 
Sandftein oder geht nad oben in eine feine fandige Lage über, wie bei 

Hudelheim, wo ſich in diefer Shit Voltzia hexagona findet. 

Der Rupferfhiefer und Kupferletten, von ihrem häufigen Gehalt 
an Kupfererzen benannt, find bitumindfe, ſchwarzgraue, dünngeſchichtete, mehr 

oder weniger kalkhaltige Mergel: und Schieferthbone. In ihren unteren Lagen 
ftellen ſich häufig fein eingeiprengte Rupfererze ein, oder es breden auf 
durdgiehenden Spalten und Klüften Erze — Kobalt-Fahlerz und Bleiglanz — 
ſtellenweiſe fo reichlih ein, daß man das ganze Mergelſchieferflötz berg⸗ 
maãnniſch abbaut (früherer Kobaltbergbau bei Bieber), Ganz beſonders 
mächtig‘ find diefe Schichten zu Hudelheim (von 12 und mehr Fuß), bei 
Kahl und am Rottenberg, fo daß früher zu Gudelheim in der Zeche Segen 
Gottes ein Bergbau behufs Gewinnung von Kobalt und Kupfererzen anf 
dem Erzgang im Liegenden des Kupferjchieferflöges mit Y,—Y, Lachter m. 
Kupfererzen und filberhaltigen Fahl- und Kobalterzen, Echwerfpath und 

Epatheifenftein geführt werden konnte. Auf ber Zeche Hülfe Gottes bei 
Kahl war es dagegen der 2—2"/ m. Kupferletten jelbft, bei dem man 

den Verfuch machte, ihn wegen feines Gehaltes an Graupen von Fahlerz, 

feltener von Kupferkies und Bleiglanz bergmännifch zu gewinnen. Beide Berg: 
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baue mußten wegen nicht genügenver Haltigkeit der Mittel aufgegeben werden. 
Diefe Schiefer ziehen mit dem Grauliegenden aus dem Kahler Grunde 

fort bis in die Gegend von Feldfahl, Rottenberg und Gräfenberg; nad) S. 

und W. dagegen verſchwinden fie und es nimmt unmittelbar auf dem 
Grauliegenden ein harter Zechſtein oder Eifenkalf deren Stelle ein. Nur an 
einzelnen Punkten Tiegt noch unter dem Kupferfchiefer eine Zechſteinbank. 

Der Zehftein des Speflarts ift ein hellgrauer, unten bid-, oben 
dünnbanfiger Kalk, der zuweilen durch bituminöfe, dolomitifche Lagen ver: 
treten wird, bier und da, wie bei Feldfahl, nimmt er eine oolithiſche 

Structur an. Eine undeutlich geſchichtete, mafjige, dolomitifhe Varietät 
twird hier Rauhftein genannt. Eine zweite, techniſch ſehr wichtige Ab: 
änderung ift der Eiſenkalk, der im benachbarten Biebergrunde bis zu 
10° m. anſchwillt und ein fehr gutes Eifenerz mit 30—34%, Eifen 
liefert. Diefer Eifenfalf bildet zwei Lagen, in der tiefern Lage, im Horizont 

des Kupferſchiefers, ift der Stein menig eifenhaltig, in der oberen Lage 

liefert er meift ein reiches Eifenerz. Durch Umbilvung des kohlenſ. Eifen- 
oxyduls entfteht daraus Brauneijenerz und Eifenoder (mulmige wadähn⸗ 
liche Iodere Maſſen oberhalb Unterfailauf und bei Kuhl). 

Rauhkalt, Dolomit und Aſche find die vorherrſchend bolo- 

mitiſchen Gefteine der oberften Lage des Zechſteins. Der typiſche Raub: 
kalk ift ein dichter ober poröfer kieſelerdereicher, zuweilen bolomitifcher Kalt, 
deſſen Poren mit Kalk:, Bitter: und Braunfpath bevedt find. Friſch raud: 
grau, und meift jo hart, daß er am Etahl Funken giebt, wird er durch 

Verwitterung weicher, dabei braun und gelbgrau. Durch mergelige und 
aufgeloderte Schichten geht ‚er in die fog. Aſche über. Dieje kalkigen und 
und dolomitiichen Gefteine fü ind die verbreitetſten Glieder der Dyas im 

Speſſart und werden vielfach zu iechniſchen Bmeden ausgebeutet. 
In anderen Gegenden liegt im Zechſtein ein Schichtencompler merge⸗ 

ligen Geſteins mit Gyps, Anhydrit und Steinſalz. Dieſer fehlt wenigſtens 
am Ausgehenden der Formation im Speſſart. Es iſt jedoch nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß in den tieferen Theilen der Mulde gegen den Thüringer: 
Wald zu die dort aus den Dyasbildungen kommenden Salzquellen ihren 
Salzgehalt aus Schichten beziehen, die, obwohl rothgefärbt wie Rothliegen: 
deg, dem geognoſtiſch gleihen Horizont angehören, wie die gypsführenden 
Schichten in oder unter dem Zechſtein. 

Verbreitung. Die Dyasgebilde Unterfranfens einerſeits unmittel- 

bar auf Urgebirge gelagert, andrerſeits wieder von Buntfanditein bededt, 
gehen nur in einem ſchmalen Bande zu Tag aus, das vielfach verihlungen 
und zerriffen den Rand des Urgebirgs umfäumt. Eine Partie Zechftein, 
dit am Main bei Dettingen, wo man unter Schutt und Geröll das 
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Geftein herausgräbt, zeigt die Verbindung mit den gleichen Bildungen im 
Odenwald an; doch ift zu bemerken, daß im Speſſart die legte wpiſche Ent: 

widlung des Zechſteins in SW. Richtung fich findet, indem man über diefe 
Grenze hinaus nur mehr Andeutungen von dem Zechftein analogen kalkigen 
Schichten ertennen Tann. . 

Ein ſchmaler Streifen von Dyasſchichten bei Alzenau und Hörftein 
fteht in Verbindung mit den Ablagerungen in den erzreichen Diftrikten von 
Bieber, Hudelheim und Kahl. Daran jhließt fih das Vorkommen am 
Eichenberg, Klofterberg und Gräfenberg. Große Steinbrüche zwiſchen Feld: 
kahl und Wenighösbach geftatten eine gute Einficht in die Gliederung des 
Zechſteins, in deſſen obern Lagen ic) bier einige in der Gegend fonft jeltene 
Verfteinerungen: Schizodus obscurus, Gervillia ceratophaga, 

Turbonilla Altenburgensis, fand. Der Zug zeigt fi) wieder 
bei Laufach, Soden, wo eine ſchwache Salzquelle in Verbindung mit dem 
Vorkommen des Zechſteins zu ftehen ideint, am 8. Thalrande des Hens- 
baches, bei Schweinheim und am Dörnberg bei Ajchaffenburg. Einzelne 
Lagen jenfen fi bier bis ins Mainthal herab, wie jene am Galgenberg 
und Ziegelberg bei Damın und in den Feldern von Klein Oftheim. 

Auch bei Orb geht Zechftein-Dolomit ſchon in der Thalfohle zu Tag 
aus und wurbe auch bei ben verſchiedenen Bohrverſuchen behufs Gewinnung 
reicherer Soole unter der Buntjandjteindede angetroffen. Bei 378 Fuß 
(bayer.) wurde die darunterliegende Sandfteinbildung noch nicht durchbohrt. 
Bei Kiffingen bedeckt Buntfandftein in nod größerer Mächtigkeit den in 
der Tiefe gelagerten Zechftein. Bei der Bohrung der Schönbornquelle 
wurde unter dem Oberflächengeröll zuerft Buntfandftein bis zu 1115” (Par.), 

darunter Leberfchiefer bis zu 1429, noch tiefer dichter, grauer, bituminöfer, 
3. Th. dolomitifcher Kalt, wie er in den oberen Lagen des Zechſteins vorzu- 
tommen pflegt, getroffen. Demfelben folgt noch tiefer poröfer, Iudiger 
Dolomit, welcher bei 1465 auf einem meift rothen oder grünlichen Gyps- 
und Anhydritzführenden Lettengebirge aufliegt; dieß ift offenbar das ſalz⸗ 
baltige Gebirge, das bis zum Tiefiten des Bohrlochs (2001 bayer. = 
1798‘ Par.) in erſtaunlicher Mächtigkeit anhält. . Diefes Salzgebirge ift 
von höchfter Wichtigkeit, weil es geognoſtiſch dasſelbe ift, welches bei Staß- 

furth die fo reichen Lagen von Kalifalzen (Abräumfalze) beherbergt. 

Siebentes Kapitel. 

Buntfandfein. 

Gliederung. Die zur Buntfandflein-Formation gehörigen Schichten 
innerhalb unferes Gebiet? laſſen fi in 3 große Etodwerke und verſchiedene 
Stufen eintheilen. 
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Oberes Stodwert: Röth: und Wellendolomit 48— 75’ m. 
1) ®ellendolomit oder Schihten der Natica Gail- 

lardoti (unterer Grenzdolomit) (3—25’ m.), 

2) Bunte Letten- und Sandfteinfbihten des 

- Chirotherium Barthi, zumeilen mit rauchgrauem 
Kalt, einer Dolomit-Sandfteinbanf vol Myophoria 
vulgaris und Myoph. laevigata var. car- 

dissoides, jelten mit Gyps. 

Mittleres Stodwert: Hauptbuntfandftein 550—900° m. 
3) Rothe Sandfteinbänfe, 
4) Heigenbrückenſchichten: weißer Baufandftein und Sand: 

fteinfchiefer 20—50’ m. 

Unteres Stodwerk: Leberſchieferſchich ten 150— 250 „ 
5) Obere fandige Lagen übergehend in Sandſtein, 

6) Unterer Leberſchiefer mit einem Eifenerzflög. 

Die Buntfandfteinformation beginnt im Speflart, da wo fie auf Bed: 
ftein aufliegt, alfo in den tiefften Lagen, mit Schichten eines intenfiv 
rothen Schieferthons, defien Gehalt an Eijen ftellenweije fo reich ift, 

daß das in Form von rothem, thonigem Eifen- oder Brauneifenftein in 
Knollen, traubigen Concretionen oder [hwaden ',— m. Flögen ausge 
ſchiedene Eifenerz felbit abbauwürdig erſcheint. Zuweilen wechſeln mehrere 
Erzflötze mit Lettenſchiefer (Büſchling bei Laufach, Capelle am Gräfenberg ꝛc., 

ferner bei Groß-Oftheim [Bergbau], Schweinheim, Eiſenbach und Sommer: 
Tabl.) 

Der Leberſchiefer ift ein dünngeſchichteter, eiſenrother Lettenfchiefer, 

welcher meift gringeftreift oder mit runden grünen Fleden ') geziert, in 

tieferen Lagen rein thonig, in höheren fandig wird und in Sandfteinfchiefer 
übergeht. Diefe Sandfteinfchiefer zeichnen ſich durd die Fülle der Thon: 

gallen aus. Sehr deutliche Aufſchlüſſe des Leberfchiefers trifft man an 

den Berggehängen des Findbergs, an der Ziegelhütte des Gräfenbergs, am 
Stangerts, bei Schweinheim, Büſchling bei Laufach. Tiefer im Gebirge 
ſenkt er fih in die Thaljohlen: Kinzig-Bieber-Orber-Joſſer⸗, Lohr: 
gründer:, Wied: und Lohrerbachthals. Auch die fchiefrigen Sandſteine des 
Sinngrundes bei Zeitloß ſcheinen diefem Stodwerke zuzugehören. Aus dem 
Thongallen-reiden Sandſteinſchiefer entwidelt ſich nach oben nad und nad 
eine faft reine Sandfteinbildung von vorherrſchend ſchöner, weißer Färbung, 

welche mit der Feinheit des Korns große Haltbarkeit verbindet und deß— 

N) Achnlich wie im Röthelſchiefer des Rothliegenben entftanben dieſe Flecken durch 
Nebuction bes Eiſenoryds zu Orydul um ein Meines Schwefelkiespartikelchen. 
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halb einen ausgezeichneten Bauſandſtein liefert. Dieſe für Unterfranken 
ſehr charakteriſtiſche Schichtenreihe glaube ih unter der Bezeichnung Hei⸗ 
genbrücken-Schichten ‚von der Hauptmaſſe des Buntſandſteins aus— 

ſcheiden zu ſollen. Große Steinbrüche öffnen bei Heigenbrücken, am Kloſter⸗ 
berg bei Rottenberg, Gräfenberg, Sommerberg, bei Straßbeſſenbach, am 

Büchberg und Findberg die Einfiht in diefe Schichten, deren Mächtigfeit 
oft gegen 60° beträgt. Darauf folgt: 

Die Hauptmaffe des Buntjanditeind, defien Eanditein meift 

von feintörniger Beſchaffenheit aus edigen, durch eifenhaltigen Thon ver- 
titteten Quarzlörndpen befteht. Glimmer, Feldſpathkörnchen und gröbere 
Quartzgeſchiebe fommen darin in unferem Gebirge felten vor. Die Farbe 
iſt vorherrſchend blaßroth, zuweilen ftreifen- und fleckenweiſe gelblid, grün: 

lich oder mweißlih, bunt, daher der Name: Buntjandftein. Charak- 

teriftifch find für diefe Sandfteinbildung die Thongallen, die zu den Schich- 

tungsflähen ſchief ftehenden Anwachsſtreifen, die in manden Lagern vor⸗ 
tommenden Concretionen von Sanbeifenftein und von Manganpugen 
(getiegerte Eandfteine). Manche Lagen eignen ſich zu Bauſteinen, die meiften 
befigen jedoch ein fo leicht zerftörbares Bindemittel, daß fie mit der Zeit 

Hark abmittern; man benügt daher hauptſächlich Findlinge, weil den friſch 
aus Steinbrüchen herausgebrochenen Gejteinsftüden, auch wenn fie ziemlich 

feft zu ſeyn fcheinen, bezüglich ihrer Haltbarkeit nicht zu trauen ift. 
Die Hauptverbreitung - des Buntſandſteins beſchränkt fih auf den 

Spefiart und das Rhöngebirge; doch iſt bemerkenswerth, daß fein Zug am 
Thüringerwalde nad) SO. umlentend bei Cronach wieber ind Bayeriſche tritt 
und nun am Rande des Fichtelgebirges durch Oberfranken und Oberpfalz 
ala fchmaler Streifen bis Kemnath fortftreicht. 

Nach oben nimmt der Sandſtein wieder mehr thonige Lagen zwilchen 
fi auf, wird ſchiefrig, glimmerreih und geht in ein Syſtem über, das 
nebft einigen Bänken feinen, meift lichtfarbigen, zu Baufteinen vortrefflich 

geeigneten Sandſteins, aus intenfio rothem Letten und Mergelichiefer bes 
ſteht. Die Schichten werden wegen*ihrer intenfiv rothen Färbung in Thü: 
ringen „Röth“ genannt. Bemerkenswerth ift das Vorkommen von Gyps 
und, wie überaus häufig aufgefundene würfelfürmige Hohlräume oder Sand- 
fleinpfeubomorphofen beiweifen, von Steinfalz, meldes früher vorhanden, 
fpäter aufgelöst und fortgeführt, nur die Abbrüde der Kryftalle im Sand- 

Rein zurädgelafien hat. Diefe ſog. kryſtalliſirten Sandfteine find im Ahön- 

gebirge bis zum Main- und Saalgrund fo häufig, daß es unnöthig wäre, 

einzelne Zundpunkte nambaft zu maden. Gyps in Pugen und Neftern 

teifft man an der Eube, in der Nähe des Eonnenberghof8 und am Auers- 
berg, ebenfo aud im Marngrunde. 
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An manden Orten concentrirt fi das färbende Princip des Eifen- 
oxyds in fo hohem Grabe aud) in diefen Schichten, dab ganze Flöglagen 
von Eifenerz entftehen, die. früher. bergmännifch abgebaut wurden, z. 2. 
an den ſog. Eifenlöcern am Käuling des Kreuzbergs, am Pfaffenſtrauch, 
Detſchersrain, an der eifernen Hand und am Dammersfeld in der Rhön. 

Im diefem Stodwerf der Buntjandfteinformation läßt fih deutlich eine 
untere mehr ſandige und eine obere mehr mergelige und dolomi= 
tiſche Stufe unterſcheiden. In jener macht ſich ganz beſonders der weiß- 
liche zu Bauſteinen, ſelbſt zu Mühl: (Rothenrain) und Schleiſſtein (Nallen 

bei Gersfeld) brauchbare Sandſtein bemerkbar. Auf den ihn begleitenden, 
ſehr ſchiefrigen Sandſteinplatten zeigen ſich häufig die für dieſe Schichten 
ſehr charakteriſtiſchen Wellenfurchen, Eintrocknungsrinnen mit den dazu ge— 
hörigen, ſie wie ein Abguß ausfüllenden Rippen, ganz insbeſonders die 

Fußſpuren eines großen Batrachiers (Chirotherium Barthi) bei 
Aura, Elfershaufen u. a. D. zwiſchen Kiffingen und Hammelburg in gleicher 
Weife wie bei Kronach und Kulmbach. Auch Pflanzenrefte (Calamites 
arenaceus bei Leichteröhaufen, Voltzia bei Euersborf) und Hornftein- 
ausſcheidungen (Pilſterkuppel) find beobachtet worden. Nahe der oberen Grenze 

liegt eine dolomitiſche Sandfteinbanf, melde bei Würzburg nah Sand- 
berger Myophoria vulgaris, und M. laevigata var. car- 
dissoides umſchließt. Die thonigmergelige Stufe, welche die Formation 
des Buntfandfteins nach oben abfchließt, geht in der Nähe ver Mufchel- 

talfgrenze in grünli graue Mergelſchiefer über, in welchen Bänke von 

fandigen, gelblichen, oft braungeiprengelten, wellig unebenen Dolomiten 
fich einftelen (Grenz- ober Wellen : Dolomit. m diefer Region 
beginnen zahlreichere organiſche Einſchlüſſe. Natica Gaillardoti be 

ſchränkt fih auf diefen Horizont und ift daher für ihn kennzeichnend. 
Dazu gefellen fih im Oftrevir: Myophoria vulgaris, Gervil- 
lie socialis, G. costata, Modiolea hirudiniformis, Myo- 
concha gastrochaena, Anaplophora musculoides, Na- 
tica pulla und Saurier-Refte (Gegend von Cronach). Nach N. zu 
wird der ganze Schichtencompler mehr jandig ohne ſcharfe Abgrenzung gegen 
die Wellendolomite, welche hier zwiſchen Thon: und Eandfteinbänten liegen 
und Myophoria fallax beherbergen. Ganz eigenthümlich iſt die Ent- 
wicklung dieſes Stodwerks in dem jchmalen Streifen am Fuße des Fichtel- 
gebirgs. Hier herrſcht faſt ausſchließlich grünlich graue Färbung, felbft 
aud in den Sandfteinbänken, die hier gleichfalls vortrefflihe Bauſteine Lie 
fern (zahlreiche Steinbrüche bei Cronach, Kulmbach) und, wie im Weften, die 

Fußſpuren des Chirotherium aufzumeifen haben (Cronad, Kulmbad). 
Die oberften Schichten in den Bergen O. von Bayreuth (Benter-Bindlocher: 

- 
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Berg) find bier ſehr mächtige Mergelbildungen mit zahlreichen Zwiſchenlagen 
von fandigen Dolomitbänfen mit welligen Biegungen, Wellenfurden und 
Fußſpur⸗ãhnlichen Wülften. Auch Hornfteinausfcheivungen find häufig 
(Beidenberg, Feuerſteinberg 2c.) Dieſe Schichten follen beim Profil des 
Muſchelkalls noch etwas näher im Einzelnen aufgeführt werden. Schließ- 
lich verdient nod die an Mufchelreften reihe Grenzbolomitbildung bei 
Eulmain unfern Kemnath hervorgehoben zu werden, in welcher unter an= 
deren: Natica Gaillardoti, N. pulla, Myophoria vulgaris 
zum legten Mal an der äußerften Oftgrenze der Formation auftauchen. 

Achtes Kapitel. 

Nufeltaltformation, 

Gliederung. Der Muſchelkalk nimmt auf dem langen Zug feines 
Fortftreihens von der SW. d. h. württembergiſchen Grenze durch Mittel- 
und Unterfranken bi3 zum Meiningen'ſchen und dann nad) feinem Wieder: 
eintritt ind Bayeriſche bei Coburg in der Wendung nah SO. von 
Eronad) bis Kemnath in der Oberpfalz nad und nad Eigenthümlichkeiten 
an, welde es al3 nothwendig erſcheinen laſſen, feine Verſchiedenartigkeit in 

einigen Profilen aus verfchiedenen Punkten feiner Ausbreitung näher aus: 
einander zu fegen. 

In den äußeriten SW. Mufchelfaltgebieten, an der Tauber zwiſchen 

Werthheim und Rothenburg, zeigt fih die Entwidlung der Formation ganz 

ebenjo, wie im nördlichen Württemberg (ſchwäbiſcher Typus). Dieb läßt ſich 
am Harften in dem Profile des Tauberthales felbjt von der Buntfandftein- 

grenze bei Mergentheim bis zum Keuper bei Rothenburg in Verbindung 
mit den Nefultaten einer Tiefbohrung bei Rothenburg überbliden. 

Unmittelbar unter dem grauen Keuper oder den Lettenkohlenſchichten 
bei Rothenburg liegt hier: 

I. Hauptmufgeltalt: 
1) Bonebedlage: breccienartige, dolomitiſche Schiht voll No- 

thosaurus mir., N. Münsteri; Schuppen von Am- 
blypterus decipiens im. 

2) Rothenburger Bauftein, weißlich gelber, dolomitiſcher, 
Indiger Kalt und Dolomit in ftarfen Bänken von teils tör- 

nigem Dolomit (Bauftein), theils mergeligem Kalk (ſchwarzer 

Mörtelkalt) mit wenigen thonigen Zwiſchenlagen voll Stylo- 

lithen und mit: Myophoria Goldfussi, M. lineata, 

M. rotunda, Gervillia subcordate, Trigono- 

‚dus Sandbergeri, Terebrutula vulgaris 
25—50° m. 



32 Bayer. fränkiſches Gebiet. 

3) Pflaſterkalkbänke, wohlgeſchichteter, dünnplattiger, grauer 

Kalk und grauer oder gelber Mergel mit Ceratites no- 
dosus, Nautilus bidorsatus, Pecten discites, 

Terebratula vulgaris, Myophoria laevigata, 
M. pesanseris, Lima striata, Gervillia so- 
cialis, Ostrea subanomia x. 145’ m. 

4) Krebsſchichten, graugelber, etwas Iudiger Kalk mit 1—3° m. 
Bänfen im grauen Mergel und Mergelfalt mit Lima co- 
stata, L. striate, Encrinus liliiformis, Myo- 

phoria vulgaris, Gervillia costata, Lima 
striata, Pecten Albertii, Ostrea complicata 

und im Mergel mit Pemphix Suerii 21’ m. 

5) Encrinitenbänke in 3—4 Lagen getrennt durch Mergel und 
wulſtige Kaltplatten vol Encrinus liliiformis, Aspi- 

dura scutellata, Pecten discites, Lima striata, 

Mytilus eduliformis, Gervillia socialis, G. 
costata, Terebratula vulgaris, Turritella ob- 
soleta 25’ m. 

II. Mittlerer Muſchellall. 

6) Zelliger und luckiger braungelber Dolomit, oben mit Etylo: 
lithen⸗ reicher Bank 8m. 

7) Gelber Mergel und zelliger Dolomit mit Anhydrit, Gyps, 
und Bitterfalz; Steinfalz, das an anderen Orten in Württem- 

berg fo mächtig in diefen Schichten gelagert ift, ſcheint dieß- 
ſeits der Grenze zu fehlen 82 m. 

8) Grauer und gelblier Mergel mit wohlgeſchichteten, bitumi- 
nöfen, zum Theil dolomitifchen Kalkzwifchenlagen, ftellenweife 
mit Gyps und Hornitein in Knollen 24 m. 

11. Wellenkall. B 
9) Oberer Wellenkalk, blaugrauer, dünngeſchichteter, wulſti— 

ger Kalt mit Mergel, nad oben dolomitiih mit Notho- 
saurus Münsteri; Myophoria orbicularis, M. 

laevigata, Gervillia mytiloides, G. socialis 

65’ m. 

10) Mittlerer Wellenkalk, Mufcelbänte in Kaltplatten von 
2—3' m. (Bauftein) wechſelnd mit Mergel; in erfteren finden 
fi} Terebr. vulgaris, Pecten discites, Astarte 
Antoni rm 
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11) Unterer Wellenkalk, ſchwarzgrümer, dünngeſchichteter, 
wulſtiger Kalt mit Mergelzwiſchenlagen: Lima lineata, 
L striata, Serpula valvata, Gervillia socia- 
lis, G. costata, Pecten reticulatus, Myalina 
vetusta, Pentacrinus dubius Sm. 

12) Grenzdolomit des Wellenkalls. Grauer Mergel mit Do: 
Iomit-Swifchenlagen, ohne fandige Beimengungen mit Myo- 
phoria cardissoides, Lima lineata, L. cardi- 
formis, Anaplophora fassaensis, Lingula te- 
nuissima 30‘ m. 

Aus der Rothenburger Gegend fegt der Mufcelfalt nah NO. noch 
auf kurze Streden in der ſchwäbiſchen Art fort und nimmt in diefer Rich- 
tung nad und nad) eine Zufammenfegung an, welde fi) der Entwidlung in 
Thüringen anſchließt. Sandberger’s vortrefflihe Schilderung der Würz- 
burger Trias (]. c.), auf die wir Jeden verweifen müflen, der fich fpezielle 
Belehrungen zu verſchaffen wünſcht, entwirft ung von dem Mufchelfalte der 

Würzburger Gegend ungefähr folgendes Bild: 
1. Hanptmnfdeltalt. In der nächſten Nähe von Würzburg liegen un— 

mittelbar unter den Lettenfohlenfchichten, mergelig faltige Platten mit Ce- 
ratites enodis, während ſchon 2 Et. öſtlich davon bei Lindelbach der 
graue poröfe Dolomit anfteht, den wir oben als Rothenburger Bauſtein 

bezeichneten. Dieje Bank keilt fih mithin nah NO. aus, während fie gegen 
8O. fi) verftärkt und durd ganz Württemberg fortftreiht. Dadurch ift 
der Wendepunkt zwiſchen jhräbiicher und Thüringer Entwidlung angedeutet. 
Der unter diefem Dolomit liegende Hauptmuſchellalk theilt fid) bei Würz- 
burg in zwei Stufen, in die obern — die Ceratiten-Schichten und 
in die untern — die Krinoiden-Schichten. . 

A. Die Ceratiten-Schichten find hier im Ganzen 50—75’ m. 
Sie Lafjen ſich noch weiter abtheilen in die Schichten des 

1) Ceratites enodis. 

a) Dünne klingende Kalkplatten mit Wlgen:artigen Wülften, 
wechſelnd mit Mergelſchichten und dünnen, zu Pflafter- 
fteinen brauchbaren Kalkbänken und voll Ceratites 

enodis, Corbula gregaria, Nucula exca- 
rata, Leda Schlothheimensis, Fiſch-Schuppen 
und Zähnen. 11,— 17’ m. 

b) Kalt: und Mergelſchichten mit einer Bank, welde ſich 
durch das häufige Vorkommen ver kleinen Terebra- 

tula vulgaris var. cycloides auszeichnet; da- 

zu gefellen fid Nothosaurus mirabilie, Lima 
Bavaria, IV. F} 
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striate und Colobodus-Schuppen (15 m.). Die ſchön⸗ 
ften Aufſchlüſſe in diefen Schichten findet man bei Krain: 

berg, Unterdürrbach und Höchberg. 
2) Hauptfdihten des Ceratites nodosus beftehen 

aus bünngefchichteten, ebenflähigen Kaltbänten und gelb- 
grauem Mergelijiefer, mit welden nur einzelne didere Bänke 

eines breccienartigen, Törnigen Kalfes mit Braunfpathadern 

wechſeln; auch linfenförmige Kalfeinlagerungen kommen vor. 
Hier ift die Hauptfundftätte der Ceratites nodosus; 
aud Pecten discites erfüllt ganze Bänke. Nach oben 
tritt eine 17 mächtige Bank, ausgezeichnet durch den Einſchluß 

großer Eremplare von Terebratula vulgaris hervor. 
Hier begegnen fid Ceratites nodosus und enodis. 
Im Allgemeinen enthalten diefe 35—45° m. Schichten außer 
den angeführten Geratiten noh:, Nautilus dorsatus, 
Myophoria simplex, M. laevigata, Nucula 

elliptica, N. Goldfussi, Pecten reticulatus, 
P. laevigatus, Lima striata, Gervillia socia- 
lis, Ostrea complicata, O. spondyloides, O. 
subancmia. Dieſe Schichten laſſen fi) bei Würzburg am 
beften beobachten bei Höchberg, am Schenkenſchloß und am 

Wege nach Gerbrunn. 

B. Krinoidenſchichten beginnen oben mit geſchloſſenen meiſt etwas 
dideren Kallbänken, in welden eine durd die Fülle ihrer Einfhlüffe an 
Myophoria vulgaris ausgezeichnete Lage hervorfticht. Es ift dieß 

1) die etwa 1’ m. zu Pflafterftein brauchbare Bank der Myo- 
phoria vulgaris, welde feine Crinoiden-Stiele, 
dagegen Gervillia costata, Lima striata, Pec- 
ten Albertii, Natica turbilina beherbergt. 

Darunter folgen 
2) die Hauptfrinoiden-Kalfe mit , 

a) Enerinus liliiformis -Bant, in ihrer Mitte 
faft nur aus Stielglievern beftehend, oben mit Tereb. 
vulg.und neben Lima striata, L.costata, Cida- 
ris grandaevus mit einzelnen Krinoidengliedern — 
gegen 2’m., nach unten übergehen in blaugraue petrefaften: 
arme Kalte, melden nod tiefer zwiſchen Mergel eine 

circa 34, m. Kallbank voll Tereb. vulg. folgt. Die 
Oberfläche diejer Bank ift bededt von Colobodus- 

Schuppen und Zähnen von Hybodus plicatilis. 
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Darunter liegen Mergel mit einer c. ®/,‘ m. Mufchelbant 
voll von Terebratula vulgaris in der bejonderen 
Varietät, die Alberti die gemalte nennt (Alberti 

Ueberf. Taf. VI, 8. I. c. £.). Zugleich kommen darin vor: 
Pecten laevigatus, Myalina vetusta, Hin- 
nites comptus, Gerv. soc., Lima striata. 
Schöne Auffhlüffe: Steinbrüdhe bei Oberzell, Bahnein- 
ſchnitte bei Würzburg, am Nikolausberge und Echen- 

”  Tenfchloß. ‘ 
b) Wulftige, graue Kalfe mit Mufcelpartieen: Gruppen 

von Corbula gregaria, einzeln Lima striata 

und Gerv. soc., hödjft jeltn Holopella sca- 
lata; wahrſcheinlich auh Aspidura scutellata. 
Der Bahneinſchnitt am Friedhof entblößt diefe Schichten: 

reihe. 
ce) Hornfteinhaltige Kalklagen und feinkörnige weiße Dolithe 

mit Hornfteinplatten; die Hornfteine enthalten zumeilen 
hellbraune Blende und Muſcheln, unter Iegtern Natica 
oolithica (in der Rhön). 

Die zweite Hauptabtheilung des Mufchelfalt3 bilden auch bei Würz⸗ 
burg die Gefteine ber: 

U. Aubyprit-Gruppe: oben dolomitiſche, gelbe Mergel mit fefteren 
Dolomitbänfen voll ediger Hohlräume und mit Braunfpathorufen; nach 
unten weiche, gelbe Dolomitmergel, ftellenweife, wie am früheren Siechen- 
hauſe am Stein bei Würzburg, mit Gyps in Stöden und Linfen, melde 

an dem genannten Orte circa 25° Mächtigfeit erlangen und neben Schwer 
felfies Ausblühungen von Glauber-Bitterfalz und Chlorkalcium zeigen. Dieſe 
Schichten find ohne organifche Ueberreſte. 

II. Vom Wellenfalt find bei Würzburg zu unterfcheiden: 

1) Blaugraue, wellig gefaltete oder ganz grabichiefrige Mergelb 
mit zahlloſen Steinkernen von Myophoria orbicula- 
ris; felten Modiola gibba und Gervillia costata 
circa 25° m. 

2) Schaumkalkſchichten oder Mehlfteinbänte beftehen 

nad) den uficjlüffen bei Tpüngeräpeim, Rebboch, auf dem 
Erlabrunner Berg und an der Ruine Homburg aus: 

a) zu unterft harten blauen, in welligen Lagen getheilten 
Kalten mit vielen Myophorien, durchſchn. Yy m. 

b) gelben, vünnplattigen Mergeln 27m. 
3* 
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ec) der obern Schaumkalkbank (wie die untere be 

ſchaffen) 3m. 
d) aſchgrauem, dünnblättrigem, welligem Mergel mit einzel- 

nen Petrefalten 131, m. 

e) der untern Schaumkalkbank. Diek ift ein heller 
oder braungrauer, uriprüngli wohl oolithiſcher, dur 
Ausmitterung der Dolithtörnden jegt poröfer Kalk vol 
Mufcheln, melde meift ihre Schale verloren haben, und 

voll Etylolithen. Charakteriftiie find für diefe Schichten 
Euomphalus vetustus, Dentalium tor- 
quatum, Myophoria orbicularis, M. lae- 
vig. var. cardissoides, Cucullaea Bey- 
richi, Pecten Schmiederi, Gervillia my- 

tiloides, Pentacrinus dubius x. 5’ m. 

Diefe Bänke feften Kalkfteins liefern einen vortreff- 

lichen Bauftein und zeichnen fih ſchon im Terrain durch 
den gefimsähnlihen Vorfprung aus, welcher gegen die 

übrigen weicheren Raltichichten befonders ſcharf an den Ge: 
hängen bevvortritt. 

3) Zwiſchen den Schaumtalfbänfen und der nächſtfolgenden Te: 
tebratelbanf liegen wulſtige Kalkbänke von 27—30° Mädhtig- 
keit. Dann kommt die 

4) Bank der Terebratula vulgaris und angusta, 
welche wieder einen Vorſprung im Wellenkalk bildet, wie bei 
Retzſtadt, Erlabrunn, an der Karlaburg und Ruine Homburg, 
und dur ihren Petrefaktenreihthum in hohem Grade ausge: 
zeichnet ift. Vor Allem häufig jind darin Terebratula 
vulgaris ver. parabolica und T. angusta, dazu 
gefellen fi) die feltenen Spiriferina fragilis, Sp. 
hirsuta, Rhynchonella decurtata, dann Ano- 

plophora fassaensis, Myophoriaelegans, Pec- 
ten Albertii, Lima lineata, L. striata, L. co- 
state, Pentacrinus dubius, Encrinus spec., 
circa 3 m. 

Diefe bei Würzburg fo ſchön entwidelte Bank, welche dem 
nordlichen Entwidlungsfreis des Mufceltalts eigenthümlich 
zu ſeyn ſcheint, verſchwindet jüdwärts allmählig in ähnlicher 
Weife wie die ebenfalls typiſch⸗thüringiſchen Schaumkalkbänke, 
die fi in Württemberg nicht wieder aufthun. 
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5) Unterer Wellenkalk mit 

a) Arinoidenfhihten. Wulftige Kalke mit Ziifchen: 
lagen von '/;‘ m. Bänfen körnigen Kalks voll Penta- 
erinus (Pentafrinoidenbreccie) und? Encrinus- 

Stiele wie bei Thüngersheim, Retzbach und am Erla 
brunner Berg 100—120° m. 

b) Dentalienbant, blaugrauer dichter Kalk, ausgezeich- 
net dburh Dentalium torquatum, Natica gre- 
garia, Pleurotomaria Albertiana, Holo- 
pella Haueri in Menge an den eben genannten 
Fundſtellen 4 m. 

c) Limabänte: Mergelige Kalklagen, 13, m. Dann 
eine Kalkbank vol Lima lineata (!/,‘ m.), darunter 

3% m. wulftiger Kalt, dichter Kalt voll Lima li- 
neata 1! m.; dann wechſelnde Lagen von mwulftigen 
Kalten und gradiciefrigen Mergeln von aſchgrauer 

« Farbe 30—35’ m. 
d) Gradſchiefriger, aſchgrauer Mergel mit einzelnen ſehr 

großen Myoph. laev. und Gerv. soc. 2’ m. 

e) Conglomeratartiger, harter Ralf mit grauen Kalkbroden 
und gelben fpäthigen Dolomit-Bindemitteln, einzelne Lima 
lineata, Gerv. soc., Myoph. laev., ganz felten 
Enerinus-Stiele enthaltend Im. 

N Wulftiger Kalt mit Myoph. laev., ſehr kleiner 
Gerv. soc. und Pecten discites circa Im 

g) Bank blauen dichten Kalks Yo m. 

Diefe Schichten find befonder? am Fahrwege von Thüngersheim 

nad) Veitshöchheim in Profilen bloßgelegt, deren Fortfegung nad oben 
zwiſchen Thüngersheim und Retzbach fi beobachten läßt. Im Allge 
meinen ift der untere Wellenkalk arm an Berfteinerungen, es find 

3. 3. bier nur 15 Arten daraus befannt, und davon ift nur 
Lima lineata jehr häufig; Gerv. socialis, Anaplophora 
fassaensis, Myoph. laev. var. cardissoides und Pecten 
diseites bäufig, alle andern fommen nur vereinzelt vor. 

Den Wellendolomit rechnet Sandberger noch zum Mufcel- 
kalt. Demfelben gehören bei Würzburg graue und ſchwärzliche fandige 
Mergelichiefer an, die nach oben von einer hellgelben Bank eines harten 

3 m. Dolomitmergeld bevedt werden. Die ganze Mächtigleit beträgt 
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nur 22%. An organiihen Weberreiten Tommen vor: Myophoria 
vulgaris, Modiola cf. hirudiniformis und Theile von 
Nothosaurus, wahrfceinlid Schimperi. Unter dieſem Wellen-- 
dolomit folgt dann der rothe Schiefertbon des Röths. 

Weiter gegen Norden am Saalthale und im Nhöngebirge tritt 
diefe thüringifche Entwidlungsform noch beftimmter hervor. Wir können 
bier in der Nhöngegend folgende Einzelſchichten unterſcheiden. 

I. Oberer Mufdeltalt. 

A. Ceratitenſchichten. 

1) Oberer Grenzdolomit, gelbe dolomitifhe Mergel- und 
Dolomitbank bei Friebritt 3m. 

2) Ceratites enodis-Bänfe oder Glasplatten; 1—2” 

dide, dichte, graue, oft wulſtige Kalfbänfe und Mergel mit 
Ceratites enodis, Myophoria Goldfussi, und 
mit fehr großer Gervillia socialis 4m. 

3) Hauptceratitenfhicten. 

a) dunkler ſchiefriger Mergel mit Panopaea ventri- 
cos& 8m. 

b) raudgrauer Kalk in linjenförmigen Concretionen im 
dunfelgrauen Mergel mit Ceratites nodosus, 
C. semipartitus, Nautil. bidors, Myopho- 
ria simplex, Nucula Goldfussi 4m. 

c) grauer Mergel ohne Verfteinerungen 10‘ m. 

B. Krinoidenfdidten. 

4) Hybodus angustus-Schichten: gelbgrauer etwas Tudi- 
ger Kalt in 2 Bänken zwiſchen Mergel vol Heiner Terebr. 
vulg., Enerinus liliif., Pecten discites, Gerv. 

soc., Pleurotomaria Albertiana und vielen Fifch- 

zähnen, darunter Hybodus angustus (Stellvertreter des 
Glaukonitkalks im Often) 3m. 

5) Hauptfrinoidenbänte 

a) Bänke von lihtgrauem, durch Encrinus liliifor- 
mis-Einfhlüffe fpäthigem Kalle von 3—6 M. im 
grauen, oft gelblich geflammten Mergel mit Encrinus 
liliif. in Unzahl, Pecten Albertii, Lima 
striata, Tereb. vulg., Ostrea subanomia 
(viele Steinbrüde) 30° m. 

- 
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b) Grauer Kalt, faft ganz aus Stielglievern von Encrinus 
liliif. beftehend mit Bruchftüden von Pecten disc. 

u. Lima striate. 3 m. 
e) Grauer Mergel mit Kalkzwiichenlagen und ſchwarzen 

Hornfteinfnollen, welche ausgewittert in dem Thon von 
Abtsroda liegen, und zahlreiche Verfteinerungen enthalten 
und zwar nad Sandberger '): Myoconcha Thie- 
laui, Myoph. vulg., Gerv.soc., G. cost., Cor- 
bula gregaria, Natica oolithica, Hollopella 

spec. u. Spirorbis valvata. 35‘ m. 

6) Lima costata-Schicht (Striatafalf): hellgrauer, oft ooli—⸗ 
thiſcher Kalk in Bänken zwiſchen Mergel, felten mit Hornftein- 
tnollen voll Lima striata, L. costata, Myophoria 
vulgaris, M. ovata, Gerv. soc, G. costata, 

Pleurot. Albertiana, Corbula gregaria. 15’ m. 
MT. Mittlerer Mufgeltalt. 

7) Gelber, weicher, jandigkörniger, wohlgeſchichteter Mergel mit 
einzelnen feiten Platten großludigen Dolomits und Schwefel: 

kies⸗Putzen (Profil Stodheim). 20’ m. 
III. Welleutall (unterer Mufceltalt). 

8) Oberer Wellentalf mit Myophoria orbicularis. 

a) Flammenmergel, vünnfdichtige, graue, geflammte, Enollige 
Wellenfalte voll von Gerv. soc, Turritella ob- 
soleta 3m. 

b) Mehlbag oder Schaumkalk, hellgraue, tuffartige, fein- 
locherige Kalfe in mehreren Bänken zwifchen welligwulftis 
gem Kaltmergel vol Enc. liliif, Pleurotomaria 
Albertiana ver. Hausmanni, Dentalium 
torquatum, Myoph. orbicularis, M. laevi- 
gata var. cardiss., M. elegans. Gerv. soc., 
Ger. cost., G. mytiloides, Pecten laevi- 
gatus, P. discites, P. Schmiederi, Tur- 
bonilla scalata, Myalina vetusta, Turri- 
tella obsoleta und Encrinus spec. und Stylo- 
lithen 24 m. 

©) Knolligwulſtige Kalfe mit Mergelzwiſchenlagen voll Pec- 
ten reticulatus, P. disc, Lima lineata var 
radiata, Gerv. soc., Dentalium laeve, 

Natica gregaria, Mytilus eduliformia. 10‘ m. 

N) Beob. in d. Würzburger Trias 1. c. ©. 214. 
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9) Hauptwellenfall mit Pentacrinus dubius. 
a) Terebratelbant: graue, gelbfledige Kalte vol Tereb. 

vulg. ver. parabolica, T. angusta, Spiri- 
ferina fragilis und Spirigerina n. sp. afl. 

reticularis'!) Anaplophora fassaensis, Lima 
‚lin. ver. radiata, L. striata, Gerv.cost., Turr. 
obsol., Dental. laeve, Natica greg., Penta- 

erinus dubius, Ene. liliif. (?), bei Meiningen 
nad Emmrich fogar mit Eterntorallen 15’. 

b) Knollenfalf: wulftig dünnſchichtige, graue Mergelfalte 
oben mit Zwiſchenlagen von Pnerinus-Stiel-reichen 
Kalkbänken (Krinoidenbänte), in der Mitte mit einer Kalt- 
bank vol Dentalium torquatum und Natica 
gregaria (Dentalium-Bank), nad unten endlich zahl- 
reihe Kaltbänfe mit Lima lineata var. cardi- 
formis, Gerv. soc. (Kimakalke). 32’ m. 

10) Untere Grenzſchichten mitMyophoria cardissoides 
oder Faſerkalkſchicht: dünnſchichtige, ebenflähige Kalfe und 
Mergel mit ſtänglich faferigem Kalk voll Pecten discites, 

P. inaequietriatus, Modiola hirudiniformis, 
Myophoria cardissoides 5’ m. 

Liegendes: Grenzdolomit des Buntfandfteins mit Natica Gail- 
lardoti. 

Im Oftgebiete Frankens bei Kronach, Kulmbach und Bayreuth erkennt 
man eine ſehr ähnliche Gliederung, melde fih am Benker- und Bindlacher⸗ 
Berg Schicht für Schicht verfolgen läßt: 

1. Oberer Muſchellalk (Hauptmufceltalt). 
1) Oberer Grenzdolomit oder Schichten der Gervil- 

lia subcostate: fefte, feinkryſtalliniſche Dolomite zwiſchen 

gelbgrauem Mergel mit-Gerv. sube., Gerv. soc. Lin- 
gula tenuissimea (?) und Saurierreften 2-5’ m. 

2) Schichten des Ceratites enodis, oberfte Kallbank mit 
C. enod., Anaplophora muscul, Gerv. costata 

1 m. 
3) Hauptceratitenfhiht oder Glasplatten: 

a) Ziemlich regelmäßig gefchichtete Kalte, mit mergeligem 

Kalt vol Cer. enodis, C. nod., Naut. bidors., 
‘Anaplophora muscul.,, Gerv. soc., Lima 

_ striate, Tereb. vulg. 20’ m. 

d Sandberger 1. c. ©. 211. 
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b) Panopaea ventricosa-Schichten: ſchiefrig faſe— 
tiger Kalk in Bänken mit dünnen Lagen von Mergeln voll 
Cer. nod., Naut. bidors, Enc. liliif, Pano- 
paea vent, Gerv. cost, Thracia muscu- 
loides, Turbonilla detrita, Turr. obsal. 

Rhyncholithes hirundo 8m. 

4) Hybodus angustus- ober Glauconitkalk. 
a) Grauer Mergel mit grünen Körnden 1! m. 
b) Zudiger Muſchelbreccie-Kalk voll Glauconit, auf den 

Schichtflächen wulftig mit vielen Fiſchreſten: Hybod.ang., 
H. major, H. plicatilis, Strophodus sub- 

striatus, St.pulvinatus, Tereb. vulg. Enc. 

liliif, Gerv. soc., Pleurot. Albertina (Stein- 

brücye auf dem Plateau des Bindlacher Berg) 5’ m. 
5) Pemphix Suerii-Schichten: dolom., uneben geſchichtete 

Kalle, zumeilen knollig mit grauem Mergel, auf den Schicht: 
flä‘den mit wurmartigen Wülften, im Mergelkalk mit Pemphix 
Suerii 10’ m. 

6) Hauptfrinoidenbänte: 
a) Knolige Mergel mit dünngeſchichteten Kalken voll Enc. 

lil, Nothos. Münst. 15° m. 

b) Raltmufcelbreccie erfüllt von Muſchelſchalen und Mergel 
voll Fiſchſchuppen, dann mit Placodus gigas, 
Nothosaurus Andriani, N. Münsteri % m. 

e) Dünne Kalkplatten, auf den Schitflächen wellig uneben mit 
Wurmwülſten, Hahnenſchweif-artigen Streifen, großen 
Gerv. soc. u. Corbula incrassata in Unzahl 

10’ m. 

d) Obere Hauptwerkkalkbank, Iudiger gelbflediger 
Ralf vol Enc. lil. (Steinbrüdye) 3—5’ m. 

e) Kurzknollige, leicht zeriegbare Kalle und Mergel mit 
Tereb. vulg,Gerv.soc., Placodus gigas 3’m. 

f) Untere Hauptwerkkalkbank mit mergeligem Kalt 
voll Ene. lil, Ostrea crista difform, Gerv, 
cost, Tereb. vulg., Lima stri. Pecten dis- 
eites, Placodus gigas und den übrigen Bay: 
teuther Placodus-Arten 5’ m. 

N) Schichten der Myophoria vulgaris. 
a) Grauer Mergel mit kalkigen Zwifchenlagen, knollig, un: 

eben mit Gerv. costata 3 m. 
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b) Wohlgeſchichtete, dünnb. Kalke und Mergel mit Lima 
striat,, Corbula greg, Myoph. vulgar., 

Tereb. vulg. und einzelnen Enc. liliif. 5’ m. 
c) Plattenkalt mit welligem Mergel vol Myoph. vulg., 

Gerv. costata, G. soc., Corb. greg., Luci- 
na donacina, Anaplophora musculoides. 

3m. 

8) Shiäten der Lima costata (Limabant). 
a) Knollig dvünnbanfiger Kalk wie Wellenkalk mit Zwiſchen⸗ 

bänten vötglichen wohlgeſchichteten Kalts vol Fiſchſchuppen 
und Fiſchzähnen (Acrodus minimus), Lima striat,, 
L. cost., Pecten laevig. etc. 10‘ m. 

b) Gelber Mergel mit z. Th. oolithifchen Kalfbänken und 
Hornſteinausſcheidungen: Cidaris grandaevus, 
Enc. lil, Myoph. uls. Ost. subnom. und 

Gerv. soc. 2 m. 
c) Graugelber Mergel am, fefter Kalk (1), gelber, weicher 

Mergel mit traubigen Concretionen (3°), blauer Mergel 
mit wenig feften Kalkbänfen und Schmefelfiespugen (5°) 

10° m. 
I. Mittlerer Mufceltalt. 

9) Ludiger Dolomit (2°) mit muſchligbrechendem, feitem Kalkmergel 
(4), zu loderer Erbe zerfallender, körniger Dolomitmergel 
(20), gelber Mergel mit vielen Dolomitplatten voll Myo- 

phoria orbicularis und Hornfteinausiheidungen (8), 
ftellenmeife mit Gypsſtöden (Döhlau bei Bayreuth) 34” m. 

III. Wellenlall (unterer Mufcheltalt). 
10) Oberer Wellenfalf mit Myophoria orbicularis. 

a) Knolliger Mergeltalt 3 m. 
b) Mehlbagen over Schaumkalk: weiche, bellfarbige, 

löcherige Kalle mit wohlgeſchichteten Kalfen voll Lima 
lin, Gerv.subglob., Lucina exigua, Pecten 

reticul, Mytil. gibbos, Turbon. scal, 
Pleurot. extracta, Dent. laev., Ene. liliif. 

4m. 

e) Grünlihgraue, ftarkwulftige Kalle mit Zwiſchenlagen 
gelben dol. Mergels 10° m. 

d) Aviculabank: plattige Kalte vol Gerv. soc., 
G. cost, Myoph. orbic., M. simplex, Discina 
discoides Yym. 
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e) Wurmplatten, mergelige, knollige, wohlgeſchichtete Lagen, 

deren Schichtflächen von Wurm⸗ähnlichen Wülften bevedt 
find 6m. 

11) Hauptwellenkalk mit Pentacrinus dubius. 

a) Terebratelbant, fein luckiger, grauer, gelbgefledter 
Ralf mit Tereb. vulgaris in Unzahl, Ostr. greg., 
O. complicata, Dent. laeve, Ene. liliif. 

m. 

b) Welligfnollige, graue Kalkbänke mit der typiſchen Lima 
lineata, L. rad., Ostrea decemcost., Penta- 
erinus dubius 30’ m. 

Mergelige, graue und gelbe, z. Th. dolom. Kalte mit 
Lima lineata ver. cardiformis, Anapl. 

fass., Panop. Albertii, Ost. spondyl., Pect. 

discites, Dent. laeve 10’ m. 

12) Dolomitifhe Grenzſchichten (mit Ammonites Buchi). 

a) Blafiger Dolomit 3 m. 

b) Schilfartig geſtreifter, ſtänglicher Dolomit mit Faſerkalk 

(Stellvertreter der Göleftinlage) 1 m. 

Graue Mergel mit Lima lin. ver. cardiformis, 
Anopl. fass., Pecten discites, P. inaequi- 

a 

eo 

striate m. 

d) Welliger Dolomit mit grauem dolom. Mergel vol Fiſch⸗ 
teften m. 

Buntjandfteinformation im Liegenden. 

I Röth. 

1) Orenzdolomit mit Natica Gaillardoti. Gelber, 

auf der Schichtfläche wie zerhadter Dolomit mit grauem Mergel 
volNatica Gaill, N.gregar. Lingula tenuiss., 
Anapl. fass., Krinoiden und Saurier 5’ m. 

2) Chirotherium Barthi-Schichten. 

a) Letten⸗ und Mergelichiefer mit uneben welligen, dünn: 

geſchichteten Sandfteineinlagerungen, deren Schichtflächen 
mit Thierfährten, Hahnenſchweif- und Wurm-ähnlichen 

Zeichnungen bededt find. Dolomitiihe Zwiſchenlagen 
find oft blafig, die Blafenräume mit Kryftallen ausgekleidet, 



44 Bayer. fränkiſches Gebiet. 

die fandigen Schichten mit Knollen von rothem Hornſtein 
und Dolomit — Saurierknochen enthaltend 150° m. 

b) Weiße, fchiefrige Sanditeine mit welligen Schichtflächen 
vol Glimmerſchüppchen und mit Thierfährten 15m. 

e) Lettenſchiefer und Sandftein, grünlich, grau, röthli 20° „ 

d) Weißer Sanpftein mit grünen Streifen 10 „ 

I. Hanptbuntfandftein. 

Verbreitung. Schon glei im äußerften SW. unferes Mufceltalt- 
gebiet, wo die Gefammtbefchaffenheit der Schichten noch ganz dieſelbe ift, 
wie im anſchließenden Württemberg, gewinnt diefe Kalkformation in der 
Taubergegend große Ausdehnung. Zahlreiche Steinbrüche ſchließen beſonders 
die Hauptfrinoidenbänfe und bei Rothenburg die Glasplatien (Pflaiterftein) 
fowie die oberen Grenzbolomite, welche in der Richtung gegen Würzburg 
zu ſich ausfeilen, auf. Auch das mittlere Stodiwerk, welches in den ber 

nachbarten württembergifchen Diftritten jo überaus mächtige Steinfalzlager 
beherbergt, umſchließt bier menigitens noch Gyps. Das Steinfalz dagegen 

ſcheint fi in NO. Richtung gegen Bayern zu raſch auszuteilen; denn ein 
Bohrverſuch im Tauberthale bei Rothenburg bis auf 208 Fuß Teufe traf 
in diefen Schichten wohl Gyps und Anhydrit, aber fein Eteinfalz. Be: 

merfenäwerth ift, daß man bei diefem Verſuche in der Tiefe reihe Kohlen: 
fäurezuftrömungen erbohrte. Diefe erflären aud die benachbarten Mineral 
quellen (Eifenfäuerling und Bitterwaffer). 

Gegen die Maingegend hin ändert fid) die Befchaffenheit der Mufchel: 
kalkſchichten ziemlich raſch, ſo daß nahe N. von Rothenburg die Grenze 
zwiſchen der ſüdlichen ſchwäbiſchen Muſchelkalkprovinz und ber 

nordlichen oder thüringiſchen Muſchelkalkprovinz, zu welcher ſchon 
die Umgegend von Würzburg gehört, durchzieht. Dieſer Thüringer 
Typus iſt aber ganz beſonders ausgezeichnet durch die Entwicklung der 
Dentalien- Terebratel- und Schaumkalkbänke im Wellenkalke, 

welche in der ſchwäbiſchen Provinz gänzlich fehlen, im Norden dagegen dur 
eine reihe Fauna noch ganz befonders ausgezeichnet hervortreten. Auch die tief: 
ften Lagen des Wellentalts, welche im nördlichen Thüringen durch die Cöleftin- 
baltigen Schichten jo deutlich und beftimmt ausgebilvet find, verlieren 
ſich fübwärts; ſchon in der Gegend bei Würzburg find fie faum an- 
gedeutet, wogegen die im Süden fo mächtigen Wellendolomite in der 
thüringiſchen Provinz fi auf ein Minimum beſchränken und bei Würzburg 
bereits big auf c. 22° zufammengefchmolzen find. In höheren Lagen über 

dem Schaumlalte zeigt fih dann ſowohl in den afchgrauen Mergeln ver 
Myophoria orbicularis, wie im Allgemeinen aud in dem mittlern 
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Muſchelkalt zwiſchen W. n. 8. viel größere Webereinftimmung. Für Thü- 
ringen eigenthümlich und bereit3 ſchon in der Maingegend bemerkbar ift 
die geringe Mächtigfeit der Enfrinoivenbänfe und das Vorherrſchen der 
Terebrateltalte. Auch in ben Ceratiten-Schichten maden ſich gewiſſe 
Unterſchiede geltend, namentlich fehlen in Schwaben und felbft noch bei 

Würzburg die Glaufonitfhihten unter den Glasplatten. Höchſt be 

merfenswerth ift das Verſchwinden der im Eüden fo mächtigen, noch bei 
Rothenburg prächtig entwidelten oberften Schicht des Muſchelkalks, des 
Bauftein- over Trigonodusdolomits, der in N. Richtung bis gegen 
Würzburg anhält, ohne jedoch Würzburg felbft zu erreichen. Die Bänte 
des Schaumlalks, der Krinoidenfalfe, die Glasplatten und gegen Süden die 

oberen Dolomite werden in U: u. M.-Franken vieljah für Bauzwecke 
benügt und find daher in zahlreichen Steinbrüchen aufgeſchloſſen. 

Noch weiter nah NO. theilt fi das bisher gefchlofiene Mufchel: 
"Taltplateau in einen normalen Zug, der am SO. Fuß der Rhön 

längs des Eaalgrundes fortftreiht, und in eine Partie, in melder ge: 
trennt von dem Hauptzuge der Muſchelkalk in ſehr zahlreiche, ifolirte, kranz⸗ 
förmig die Bafalteruptionspunkte umgebende Infeln ſich vertheilt. Dabei 
ergibt ſich die höchſt merkwürdige Thatiache, daß die gleichalterigen Schichten 
beider Partien in dem normalen, Zug und der ſporadiſchen Vertheilung 
gegen die Meeresflähe eine um 800° verfchiedene Höhenlage einnehmen, 
fo daß diefelbe Gefteinshiht in der Npön um 800° höher liegt, als in 
dem Main: oder Saalgrund, 

Es iſt hierin die Wirkung einer Hebung durch die vulkaniſchen Ge— 
birgsglieder unzweideutig zu erkennen, welche ihr Marimum in der Mitte 
des maffenhaften Baſaltausbruchs erreicht, dagegen mit der Entfernung von 
diefem Gentrum auf beiven Gehängen nad) und nad) erlifcht. 

Ueber die Beſchaffenheit der Mufcheltaltidichten innerhalb des Ahön: 
Eaalgebiets, welche bereit3 volftändig den Typus der Thüringer Ent 

widlung an fi tragen, gibt und das Profil zureihende Aufſchlüſſe. Cs 

fei hier nur noch beroorgehoben, daß die Faferfalteinlagerungen in den 

tiefften Mufchelkaltigichten, melde wohl den Coleſtin ſchichten von Jena 
emtfprechen, ſehr gut zu beobachten find im Streuthale zwiſchen Mellrichftabt 

und Stodheim, am Weiherhaderöberg bei Oſtheim, bei Wollbach, am Fuhe des 

Kapellen- und Altenbergd bei Neuftadt. Die Terebratelbant de unteren 

Welentalts ſtreicht bei Mellrihftadt am Wege nad Fridenhaufen, bei 
Eußershaufen, Oftheim, Stodheim und Neuhaus, felbft nod N. von Weghers 

zu Tag aus, während der Mehlkalk befonders ſchön im Gteinbruce bei 
Stodheim aufgeſchloſſen ift. Der mittlere Mufchelfalt ift regelmäßig vor- 
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handen, aber wenig mächtig. Die Dolithe des oberen Stockwerks kann man 
am beften beobachten am Altenberg bei Neuftabt, am Fridenhaufer See, 
einem kleinen Einfturzbeden, und bei Baftheim; die Glasplatten in dem 
Steinbruche bei Friebritt und bei Tarın. Abgeſehen von örtlichen Störun- 
gen liegen die Triasfhichten des Saalgrundes horizontal mit ſchwacher 
allgemeiner Neigung nah SO. Auch innerhalb des duch vulfanifche 
Gruptionen zerftüdelten Rhöngebirgs ift die Lagerung im Allgemeinen eine 
horizontale und nur auf beſchränkten Stellen zeigt ſich in der Steilheit der 
Schichtenaufrichtung der dislocirende Einfluß der Eruptiomaffen. 

Der nad) SO. fi einfentende und allmählih vom Keuper überbedte 

Muſchelkalk fegt unter der Keuperdede ununterbrochen fort bis zu feinem aber- 

maligen Auftauchen am Rande de3 Thüringer-Waldes und Fichtelgebirge. 
Dieß wird direft durch eine Tiefbohrung zu Friedrichshall unfern Seßlach 

beftätigt, bei melder, in etwa 1200’ Tiefe, ber Mufchelfalt unter dem 
bebedenven Keuper getroffen und gegen 350° mächtig durchſunken wurde, 
aber aud hier ohne eine Einlagerung von Steinjalz. 

Der Öftlihe Tagzug des Muſchelkalks ftreiht von Coburg bis gegen 
Kemnath, wo die ganze Formation ſich augkeilt. Häufig find in diefem 

Streifen am Urgebirgsrande die Schichten fteil aufgerichtet, und dadurch 
in mehrere parallele ſchmale Züge zertheilt, die ſich bald gabeln, bald ver- 
einigen. Wo die Schichten mehr oder weniger horizontal liegen, macht fi 
bier eine fehr beftimmte Terrainform geltend. Die Muſchelkalkberge be 
ftehen in diefem alle aus zwei ſehr deutlichen Steilterraffen (unt. u. ob. 

Muſch.), die durch eine faft ebene Fläche (mittl. Muſch.) verbunden find. 
Me Muſchelkalkberge bei Kronach und Bayreuth zeigen dieſe höchft 
charalteriſtiſche Bergform. Won befonderer Schönheit find bei Bayreuth 
die durch große Steinbrüche aufgeſchloſſenen Krinoidenbänte, welche in den 
fie begleitenden Schichten die befannten prachtoollen Nothofaurus- und 

Placodus⸗Reſte einſchließen, ferner die Glaukonitbank am Bindlacher-, Benker⸗ 
und Ochſenberg. Bei Döhlau beherbergt der mittl. Mufchelfalf einen 
mächtigen Gypsſtock. 

Gegen das 8. Ende dieſes oberfränkiſch-oberpfälziſchen, mehrfach ge: 
theilten Streifens verwiſcht fih die frühere Elare Scheidung der Schichten 
völlig, und das Ganze der Formation verſchmilzt zu einem dolomitiſchen 
Mergelfalt faſt ohne Verfteinerungen, fo daß bei Kemnath, Altereußen, 

Fenkenſee und Eſchenbach, welche die fühlichfte, von dem Mufchelfalf und 
Buntfandftein nicht überfchrittene Grenzlinie bezeichnen, ſowohl Mufchel- 
kalk und Wellendolomit, wie Mufchelfalf ind grauer Keuper nur ſchwierig 
von einander zu unterſcheiden find. 
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Heuntes Kapitel. 

Kenperformation. 

Gliederung. Die Keupergebilde, melde die weitaus größte 

Zläche des mittelfränkiſchen Kreiſes beveden, ftellen das Bindeglied zwiſchen 

dem Keupergebiet in Württemberg und jenem am SW. Rande des Thürin- 
ger Waldes vor, mit welchen zufammen fie die große ſüdweſt-deutſche 
Keuperprovinz ausmachen. Der bayerifhe Antheil beſchränkt ji aber 
nicht bloß auf Mittel: und einige Theile von Unter: und Ober-Franfen, 
fondern erftredt fi, unter dem ganzen Lias- und Juragebirge der frän- 
kiſchen Alb durchgreifend, noch weiter längs des Urgebirgsrandes bis zur 
Donau bei Regensburg. Durch den Aufbau des juraffiihen Gebirgs inner- 

halb dieſes Keuperbezirts wird diefer in zwei oberflächlich getrennte Theile 
geipalten, in einen breiten weftlihen und einen ſchmalen öftlihen. 

Diefe Zweitheilung, melde fih zunächſt nur aus der Verbreitung ver 
Formation ergeben hat, läßt fid; ebenfo beftimmt und ſcharf an einer höchſt 

merkwürdigen Verſchiedenheit der Entwidlung im Dften und Weſten 
erfennen. Der Keuper im Dften längs des Urgebirgsrandes trägt deutlich 
das Gepräge einer an meift fteilen Ufern entftandenen Ablagerung, während 

er im Weften von ber äußeriten SW. Grenze gegen Schwaben bis nad 
Coburg und Kronach im Allgemeinen gleihartig, mehr den Charakter einer 
Bildung in größerer Entfernung von der Küfte befigt. N 

Für den ganzen, ziemlich gleichartig gebildeten Weſtdiſtrikt lönnen wir 
folgendes Normalprofil aufftellen: . 

Gliederung des Keupers im ſchwäbiſch-fränkiſchen Kreife: 

I. Gelber Keuper oder rhätiſches Stodwert. 

Schichten der Avicula contorta und bes Equisetites 
Münsteri. 

Hier, tritt auch innerhalb des engeren Weitkreifes eine namhafte Differenz 
bervor, indem fi eine ſchwäbiſche Facies mit vorherrſchend mufchel- 

führenden Gefteinsbänten im SW., und eine fränfifhe Facies mit 
vormwaltend pflanzenführenden Schichten gegen NO. unterſcheiden Täßt. 

Zwiſchen beiden fteht eine Mittelfacies, innerhalb deren Verbreitung 

(Heflelberg- Weißenburg) eine nur wenige Zoll mächtige, häufig Schwefel- 

Hiesführende Breccie, den Thier- und Pflanzen-führenden Schichtencompler 

vertritt. 
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Sqhwäbiſche — * en — 

%ios im Hangenden: Ammonites planorbis-Schict. 

Grauer poröfer Gelb. dünnfh. Sandſtein mit Thon- 
| Selber Letten %° m. eeitenfe. unb thon. | zwifchenfagenvoll Cardinia cf. acu- 
ı Sa it Maren | minate 0-1% m. 

Schwefeities- fuh | Nauber Sand. mit Sgwefeities 
Soderer Ouarzfand | renbed Flög mit | und meißen Geoben: Sargodon 
Sodterer ua groben Ganbtörnern | tomicus, Hybodus cloncinus, 

mit dem Bonebed | umb Koblenbroden: | Ceratodus cloacinus, Cardi- 
1-2“ m. | Ostrea irregu- | nie ef. ncuminats (Bonebed) 

laris, Mytilus 0-4" m. 
— — minutus, Lima | 

Gelber, feiner Sand- raecursor, Weligunebener Boden, ftellenweife 
fein mit Conaplien, | Cardiniacf.acu- | mit Lettenfiefer voll von Pflanzen. und 
Aviculs contor- | minata 1—3 m. A hen —R feat 

| ta, Mytilus mi- | (Seffelberg, Heiden-, anzenlager von Theta Bu J 
—XR beim) Phantafie x. 0-2 

| Rx hizo dus —* Intenſtogelber oder weißlicher grob- 

sterus, Anatina Brniger Eandft. oft mit Echivefelfieg, 
pruecursor etw. Koblenpugen, uerburffepenben, ropen 

3 m. Grünlid grauer Pflanzenftengeln um! au ertnocen 

Letten mit Hornftein- Better grauer ober röthl, Echiefer- 
proden, bi ben en lanzenreſten. WB 

— fen, bie unebene | fränt. Pfianzeniager — von Beit- 
Zuwe ilen Zieifcen- A eben oe m. 

. Oberflache vesuntene | ———— ⸗— 
f lagen mit kohl. Mafien Hauptbaufanbfeinhänte — feinkörnig 

J liegenden rothen Keu · geilicmeißen,. zuweilen Braumgelpren 
P N felter Sanbftein 

erlettens au — — — 
J ertilen "u Setefgice in Vutzen — zei 

ii 0—1%g' m. | austeilenden Lagen — unteres frän 
Berſeinerungeleerer “ Pflanzenlager von Ka 

0—1% m. Saudſt. 10-20 m. 

Banfandftein-Unterbant 16—18' m. 

Liegendes: grelfarbig rother Lettenfchiefer. 

U. Bunter Renper oder mittleres Kenperftodwert, 
1) Obere Stufe des bunten Keupers: Belodon-Schichten 

umfaffen die grellfarbigen, rothen Lettenfchiefer und grobkbrnig 
weißen Sandfteine unmittelbar unter dem gelben Keuper bis 
binab zu meißen feinförnigen Sandfteinen mit Fifchreften. 
Sie zerfällt in: 
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a) Grellfarbige, rothe Lettenſchiefer oder Schich- 

ten des Zanglodon laevis. Sie beſtehen faſt 
ausſchließlich aus intenſiv rothem, ſelten grünlich ge— 

ſtreiftem Lettenſchiefer, mit nur ſeltenen Zwiſchenlagen 

von Sandſteinſchiefer und Steinmergel, conſtante Schicht 
vom Heſſelberg bis Coburg und Kulmbach 80 m. 

b) Stubenſandſtein oder Belodon Kapfii-Schicht. 
Die buntfarbigen, minder grellrothen (roth-, grünz, lila-, 

gelb: und weißlihe Färbung im Wechſel) Lettenfchiefer 
wechſeln mit mächtigen (bis 20° m.) Bänken weißen, grob- 
körnigen Eandfteins, der meift fo loder gebunden ift, daß 
er leicht heraus gejharrt werden fann — Streufand: 

ftein für die Stuben, daher fein Name Etubenjand:- 
ftein. Gtellenweife geht der Sandftein in einfach feftes 
Geftein dadurch über, daß-fein Bindemittel aus Kalt: oder 

Bitterſpath, Hornftein oder Gteinmergelfubftan; befteht 
Müplftein, Pflafterftein von Wendelftein bei Nürnberg, 

Lauf, Heroldäberg 2c.). Enthälter zugleich rothe Feldſpath⸗ 
förnden, fo wird er zur Arkofe (Keuper-Arcose), 

und nicht felten entwidelt fih aus derſelben ein voll- 

ftändiger Dolomit oder eine aus rothem Jaspis und 
Hornftein beftehende Felsmaſſe oder auch eine Breccie, 

welche aus edigen, fnollenartigen Hornfteinbroden, weißem 

Mergelfalt, Dolomit oder buntem Eteinmergel befteht 

Eiſenbahneinſchnitt bei Lichtenfels, Zeuln, Berge bei 

Coburg). Andere Sandfteinlagen find durch ein thoniges 
Bindemittel feiter gebunden, und bilden den weißen und 
ſchmutzig rothgeftreiften Sanpftein, der häufig zu Bau— 

zweden verwendet und für Anlagen von Kellern benugt 
wird (Kellerjandftein).. Neben den jandigen und 
thonigen Schichten, welche die Hauptgefteine diefer Stufe 

ausmachen, finden ſich noch fehr häufig Eteinmergel- 
bänke, welche einen Webergang der Lettenjchiefer in Mergel 

vermitteln 150— 200’ m. 

Die Sandfteinlagen umſchließen zuweilen Pflanzenreite (Equisetites 
und Stiefelhölger), kohlige Subitanzen, ja felbft Gagatkohle in Pugen, wohl 
aud Knollen von Kupferkies oder Spuren von Malachit und Lafur (Höhe 

am Zabelftein, Bamberg, Lauf ꝛc.). Die riefigen Knochen der Saurier 
Belodon Kapfii und Plieningeri finden fi nur in diefen Schichten 

Bavarla IV. 4 
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Eiſenbahneinſchnitt bei Lauf, Steinbrüche bei Heroldsberg, Einſchnitte bei 
Lichtenfels). Prächtig grüner Holzſtein (Conif. Lig.) fommt bei Adelsdorf vor. 

Da die Sandfteinbänte in gewiſſer Regelmäßigfeit über einander liegen, 
fo ftellt fi) im Allgemeinen folgende Schictenaufeinanderfolge heraus, melde 
jedoch örtlichen Abänderungen unterworfen ift. 

a. Obere bunte Lettenjhiefer und Steinmergel- 
ſchichten mit wenigen fandigen Zwiſchenlagen 25’ m. 

ß. Arkofe und Dolomitfandftein (Feftungsfandftein 

von Coburg und Wendelfteinfchichten) 20° m. 
y. Mittlere bunte Lettenſchiefer 2, 

ö. Hauptftubenfandftein 20° „ 
& Unterer bunter Lettenſchiefer 30° „ 

t. Kellerfandftein und Lihtenauer Bauſand— 
ftein in den Steinbrüchen bei Lichtenau, Großohren- 

brunn bei Feuchtwang, Oberaſchbach, Wörnsbah und 
Hembad bei Roth, Nürnberg, Crlangen am Ohr: 
waſchel ıc. ac. 25° m. 

e) Koburger Baujanditein und Kiejelfandftein oder 
Schichten des Semionotus Bergeri. 
Diefe Schichten beftehen großentheils 

a. aus buntem Lettenjhiefer und Steinmergellagen, wie in 
den oberen Schichtencompleren. Gegen unten erſcheinen 
dann ſchon öfter grünlichegraue Färbungen 30° m. 

8. Aus feintörnigem, feftem, weißlichem, eigenthümlih in 

ſchiefen Bändern grüngeftreiften Sandſtein, welcher oben 

in bunte glimmerreihe Sandſteinſchiefer mit Fiſchreſten 

(Semionotus Bergeri) und Pflanzenreften (Vol- 
tzia Coburgensis) übergeht — die Baufand= 
fteinfhihten von Koburg —. Sie bilden den 
Mittelpunkt diefer Abtheilung 10 20’ m. 

y. Darunter liegen Lettenſchiefer, ähnlich wie «., oft vor 
berrfchend graugefärbt mit dünnen Bänken weißen, grün- 

geftreiften und auf den Schichtflächen wulftigen Sandfteing 
oder mit Sandfteinplatten, weldje würfelartige Pfeudomor-" 
phoſen enthalten (fog. kryſtalliſirter Sandftein) 30—80’ m. 

6. In den tiefiten Lagen Tommen dichte, Fiefelige, wie Ergftalli- 
niſch ausfehende Sandſteinplatten Kieſel ſandſtein) 
vor, ein in Mittel-Franken häufig als Straßenmaterial 
benütztes Geſtein, welches auf den Schichtflächen oft von 

Wülften und Rippen (Ausfüllungen von Eintrodnungs: 
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riffen) bebedt, von grünen Thongallen und Mangan: 
pugen erfüllt iſt. Wittern legtere heraus, jo nimmt der 

Eanpftein eine poröfe, Iudige Beichaffenheit an 3—12’ m. 
& Bunte Lettenfhiefer mit einzelnen Steinmergel- 

lagen, im Ganzen 5—12’ m., ſcheiden die Sandftein- 
ſchichten von ber verfteinerunggreichen Bank des unteren 
bunten Keupers 5—12’ m. 

In dem Gefammtidichtencompler finden ſich außer 

den Fiſchen noch Einſchlüſſe Meiner Mufdeln: Ana- 
donta urenacea Fraas (d. h. Anoplophora 
arenacea Fr. spec.), aber ſpärlich. 

Die Gefammtmädhtigkeit mag durchſchnittlich 120—150° 
betragen. 

9 Untere Stufe des bunten Keupers oder Öypsfeuper. 

(Schichten der Corbula(?) keuperina.) 

Diefe Stufe umfaßt alle Schichten von der legten oder oberſten Bank 

des grauen Keupers, dem Beaumont's Dolomit bis zu einer oft nur 
handhohen, aber mit erſtaunlicher Beſtändigkeit durch ganz Schwaben von 
Aargau aus, durch Franken und Thüringen und zurüd bis in die Gegend 
von Bayreuth fi) ausbreitenden, weißen, poröfen, dolomitiſchen Stein: 
mergelbant voll Harakteriftiiher Verfteinerungen: Tur- 
bonilla Theodorii und Anoplophora keuperina (Unio 
keuperinus Berger’s). 

Es ift dieß der Pflafterftein von Ansbad oder bie Lehrbergſchicht, 
dem die fog. Ganfinger- und Ochſenbach-Schicht in Schwaben und Berger's 
conchylienreicher Mergel von Coburg entipriäit. 

Innerhalb des fo begrenzten Schichtencompleres ift beſonders das Bor: 
fommen von Gyps bemerkenswerth; außerbem umfaßt berfelbe noch eine 
Sandfteinbildung, welde wegen der zahlreihen, entfernt ſchilfähnlichen 
Pflanzenrefte unter der Bezeihnung Schilffandftein bekannt ift. 

Es laſſen fih innerhalb diefer Stufe folgende einzelne Abtheilungen 

unterſcheiden: 

a) Lehrberger Schicht (Pflafteritein von Ansbach), Schicht der 

Turbonilla Theodorii, eine hellfarbige, oft dolomitiſche 
oder kalkſpathige Steinmergelbant von Y,—ı!‘ M., welche 
oben und unten dicht, in der Mitte pords und hier aus einem 

Haufwerk von Conchylienreſten zufammengefegt ift: Anoplo- 

phora keuperina, Turbonilla Theodorii find die 

begeichnenften. Dazu geſellt ſich bei Ganfingen nah Alberti 
4* 
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Corbula elongata, Myophoria vestita,Avicula 
Gangensis, Natica Gangensis. 17, m. 
Berggypsſchichten, ein Compler bunter Lettenfchiefer, 
welche im Ganzen weniger grell gefärbt find, als die der oberen 
Schichten, fogar ftelenweife dunkle, grauliche oder blaurothe 
Nüancen befigen. Dazwiſchen liegen Eteinmergel: und Thon- 
mergelbänte und in Pugen oder Etöden Gyps. Da biefer 

Gyps im Gegenfage zu dem in dem ebenen Grunde vorkommen: 
den, meift an den Berggehängen augftreiht, fann man ibn 
zur Unterfdeidung Berggyps nennen. Cingelagerte dünne 
Sandſteinſchichten umfchließen ziemlich häufig Corbula keu- 
perina 60—80° m. 
Shilffandftein oder Baufandftein von Etuttgart 
Echicht des Equisetum platyodon) ift ein feiner, grün: 

lihgrauer, in einzelnen Lagen rothgeflammter oder auch ganz 
rother Sandftein, der fi in den meiften Lagen zu Baufand- 

ftein vortrefflih eignet, die feinite Eteinhauerarbeit zuläßt 
und fid) zugleich durch die Wärme feines Farbentons empfiehlt. 
Die oberen Lagen find oft fehr dünnſchichtig und blättern ſich 
nad der Richtung der Anwachsſtreifen auf, eine Eigenthümlich: 
keit, welche für diefen Sandftein charakteriſtiſch ift. Zahlreiche 

Steinbrüche find behufs der Gewinnung dieſes Sanditeins er- 
öffnet, die großartigften bei Zeil, am Schwanberg und bei 
Dachſtetten. An Pflanzenreften jind befonders häufig: Equi- 
setum arenaceum, E. platyodon, Compto- 
pteris quercifolia, Pterophyllum Jaegeri, Pt. 

brevipenne, Voltzia Coburgensis, von melden 
Eq. aren. und Voltzia Cob. aud) in dem älteren Letten- 
tohlenfandftein fehon vorkommen, wogegen die Knochenreſte 
des Capitosaurus robustus auf dieſes Lager beſchränkt 
find 30° m. 

d) Grundgypsſchichten oder Schichten der Myophoria 
Reibliana beftehen aus Letten und Mergelſchichten, bei 
welchen ftatt der fonft im Keuper vorherrſchenden grellen Farben 
dunkle und fahle Töne — brauntoth, grauroth, grüngrau bis 

ſchwarzgrau — überhandnehmen. Grauer Steinmergel in diden 
Bänken und gypsführende Lagen in großer Mächtigfeit und 
Ausbreitung entwickeln fi mit und neben einander, alle ſan⸗ 

digen Zwiſchenlagen dagegen fehlen beinahe gänzlich. Zahllofe 
Brühe find auf diefen Gypsftöcden im Grunde Frankens er- 

b) 

e) 
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öffnet und diejes Vorkommen gegenüber dem Gyps an den 

Berggehängen läßt die Bezeihnung Grundgyps als gerecht: 
fertigt erſcheinen. Schon die häufigen, mit „Ips“ zulammen: 
gejegten Ortsnamen in Franken deuten die weite Verbreitung 
diefes Grundgypfes an. 

Organiſche Ueberrefte find felten und wo fie ſich finden, meiſt verbrüdt. 
‚Zu den häufigften und charakteriſtiſchſten gehört Myophoria Raibliana 
(Gebfattel bei Rothenburg, Windheim und Zeil im Mainihale). 

Dazu gefelt ſih Corbula keuperina auf Sanpfteinplatten bei 
Dachſtetten, dann Nucula aff. sulcellata und zahlreiche Trümmer von 
Saurierfnoden 150° m. 

II. Grauer Kenper ober Xeitentohleuftodwert. 

1) Stufe des oberen Lettenfeuperdolomits (Horizont Beau: 
mont8): Hauptihihten der Myophoria Goldfussi var. 
typica, im Ganzen 15— 25’ m. 
und zufammengefegt (Profil Heltritt bei Rodach) aus: 

a) poröfem, loderem, grauem Kalkmergel, ftellenweife oolithiſch mit 

Nucula sulcellata (?) 0—4' m. 

b) oben kryſt. förnigem bis dichtem Dolomit; unten ausgezeichnetem 
oolith. grauem Dolomit vol Myoph. Goldf., M. vul- 
garis, Gervillia soc., G. substriate, Anopl. 
musculoides, Estheria minuta 0—? m. 

c) feitem oolith. grauem Kalt mit gleichenBerfteinerungen 0—1'/,' m. 
d) gelbem, welligplattigem Dolomit und grauem oder gelbem Schiefer: 

Ietten 5’ m. 

e) grauem, durch Zerfegung gelbem, meift blafigem und Iudigem 
Dolomit mit einzelnen Lettenzwifcenlagen 5liy m. 

N) hlaugrauem Lettenſchiefer mit Fiſchſchuppen ftelenweife, ſchwarze 
fafrige Kalte mit Verfteinerungen (Ceratodus serr., 
Strophodus Agassizi, Acrodus later. Amblypte. 
rus decipiens, Nothosaurus mirab. Gervillia 

subcost., Myoph. Goldf. I'm. 
g) blafigem, braungelbem, feftem Dolomit, arm an Verfteine- 

rungen 2 m. 

2) Stufe der Lettenfohle oder des Lettenkohlenfand: 
ſteins (Shit des Pterophyllum Münsteri). Sie befteht 
in den Profilen Kigingen, Buhbrunn, U.Schwappach aus: 

a) ſchiefrigem Sandftein, dünnſchichtig, grau, wechfelnd mit grauem 
Lettenſchiefer 2, —14' m. 
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b) grauem, durch Zerfegung gelbem Sandftein und Lettenfciefer 
voll Pflanzentefte, welche mit denen des Hauptlettentohlen- 
ſandſteins identifch find 3—12 m. 

e) ſchwarzem, kohligem Letten mit Schwefelkies und Kohlen (Haupt: 
lettenfohlenflöß) Y-ı'm. 

d) grauem Lettenſchiefer, röthlihem Mergel, grün- und rotbges 
fprenfeltem Lettenjchiefer, unten oft mit kohliger Lage 1— 11], m. 

e) intenfio gelbem Dolomit, blafig, verfteinerungsleer Yan 
f) grüngrauem Letten und fandigem Schiefer 5—6’ „ 
g) rothem Lettenfchiefer, unten übergehend in grüngelben dolomi- 

tiichen Mergel 1—2’ m. 
h) gelbligem, ſchiefrigem Sandftein und grauem Lettenfchiefer vol 

Pflanzenreſte 5m. 

i) Hauptlettenfohlenfandftein. Diefer ift ein grünlich- bis 
gelblichgrauer, fein weißpunftirter, auf den Schichtflächen ſchuppig⸗ 

welliger, im Querbruche fafrigftreifiger Sandftein, welcher zuweilen 
in der tieften Lage eine rothbraune Farbe annimmt. Er 

enthält zahlreiche Pflangenrefte: Equisetum arena- 
ceum, Calamites Meriani, Neuropteris re- 
mota, Sphenopteris Schoenleiniana, Chiro- 
pteris digitata, Alethopteris Meriani, Ptero- 

phyllum longifolium, Scytophyllum Bergeri, 

Voltzia Coburgensis, nebft Mastodonsaurus 

Jägeri “ 25—45’ m. 

Stufe des unteren Yettenfohlendolomits und 

Schiefers. Bairdienſchichten (Profil Kigingen, Buch: 

brunn). 

a) Widdringtonitesihidten: 

«. Grauer, durch Verwitterung gelber, drufiger Dolomit 1’ m. 

B. Grauer Lettenfchiefer, unten gelblihbrauner dolomitiſcher 
Sandſtein mit Pflanzen, wie « am. 

y. Gelber, aderiger und drufiger Dolomit vol Cardinia 

keuperina 6m. 

6. Grauer Mergelichiefer 1", m. 

& Grauer Sandſteinſchiefer, wechſelnd mit ſchmutziggelbem 
Lettenſchiefer vol Pflanzenreſte: Calamites Me- 
riani, Equisetum arenaceum, Widdring- 
tonites keuperinus: dazu: Myophoria trans- 
versa 3° m. 
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b) Bairdienshichten (in engerem Sinne): 

a. Dolomitifher Sand und Mergel mit Knochen und Zähn- 

en von Hypodus plicatilis I m. 

. Grauer bis weißgrauer, dolomitiſcher Schiefer und harter 

Sandfteinmit Cardinia keuperina,Myophoria 
transversa, Estheria minuta,Bairdiapirus 

und algenähnlihe Formen 64,‘ m. 
y. Gelber Dolomit in mehreren, diden und dünnen Bänken: 

Hauptlager der Lingula tenuissima, Estheria 
minuta m. 

d. Grüngrauer Lettenſchiefer mit Anoplophora let- 
tica, Estheria minuta und Bactryliium (?) 3’ m. 

&. Dide Bank geben Dolomits mit Myop horia Gold, 
fussi, M. transversa, Gervillia subco- 

stata 6‘ m. 
. Mergelige und fandige, leicht vertwitternde Lettenfchiefer 

mit dünnen Zwiſchenlagen dolomitiſchen Gefteins 10° m. 

n. Weliggebogener Letten- und Sandſteinſchiefer mit einer 
Lage Tohliger Maſſe, oder in der Nähe von Würzburg 

(Rothenkreuziteig, Krainberg, oberhalb Höchberg am Faulen- 
berg) und bei Kulmbach mit einer civca 1’ m. Bank ſchwarz⸗ 

grauen, fplittrigen Kalts voll Körnchen grünen Glaufonits 
und erfüllt von Bairdia pirus. Außerdem kommen 

in diefen Schichten vor: Myophoria Goldfussi- 

M. intermedia, und Cardinia keuperina 

(nad Sandberger 1. c. ©. 221). Bei Kigingen ſah ih 
diefen Glaufonitfalf, der bei Bayreuth: Kulmbad) noch fehr 
deutlich entwickelt ift, nicht; derſelbe ſcheint fi in der 

Richtung nad Württemberg zu verlieren. 6m. 

Unterlage, Oberer Grenzdolomit des Mufcelfalts. 
Berbreitung und Aenderung im Oftbezirke. Nach dem Typus 

des vorftehenden Profils ift der Keuper durch ganz Franken bis über Coburg 
hinaus und aud längs des Fichtelgebirgärandes bi Kulmbady und Bay- 
reuth ausgebildet. Es zeigen ſich zwar vielfach Abweichungen in Bezug auf 
Mãchtigkeit und Zufammenjegung, indem einzelne Schichten verſchwinden und 
andere Zwifchenlagen dafür eintreten; aber das find nur geringe Differenzen, 

welche die Harmonie im Großen nicht flören. Doch ehe der Keuper die 

Bayreuther Gegend ganz erreicht, läßt er ſchon einzelne weſentliche Verän⸗ 
derungen namentlih in den mittleren Stufen wahrnehmen, und diefe 
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nehmen jübwärts fo zu, daß es nur durch ſehr jorgfältige Verfolgung des 
nah und nad eintretenden Wechſels möglich wird, hier die verſchiedenen 
Schichten mit jenen im Weftgebiete gleichzuftellen. 

Die weſentliche Aenderung der Schichten im Often gegen jene im Weiten 
befteht in dem Vorherrſchen jandiger Ablagerungen und in der mächtigen 
Entrwidlung des Sandſteins in denjenigen Stufen, welche im Weftgebiet den Gyps 
beherbergen. Die Nähe des quarzreichen Urgebirgs im Oſten, welches hier die 
Ufer des Keupermeeres bildete, dürfte dieſe Verſchiedenheit auf eine befrie- 
digende Weife erklären. 

Schon bei Coburg bemerkt man in den mittleren Regionen die erften 
puren beginnender Umgeitaltung an dem Auftreten einer Sandfteinlage 

zwiſchen den Grundgypsſchichten, melde eine große Aehnlichkeit mit dem 
Kiefelfandftein oberhalb der Lehrbergſchicht befigt. Sie findet auch 
diefelbe Verwendung als Straßenmateriad (oberhalb Steinfeld, Streifvorf 

bei Rodach und bei Breitenau bei Coburg), wie diefe. Die mergeligen Schiefer 
darüber find vorherrſchend graugefärbt. Je weiter wir dieſe hier noch unan- 
ſehnliche Sandſteinbank in SO.-Rictung verfolgen, defto mächtiger und felbft- 
ftändiger jehen wir fie ſich herausbilden. Zwiſchen Kulmbach und Bayreuth 
iſt fie ſchon zu eimer ziemlich mächtigen Sandfteinftufe angeſchwollen, wie 
fi in dem prächtigen Profil bei Schwingen S. von Kulmbach fehr genau 
beobachten läßt. 

Zunächſt an den Muſchelkalk ſchließen ſich hier (in überſtürzter Lage— 
rung) dünngeſchichtete Dolomite mit bienenwabenähnlichen Vertiefungen und 
rippenartigen Erhöhungen auf den Schichtflächen, wechſelnd mit grauem 

Lettenſchiefer vol Cardinia keuperina (19 m.) an. Es folgen dann 
der Reihe nach: ein merkwürdiger, feſter ſchwarzer Kalk mit einem wahren 
Haufwerk von Muſchelſchalen und Fiſchreſten und einem kohligen Mulm, wel⸗ 

cher genau dem Glaukonitkalk (II. 3.4.) unſeres Profils entſpricht (.m.); 
dolomitiſcher und ſandiger Schiefer erfüllt von Fiſchreſten, mit rothem, grü- 
nem und gelbem Xetten (3° m.). Grauer, fandiger Schiefer mit einzelnen 
Dolomitzwiſchenlagen (15° m.) und graugrüner jchiefriger Sandftein (18° m.) 
voll Pflanzenreite find hier die Stellvertreter des Hauptlettenfohlen- 

fandfteins. Dann kommen 3 Dolomitlagen zwiſchen grauem Letten⸗ 
ſchiefer; die oberfte ift Iudig, blafig, die untere dicht, braungelb (im Gangen3‘ m.) 
Es folgen ferner dünngeſchichtete brödliche, graue Lettenfchiefer und Saudſtein⸗ 
lagen mit kohliger Zwiſchenlage — Andeutung des Lettenkohlenflöges (7° m.), 

wohlgeſchichteter gelber Dolomit (5° m.), blafiger Dolomit in 5—6 Lagen 

(10° m.), dünngefchichteter mergeliger Dolomit voll Myophoria Gold- 

fussi (1° m.) und endlich) grauer loderer Dolomitmergel, 3. Th. oolithiſch 
(3° m.), Horizont Beaumont’s. Damit ift die obere Grenze des grauen 
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Keupers erreicht und wir treten jofort in den bunten Keuper ein. Es er: 
ſcheinen nun weiter: grünlichgrauer Lettenſchiefer (15° m.), dunkler grauer 

Lettenſchiefer mit Spuren von Gyps und Gypsmergel (34° m.), blaurother 
Lettenfchiefer und weißer Steinmergel (3° m.), Kiejelfandftein in einer 

7’ m. Bant, auf der Oberfläche glatt, wie polirt, gelblichweiß, jehr dicht, 
“ quarzig mit querburdhgiehenden weißen Adern, grünen Thongallen und jehr 
wulſtigen Schichtflächen. Darauf liegen 3° m. grauer Lettenfchiefer, dann eine 
2. Kieſelſandſteinbank (3'/, m.), gelbgrauer over röthlicher Lettenſchiefer (3° m.), 
weißlicher Steinmergel und eine 3. Kiefelfanpfteinlage (4° m.), wechſelnd grüner 
und rother Letten (18° m.), 4 Bänke feinjten tiefeligen Sandſteins auf den 
Schichtflähen mit thierfährtenähnlichen Wülften (10° m.), fahlfarbige, rothe vor: 

herrſchend grünlichgraue Lettenſchiefer mit Steinmergelzwifchenlagen und endlich 
dunnſchichtige Sandfteinbänfe, welche Abdrücke von Kochſalzwürfel und Cor- 

bula keuperina beherbergen (100— 200° m.). Bei Forſtlahm fieht man 
ganz typischen Schilfjandftein über diefem Kiefelfandftein und Lettenfchiefer, 

welche die Etufe der Grundgypsihichten repräfentiren, aber hier ohne 

Gyys find; in Ober-Franten dagegen beherbergen die meift grellgefärbten, bunten 
Lettenſchiefer über dem Schilfſandſtein eine Oypsablagerung — den Berg- 

gyps — (Schmölz, Rugendorf bei Stadtfteinah, Motſchenbach und Leuhau 
(am rotheu Hügel) unfern Kulmbach. Sehr charakteriſtiſch treten die Lehr⸗ 
berger veriteinerungsreihen Steinmergel über den Berggypsſchichten bei 
Kulmbach auf der Höhe zwijchen Melgendorf und Mengersreuth und in 
der ganzen Gegend auf, genau 3—7' unter dem Kieſelſandſtein, der auch 

bier die Stufe der Semionoten-Schichten einleitet, wie bei Ansbach. 

Der kieſelige Sandftein unter dem Schilfiandftein, der in dem Profile 
Schwingen ſchon jo mächtig heroortritt (24° m.), nimmt nun in der Rich⸗ 
tung gegen Bayreuth jehr raſch an Stärke zu (80—120°) und gewinnt auch 
nad und nad eine andere petrographiiche Beichaffenheit. Bei Bayreuth und 

ſüdwarts ift diefer Sandftein oft grobförnig und vol grober Feldſpath⸗ 
körner, wodurch eine Arkofe entiteht und diefe liefert, ivo fie nur loder gebunden 

ift und deßhalb leicht zerfällt, einen großen Beitrag zu jener ausgedehnten, mit 
loſem Sand überfehütteten Oberfläcdenbededung, melde die Sandwüſte in der 
nordweitlichen Oberpfalz ausmacht (Breflat, Grafenwöhr, Weiden, Manteler 

Forft, Bodenwöhrer Beden). Dieſe wenig produftiven Sandfelver der Oberpfalz 
liegen genau in demielben geognoſtiſchen Niveau, wie die üppigen Weigen- 
felver de3 mittelfränfifchen Grunde, Contraſte, die wohl nicht jtärfer fein 

önnten. Auch die übrigen Glieder des Keupers nehmen in ihrem SO.-Zug 
am Rande des Urgebirgs nah und nad andere Beichaffenheit an. Der 
graue Keuper läßt fih am Saume und auf der Höhe des Muſchelkalk⸗ 

plateau's fehr.leicht an dem immer deutlich ausgebildeten Dolomit des Hori⸗ 
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zont Beaumont’3, fo weit er fortftreicht, nämlich bis in die Nähe von Kem- 

nath (Straße bei Schweißenteuth) und Eſchenbach verfolgen, finkt aber bis aufeine 
Gefammtmächtigkeit von 20—30° herab. Für diefen SO.-Bezirk von Kronach 
bis Kemnath ift befonders charakteriſtiſch, daß die Schichten zwiſchen dem un- 
teren und oberen Dolomit (Hor. Beaumont’s) bei 15—20° Mächtig⸗ 

keit al3 intenfiv rothe und grüne Lettenfchiefer auftreten. 
Der bunte Keuper beginnt hier über diefem Dolomit mit gleichfalls 

buntfarbigem Lettenfchiefer und Mergel, die bis zum Kiefelfandftein c. 24’ m. 
find. Der Kiefelfandftein diefer tiefften Stufe des bunten Steupers, der bei 

Bent prächtig entiwidelt ift und dort Refte von Capitosaurus arenaceus um: 

fließt, wollen wir zur Unterſcheidung des Kiejeljandfteins der Semionoten- 
ftufe Benker oder Capitosaurus-Sandftein nennen. In feinkörnigen Va- 
tietäten liefert er einen guten Bauftein, in fehr groblörnigen aber fogar 
Mühlfteine (Seybothenreuth), am häufigften find mittelförnige Lagen, die 
einen gewöhnlichen Bauftein abgeben, wie im Rothmainthale unfern der 
Bodenmühle. Hier liegt er 25—30° über dem Dolomit Beaumont’3 und 
befteht in jeinen oberen Lagen aus dünnſchichtigem Sanditein, deren Schicht: 
flächen mit den ſchönſten Wellenfurden, Thierfährten-ähnlichen Zeichnungen 
und mitWürfeln nad) Steinfalz bedeckt find. Einfarbig grüngraue Letten- und 
Mergeliciefer vol Estheria minuta, Lingula, Saurierfnoden, 
Fiſchreſte und jener Condylien, die zum Theil mit alpinen Arten iden- 
tifch find, Tiegen über diefen Sandfteingebilden in einer Mächtigfeit von 

120— 200°. Sie nehmen namentlich in der Gegend von Seybothenreuth 
bis gegen Neuftadt a. K. und Eſchenbach einen breiten Strich Landes ein, 
deſſen Boden durch feine graue Farbe von den übrigen buntfarbigen Keuper: 
feldern grell abftiht. Sie entſprechen den oberen Lagen der gypsführenden 
Schichten unter dem Schilifanpftein im Weiten. 

Diefe ausgezeichnete Facies, welche in Allem den Grundgypsſchichten im 
Weſten entipricht, verdient durch ein befondere Bezeichnung hervorgehoben zu 
werden. Nach ihrem ſchönſten Aufſchluſſe an der Bodenmühle mag fie Bo: 
denmühlſchicht heißen. An diefer typiſchen Localität fieht man aud 
die normale Auflagerung des Schilffandfteins auf jenem grauen Mer- 
gelſchiefer wohl in SO.-Rihtung zum legten Mal, indem diefer Sandſtein 
plöglih zugleih mit der ganzen Stufe der Semionoten-Schichten, melde 
füdwärts nicht fiher mehr nachweisbar find, fi) auszufeilen ſcheint. Weber 
dem Schilfſandſtein, und wo diefer fehlt, über den Bodenmühlſchichten, 
thürmen ſich fofort ungeheuer mächtige Schichten grellfarbiger, bunter Letten- 

ſchiefer mit einzelnen weißlihen Steinmergelflögen und eigenthümlic berg: 
lederartig verfilgten, weißen Lappen auf. Noch in der Gegend der Bodenmühle 

zeigen ſich Spuren der Semionoten-Sandfteine, die ſich ſüdwärts raſch völlig 
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verlieren. Dagegen gewinnen die Sandſteinbildungen des oberen bunten 
Keupers, die röthlichen Kellerſandſteine, die Arkoſe und der Stubenſandſtein 
immer mehr Feld und es fließen ſo die unteren und oberen ſandſteinreichen 

Lagen des bunten Keupers in dem nad 8. fortſtreichenden Keuper der 

Oberpfalz bis nad) Regensburg in ein Ganzes zufammen. 
In den tieferen, meift weißlichen Sandſteinſchichten, melde mit grau- 

lichem Lettenfchiefer vergejelihaftet find (Benker Sandftein- und Boden: 
mühlſchichten) ift noch ganz befonders die Häufigkeit des Vorkommens von 
Bleierzen (Bleiglanz und Weißbleierz) bemerkenswerth, welche pugenförmig 
zum Theil als Verfteinerungsmittel von Pflanzenftämmen (Coniferenholz) 

eingelagert find (Wohlau, Eichelberg bei Preffat, Nepaberg bei Grafenmwöhr). 
Verſuche, diefe Bleierze bergmännifch zu gewinnen, haben einen pecuniären 

Vortheil nit in Ausſicht geftellt. Der fehr alte Bleibergbau bei 
Freyung unfern Vilsed ſcheint auf, einer ähnlichen Lagerftätte geführt 

worden zu ſeyn. Hier fand fi auch Grünbleierz. Bei Eſchenbach kommen 
in einem ähnlichen Sandfteine, der jedoch einem noch tieferen Niveau, dem 

des bier endenden grauen Keupers angehört, die fehöne Voltzia Co- 
burgensis und Chiropteris digitata vor. 

Die obere Stufe des bunten Keupers enthält beſonders reiche Sand- 
fteinlagen von grobem Korn. Häufig bildet in den der Coburger Arkoſe 
entiprechenden Sandfteinihichten Hornftein das Bindemittel ‘oder erfcheint 
aud in größeren Mafien rein ausgeſchieden, wie bei Hirſchau. An anderen 

Stellen macht fih der Stubenfandftein dur feinen Reichthum an Por: 
zellanerde bemerkbar, dieſe bildet das Bindemittel des Ioderen Sandſteins 
und wird an zahlreichen Orten (Steinfels bei Weiden, Tanzfled bei Vilseck, 

Schnaittenbah, Hirihau, Keilberg bei Regensburg) durd Ausihlämmen 

gewonnen und zur Porzellanfabrifation benügt. 
Der gelbe Sandftein erfcheint auch in diefem oberpfäiziſchen Keuper: 

gebiete überall ala Schlußglied, meift in Form groblörnigen Gefteins ohne 
lettige Zwiſchenſchichten, welche noch bei Bayreuth fo reiche Pflanzenrefte 
beherbergen. 

Verbreitung im Weſtbezirk. Die Darftellung der Gliederung 
des Keupers im Weftgebiet, welche in dem Normalprofile gegeben wurde, 
überhebt uns bei der eritaunlihen Gleichartigkeit der Entwicklung durch 
Franken einer ausführlichen Detailſchilderung. Es möchte deßhalb genügen, 

nur einige Punkte, welche gute Aufſchlüſſe geben, näher zu bezeichnen. Wir 
beginnen mit dem grauen Keuper. 

In dem grauen Keuper oder ben vettenlohlenſchichten finden ſich 

ſchone Aufſchluff⸗ im Süden in der Umgegend von Rothenburg a. d. Tauber 
oberhalb des Siechenhauſes, am ſog. Chauſſeehaus am Lindleinsſee, ferner 
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am Bahnhofe von Steinad (Hier Bairdien» und Baltryllien-(?)reihe Letten⸗ 

ſchiefer), bei Uffenheim, Radolshofen, im Grundbach bei Gnögheim, bei 

Kigingen, am Hohenfelder Feljenkeler und Buchbrunner Berg (prächtige 
Aufihlüffe), im Steinpammergraben bei Rothendorf, dann bei Würzburg an 
den fchon erwähnten Orten (Profil III. 3. 4), bei Eſterfeld (große Steinb. 
im Lettent.:Spft.), in den Steinbrücden bei Neufes unfern Gerolöhofen, 
am Keller bei Sennfeld unfern Schweinfurt, in U.-Schwappad) bei Haßfurt, 
an den Haßfurter Felſenkellern, zu Lendershaufen bei Hofheim, Rappers⸗ 
haufen, Wülferöhaufen, Saal, Kl.-Wenkheim, Friedritt ꝛc. x. und vielen 

anderen Orten. Die Gegend von Schweinfurt und Hofheim insbejondere 
ift durch das Durchſtreichen des Lettenfohlenflöges ausgezeichnet. 
Zahlreiche Verſuche, welche angeftellt wurden, um die Kohle dieſes Flöges 
zu gewinnen, find ale an der geringen Mächtigfeit und der wechielnden Be: 
ichaffenheit des Kohlenflöges geſcheitert. Möchten fie als abfehredendes Bei: 
fpiel dienen, nicht weiter noch nutzlos Geldfummen auf ein Unternehmen 

zu verwenden, das nad) der Natur der Verhältniffe nicht vortheilhaft aus: 

fallen Tann. 
Die Würzburger Gegend zeichnet ji als Wendepunkt einer jüd- 

lien und nördlichen Facies ganz beſonders aud im grauen Keuper durch 
eine jo reiche Entwidlung aus, daß legterer faum irgendwo vollitändiger 
vorkommen wird. 

In der nächſthöheren Stuie, der tiefiten des bunten Keupers, zieht vor 
allem das Vorkommen von Gyps die Aufmerkjamkeit auf ſich, meldes 
ſchon in den häufig wiederkehrenden Ortsbezeichnungen „Ips und Sulz“ ange: 
deutet ift. Im äußeriten SW. ſtreichen die Gypsſchichten zu Tag bei Wett: 
ringen, Deftheim , Faulenbach, Kirnberg, in der Nähe von Rothenburg bei 

Gebfattel (hier mit Verjteinerungen) und bei Neufig. Bon da wenden ſich 
die durch die dunkle Färbung der Felder und durch den ebenen Grund cha— 
tafterifirten Gypsſchichten über Schweinsdorf, den Endſeeer Berg umziehend 
(hier große Gypsbrüche), zum Fuchsberg bei B. Bernheim und M. Bergel, 
um dann den breiten flahen Grund an der oberen Aiſch (Gypsbrüche bei 
Fuchsberg, Illesheim, Ickelheim, bier auch Gyps in Form von Alabafter, 

und Windsheim) auszufüllen. 
Auch auf dem SO.-Gehänge des Gebirgs treten Spuren der Gypsfüh: 

renden Lagen zu Tag: bei Frantenheim, Geslau, Birkach, Poppenbach, hier 
mit Sandſteinſchiefer voll Corbula keuperina, und bei Dadjitetten. 

Im Aiſchgrunde bei Windsheim ſetzt das Gypsgebirge einerfeit3 gegen 
Rüdisbronn und querüber gegen Altheim und Beerbad, über Ipsheim nad) 

Lenkersheim fort. Andererfeits wendet es fi) von Windsheim NW. um 
den Ofiing (Gypsb. bei Ergersh., Uttenhofen, Alfenheim, Nordh., Sugenb., 
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Kraſſolzh.), zum N. Fuß des fih bier aufrichtenden Eteigerwaldes: nad) 
Ippesheim, Seinsh., Dornh., Hellnigheim, Iphofen, Nödelfee (hier als 
Untergrund der Weinberge, melde den trefflichen Nöbelfeeer liefern), 
Wiefenbrunn, Oberſchwarzach, Sulzheim und um das Nordende des Stei- 
gerwaldes umbiegend nad Donnersdorf, O.Schwappach und Knetzgau. 
Nördlih vom Main fegt der Zug unterhalb Zeil nad Preppach, Hofheim 
Gypsb.), Zauringen über Königshofen ins Grabfeld fort (jehr zahlreiche 
Gypsb. bei Königshofen, Alsleben, hier fogar mit Alabafter, an der Alten 

burg, bei Treppftabt, O.Eßfeld, Sternberg, Sulzfeld, Euersh. und Herb: 

ſtadt). In diefen nördlichen Diftriften verdient eine graue Falfige Zwifchen- 
ſchicht, welche Bleiglanz, Kupferkies und Zinkblende (bei Irmelshauſen, 
Aubſtadt und Junkersdorf unfern Hofheim) und zugleich zahlreiche Muſchel— 
refte, wie an der Bodenmühle, enthält, befondere Beachtung. 

Mit dem Vorkommen des Gypſes in dieſen Schichten fteht das Auf: 
treten mehrerer Quellen mit Schwefelwaſſer (Wildbad bei Burgbernheim, 
Quelle bei Ickelheim, Ludwigsbad bei Wipfeld 2c. 2c.) in inniger Beziehung ; 
auch deutet das überaus häufig gebrauchte Wort „Eulz” auf ſchwach falz: 

baltige Quellen, welche in gleichen Gefteinzfchichten ihren Uriprung nehmen. 

Ueber den Grundgypsſchichten ftreiht der Schilffandftein durch 
das ganze Gebirge, ohme jedoch überall die Befchaffenheit zu bejigen, welche 
ihn zu einem ver vorzüglicften Baufteine macht. Größere Steinbrüde 
fliegen das Geftein auf bei: B. Bernheim, am Schönberg, bei M. Bergel, 

Oberdachftetten, zwiſchen hier und Rothenburg bei Anfelven, Poppenbach, 

Birkach. Weiter nad) O. finden wir ihm wieder bei Uffenheim, Seenheim, 

Altenberg und im Bergholz, befonder8 mächtig in den großartigen Stein: 
brüchen am Schwan oder Schtabenberg O. von Mainbernheim, am Echloß- 
berge bei Kirchſchönbach, am Laubranken bei Oberſchwarzach, bei Micelau, 
Grettftadt, in großen Steinbrüchen vielfah aufgeſchloſſen bei Zeil, Ziegel: 
anger, an der Kersdorfer Höhe, dann am Fuße der Haßberge bei 
Eulzfeld, am Spannshügel 2c. Auch bis ins Innere der Rhön reichen kleine 
Partien von Keuper, ja fie finden fi no auf dem NW. Gehänge zwi⸗ 
chen Rhön und Vogelsgebirge, z. B. bei Schmalnau und Thalau unfern 
Weyhers und am Wege von Weyhers nach Dieterähaufen. Bei Tann treten 

Keuperihichten im Gehedgraben zu Tag. 
Ueber die Verbreitung der Berggypäftufe können wir ung kurz faflen, da 

diefelbe allerorts unter der ſog. Lehrbergſchicht, wenn aud) ftellenweife ohne 
Oppseinlagerungen, durchſtreicht. Den wichtigen Horizont der Lehrbergſchichte 

aber habe ich an jehr vielen Punkten nachgewieſen, jo z. ®. an der h. Leite ober- 
halb Echweinsborf, an der hohen Steig am Felſenkeller bei M. Bergel, bei Ans- 
bad) in den Pflafterfteingruben bei Lehrberg, am Neufeher Berg (bier mit 
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einem Gypsftod in den tieferliegenden Schichten), an der Veitlah bei Ans: 
bad, am Hutsderg bei Reuftabt an der Aiſch, bei Emskirchen in dem großen 
Eifenbahneinfchnitte gegen Gunzendorf, am Schmachtenberg bei Zeil, im 
Koburgifchen bei N. Füllbach, Kortendorf, am Goldberg bei Neufeh, und 

wieber im Bayerifchen bei Schmölz unfern Kronach; wie ſchon erwähnt, an 
vielen Punkten bei Kulmbach), auch über dem Gypsſtocke von Motſchenbach, 
der zum Bergayps zu zählen ift. Wahrſcheinlich gehören auch die ver- 

feinerungsführenden Mergel in Württemberg von den Fundpunkten: Ochſen⸗ 
bad, Ubftadt, am Stromberg, bei Schorndorf und Stuttgart bis nad Gan- 

fingen im Yargau dem gleichen Horizonte an, welcher mithin eine Aus- 
dehnung durch ganz Echwaben und Bayern gewinnt. ö 

So ficher aud nad Gefteinsbeihaffenheit und Lagerung die nächſt 
höhere Etage des Kiefelftandfteins und der Semionotus-Sdhid: 

ten fi ermitteln läßt, wo das Geftein zu Tag ausgeht, jo jelten find die 
Punkte, an. welchen bis jegt charakteriſtiſche Verfteinerungen darin entvedt 
wurden. Wir wiffen, daß diefe harakteriftifchen Fifchrefte zuerft an mehreren 
Stellen bei Coburg und in der Gegend von Seßlach aufgeiunden wurden; 
neuerdings bat fie Fraas auch aus Schwaben vom Mainharbter Walde 
und aus der nächften Nähe Stuttgarts beſchrieben. In den dazwiſchen lie: 
genden Diftricten find bis jegt dergleihen organiſche Weberrefte noch nicht 
gefunden worden. Doc) läßt die überall beftimmt ausgefprochene Gefteins: 

beſchaffenheit nicht leicht eine Verwechfelung zu. Fundpunkte find: Hohe Leite bei 
Linden, Piafferreuter Höhe bei Ansbach, Höhe bei Lehrberg, Eifenbahn-Ein- 
ſchnitte zwiſchen Neuftadt an der Aiſch und Emskirchen, großer Steinbruch bei 
Ebelsbach und Steinbach, im Mainthale unterhalb Zeil. Bei Kulmbach ge 
hören dünne Sandfteinplatten mit Wellenſchlägen und Austrodnungswülften 
zu diefen Schichten. 

Die ganze öftlihe Abdachung des Keupergebirgs bis zur fränkischen 
Alb nehmen ausfhließlih die oberen Stufen des bunten Keupers und der 
gelbe Keuper ein. Das Vorherrſchen der oft nur loder gebundenen Sand: 

fteine innerhalb des ganzen öſtlichen Frankens hat zur natürlichen Folge, 
daß fi große, weite Flächen bilden, melde aus Flugſand beftehen, 
indem der Sandftein zerfällt und feinen Sand über die Umgebung ausbreitet 
und zugleich aud das atmoſphäriſche Waffer vollends noch jede thonige Bei- 
mengung mit der Zeit wegſchwemmt (Gegend von Nürnberg, Erlangen, 
Bamberg). Einzelne Sandfteinlagen aus dem oberften bunten Keuper find 
jedoch zumeilen feft genug, um als Baufteine verwendet werden zu Tönnen: 
(sahlreiche Steinbrüdhe von bloß localer Bedeutung; größere Steinbrüche 

%) Württemb. natımw. Jahrb. 1861. 1. Heft, ©. 81. 
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bei Lichtenau unfern Ansbach, Oberaſchbach, Großohrenbrunn, Absberg und 
Langlau, bei Gunzenhaufen, Hembach und Wörnsbach bei Roth, Fahrnbach 
bei Fürth, Ohrwaſchel bei Erlangen). Die ſehr iefte Arkofe dagegen gibt 
einen der vorzüglichſten Pflaiterfteine ab (Wendelftein, Fiſchbach und Mögel: 
dorf bei Nürnberg, Laufen, Heroldsberg), während die häufig vorfommenden 
Steinmergellagen in unzähligen Fällen zur Beſchotterung der Straßen 
zwecdienlich benüßt werben. 

Wir gelangen endlich zum oberften Stodwerke des Keupers, zum 
gelben Keuper. Diefer liefert in zahlreichen Steinbrüchen wohl bie 

größte Menge vorzüglicher Baufteine durch ganz Franken von Weißenburg 
an. Denn SW. von biefem Orte bis zum Fuße des Heſſelbergs kommen auf 
gleihem geognoftifhem Horizont ftatt der Sanditeine ftellenweife nur Schwe: 
feltie3-Lagen vor, leider jedod nicht mächtig genug, um ihren Abbau öfo- 
nomiſch möglih zu machen. (Baierberg, Dambach, Cronheim und Gnog- 
heim. ) 

Die hauptſächlichſten Steinbrüche von Weißenburg an, wo fie mit jenen 
bei Höttingen und an der Weiboldshaufer Mühle beginnen, findet man 

bei Dorſchbrunn, Ditmannzfelden bei Pleinfeld, dann bei Burgthann am 

Main-Donaufanal, bei Raſch unfern Altdorf, bei Marlofftein, am 

Rathsberg und Agelöberg bei Erlangen, hier bereit? mit thonigen Zwiſchen⸗ 
lagen, erfüllt von Pflanzenreiten, die fih num in allen Steinbrüchen in N. 
und NO. Richtung bis Bayreuth zeigen: bei Reuth und an der Jägersburg 
(mit prächtigen Pflanzen), auf der Weftieite am Main- und Diftelberg bei 

Reundorf unfern Bamberg, insbejondere bei Etrullendorf, mo über dem 

außerordentlich reihen Pflanzenfchiefer auch der Knochen-haltige Sandſtein 
die ſog. Bonebed⸗Schicht zu treffen ift, am Sem: oder Gentberg, bei Eaffen- 
dorf, am Loßberg, im Monchswalde, bei Witzmannsdorf (hier gleichfalls Bone- 

bed), bei Oberbrunn, am Strappenberg und an Schönbrunn bei Lichten- 

fels, im Coburgiſchen bei Oberfülbah und Blumenrode; dann bei Burg- 
kunftadt, Kirchlein, Reuth, am Lindig bei Veitlahm (ein Haupt: 
fundort prächtiger Pflanzenüberrefte), bei Thurnau, Neuftädtlein und 

in ber Gegend von Bayreuth, mit an SPflanzenverfteinerungen ganz 
beſonders reihen Einlagerungen zu Dondorf, Forſt, im Teufelögraben, bei 
Fantafie, Edersborf, Haardt und Miftelbad), ſchließlich auch im Untergrunde der 
iſolirten Ziasinfel bei Theta. Die legteren Punkte, namentlich Fantafie und 

Theta, zeichnen fi au durch das Vorkommen eines Koblenflöghens in 
dieſem Pflanzenſchiefer aus. Die Kohle kommt hier zum Theil mit Schivefel- 
fies imprägnirt abfägig bis zu 11, M. vor; jie gibt zwar in ihrem Neben- 
geftein die prächtigften Pflangenrefte, aber für eine rentable Gewinnung hat 
fie fi, nach wiederholten mißlungenen Verſuchen, nicht geeignet ermwiefen. 

. 
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Aus der Gegend von Bayreuth ſtreicht der ſchmale Zug des gelben Keupers 

längs des Oſtfußes des Juragebirgs bis zum Keilberg bei Regensburg fort, 
verliert aber hier häufig ſeine Fefiigkeit, ſo daß er nur ſelten mehr als 
Bauſtein verwendet werden kann. Gleichzeitig verſchwinden von Bayreuth 
an ſüdwärts die Pflanzen⸗reichen Zwiſchenlagen, und es find nur mehr einzelne 
Koblenpugen, die wie z. ®. bei Tarföldern unfern Bodenwöhr nod an die 
Pflanzenſchichten erinnern. 

Dehntes Kapitel. 

Tertiärgebilde uud vnltanifhe Geſteine. 

Allgemeine Berhältniffe. Die lange Zeitperiode, während 

welcher im öftlihen Franken die coloffalen Felsmaſſen der juraffiichen For⸗ 
mationen nad) und nad) entitanden, verfloß für den größten Theil des weit- 

lichen Gebiets, ohne einen Beitrag zum Weiterbau des Gebirgs zu liefern. 

Weſtfranken war in diefem Abſchnitte der Erdgeftaltung Feſtland und blieb 

es auch noch während der nachfolgenden, langen Periode der Kreide: Ab- 

lagerungen. Erft mit der Terliärzeit wird unfer Gebiet wieder in den 
Kreis ver Umgeftaltungen hineingezogen, welche ununterbrochen bald da, bald 

dort an der Oberfläche der Erde vor fi gehen. Es ift zwar nur eine ver 
hältnißmäßig kleine Fläche des gefammten Frankenlandes, welche an dieſen 

Veränderungen der Tertiärzeit Theil nimmt, aber die Neubildungen find 
bier von fo großartiger Natur, daß fie durch Intenfität erfegen, was fie 
an Ausdehnung nicht zu erreichen wermochten. Hierher gehören die mächtigen 
vulfanifhen Gebilde, welde innerhalb des Rhöngebirgs ent: 
widelt find. Sie machen ein Glied jener großen Kette vulkaniſcher Gebirge 
aus, welche vom Mittelgebirge Böhmens durch das Fichtelgebirge einer- 
feits, durch das Vogelsgebirge und den Weſterwald andererfeits mit dem 
Siebengebirge fich verbinden. 

Mit dieſen vulkaniſchen Bildungen ſtehen gewiſſe tertiäre Abla— 
gerungen in engſter Beziehung, welche als eine Abzweigung des großen 
rheiniſchen Tertiärbeckens zu betrachten find. Aus letzterem tagte 
nämlid eine Bucht tief herein ins Feitland bis in die Gegend des jegigen 
Rhoͤngebirgs, und gleichzeitig zog ſich eine zweite kleinere bei Afchaffenburg 
in der Thalung des Main aufwärts. In letzterer bilveten fih nur unbe: 

deutende Ablagerungen in kleinen Beden, und zwar zu unterft der in feinen 
reineren Eorten vielfach benügte plaftifde Thon von Afdaffen: 

burg, welder in verſchiedenen Farben (weiß, graulich-weiß, gelblich und 
vöthlih) vorfommend (an der Hanauer Straße zwifchen Galgenberg und 

Ziegelberg, am Wege nad Damm) eine Mächtigfeit bis zu 40° erreicht. 
In demfelben ift ftelenweife eine Braunkohle, meift in Form vereingelter 
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Lignitſtammſtücke (an gleichen Lokalitäten), eingelagert. Bu derſelben Bil: 
dung gehört aud der mächtige Stock plaſtiſchen Thons im Buntjambftein 
bei Klingenberg. 

Tertiärgebilde der Rhön. Innerhalb des Rhöngebirgs haben 
wir Tertiärbildungen von zweierlei Alter zu unterfceiden. Die äl: 
teren Ablagerungen beftehen aus einer Braunfohlen: und aus einer 
Thonbildung, letztere ähnlich derjenigen von Aſchaffenburg. Zur älteren 
Braunkohlenbilvung gehört die Blätterfohle von Sieblos, melde 
behufs der Gewinnung des Paraffins zeitweife bergmänniid abgebaut 
wurde. Die Schichten liegen in folgender Weile von oben nad unten: 
Bafaltgeröl 10° m.; Papiertohle 3° m.; Mergel 1 m.; Glanztohle 4° m.; 
Mergel m.; Papierkohle 1° m.; Glanzkohle 6—10° m.; Mergel als 
Sohlgeftein.  Diefe Lagen umfchliegen zahlreiche Pflanzentheile (Eoniferen, 
Myrten, Eihen, Zimmtlorbeer, Rhus, baumartige Le 
guminofen, Mimofen) und einzelne Thierüberrefte. 1) 

Es find dieß organifche Einfchlüffe, welche jenen Ablagerungen. ein 
mitteloligocähes Alter zumweifen und fie als ein bradifches oder 
Süßivafjer:Nequivalent des Sandes von Alzey im Mainzer Beden, entſtanden 
in einer Schmalen, fi allmählig ausfüßenden Bucht, erfennen laſſen 

Bergleiht man die orgamifchen Ueberrefte diefer Schichten mit jegt noch 
exiſtirenden Arten von Pflanzen und Thieren, fo ergibt ſich die größte 
Analogie mit ſolchen Formen, welche jegt auf tropiſche und ſubtropiſche 
Regionen beſchränkt find. Daraus läßt fi der Schluß ziehen, daß zur 

Zeit der Entftehung der Sieblofen Braunfohlenbildung da, wo fie entftand, 
ein Klima mit einer mittleren Jahreßtemperatur von 15—17" R. geherrſcht 
habe, oder daß es damals dort um 8—9° R. wärmer war, als jegt. Mit 
der Steblofer Kohle fommt auch ein fenerfefter Thon ver, der in beion- 
derer Reinheit und Mächtigkeit fi bei Abtsroda und am Mathesberg ver- 
breitet und in großen Quantitäten beraußgegraben wird. Diefer Thon 
liefert ein vorzüglihes Material für die Steingutfabrifation zu Oberbach 
und Nömershag. 

Die zweite Reihe ber Ahöner Tertiärablagerungen ift vorherrſchend 
gleichfalls eine Brauntohlenbildung; jedoch von entſchieden jünges 
rem Alter, als jene bei Sieblos. Bon diefen jüngeren Braunfohlen- 
ſchichten, welche den ganzen Rand der langen Rhön umfäumen, find als die 
bedeutendſten Orte ihres Auftretens zu nennen: Bauersberg bei Biſchofs- 

N Rech Gaxtberger: Paludina Chastellii, Planorbis depressus, Lim- 

neus fabula,Melania aff.inflata, Dazulonmen Injelten: Hotarophlebis 

jucunda, Lestes vicina, Buprestis, Bruchus; ®opoben: Palaeonis- 

cus obtuaus; filhe: Smerdis aff. macrourus, Perca, Lebias; 

Batradier:. Palaeobatrachus ‚graeilis u. |. m. 
Bavaria IV. 6 
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heim (Bee Einigleit, Weißbach und Unter-Weifienbrumn), Rother Grube im 
Reipertsgraben und Erdpfahl bei Roth, Gruben am Hillenberg, im Eis- 
graben, Koblgruben bei Rüdenſchwinden und Andeutungen bei Heubach in 
der Höhl und am Balfenftein, in deren yortfegung im Meiningen’ihen 
die Gruben bei Kaltennorbheim liegen. Auf der W. Abdachung der Rhön 
sieht fi dann die Braunkoplenbildung von Theobaldshof bei Tann (alte 
Gruben) nad) Dietgeshof und zum Engelöberg bei Tann, ftreicht ferner zum 
Dorfwafjergraben bei Hilver8 und Batten, endlich zum Letten- und Brunn- 
toiefengraben bei Wüftenfachfen. In der ganzen ſüdlichen Rhön jind nur am 
Kreuzberg, auf dem Todtmannsberg und bei Altglashütten dürftige Spuren 
diefer Formation aufzufinden. 

Die Rhöner Braunkohle ift vorherrſchend erdig; gleichzeitig findet ſich 
mit ihr Lignit, ſeltener Pechkohle. Den angeftellten Verſuchen gemäß geben 
bei der Keſſelfeuerung 48 Ztr. Iufttrodene Bauersberger Braunkohlen den 
felben Heizeffeft wie 1 Klafter Buchenholz und bei der Keflelfeuerung kommen 
25 Ztr. der Wirkung von 10 Ztr. Cokes glei). 

Die Brauntohlenflöge liegen theil® unmittelbar auf Bafalttuff oder 

grünliem Thon und werden in ber Regel au) von gelblichem Baſaltthon 
und Tuff, ftellenweife (bei Roth) von falkigen Lagen bevedt. Häufig 
ift die Braunfohlenmafje durch Zwifcenlagen von fandigem Thon, vulfa- 
nifcher Aſche und Bafalttuff 1) in mehrere Flöge geipalten (am Baueröberg 
in ſechs); ihre Mächtigkeit iteigt bis zu 24 Fuß. 2) 

N) Echr mertwürdig find die Beziehungen der Braunkohlenbildung zu den Bafalten 

und deren Tuffe, welche eine große Aehnlichleit mit dem ſog. Suturbrande 
lands ertennen laſſen. Es ift aus der Lagerungsart der Br. zu ſchließen, daß 
die Br. Flöge der Rhön aus torfühnlichen Verfumpfungen am Rande einer ſich 

auefüßenden Seebucht oder in ifolisten Mulden entftanden find, nachdem bereits 
die ok. Bildungen in, voller Thätigleit waren, daß aber ihre Entflehung noch 
während ber Ernptionsperiobe forttauerte. Es beweist bieß bie Auf- und Zwifchen- 

lagerung von felbft verfieinerungsführenten Bafalttuffen, welche genau analog ber 

vull. Tuffe der jegt noch thätigen Vulkane als vult. Aſche, Bomben 2c. empor- 
geipleubert wieder nieberfielen und unter Vermittlung des Waflers in feichten- 

artigen Lagen auegebreitet wurben, auf und zwiſchen ben Braunfohlenflögen. 
Aud) das Vorkommen von halben Kokes der Braunkohle neben einem das Flög 
quer burchfegenden Bafaltgang am Bauersberg if auf Rechnung ber Einwirkung 
von einer durch den Bafalt erzeugten Hige zu ſetzen. 

2) Um ein Bild von ber Zufammenfegung dieſer Braunkohlenſchichten zu geben, dienen 
am befen einige Profile. Im Eisgraben wurde ber Bafalttuff, auf dem bie 
ganze Braunfohlenablagerung rubt, gegen 170° tief durchbohrt. Darüber liegen 
nun: blaugrauer Thon 6° ın., ſchiefrig thon. Kohle mit Schwefeltiestuollen 8° m., 
ſchiefrige Kohle 2Yg' m., grüner Thon mit Oderfreifen 1%’ m., grün grauer 
Thon I’ m, Bafalttuff 2° m., ſchwarzer Thon mit einem Kohlenfgmägchen Y,' m., 
endlich grünlich und röthlich grauer Thon. Die Schichten fallen hier mit 6-20" 
nah SW. An der Rother Grube murbe durch einen Tagbau und durch 
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Die Beziehungen, welche zwiſchen den Braunfohlenablagerungen und den 
Eruptiogebilden beftehen, machen es Klar, daß die Bilvungszeit der erfteren 
eine langandauernde war‘, aber gleihwohl (Sieblos ausgenommen) nur 
einem größeren Abſchnitte der Tertiärperiode, nämlih gemäß der Ein- 
fhläffe von Organismen 1) der untermiocänen Stufe (Cerithien-Land- 
ſchneckenkalk und Blätter-Sandftein des Mainzer Bedens) zufalle, indem die 
Differenzen in der Flora einzelner Flöge und Yundorte fi) wohl von der 
Verſchiedenheit der Standörtligleiten und Iofalen Verhältniſſe ableiten laſſen. 

eine Tiefbohrung folgende Schichtenzuſammenſetzung conftatirt: von Tag nieber 
unter der Rafenbede 40%g’ m. gelber marmorirter Thon, brauner Lehm unter- 

mengt mit Bafaltbroden; 12° m. odriger, in Rafeneifenerz übergehender Lehm und 

Thon; %° m. erdige, nur fireifenweile reinere Kohle (Flötz 1); 6%,‘ m. weiche 
taltige Lagen, nad unten übergehend in zerfegten Baſalttuff und Letten voll 
Cypris, Planorbis laevis, Paludinen, prächtig erhaltene Pflanzenrefte 

umb Knoflen von Bhosphorit; 2-2Yg' m. erbige Braunfohle (Flötz Nr. 2); 
& m. Blättrigerdiger Keitſchiefer voll Planorbis laevis, von organifcer 
Materie durch und durch erfüllt (almartige Maſſe); 6%,‘ m. grünlich ſchwarzer 
@etten voll Pflangenree, blättrig fhiefriger Thon und graugräner fetter Thon 
mit zahfreihen Blätterabbrüden; 6° m. Braunlohle (Hlög Mr. 8) — Sohle des 
Tagbaues an einer Mufceltaltrippe abfloßend — Durch Bohrung wurden barunter 
in Reipertsgrallen weiter aufgeſchloſſen: 6%, m. erbiger Kaltjiefer; 15° m. 
blauer umb grauer Thon; 2° m. Flötz Ar. 4; 3Yg’ m. blauer Thon; 3%’ m. 
FR Nr. 5; 5Ye‘ m. ſchwarzer und grauer Thon; Ya’ m. Flötz Nr. 6. Das 
Einfallen ift widerfinnig unter 80 nad NO. 

Das Schichtenſyſtem am Bauersberg zeigt in ber Grube Einigkeit folgen- 
des Profil. Die Braumfohlenbildung liegt hier unmittelbar auf Bafalt, der zunähk 
von grünlich grauem Thon 59°, unten mit Pflanzenreften, oben voll Echwefel- 
tiestnollen, bebeeit wirb; darüber liegt, bie Unebenheit ber Bafaltoberfläe .Ch. 
ausfülend, daher ſelbft wellig auf und abfleigend das Brauntohlenfläß 
18—30' m. Dieſes Flög wird durch Zwiſchenlagen von vult. Aſche, Tuff x. ſtellen⸗ 
weife in mehrere Theile zerſpalten; bie Kohle ift unten mehr erdig, nur ſtellenweiſe 
als Pechkohle ausgebildet, nach oben find berfelben viele Lignite (mit Retinit), und 

war in Form plattgebrüdter Stämme eingelagert. Diefe Stämme find in berfelben 
Schichtenlage meift nach einer Weltgegenb hingeftredt; es finben ſich ſelbſt Stämme, 

welche neben dem noch ſtehenden Wurzelſtruck liegen, zum bentlihen Veweiſe, daß 

dieſe Lignitflämme von umgefallenen ober durch Windbruch an Ort und Stelle umge 
ſtürzten Baumflämmen verzüglid von Eoniferen (Cupressinoxylon, Pinites u. 
Taxites) herrühren, welche einft auf ben tertiären Torfmoren ber Rhön vegetirten. 

N Die diefes Alter beflimmenben Thierrefte find: Melania Escheri, Helix- 
phacodes, H. denudata, H.carinulate, Planorbis laevis, Cyclas 
prominula, Aneylus decussatus (Ganbberger, Goner. d. Mainz. ®. 
©&. 445). Dazu kommt: Cypris am Erbpfahl bei Roth; Bilde: Leucisens 
papyraceus, Cobi' brevis im Eiegraben; Batrachier im Cisgraben und 
am Bauereberg; bann in ben benadjbarten Kaltennorbheimer Gruben: Melanien, 
Pelndinen, große Batradier: Palaeobatrachns gigas, Schildkröten (Emys 
spec.), Erocobile (C. planidens), Gäugethiere (Acerotherium incisivum, 
Palaeomerix Scheuchseri etc.) 

5* 
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Was nun weiter den Gharakter der Pflanzen anbelangt, melde wäh: 
end der Bildung dieſer Vraunkohlen an und auf ben Torfmooren der 
damaligen Nhönberge wuchſen, fo zeichnet ſich derfelde durch die Häufigkeit 
des Vorkommens folder Arten, ) deren Analoga in der Septzeit der 
fubtropifchen Zone, der fübeuropäifhen und den Landſtrichen des ſüdlichen 
Nordamerika eigenthümlic iind, aus. Daraus geht hervor, daß damals 
ein bedeutend mwärmeres Klima an der Rhön berrichte. 

Von tertiären Bildungen find nod die Rajen-Eifenerzablage- 
rungen, welche durch eifenhaltige Quellwaſſer entftanden find, zu nennen. 
Die bedeutendften Zundpunfte auf der Rhön finden fih: am Dammersfeld, 
am Heinen Auersberg, am Detider, am Käuling bei Biſchofsheim, und auf 
dem Todtmannzberg. Daran reiht fih die reihe DOderablagerung 
auf einer breiten Spalte des Buntſandſteins bei Oberebersbach, melde 
fortwährend Gegenftand bergmännifcher Gewinnung (Oder als Farberde) ift. 

Innerhalb des Gebietes unferes Keuvers ift nod eine beſondere, Kleine 
ZTertiärablagerung zu nennen: der Süßwaſſerkalk bei Georgsmünd unfern 
Roth, welcher mit dem Landſchneckenkalke des Mainzer Bedens von gleihem 
Alter ift. 

Bullaniſche Bildnngen. Als die Hauptgefteinsarten, welde dem Rhbön- 
gebirge feinen eigentlihen Gebirgscharakter verleihen und daseſelbe zu 
einer der interefjanteften Gegenden Mittelveutihlands machen, müſſen die 
vullanifhen Eruptivmaſſen und die mit denfelben verbundenen 
Tuffe gelten, denen die fo eben befchriebenen Tertiärgebilde nur in unter: 
georbneter Weife fi anſchließen. Sie find von fehr verſchiedener Art. 
Weitaus am verbreitetiten ift dr 

Bafalt, ein meift tiefſchwarzes, dichtes, anſcheinend gleichartiges Ge: 
fein, welches aus einem innigen Gemenge von Labradorit, Augit, Magnet: 
eifen und einer Zeolithfubftanz befteht. Gelbgrüner Olivin, bafaltifhe Horn- 
blende und Augit find häufig, feltener Glimmer in der Mafje ausgeſchieden, 
während in den Drufenräumen Zeolithe (Bhilippfit, Chabafit, Mefotyp, 
Analzim x, 2.) vorkommen. Man kann folgende Abänderungen in der 
Rhön unterfcheiden: 

1) gemeinen Bafalt, das gewöhnliche, dichte Geftein, bloß mit 
Olivinausſcheidungen und mit nur untergeorbnet vorkommenden 
fonftigen Einfprengungen. Derjelbe ift das bei weitem verbreitetfte 
Eruptivgeftein der Rhön (3. B. Kreuzberg, Iange Rhön, ſteinernes 
Haus, Dammersfeldfuppe, Dreiftelz, Höllmauer zc. x.). Er ift ent⸗ 

) Acer trilobatum, Glyptostrebus europaeus, Ciunamomum | 
ceatum, Betule Iuglane ventricosa, FolliculitesKalten- 
nordheimensis, Cnpressinoxylon fissum, . aequale, C. leptoti- 
chum, Pinites Hoedlianus, Tazites Arkli. 
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weder unregelmäßig zerklüftet, oder in kugeligen Maſſen, zuweilen 
aud in mehr oder weniger regelmäßigen Säulen (fteinernes Haus 
mit prächtiger Säulenbildung, Fernberg, Bartenftein, Habelftein, 

Vilfterftein, Battenberg und Schloß Auersberg), ftellenweife aud) 
in plattenförmigen Maflen (Stein bei Altglashütte, am rothen 

Moor, am Habelberg) abgefondert. Eine befondere Varietät ift 
der Berlbafalt, welcher eine Fugeligbrödliche Abſonderung in 
etwa erbjengroßen Knöllchen befigt, nad deren Zufammenjegungs: 
flächen das Geftein beim Zerſchlagen bricht (Wafjerfuppe, Hornburg, 
Dammersfelb). 

2) Hornblendebafalt: dichter Bafalt mit porphprartigen Ein: 
fprengungen zahlreicher Hornblende:, Augitkryſtallen und Glimmer: 
blättern. Er findet fi an der Pferdefuppe, Stellberg ic. 

3) Blaſenbaſalt; verfelbe befteht aus dichter Bufaltmaffe, in wel: 
her länglihrunde, glatte, theils leere, theils mit Zeolithen, Sphäro: 
fiverit (Pferdsfuppe), Kalkſpath und Spedftein erfüllte Blafenräume 

ſich finden (Pferdskuppe, lange Rhön). 

4) Bafaltihlade mit theils ſchwarzer, theils röthlicher (Wade) bafalti- 
ſcher Grundmaſſe und vielen zadigen, vielfach verzogenen, meift leeren 
Blajenräumen (an der langen Rhön bei Tann und Wüſtenſachſen, 
Keffel an der Pferdskuppe, Maulkuppe und Hillenberg). 

Hieran reihen fi nun unmittelbar die Bafalttuffe, melde eine 
größere räumliche Verbreitung als der Bajalt felbit befigen. Sie find aus Baſalt⸗ 
broden, Lapilli, vulkaniſcher Aſche, Schlacke und Bimsfteinftüdchen zufammen- 
gelegt, welches Material bei den Eruptionen der Bafalte ausgeworfen wurde, 

ſich dann theilmeife um die Bafaltkerne anhäufte, theilmeije vom Waſſer 
ausgebreitet wurde und veridiedene Grade der Umtvandelung erlitt. Deß— 

halb find die Tuffe von höchſt wechſelnder Beſchaffenheit. Auch Brucftüde 
der durchbrochenen Gefteingarten (kryſt. Schiefer, Gneiß, Buntfandftein: und 
Muſcheltalk) find zuweilen in denfelben eingebettet und Kryſtalle von Horn: 
blende und Augit (an der Pferdskuppe beide durcheinander gewachſen) ge: 
hören zu den häufigiten Einſchlüſſen, wie die Zeolithe in den Blafenräumen 
(Chabajit häufig, Harmotom an der Pferdäfuppe, Nontronit an der Maul: 
tuppe), neben Kaltipath und Aragonit. Es laſſen ſich insbejondere unter- 
ſcheiden: 1) gewöhnliher Tuff (überall häufig); 2) Gonglomerat 
(Silberhof); 3) Tuffwade oder Peperino (Pferdskuppe bei Schadau, 

Schildeck, Silberhaud und an der langen Rhön); endlich 4) Ralagonit: 
tuff, d. h. Bafalttuff mit einem eigenthümlichen fteatitähnlichen, braun 
gelben Bindemittel (Balagonit) (Keſſel der Pferdskuppe, Eisgraben bei Theo- 
baldshof und an der Goldhede bei Tann). ö 
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Mit dem Bafalt zunächft verwandt iſt ein Beftein, das im Rhöngebirge 
bis jegt nur an zwei Punkten beobachtet wurde, am Poppenhaufer Galvarien- 
berg und am Weiherberg. Es ift dieß der 

PVorpbyrartige Dolerit, welcher aus einer Erpitallinifchlörnigen 
Maſſe befteht, mit fehr zahlreichen, in derfelben eingebetteten Kryftallen von 
Hornblende und Glimmer. 

Eine zweite Reihe von Eruptivgeftein bilden der Trachyt und Pho— 
nolith. 

Der typiſche Phonolith befteht aus anſcheinend dichter, grünlid- 
grauer Grundmafle, die mehr oder minder häufig Kryftalle von glafigem 
Dligoflas (riffiger, waſſerheller Feldſpath mit Parallelftreifung) und Horn: 
blendenadeln enthält. Zahlreiche Feldſpathausſcheidungen verleihen dem 
Geftein den Charakter des porphyrartigen Phonoliths (Fuß ber 
Milzeburg). Im Uebrigen ift er meift plattenförmig (Hauptmaffe der Milze- 
burg, Stellberg, Maulkuppe, Steinwand, bier in höchſt ausgezeichneter Weiſe, 
Bubenbadberg, Efelaborn, Keſſelkopf, Teufelsftein, Pferdstuppe, Windbühel, 
Tannenfels, Aurawald, Kothenberg) abgefondert; felten erſcheint er maſſig 
(Milzeburg, Teufelsftein, Kefjeltopf). 

Hierher reinen wir aud ein eigenthümliches Geftein mit dunkler, pho— 

nolithiiher Grundmaffe, in welcher fehr zahlreihe, etwa erbiengroße, hell⸗ 

farbige, oder doch von hellerer Maffe umrandete kugelige Knöllchen einges 
bettet Liegen — Perlphonolith. — Seine Außenfläche ift, wie jene des. 
Phonoliths von einer hellfarbigen Verwitterungsrinde bededt und etwas 
fettig beim Anfühlen (Weiherberg bei Sieblos und am Gehänge ver Pferds- 
Tuppe). 

Trachyt, ein graues, koörnigkryſtalliniſches, rauh anzufühlendes und 
mit Blafenräumen erfülltes Geftein, fteht in typiicher Beſchaffenheit an der 
Abtsroda-Kuppe und bei Dalherda an. Zu dem Trachyte laſſen ſich ferner 
alle die Gefteine reinen, die mit einer Hinmeigung zum Vhonolith die 
Hauptcharaktere deg Trachyts befigen : hellgraue Gefteine mit ſchuppigkryſtal⸗ 
liniſcher, glimmerigſchimmernder Grundmaffe voll unregelmäßiger, zadiger. 
Drufenräume und Einfprengungen von Titanit, der dem Phonolith faft zu 

fehlen ſcheint. Auch Nephelin, Analzim (Poppenh. Galvarienberg, Dalherda⸗ 
Kuppe), Hauyn, Natrolith und Apatit trifft man ftellenmweife in demfelben (Pop⸗ 
penh. Calv. Alſchberg). Am Heinen Ziegentopf bei Schadau bricht ein Geftein, 
das Perlftein:äfnlihd in einer trachytiſchen Grundmafje zahlreiche Fugelige 
Eoncretionen von brauner dichter Maſſe umſchließt (Perltrachyt). Dieſes 
häufig als trachytiſcher Phonolith bezeichnete Geftein ift in der Rhön 
meit verbreitet (Dalherda K., Kl. Nallen, Umgebung von Poppenhaufen, 
Käuling, Findlofer Berg, Eube, Stelberg, Pferdskuppe, Alſchberg, Ziegen: 
kopf). Fragmente diefer Felsart bemertt man als Einſchluß verſchiedener 
Tuffe (Tannenfels, Abtsroda, Schafftein). ” 
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Auch mit den Phonolithen und Trachyten ſind Tuffablagerungen ver⸗ 
bunden, doch nehmen ſie in der Nähe der Maſſengeſteine, von denen ſie 
ihren Urſprung ableiten, einen viel beſchränkteren Raum ein, als die Ba- 
falttuffe. Nach ihrer vorherrſchend phonolithiichen oder trachytiſchen Grund- 
maſſe ſcheiden fie fih in Phonolithtuffe (Milgeburg, Stellberg, Ziegen- 
Topf) und in Trachyttuffe (Dalherdakuppe). 

Diefe verfchievenen Eruptiogefleine — die Tuffe ausgeſchloſen — haben 
bei ihrer Entſtehung das früher vorhandene Grundgebirge — kryſtall. 
Schiefer, Buntfandftein, Muſchelkalk und Keuper — durchbrochen und nah: 
men nad) ihrer Eruption an der Oberfläche theils die Form kegeliörmiger 
Kuppen, längliher Rüden over von Gangftöden an; in felteneren 
Fällen blieben fie, Gangfpalten ausfüllend, in dünne Platten ausgedehnt, oder 
breiteten fi ftromartig wie Lava an der Oberfläche zu Deden !) aus. 
Am häufigiten ift in der Rhön die Kuppenform, namentlich bei Bafalt, 
wie dieß ſchon der fo häufig wiederkehrende Bergname: „Kuppe“ anbeutet. 
Indem ſolche Kuppen in gewiflen Richtungen der Eruptionzfpalten ſich an 
einander ſchließen und Tuffmaſſen die Zwiſchenräume ausfüllen, entſtanden 
die großen Bergcomplere, 3.8. die lange Rhön, die Kreuzberggruppe zc., in 
melden der eigentliche Charakter des vulkaniſchen Gebirgs fo ſcharf her- 
vortritt. 

In Gangmafjen ift das vulfanifche Geftein der Rhön, der Bafalt ins 
befondere, fehr häufig ausgebildet und durchſetzt in diefer Form nicht bloß 

die Tuffe (Bauersberg, Lettengraben, Eisgraben) und die Braunkohlenſchichten 
Gauersberg), fondern jüngere Eruptivgefteine durchdringen auch gangför- 
mig die älteren (Maulfuppe, Calvarienberg bei Popppenhaufen, Pferdskuppe, 
Gersfeld). Sehr merkwürdig find die ſchmalen Gänge innerhalb der Sedi- 
mentſchichten; es zeigt ſich hierbei das Nebengeftein, das freilich ehr felten 
unmittelbar neben der Gangmaffe deutlich aufgeſchloſſen ift, in der Regel 
wenig verändert, jelbft in ber Lagerung nicht geftört 2). 

N Deden find ben Lavaſtrömen analog entflanbene bünne, plattenförmige Aus- 
breitungen, welche zuweilen in öfterer Wieberholung, getrennt durch Tuffzwifchen- 
lagen übereinander liegen. Es entfleht baburch eine ſchichtenähnliche Wechfellagerung 
wwilgen Tuff und Bafalt, melde von bem Unkundigen als ein Beweis eines 
wirffichen, der Schichtung entfprechenden Abſatzes aus Wafler angejehen werben 
Bunte, während fie nur die periobenmweife Unterbrechung von Bafalteruptionen 
mit lavaſtromãhnlicher Ausbreitung und von Aſchenauswurf anzeigt. Die aut 

gezeichnetſte Bafaltbede trifft man am Kreuzberg oberhalb bes Dorfes Sanbberg, 
dann am Steinſchlag bei Biſchofeheim, am Oſtabhang bes Dreiſtelz. Die Wechſel- 
lagerung von Bafaltveden und Tuff wurde vielfach bei ben Braumntohlengruben 

am Hillenberg und Bauersberg aufgebedt. 

2) Der Mufchelfaft zeigt neben ſolchen Bafaltgängen meift nur eime röthliche Färbung, 
der Kenper ift oft far zerflüftet und wie gebrannt (Kreuggarten und Golbbrunnen 
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Was nun das Verhältniß der Eruptivmaſſen unter fi ſelbſt anbe: 
langt, fo iſt an fi) Mar, daß, wie e& bei ihrer während einer langen Zeit⸗ 
periode andauernden Bildung dur Eruptionen aus der Tiefe nicht anders 
dentbar ift, dieſelben von fehr verichiedenem Alter find und in einer gewiſſen 
Ordnung aufeinanderfolgen. Es beweist dieß bireft auch dad gangfürmige 
Auftreten. jüngerer in älteren Eruptionsmaflen (3. 3. Bafalt durch Phono: 
tith zwiſchen Maultuppe und Gtellberg), der Einihluß von Geſteinsbroden 
älterer Eruptionen in jüngeren (3. B. Doleritftüde im Tradhyt am Poppenh. 
Galvarienberg, von Phonolith im Bafalt der Pferdskuppe), endlich das Ver- 
haltniß zu dem Alter der gangförmig durchbrochenen Sedimentgebilve. 
Darnach beurtheilt fält die Eruptionszeit der vullkaniſchen Gefteine der 

Rhon innerhalb der großen Tertiärperiode; die erfte und ältefte Eruptiv- 
mafle ift der Phonolith, ihm ſcheint dann der Dolerit, der Trachyt und 
endlich der Bajalt, diefer in vielfach wiederholten Eruptionen, gefolgt zu fein. 

Die vulkaniſchen Geſteine beſchränken ſich aber nicht auf den engerett 
Kreis des eigentlichen Rhöngebirgs, fondern erfcheinen ſporadiſch in Kuppen 

und Gängen oft weitab von dem vulfanifchen Centrum. Dahin gehören bie zahl: 
reichen Bafalttegel und Gänge bei Burgpreppach (am Büchel B., S. v. Erlesdorf, 
bei Figendorf, im Bramberger Walde), welche mit dem Phonolith der Heloburg, 
dem Bafalt des Strauchhain im Coburgifchen, mit dem Bafalt am Patersberg 
und dem Dolerit bei Heiligenftadt (mitten im fränf. Jura) die Verbindungs: 
glieder mit den vulfanifchen Gebilden im Fichtelgebirge und in Böhmen aus 
maden. In S.- und W. Richtung fließen fih an die legten bafaltifchen 
Ausläufer der Rhön (Wölfersberg, Dreiſtelz, Windbühel mit feinem Phonolith 
und Kresberg bei Schondra) weiter der Ahlaberg bei Drb mit Y,—2’ m. 
Lignitflöge an feinem Fuße (Dorfbrunnen), die Bafalte im Orber Reißig: 
Beilftein bei Villbach und ein Punkt bei Niederhof, der Büchelberg zwifchen 
Brüdenau und Hammelburg, der Eoden: und Reuferberg bei Hammelburg, 
dann in der Nähe von Aſchaffenburg: der Phonolith bei Dettingen und 
KL. Oſtheim; der Bafalt bei Kl Dftheim im Striet, den dort Bafaltmandel- 
fteine und Bafalttuff voll Fragmente gefritteten Gneißes begleiten, und 
endlich die Bafaltgänge auf der W.-Seite des Mains zwiſchen Gr. Oftheim, 

bei Gersfelb, Maierbad an ber Reppichhütte bei Rauchelbach, Mittelberg, N. am 

@hrenberg, bei. bei Ecweißbach). Großartig aber ift die Umänderung einer 
Partie bunten Sanudſteins bei Oberleichterebach, weldye durch den untenliegenben Ba- 

falt auf weite Streden vollftänbig in Porzellanjaspis verwandelt wurde, mit dem man 
bie Straßen befehottert. Ciner ber ausgebehnteften Bafaltgänge iR bie Höllmaner, 
weiche von bem Gfeichberge grabe von N. nach 8, bis Sulzdorf fortfireicht, und 
bei einer Mächtigleit von 36‘ ftellenweiſe manerartig 10° über die Oberfläche 
aufragt. Durch Verwendung zu Etrafenmaterial iR biefe Riefenmaser faft völlig 
gerfiört. - 
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Dbernburg und Eiſenbach, welche an mehreren Stellen fo eiſenreich find, daß 

früher ein Bergbau behufs Gewinnung von Eifenerzen darauf geführt wer: 

den konnte. Bemerkenswerth ift, daß ftellenmweife die durchbrochenen Bunt- 
fanbfteine deutlich gefrittet und in Säulen zerflüftet ericeinen. 

Mineralwafler. Wir können dieſes Kapitel nicht fließen, ohne den 
Zuſammenhang wenigftend angedeutet zu haben, welcher zwiſchen dem Vul⸗ 
kanismus und ben reihen Mineralquellen rings in der Rhön und um 
diefelbe befteht. Es wurden bereit? mehrfach Shon falzhaltige Quellen 
(Soden, Orb, Kiffingen) 1) im Vorausgehenden genannt, welche ihren Ge— 
halt an Salz aus einer unter dem Buntfandftein liegenden Schicht ſchöpfen. 

Innerhalb der Rhön gefellt fi nun zu dem falzigen Elemente noch das 
flüchtige der Kohlenſäure?), umd fo entftehen Säuerlinge, theils reine, 
wie der Marbrunnen in Kiffingen, theils gleichzeitig ſalzhaltige, wie bie 
Kiffinger Gradir: und die Neuhaufer-Quellen. Bewirkt der Gehalt an 

Kohlenſaure beim Durchfließen durch eifenhaltiges Erdreich in oberen Teufen 
endlich noch die Aufnahme von gelösten Eifenfalzen, fo entitehen jene un⸗ 
vergleichlichen Heilquellen des Rakoczy, des Pandur, der Stahlquellen von 
Bodket und Brüdenau Die Kohlenfäure, der eigentlihe Fundamental: 
beitandtheil diefer Mineralmäfler, ift nad allgemeinen Erfahrungen als 
eine Folge des Vorkommens der vulfanifhen Gefteine, d. h. des Bulfanis- 

mus anzufehen und deßhalb muB man annehmen, daß aud) diefe Heilquellen 
ihren Urfprung allein ven vulkaniſchen Erſcheinungen im Rhöngebirge zu 
verdanfen haben. Selbft der Ort, wo fie zu Tag Ireten, wird auf's ber 
ſtimmteſte durch die Zerfpaltungen und Riſſe bedingt, welche das Flög: 
gebirge biß in die bedeutendſten Tiefen durchziehen. 

Mineralgänge. Anhangsweife iind hier noch einige bejondere 
Lagerftätten, Sog. Gangvorfommniffe, zu nennen. Ein mit 
Schweripath und Eifenerz erfüllter Gang jet im Buntfandftein nad St. 7 

ſtreichend vom Dürrenberg in der Rhön bis zum Silberhof und Auersberg 
fort; ein Trumm beöfelben geht an der Balthajarmühle bei Oberbach zu 
Tag aus. Bei Brüdenau gab ein Kalkfpathgang, gleichfalls im Buntfands 
ftein, Veranlaffung zu Bergbauverfuchen. Schweripathgänge mit Spuren von 

) Außer diefen entquellen noch folgende Kochſatz haltige Quellen in der Rhöngegend 
der Tiefe: Ouellen bei Neubaus, Reuftadt a. d. ©., Heuftreu, Oollſtadt, Saal und 
Xönigaofen mit einem Gehalt von jährlich beilänfig 800000 Zten. Kochſatz. Die 
Vitterfalgereicde Quelle von Friedrichsball bezieht dagegen ihren Saljgehalt aus dem 

Keupergups 500° unter der Oberfläche, und tritt auf einer Spalte zu Tag, auf 

welcher auch bayeriſcher Seite durch eine Bohrung ven 500° Tiefe dasſelbe Waſſer 

ficerlich gewonnen werben könnte. 

9) G6 entkrömen tagtägkich im Khonbezirle ungefähr 21500 Kubitfuß Kohlenfäure der 

Tiefe der Erbe. 
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Kupfererzen und Rotheiſenrahm durchziehen mehrfach das Aſchaffenburger 

Gebirge. Ein ſolcher Gang beginnt bei Goldbach und Unter-Afferbad; in 

St. 9 fireihend, taucht er wieder auf am Findberg, wo er 3—4’ m. bien: 

dend weißen Schwerfpath führt (behufs Beimengung zum Bleiweiß berg- 

männifch getvonnen). Bei Oberbeſſenbach (2—8’ m.), an ber Bergmühle 
und auf der Schweinheimer Höhe, ſowie bei Sulzbach (hier im Buntfand- 

fein) ſtreichen gleichfalls Schweripathgänge aus. Endlich findet ſich Schwer: 
fpath au noch am Gräfenberg. 

Eiftes Kapitel. 

Dxartär- (Dilusial-) und Nowärgebilbe. 

Wie in den meiften tiefer gelegenen Theilen unfere Landes bilden 
auch in Franken diluviales Geröl und Lehm mehr oder weniger ausge 
dehnte Oberflächen⸗Ueberdeckungen, deren Verbreitung und Anlagerung an 
den Thalgehängen beweiſen, daß in den Terrainformen der Diluvialzeit, 
namentlid in Bezug auf die Hauptthalungen, ſchon im Allgemeinen die 
gegenwärtige Oberflächengeſtalt vorgebildet war. 

Die Diluvialgerölle beſchränken fi meift auf die erften, jegt 
vom Hochwaſſer nicht mehr berührten, höheren Thalterrafien oder füllen die 
Thalſohle oberhalb der jegt durchbrochenen Thalfperren, welche eine feeartige 
Rückſtauung der Gewäſſer früher bemirkt hatten. In der Höhe diefer Ge 
töllablagerung erfennt man zuweilen noch die Spuren der früheren See 
ränder. Ein foldes Seebeden zur Diluvialzeit ſcheint oberhalb der Main- 
Nednigmündung ſich ausgebreitet und jenes Geröll veranlaßt zu haben, 
welches auf den Gehängen des Weiſach-, Ilz-, Main: und Rebnigthales 
ftelenweife aufgehäuft ift. Die Einſchlüſſe von Reften ausgeftorbener Thiere !) 
beweifen das quartäre Alter derfelben. Dagegen find die Ueberdeckungen 
großer Flächen mit Iofem Sand (Gegend von Nürnberg, Erlangen ꝛc.) 
nur Folgen fortdauernder Zerftörung und Auswaſchungen vor Keuperfand, 
keine Diluotalbildungen. 

Noch weit ausgedehnter als die Verbreitung des Gerölls ift die des 
diluvialen Lehms oder des Lößes, melder überall, jelbft auch noch 
bei Bamberg, nad allen Verhältniffen mit dem rheinifchen Löß übereinftimmt 
(Löbcondylien, Loßkindchen). Bemerkenswerth ift die Höhe, bis zu welcher 
der Loß an ben Thalrändern emporfteigt. Bei Bamberg nimmt er häufig 

d Mammuth (Elephas primigenius)- Knoden bei Stochtadt, Arnſtein, Main- 
berg, Boitach; Rhinoceros tichorinus bei Klingenberg; Cervus mega- 
cerus im Ganbe unter bem Torf bei Grafenrheinfelben. 
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die erfte Terrafje über der Thalung ein (Weg nad Altenburg), erreicht aber 
bei Tütſchengreuth eine Höhe von circa 1050. Bei Schweinfurt fteigt er gegen 
den Deutichhof ebenfalls hoch empor, und zwiichen Würzburg und Kigingen 
breitet ex ſich far über die hochſten Flächen der Mainberge aus. Main: 
abwaͤrts verfchmilgt er almählig mit dem Loß der Nheinebene. 

Novärbildungen. Außer den Alluvionen !), mit melden faft 
jedes Thal ausgefüllt ift, und welche bier nicht weiter beſprochen werben 
Eönnen, ift noch der Kalftuff und Torf namhaft zu machen. 

KRalktuff, das Erzeugniß kalkreicher Quellen, trifft man in der Rhön 
bei Weißbach, Oberelzbach, Ob. Weißenbrunn und an den ſog. Kalklochern 

auf der SW. Geite des Kreuzbergs. Auch im Muiceltaltgebiete kommen 
ſolche Quellenabjäge vor, beſonders großartig ift jener bei Homburg unfern 
Lengfurt am Main. 

Torfbildungen zeichnen befonder8 die Hochfläche der Rhön aus: 
ſchwarzes, braumes, großes, Meines und rothes Moor. Auch am Fuße des 
Gebirgs breiten ſich Torfgründe aus: bei Algleben, Gr. u. Kl. Eibſtadt; 
im Weichler bei Rappertshaufen, deren Torf aber noch jehr wenig benügt 

wird. Bei Aſchaffenburg hat man angefangen, den Torf in’ dem Lindig- 
bruche bei Dettingen und bei Stoditadt zu ftechen. Im mittelfränkiſchen 
NKeupergebiete kommt Torf jelten vor. Zwar trägt der große Wald bei 
Bamberg feinen Namen vom Moor, der auf Torf deutet — Hauptsmoor⸗ 
wald — doc rührt ver ſchwarze Boden dieſes Waldes nur von einer meift 
feihten Moorerbedede und von tiefgründiger Modererde ber. Am aus- 
gedehnteften find Torfbildungen in den fog. Möören, ſüdlich von Schwein 
furt (Ob. u. U. Spiesheim und Sulzheimer Moor). Doch ift die größere 
Flache nur Moorerde, und nur kleinere Mulvden find mit 3—3%, m. Torf 
gefüllt, der auch an mehreren Stellen geftoden wird. Von ganz befonderem 
Intereſſe ift ein kleines Torfmoor bei Feuerbach unfern Wiefentheid, dadurch, 

N) Befondere mächtig iſt der Alluvialſchutt im Main- und Rebnit-Thale; es Tiegen 
in bemfelben zahlreihe Stämme von Eichen, ſog. Raunenhölzer, melde von 
den jetigen Eichenſpecies nicht verſchieden find. Sie zeigen ſich meift durch und 

dur ſchwarz gefärbt, und fönnen noch zur Anfertigung von Möbeln benugt 

werben; zumeift jedoch finden bie beim ifchen überaus häufig berausgezogenen 
Stämme zur Feuerung ihre Verwendung. Die bei Bamberg mit ſolchen Rannen- 
hößern in großer Tiefe beim Fundamentgraben der Spinnerei aufgefundenen Cultur⸗ 
vefte gehören ſehr verfhiebenen, 3. Ch. fehr hohen, Altersperioden an, liegen aber 

nicht nach ihrem Alter georbnet ſchichtenweiſe über, fonbern bunt burdeinander, 
fo daß fie offenbar nur ale angeſchwemmt, nicht als Ueberrefte hier an Ort und 
Stelle vorhantener Anfiebelungen in einem Fluß over See betrachtet werben 
tönnen. Da man weiß, wie mächtig und tief bei Hochwaſſern zumal der Fluß in 

Strudeln und Wirbeln die Thalfohle aufwühlt, fo kann bie beträchtliche Tiefe, 

in welcher bie Culturreſte gefunben werben, ſelbſt bei Verſchuttungen aus ganz 

nener Zeit gar nicht auffallend erſcheinen. 
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daß in demjelben z. Th. zeripaltene Knochen von Thieren gefunden wurden, 
melde mit jenen der Schweizer Pfahlbauten übereinftimmen (Torfſchwein, 
Torfkuh, Fuchs, Pferd und Reh nad) Sandberger’s freundlichen Mit 
theilungen). Doch zeigt die Fundftätte deutlih, daß bier ein eigentlicher 
Pfahlbau nicht vorhanden geweſen fein kann, fondern daß fie eine benach⸗ 
barte, uralte Anfieblung bezeichnet — wahrſcheinlich von gleichem Alter 
mit den Schweizer Pfahlbauten — deren Bewohner die zerſchlagenen umd 
ihres Markes beraubten Knochen nad Art der uralten Beodlferung der 
Mittelmeertüjten, um ſich des läftigen Geruchs faulender Knochen zu ent 
ledigen, hier in den torfigen Sumpf warfen, wie jene Küſtenbewohner ihre 
Knochenabfälle in gleicher Abſicht in Felfenfpalten verſenkten. Aehnlichen 
Urfprung mögen die Knochen haben, welche man beim Torfftehen im U. 
Spiesheimer Moor gefunden haben fol. 

Dieb deutet auf eine Urbevölferung des Sande, welche aller 
Geſchichte und Sage weit vorausging. Vergleichende Unterſuchungen ber 
älteiten Eulturrefte im nördlichen Bayern, welche theils einzeln und zufällig, 

theild bei den Ausgrabungen der ſog. Hünen- oder Haidengräber 
(Hügelgräber) aufgefunden wurden, und in den Sammlungen zu Aſchaffen- 
burg, Würzburg, Bamberg, Bayreuth, Nürnberg, Ansbach und- Regensburg 
aufbewahrt werben, laſſen nicht nur eine merfwürdige Webereinftimmung 
unter ſich erkennen, jondern haben mit aud) die Ueberzeugung verſchafft, daß 

die bei weitem größte Anzahl diefer Culturüberrefte aufs genauefte mit den 
aus den Pfahlbauten der Schweiz erhobenen Gegenftänden der Bronzezeit 
übereinftimmt. Daraus geht hervor, daß die Erbauer der Hügelgräber 
(wenigſtens eines großen Theils derjelben) in Franken als die Zeitgenoffen 
ver Schweizer: Pfahlbauer in der Bronzezeit angefehen werben 
dürfen. 

Waffen und Werkzeuge aus Stein find in Franfen bis jegt felten 
gefunden worden, und zwar meift zugleih mit Bronzegegenftänden in ben 
Hügelgräbern. Eine reine Steinperiode iſt daher in diejen Hügel: 
gräbern nicht vepräfentirt. Dagegen ſprechen die ſporadiſch und zufällig 
gefundenen Steingeräthe für die Annahme, daß aud in Franken während 
der Steinzeit eine Bevölkerung anfäffig war, die jedoch ihre Todten nicht, 
wie die Bronzezeitvölker, beftatteten. Es ift übrigens ſehr bemerkenswerth, 

daß die fporadifch bis jegt in Franken gefundenen Steinwaffen großen 
Theil nicht aus Feueritein, jondern aus den härteren Geiteinen beitehen, 
die fih im Lande feldft finden — aus Phonolith, Bafalt, Hornblende: 
geitein, insbefondere häufig aus Lydit des Fichtelgebirge. Bei den Thon- 
gefäßen wiederholt jid genau der Piahlbauten: Typus in Form, Maſſe und 
Verzierung; alle find aus freier Hand geformt, nicht hartgebrannt, un— 
glafirt, dagegen ſtets mit Graphit oder Röthel überftrihen und einfach mit 
Punkten und Strichen verziert. Die Maſſe, woraus die Gefäße beftehen, ift 
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roh, ſchwarz und mit groben, weißen Duarzförnden vollgeipidt. Auch 
Spinnwirtel und Kochringe fand ic in der Bamberger Sammlung ebenfo 
geformt und verziert, wie die in der Schweiz gefundenen. 

Ueberaus zahlreih jind die Gegenftände aus Bronze: Schwerter, 
Meſſer, Lanzenipigen, Gelte (frameae), Pfeilfpigen, Schmudringe um Kopf, 
Arme und Beine, Saar: und Kleideranfted-Nadeln, Sleiverhaften, alle genau 
nad) der Form der Bronzefachen aus den Pfahlbauten der Schweiz, felbit 
bis ins Kleinfte und Feinfte der Verzierung, Am auffallendften ift bei 

diefen Sachen die geringe Länge des Griffs an den Waffen, nicht entſprechend 
der mäßigen Weite der Schmudſachen, z. B. der Braceleturtigen Armringe. 
Die deutet auf ein Bolf von vielleicht ſchwachem Kurcheubau; wahrſchein⸗ 
licher ift es, daß es auf eigenthünuliche Weife ſich der Schwerter zum Stechen 
bediente. Faft alle diefe Bronze ift gegoffen, doch kommen aud bereits 
einzelne getriebene, blechartige Gegenitämbe und folde aus Bronzedraht 
verfertigte vor. Münzen und Andeutungen von Nahbildungen von Natur: 
gegenftänden fehlen bei allen Ausftattungen der Hügelgräber, welde unten 
meift die Reſte verbrannter Leichname, oben folde ohne Verbrennung 
umföließen. Doc kommen bereit3 neben der Bronze in wielen ſolchen 
Hügelgräbern auch Gegenftände von Eifen vor, welches in der analogen 
Eulturperiode der Schweiz zu fehlen fcheint. Man findet Ringe, Meſſer, 

Schwerter von Eifen, außerdem Korallen von Glas, Bernftein und Email. 
Dieß deutet auf einen Fortſchritt in der Eultur gegen die reine Bronzezeit, jo 
daß man an eine Webergangäperiode zwiſchen Bronze und Eifenzeit denken 
Bönnte, melde durch die nebft Bronze auch Eifenführende Ausftattung 
der Hügelgräber angezeigt würde. Indeß hat Nilsfon ſchon früher nad: 
gewiefen, daß im füdlihen Schweden in der Bronzezeit dort immer neben 
der Bronze auch Eifen in den Gräbern gefunden wird, und e8 möchte auch im 

fränfifchen das Zufammenvorfommen von ganz typifchen Bronzegegenftänden 
mit Eifen auf ähnliche Weife aufzufafen und in den Hlgelgräbern die 
Ueberrefte einer vorhiſtoriſchen Zeitperiode (Bronzezeit) feftzuhalten fein. 

So fehen wir feit den früheften, der Jegtzeit unendlich fern Legenden 
Bildungszeiten bie Oberfläͤche auch unſeres Fleinen Fledes Erbe durch 
wechſelud ruhige und ftärmifche, Lange Perioden nach und nad) ſich heraus: 
bilden, um enblih aud dem Menſchengeſchlechte ala Wohnfig dienen zu 
konnen, deſſen erfte Spuren wir bier bis in eine graue Vorzeit zu ver 

folgen verſucht haben. 
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Die Vegetationsverhältnife des Kenper- und bunten 
Sandſteius fowie des Mufhelkalkes in den drei 

fränkifhen Kreifen. 

Bon 9. Schaizlein. 

„x iteratur. 
‚eller, roaburgeneis. 1810—1 “nme udnC ni$. Blora von Schweinfurt 
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— —— — Duellenferiften. um Bi 

Die einleitenden Worte, welde der Betrachtung des Pflanzenwuchſes 
der fränkiſchen Alb vorausgingen, haben ſchon darauf hingewieſen, daß die 
Landſchaft des Keuperfandfteins zwar einen großen Theil von Mittelfranfen ein: 
nimmt, daß diefe Gebirgsart aber auch noch weit in die anderen nördlich benach⸗ 
barten Regierungsbezirke übergeht. Es muß nun bier weiter gejagt werben, 
daß auch Die Vegetation des geognoftiichen Gebietes des bunten Sandſteins eine 
ſehr große Aehnlichkeit hat mit der des Keupers, beſonders wenn von gleichen 
phytognoſtiſchen Formationen oder von ähnlichen Verhältniffen der Bodener⸗ 
hebung die Rede ift. Deßhalb kann man beide unmöglic fo trennen, wie es die 
Geognofie zu thun Urſache hat, weil für diefe die Muſchelkalkformation da- 
zwiſchen liegt, und man muß daher auch von der politiſchen Begrenzung 
noch mehr abjehen, als bei den übrigen Darftellungen. Es geht aber aus 
Allem hervor, daß bei gleichen geographiſchen und klimatiſchen Umftänden 
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nicht die geognoſtiſchen Formationen als folde es find welde die Vegeta: 
tion bedingen, fondern die chemiſche und phyſikaliſch⸗mechaniſche Beſchaffen⸗ 
heit bes Gefteins und be daraus entftandenen Erdbodens. 

Dennoch liegt in der Raturbeichaffenheit dieſer ausgedehnten Land- 
ſtriche welche wir hiebei im Auge haben, manche Verſchiedenheit, und hierin 
ein Grund, gewiſſe größere Gruppen zu unterſcheiden. Als ſolche Unterſchiede 
mögen folgende gelten fünnen. 

1) Die Landſchaft des bunten und Keuperfanpdfteing; fie 
gliedert ſich in: 
a) das Hügelland des Rednitzgebietes, welches größtentheils zu 

Mittelfranfen gehört ; 
b) die Gegenden des oberen Mains und der Nab, dann die der ” 

Haßberge und des Steigerwaldes, nebft dem zugehörenden 
Mainthal; 

c) das Waldgebirge des mittleren und unteren Mainz, als 
Speffart und Odenwald. 

2) Die Landfhaft des Muſchelkalkes. 

3) Die Landſchaft des bafaltifhen und granitiſchen Ge 
ſteins, als Rhön und Aihaffenburg. 

Erſtes Kapitel. 

a) Das Hügelland des Rebnihgebietes. 

Dieſe oben allgemein bezeichneten Gegenden fünnen noch näher dahin 
umgrenzt werben, daß fie außer dem Flußgebiet der Rebnig (denn der 
Name Regnig ift bloß eine Erfindung der Schul @eographie) und der Aiſch, 
auch noch die Waffergebiete der Altmühl und Wörnig, foweit fie in un- 
ferem Keuperlande liegen, fo wie öſtlich die Heineren Zuflüffe der Schwarzach 
und anderer größerer Bäche umfaffen. Da die Quellen der erfteren Ge: 
wäfler nahe beifammen liegen, jo ift die ganze Landidaft von jenem Punkt: 
aus in Geitalt eines Dreieds nah Süden und Oſten geſenkt und bietet 
gleihfam ihre Stirne den klimatiſchen Einwirkungen diefer Himmelsgegenden 
am meiften dar. Bon jenen Quellen liegt nur die der Aiſch ſchon am An- 
fang gegen jene ver Altmühl und der Rezat um 350 Fuß tiefer. Im all- 
gemeinen aber beträgt die oſtwärts verlaufende Senkung, von den Höhen 
des Petersberges bei Mit. Bürgel, defien Gipfel zu 1532 angegeben wird, 
kis Schwabach weldyes, bei 957’ etwa, ald Mittel der Senkung angenommen 
fein mag, 575 Fuß; oder die Quelle ver Rezat zu 1394’ gezählt, fällt das 
Waſſer bis Schwabach auf eine gerade Linie von 8 geogr. Meilen um 
437 Fuß; die Kammlinie der Frankenhöhe fann man zu 1860 anjegen. 
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Die Thalſohlen möchte ich im Allgemeinen, etwa bei Windabach, zu 1150 
ſchaͤtzen. Da aber viele Höhenzüge ſich einſchieben, die gewöhnlich 150— 00 
über das Wafler des Thales ſich erheben, fo darf man für die ganze 
Landigaft, in pflanzenklimatologiiher Begiefung, eine Höhe von 1300° in 
Anſchlag bringen. Dagegen ift das Aiſchthal, etwa in feiner Mitte, 800 hoch 
gelegen. 

Diefe Höhengeftaltung und die Neigung gu den genannten Weltgegen- 
den geben ber Landſchaft und ihrem Pflanzenwuchs weder beſonders günftige 
noch ungünftige Bedingungen. 

Es it das Klima weder jo rauh ala im Fichtelgebirge, noch fo mild 
als im Mainthal, dennoch im Allgemeinen mehr zu dem kalten zu rechnen 
als zu dem warmen und günftigen, und daher ift auch der Anbau gewiſſer 
Nugpflanzen, insbefondere feineren Obftes, nur in fehr beſchränkten Oert⸗ 

lipteiten, der Weinbau im Großen nur an einzelnen Stellen möglid. 
Die günftigften Verhältniſſe werden diejenigen Thäler bieten, melde 

duch ihre Richtung gegen Oſt-Weſt eine nah Süden gefehrte Lehne be: 
figen. Ueberdieß ift der Boden ein f. g. Falter, meil er häufig ftart mit 
Lehm gemischt ift, welcher das Waſſer länger feithält und eine langſamer 
wirfende Verdunftungsfälte bedingt als der Mergel: und Kalkboden. 

An phptognoftifhen Formationen Tann man nun in unjerem Gebiete 

folgende unterfcheiden: 
1) Die Flußthäler. Das Wafler aller diefer nur Heinen Flüſſe 

und Bäche ift gewöhnlich von jehr geringer Tiefe und felten Klar, weil die 
Lehmtheilden fie trüben. Die Ufer wit der angrenzenden Thalfohle find 
meiftens flach und eben; fie zeigen daher ein ziemlich einförmiges Aus: 
fehen und beftehen gewöhnlich aus guten Wiefen, denn felten hat die 
Gewalt des Waſſers öde mit Gebüſch bewachſene Umgebungen gebilbet, 
oder es find Tiimpel von ftehenden Waflern entftanden, welche von Erlen, 
oder Weiden umfäumt und von krautigen Pflanzen bewohnt, oft einen 

lieblichen Anblid bieten. ö 
Diefer Schmudk befteht vorzugsmweife aus Monokotylen, wie Iris 

" Pseudacorus der gelben Echwertlilie, dem ächten Kalmus Acorus calamus, 
dem großen Rispengras, Glyceria spectebilis und dem Rohrgras, Pha- 
laris erundinacea, nebft dem eigentlichen Schilf Phragmites comniunis; 
auf dem Wafler liegen die fhönen Blätter der weißen oder ber gelben 
Seerofe. 

In manden Gegenden, befonder& im unteren Laufe der Revwig, kommen 
mehrere großblätterige Ampferarten hinzu, welche befonders maleriſch wirken, 
wie Rumex aquaticus und Hydrolapathum, am feltenften ift Rumex 
maximus. Der ſyſtematiſch ſeht merkwürdige Hippuris vulgaris, Pferd- 

ſchweif, kommt nur in der Aiſch, von Windsheim an, vor, woran wohl das 
mehr Baltpadtige Waſſer ſchuld fein mag. ine nicht überall vorhandene 
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ſehr ſchöne Pflanze, der ſ. g. Waſſerlieſch, Butomus umbellatus, trägt eben: 
falls viel zur Zierde bei. 

Der in unferem Gebiete weithin ziehende Donau-Main-Kanal bietet 
für den Pflangenfreund oft eine reiche Aerndte, welche bald aus dem Waller 
zu bolen ift, bald auf feinen Dämmen gefammelt werden kann. 

& ift befannt, daß auf friſch aufgewworfenem Erdreich, oder dem Neu= 
bruch, Pflanzen erſcheinen, welche vorher weit und breit in ber Gegend nicht 
geiehen worden find; jo geſchah es auch bei dem Kanal, an welchem 1840 
die in Oftveutichland einheimiſche Centaurea solstitialis auftrat und nad: 
ber wieder verjhwand. Auch der Walpfalbei, Salvia sylvestris, und ber 
quirlige Salbei, 8. verticillata, ſowie die herzfrüchtige Krefie, Lepidium 
Drabe, find bisher nur an diefen Dämmen gefehen worden. Obwohl nicht 
eigentlich ala Pflanzen des Kanals, dod als ſolche melde nur in Nies 
derungen vortommen, und bei ung nur al3 Gäſte erfcheinend, muß noch bie 
jchmalblätterige Raufe, Diplotaxis tenuifolia, und Pollich's Hederich, Eru- 
castrum Pollichii, genannt werben, weil deren Vorkommen bei Nürnberg 
vielleicht das alleröftlichfte im nördlichen Bayern ift. An den Böſchungen 
der vorbiftorifchen Rednitzufer, welde meiſtens 20—25° Höhe haben 
mögen, dann aud an der Pegnitz oberhalb Nürnberg, findet ſich loſer Sand, 
und bier nebft den Umgebungen ift die fhöne Strohblume Helichrysum 
arenarium ein fteter Begleiter, welche neben ihrer rofenfarbigen Nachbarin, 
der Grasnelle, Statice elongata, ſehr hübſch ausfieht. Bei Nürnberg bis 
Roth kommt aber eine bejondere Seltenheit vor, nämlich der jandliebende 
Tragant, Astragalus arenarius, deſſen Heimath das norböftlihe Deutih- 
land ift. 

2) Das Flachland und die Teihgegenden. 
Dieſe Formation befteht aus mehr oder weniger breiten Gürteln mit 

unregelmäßigen Ausbuchtungen und Erweiterungen, welche nicht jelten Kefjel 
bilden, die ſich aus den Flußthälern erheben und an fie anfchließen. Sie 
find in geognoſtiſcher Hinficht meiftens zum Diluvium zu rechnen und ihr 
Boden ift demnad gewöhnlich grobfandig oder thonig. 

Die Erhebung über die benachbarten Gewäſſer ift gering, und wir 
rechnen alles dasjenige Land hinzu, was bis zu 100° anfteigt. Wir 
finden bier meiftens Culturland, Aeder und Wiefen, doch auch Haiden und 
Abhänge und dann eben die Teiche felbit mit ihren oft noch fumpfigen Um 
gebungen, welde die einft größere Ausdehnung der eriteren bezeugen. Es 
ud beſonders einige Gegenden unferes Bezirkes reich an folgen Teichen, 
nämlid) am nördlichen Fuß des Häffelberges zwiſchen Dinkelsbühl und Schwa- 
ningen in dem Forſt „die Haide,” und dann vorzüglich das Land zwiſchen 
Herzogenaurach und Höchſtadt a. d. A. Die thonreichen Bodenarten zeigen 
wenig charalteriſtiſche Pflanzen. Faft immer nur an einzelnen Stellen vor: 
tommende, oft lange nicht mehr gefehene Arten find folgende: Mönchia 

6 Bavaria IV. 
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erecta bei Aichenbach nächſt Ansbach, Trifolium spadiceum, der braune 
Klee, Limosella aquatica, Scrophularia vernalis in der Nähe von Nürn- 
berg, Mercurialis im Xhale der Aiſch, Scirpus Tabernaemontani bei 
Windsheim, Poa dura ebendafelbit. Häufig find die Pflanzen welche Iofen 
faft reinen Quarziand bewohnen fehr bezeichnend; es treten oft gefellig auf: 

Teesdalia nudicaulis und Gypsophila muralis, beide gleich niebliche Pflänz⸗ 
en, Lepigonum rubrum, dag feine Blumen nur im wärmften Sonnen: 
ſtrahl öffnet, Lythrum Hyssopifolia, Montia minor, deren Blümchen auch 
nur ganz kurze Zeit ſich ausbreiten, Helichrysum arenarium und Statice 
elongata, welche ſchon oben genannt wurden und oft auch in unfer Gebiet 
übertreten; Plantago arenaria erſcheint jehr jelten bei Nürnberg. Jasione 

montana, Centunculus minimus, Polycnemum arvense, Juncus capi- 
tatus, Cyperus fuscus und flavescens, Scirpus maritimus, Panicum crus 
galli, Setaria verticillata, Corynephorus canescens, dieß find die am 
meiften nennenswerthen bezeichnenden, meift kleinen Kräuter. Der Befen- 
ginfter, Sarothamnus scoparius, ein Strauch, über deilen Verbreitung fehr 
viel zu fagen wäre, verleiht vielen unferer Gegenden im Mai eine überaus 

ſchöne Bierde durch feine zahlreichen leuchtend gelben Blumen. 
In dieſes Gebiet gehört eine der merkwürdigſten Dertlichkeiten für die 

Pflanzenkunde Bayerns. Es ift damit der eine Stunde weſtlich von Er: 
langen gelegene Biſchofsweiher bei Dediendorf gemeint. Gegen die oben 
angeführte Abhandlung von P. Reini muß aber hier wegen ihrer mehr: 

fachen Unrichtigkeiten Verwahrung eingelegt werden. Jener Weiher ift 
der größte unter den zahlreichen Zeichen der Nachbarſchaft, und es finden ſich 
bier, fowie in dem nicht weit entfernten Dummetsweiher bei Rosbach, höchſt 
feltene Pflanzen. Im Waffer fieht man dort Potamogeton gramineus, 
obtusifolius, natans und andere Arten dieſer Gattung, das öftliche flache 
Ufer ift mit Littorella lacustris in unendlicher Menge bedeckt, jener fehr 
merkwürdigen Pflanze die ihren Verwandten, den Wegerichartigen, gar wenig 
gleichſieht und leiht für eine kleine Binfe gehalten wird. Dazwiſchen 
findet ſich die noch feltenere Subularie aquatica, von welcher im ganzen füd: 
weſtlichen Deutihland fein zweiter Wohnort befannt ift; eben jo jelten ift das 

botaniſch höchft merfwürdige kryptogamiſche Pillenkraut, Pilularia globulifera, 
das ebenfalls nur unter dem Wafferfpiegel wächst. Seit lange iſt deider die 
faum minder eigenthümlihe Najas major nicht mehr gefehen worden. 
Außerdem findet fi in den Umgebungen der Waſſerſchlauch, Utricularie, 
die Waflerfever Hottonia palustris, der Wafjernabel Hydrocotyle vul- 
garis, diefe fonderbarfte Pflanze aus der Familie der Schirmblüthigen, dann 
mehrere feltene Riedgräfer, wie Carex Buxbaumii, C. limosa, C. pseudo- 
eyperus und bei Kosbach die äußerft feltene Stachelbinfe Scirpus mucro- 
natus. Unter günftigen Umftänden treten auch die winzigen Gewächſe 
Elatine hexandra und Radiola linoides oft in Menge auf, ſowie auch 
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Seirpus ovatus dann erſcheint, wenn die Teiche ein Jahr troden gelegt 

worden find, wobei überhaupt mande auffallende Vorkommniſſe eintreten. 

Aus der Gegend von Nürnberg, im Teihe an der Dullnau, fowie bei 
Weißendorf, ift die merkwürdige Wafjernuß, Trapa natans, befannt; aud) 
von dieſer Pflanze kennen wir feinen andern Wohnort in Bayern. Ein 
Heiner Teich bei Dambach unmeit Fürth ift gleichfalls der einzige Wohnort 
für Potamogeton trichoides, und in einigen benadbarten Teichen ift die 
von manchen Botanitern für eine befondere Art erklärte Seeroſe mit eiför: 
migen Früchten, Nymphaea semiaperta, zu finden. Noch möge bemerkt 
fein, daß nicht alle Pflanzen Mittelfrankens melde Sümpfe bewohnen, hier 
ihre Erwähnung zu finden haben, denn mande gehören der Formation der 
Haidewälder an, andere berjenigen des Hügellandes. 

3) Die Haidemälder. 
Diefe Formation des Pflanzenwuchſes tritt in unferem Gebiete am 

entſchiedenſten und in ausgedehnter Weile auf. Es verdanken dieſe Dertlich⸗ 
keiten wohl verſchiedenen großen Fluthen ihre Entſtehung, weßhalb bald aus⸗ 
gewaſchener loſer Sand dünenartig in niedern Hügeln erſcheint, bald waſſer- 
gleiche Ebenen mit ſchwacher Moorbildung, bald Mulden von thonigem Erd⸗ 
reich erfüllt, vorlommen. Dazwiſchen erſcheinen bedeutendere Hügel von 
grobkörnigem Sandſtein, die 100—200° erreichen. Es gehören hierher vor- 
zugsweiſe die Schwaninger Haide, die Waldungen bei Roth, der Laurenzi— 
und Sebaldi:Wald, der Markwald zwiſchen Erlangen und Höchſtadt a. A. 

Die Föhre ift der faft überall herrſchende Baum, Haidefraut und Bejen- 
ginfter das Gefträud, und auf den vielen harakteriftiihen fonnigen Flächen 
die graue Schmiele, Corynephorus canescens und die bogige rothe 
Schmiele, Aira flexuosa, das herrſchende Gras; in den Einfenkungen, 
weiche etwas mehr Feuchtigfeit bieten, breitet fi) die freudiggrüne Tabak 
ſchmiele, Molinia coerulea, mit ihren violetten Nispen aus. Häufig erſcheint 
aud die Birke und an Ufern die Schwarzerle. Stellen, welde nicht einmal 
mehr dem Gras Nahrung geben, find oft ganz bedeckt mit der Nennthier- 
flechte, Cetraria aculeata. Erfriſcht wird diefes matte Bild durch mande 
Moofe, melde an hinreichend feuchten Stellen erſcheinen; maſſenhaft treten 
von folden oft auf: Polytrichum piliferum und commune, Dieranum 
Purpureum, scoparium, Racomitrium canescens. Dieje wenigen Pflan- 

zen, zwiſchen denen Scleranthus perennis, Vaccinium vitis idaea und 
Haidetraut nur zerſtreut ericheinen, geben ein äußeres kärgliches Vegetations 
bild, und es ift nicht ſchwer, Stellen zu bezeichnen welche wirklich nur von 
3 Pflanzen bewohnt werben, nämlich von Föhre, Haidefraut und Flechten. 
Wo jene ſchwache Torfbildung vorkommt, erſcheinen feltenere, bisweilen 
merfwürdige Pflanzen, fo die fparrige Binfe, Juncus squarrosus, dag haarige 
Fettfraut, Sedum villosum, der niebliche Sonnenthau, Drosera, von wel⸗ 
dem die feltene Iangblätterige Art D. longifolia bei Altdorf vorkommen 

6* 
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fol, die zierliche Sumpfbeere, Oxycoccus palustris, und mehrere der ſelt⸗ 
famen Torfmoofe, Sphagnum. 

An nur wenigen tiefjumpfigen Stellen haben ſich ſolche nordiſche Pflanzen 
bis jegt erhalten welche früher häufiger vorfamen, und noch von andern 
begleitet wurden die jegt verſchwunden find. Zu erfteren gehört die Drachen: 
wurz, Calla palustris, im Reichswald bei Nürnberg und Erlangen, die 
Rauſchbeere, Vaccinium uliginosum, die grasartige Scheuchzeria palustris 

in der Schwaninger Haide, mo aud Cladium Muriscus gefunden wird. 
Eine Dertlicfeit difeer Formation, welche jih durch ihren bejonderen Reid) 
thum an Pflanzen auszeichnet, ift die f.g. Bruder Lache bei Erlangen, wo 
von den Stäbtern Leucojum vernum in die Gärten geholt wird; Poa 
sudetica, fonderbarer Weife au Rubus saxatilis, mehrere Orchideen, 
Farne u. a. erſcheinen hier. Die erwähnten Höhen find beffer bewaldet; es 
tritt die Rothtanne auf und die Eiche, die Saalweide und Eſpe; auch ein 
mehr mannidfaltiger Krautwuchs ift ausgebildet, ohne aber befondere Ei- 
genthümlichfeiten zu bieten. 

4) Das Hügelland 
umfaßt einen ſehr beträchtlichen Theil des Gebietes von dem die Rede ift; 
doch läßt fi derſelbe kaum ficher umgrenzen. Sehr häufig bezeichnet am 
beften ver lehmige Boden feine Verbreitung. Das Kennzeichen dieſes land⸗ 
ſchaftlichen Gebietes in Rüdjicht auf die Pflanzenwelt befteht vorzüglich im 

Auftreten der Fichte oder Nothtanne. Die zahllofen Höhenzüge, welde das 
Land meift in öftliher Richtung durchziehen, find von diefer Baumart ein- 
genommen, wenn nicht die Landwirthſchaft davon Befig ergriffen und die 
urſprünglichen Wälder auögereutet hat. Daher fehen wir fehr oft noch 
jene zahlreichen Meinen Gehölze die, wie Infeln, zerftreut liegen, und ber 
Landſchaft eine gewiſſe Gleihartigkeit und doc) auch wieder eine Abwechslung 
geben. Ein folches Anfehen ift diefen Gegenden fo eigenthümlich, daß jelbft 

dem Blid des Einheimifchen, von einer Höhe aus ſchauend, leicht Ver: 
wechslungen begegnen fünnen. Meiltens find die Abhänge bewaldet, und 
zwar beſonders in den mehr weſtlichen Theilen, alfo der Gegend zwiſchen 
Feuchtwangen, Ansbach und Neuftadt a / A., während folde Abhänge in 
anderen Gegenden, wie bei Emskirchen und Spalt, vorzüglich zum Hopfen- 
bau benügt find. Vermöge jener Bodenart und der Lage beftehen die 
interefjanteren Pflanzen in folden, melde Schatten⸗ und Bergpflanzen 
genannt werden, die alio auf eine reichliche und kühle Feuchtigkeit ange: 
wiefen find. Bon Galium rotundifolium, dem rundblätterigen Labkraut, 
ift bis jegt nur bei Ansbach und Dinkelsbühl (Mutſchach) ein Standort 
befannt; der Vergehrenpreiß, Veronica montana, iſt jelten und nur wie 
ein Gaſt aus dem Steigerwald zu betrachten; ähnlich verhält 8 fi mit 
der zierlichen quirlblätterigen Maiblume, Convallarie verticillate; ber 
Baldmeifter, Asperula odorata, und Vicia cassubica find häufig zugleich 
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vorhanden. Die aud auf der fränkiihen Alb vorkommenden lieblichen 
Früplingspflanzen wie Seidelbaſt, Daphne Mezereum, Leberblümden, 
Hepatica nobilis, und Haſelwurz, Asarım europaeum, finden fih au 
bier, obwohl nur an vereingelten Orten. Auch Sorbug torminalis, die 
Elzbeere, tritt bisweilen in Wäldern auf, während fie viel öfters in den 
talfigen Bergen gefunden wird. Die ſchöne Trollblume, Trollius europaeus, 
erſcheint in manden der etwas höher liegenden Thäler bisweilm in 
Menge. Wie es ſcheint treten in etwas wärmeren jüdöftlihen Lagen einige 
Pflanzen beſonders gerne auf, wie Rosa gallica, die niedrige dunfle Rofe, 
der pfeilblätterige Ginfter, Genista sagittifolia, bei Gunzenhaufen, die größte 
unferer Lippenblumigen, da8 Immenblatt, Melittis Melissophyllum, die 
wohlriechende Federnelfe, Dianthus superbus, der ährenförmige Rothklee, 
Trifolium rubens, und bie ſchwarze Platterbje, Orobus niger. Zu ben 
größten Seltenheiten unferer Gegend gehört Fritillaria Melcagris, die 

Schachbrettblume, oder wegen der Zwiebel das Kibigenei genannt, welde 
bei Balljtadt und Dachſtetten bis Birkenfels gefunden wird. Hart an 
der fübweftlichen Grenze gegen Württemberg, zwifchen Segringen und Ober: 
hard, erſcheint eine Alpenpflanze, der Frühlingsfafran, Crocus vernus, die 
vielleicht in taufend Exemplaren, als ein gar lieblicher Gaft, die Wieſe 
siert. Die freundliche mehlblätterige Schlüfjelblume, Primula farinose, 
tennt man nur von Schalkhaufen und von Brünft bei Ansbach. Scorzonera 
laciniata und humilis erſcheinen bie und da auf Walböden. 

Wer follte nicht meinen es ſey von einer Gegend des Jura die Rebe, 
wenn er folgende Zufammenitellung, bei Ansbach und Großhabersdorf, 
nahe beifammen wachſender Pflanzen liest: Inula salteina, Chrysanthe- 
mum corymbosum, Cirsium eriophorum, Picris hieracioides, und 
ähnliche. Es finden ſich nämlich öfters Höhen und Abhänge, an denen ein 
Mergelgeftein auftritt, das hinreiht dem Pflanzenwuchs eine Aehnlichkeit 
mit dem der falfigen Gegenden unjerer Alb zu geben; auf den Aeckern find 

dann auch Brassica orientalis, Turgenia latifolia und deren bereits 
anderwärtd erwähnte Gejellihaft die Anzeichen ſolchen Boden. Noch 
mögen einige Pflanzen des gedachten Hügellandes genannt werden, weil fie 
an zeritreuten Wohnorten dem Pflanzenfreunde ſtets eine erfreuliche Er: 

ſcheinung darbieten und meiftens, aud durch ihr gemeinfchaftlihes Auf: 
treten eine gewiſſe Bedeutung erhalten, um eine Oertlichkeit auszuzeichnen. 
Es find Pflanzen der Wälder und folde, welche Schatten lieben: Aquilegia 
vulgaris, Genista germanica, Vicia sylvatica, Orobus niger, Galium 
boreale, Hypochoeris maculata, Arnica montana, Campanula persici- 
folia, Pyrola umbellata, Monotropa Hypopitys, Rumex sanguineus, 
Cephalanthera pallens, Epipactis latifolia und palustris, Pteris aqui- 
line. Sehr jelten müflen Hierochlo& borealis und Lycopodium cla- 
vatum nebit der jchlanfen Form des complanatum genannt werden. 
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5) Die Keuperberge. 

Es wären diefe allerdings im Allgemeinen nur Hügel zu nennen, allein 
im Vergleich zur ganzen Umgebung mögen bier diejenigen bebeutenderen 
Höhen darunter verftanden werden welche dur ihren Pflanzenwuchs ſich 
von den übrigen auszeichnen. Es erreichen dieſe Erhebungen meiftens 
14—1500° über der See, mithin 5—600° über den Umgebungen, und wir 
müffen vorzugsmeife drei Gruppen berfelben unterſcheiden. 

1. Die Gegend von Shillingsfürft bis Markt Bergel, die fi vom 
höchſten Punkte, dem Petersberg zu 15507, öftlich gegen Emskirchen fenft. 

2. Die Gruppe zwifchen Uffenheim, Sphofen und Markt Scheinfeld, 
welche den Uebergang in den Steigerwald bildet, deren hervorragendſter 
Punkt, der Hohelandsberg, jenen nicht viel übertreffen wird und nebit dem 

Frankenberg und dem Bulnheimerberg der ganzen Gegend einen gewiſſen 
abgeſchloſſenen Charakter gibt, von welcher nördlich das eigentliche wärmere 
und meinbauende Franfenland beginnt, weßhalb es richtiger nur dieſe 
Berge find, die den Namen „fränfifche Höhe” haben, und nicht, wie es auf 
vielen Landkarten fteht, der fränkiſche Jura, damit bezeichnet werden darf. 

3. Das MWaldland zwiſchen Ansbach, Schwabach und Gunzenhaufen 
mit dem Absberg, dem Monchswald, dem Heidenberg und dem Zirndorfer 
Forſt. Diefe Landſchaften jind durch eine Waldflora bezeichnet, welche mit 
derjenigen des Frankenwaldes viele Aehnlichkeit hat; denn mo Schluchten 
und nördliche Abhänge auftreten, haben wir die ſchattenliebenden Bergpflanzen. 

Der Wald felbft befteht in jenen erften. beiden Gegenden mehr aus Laub: 
bölgern, wie Eiche und Buche; die Fichte ift meiftend untergeordnet. 

So viel bis jegt diefe Gegenden botaniſch befannt find, zeichnet ſich 
vorzugäweife die erfte und zweite der Gruppen durch einige ſchöne Vor: 
kommniſſe aus, welche dann meiftens im Steigerwald oder in dem weſtlicheren 
Unterfranfen häufiger auftreten. Bei Burgbernheim am Teufelshäuschen 
finden wir die große Wald: Flodenblume Centaurea montana, den fturm: 
hutblätterigen Hahnenfuß, Ranunculus aconitifolius, den rauhen Eibiſch, 
Althaea hirsuta, das ſchöne Hartheu, Hypericum Pulchrum, die große 
Orchis fusca. Am Hohenlandsberg erſcheinen als befondere Seltenheiten 
Bupleurum longifolium, Geranium lucidum, Daphne Cneorum, Salvia 
sylvestris, Meum Mutellina, welch letzteres aud bei Spalt angegeben 
wird, und Sisymbrium austriecum. Bon den benachbarten Höhen des 
Oſſig's bei Windsheim verdient der Haarſtrang, Peucedanum officinale, 
und der Diptam, Dietamnus albus, hervorgehoben zu werben. 

b) Die Gegenden des oberen und mittleren Maind. 

Nah der Darftellung der Pflanzenwelt in unierem Nednig = Gebiele 
bleibt für eine ſolche der zunächſt foglenden Gegenden wenig zu fagen übrig, 
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weil die allgemeineren Verhältniffe ſehr ähnlich find. Dennoch müſſen 

legtere untericjieden werben, weil ſowohl die umgebenden Gebirgsarten 

andere find und Pflanzen von borther in jene herübergehen oder umgekehrt, 

als auch meil die Oberflächengeſtalt eine andere ift. Denn während das 
Rebniggebiet durch feine Langgezogenen Hügel und Thäler ausgezeichnet 
war, zeigt dieje Abtheilung mehr das Bild eines mit maffigen Erhebungen 

durchzogenen Bedens, oft auch einer anfehnligen Ebene. Die Nachbarſchaft 

der Liasſchichten des Jura gibt dann fowohl äußerlih als in Bezug auf 

die Pflanzen dem Ganzen einen ziemlih unbeftimmten, zugleih aber 

mannichfaltigen Charafter. Es herrſcht Ader: und Wiefenland vor, der 
Waldwuchs ift zwar im Allgemeinen ein Föhren-Beftand, doch ift er häufig - 
mit Fichten und Eichen gemifcht. 

Bayreuth und Bamberg mit ihrer Nähe find botaniſch bereits gut 
unterfucht, und es könnte manches bemerkenswerthe Refultat der Vergleichung 
angeführt werden, doch find dafür bier die Grenzen zu enge. Was ben 
eriteren Punft betrifft, jo hat derfelbe allerdings der Zahl nad) eine nur 
geringe Menge von Pflanzen aufzumeifen, weil auch bie hohe Lage und das 
rauhere Klima bei der Nähe des Fichtelgebirges ungünftig wirken. Es 
finden fi) hier aljo die meiften Pflanzen des Keuperlandes, aber auch wegen 

der Nähe in welcher theils Lias, teils Muſchelkalk herantritt, auch die den 
Kalk und Mergel bezeichnenden Arten, was beſonders in den Aderunfräutern 
deutlich ift. Am interefjanteften für die dortige Pflanzenbeobachtung ift der- 
relative Gegenjag zwiſchen ben Pflanzen der nächſten Nähe und denen des 
auch nicht entfernten Urgebirges, jo daß man in Verned einer ziemlichen 

Anzahl neuer Pflanzen begegnet, wie bereit3 bei Betrachtung des Fichtel- 
gebirges hervorgehoben wurde. 

Unter den Phanerogamen finbet ſich feine, welch; für Bayreuth ganz 
allein zu nennen wäre; dagegen ift unter den Krypiogamen der zierliche 
ſchattenliebende Schachtelhalm, Equisetum umbrosum, zu nennen. Wohl 
finden fi) mande Seltenheiten, die es aber auch anderwärts find. Dahin 
gehört Geranium pyrenaicum, Hypericum pulchrum, Potentilla supina, 
Rosa pimpinellifolia, R. pyrenaica, Fritillaria Melagris, Carex pseudo- 
eyperus. Auffallend iſt das häufige Vorkommen der krauſen Diftel, 
Carduus crispus, weil dagegen die anderwärt3 gemeine Diftel, Card. 
acanthoides, faft fehlt. Für die Kryptogamen jind in den Thälern der 

Edersborfer und Miftelgauer Gegend durch die eifrigen Nachforſchungen 
Dr. Walther's mande Seltenheiten von Moofen und Flechten nachgewieſen 
worden. 

Das füdöftlihe Ende der Keuperformation, weldes die Gegenden der 
Gewäfjer der oberen Nab bildet, alſo um Grafenwöhr bis Weiden, hat ein 
jehr vürftiges pflanzenarmes Anfehen. Diefes meift ebene Land beiteht aus 
einem grobjandigen Boden mit häufigen Hleineren Torfbildungsftellen, welder 
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entweder Tümmerliche Föhren oder fpärlihen Graswuchs trägt, und hat 
nur in der nächſten Nachbarſchaft der Bäche beſſere Wieſen aufzumeifen. 
Mebrigens ift diefe Gegend botanif noch nicht genauer gefannt, und es 
mögen bejonder8 in ben zahlreichen Teichen vielleiht Seltenheiten von 
Wafferpflanzen zu finden fein. Ohnerachtet dieſes allgemeinen ärmlichen 
Bildes finden fih auch erfreulichere Gegenden, ja anſehnliche Forfte, wie 
die vor Seibothenteut, Emtmannsberg, Kirchthumbach, Himmersreuth, Eulm- 
bad, in den Nabgegenden die Wälder der Reviere Speinshart, Preſſat, 
Grafenwöhr, Mantel u. a. Hier tritt diejenige Zwerg: Form der Föhre auf, 
melde Link als die ftumpfzapfige Pinus rotundata unterſchieden hat. 

Die landſchaftlich ſchöne Gegend von Bamberg, melde dur die 
Vereinigung zweier Flüffe und die oftwärts auf eine breite Thalfohle 
herabſchauenden Abhänge der fränkifchen Alb ihren Ausdrud empfängt, 
bietet zwar an fi) einen größeren Reichthum an Pflanzen als die fo eben 
geichilverte Landſchaft, allein dennoch Feine hervorſtechenden Einzelnheiten 
ober beſonders auffallende Vorkommniſſe in Bezug auf Thatſachen der Ver: 
breitung von Arten. 

Das Eigenthümliche Liegt ſchon in der geographifchen Lage und in 
der geognoftifchen Beichaffenheit, denn die beiden Hauptgruppen der Pflanzen 
des Kalt: und Kieſelbodens find faft gleich vertreten. Hiezu kommt bie 

gegen Süden gefehrte Lehne der Hügel der öftlihen Ausläufer der Haß— 
berge, welche ſchon nahe bei Bamberg mit Reben bepflanzt find. Der 
Pflanzenfreund jener Gegend fann aljo mit Leichtigkeit verſchiedene phyto: 
gnoſtiſche Formationen befuchen. Jene wärmere Lage führt in der That 
mande Pflanze Unterfranfens bis hierher, von wo an fie ſodann nicht 
mehr erfcheint. Solche in der Thalfohle find Thalictrum flavum, Brassica 
(Sinapis) nigra, Diplotaxis muralis, Isatis tinctoria, Silene Otites, 
Potentilla inclinata, Eryngium campestre, Peucedanum alsaticum, 
Inula britanica, Senecio aquaticus, Calendula arvensis; auf Anhöhen 
erſcheint noch Linosyris vulgaris, Centaurea montana, Lactuca Scariola, 

Pulmonaria azurea. Tulipa sylvestris und Ornithogalum umbelle- 
tum, wahre Weinbergspflanzen Frankens treten bie und da auf, und 
Mercurialis annua zeigt fih auf den Feldern, wenigſtens im Vergleich 
zum höheren Rebnigthal, ſchon häufiger, abwärts immer mehr zunehmend. 

Da die angegebenen Schriften über diefe Flora fehr weite Grenzen haben, 
fo ſcheint es unthunlich Zahlenangaben hier beizubringen. Allerdings wären 
manche bemertenswerthe Verhältniſſe aud bier zu erwähnen, doch muß 
dies, der gejtedten Grenzen wegen, unterbleiben. Dahin gehört eine 
Schilderung des Hauptsmoorwaldes, welcher nod immer fehr fräftige 
Fohrenſtämme für den Holzhandel Liefert; oder die der Wälder des Main- 
thales aufwärts, u. a. m. Zu den befonderen Eeltenbeiten der Gegend 
von Bamberg gehören gewiß Potentilla supina und P. inclinata, Aster 
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salignus am Rednigufer, Helminthia echioides, Campanula glomerata 
var. elliptica, Utricularie minor, Echinops sphaerocephalus. Das 
allermertwürbigfte Vorkommen, und ohnehin eine höchft intereffante Pflanze, 
ift Stratiotes aloides, weil diefe fonft nur nördliche Pflanze im Süden, 

wie an der Donau bei Deggendorf, nur in größeren Flußthälern ericheint. 
Hier findet fie fi in einem Altwaſſer der Rednitz. Am ganzen Main 
abwärts ift fie noch nicht bemerkt worden, und wäre doch nicht wohl zu 
überfehen; das Vorkommen unterhalb Würzburg ift ertviefener Weiſe eine 
abfichtliche Verpflanzung, von welcher bei Bamberg nichts bekannt iſt. Auch 
Littorella lacustris, deren wir bei dem Dechiendorfer Weiher gedacht haben, 
gehört zu den merthvollften Beiträgen für biefes Florengebiet, welche wir 
dem geübten Auge Dr. Funks verdanten. 

Die Haßberge bieten einen des botaniſchen Beſuches werthen Punkt 
dar. Denn nicht nur läßt fih von ihnen aus die geologiſche Bafis der 
mit Pflanzen bewachſenen Oberfläche gut überſchauen, fondern e3 finden fich 

auch manche bemerkenswerthe Vorkommniſſe einzelner Arten, melde den 
Einfluß und die Beſchaffenheit des Bodens recht anſchaulich machen. Nur 
an wenigen Stellen unſeres Landes haben wir Fälle wie hier, daß aus ber 
Keuperformation Bafaltberge hervortreten, 5. ®. der Bramberg u. A. Ein 
Bald auf foldem Boden fieht aber gleich ganz anders aus: wir bemerken 

alsbald die größere Feuchtigkeit des Bodens und den kräftigen Wuchs ber. 
faft allein auftretenden Buche, in deren Schatten nur eine dürftige Flora 
von Eträudern und Kräutern gedeiht, melde jedoch mehr mit derjenigen 
Aehnlichkeit hat, die wir in der fränkiſchen Alb bereits angeführt haben. 
Da aber aud) nicht felten Mergel erſcheint, fo begegnen wir Kalkpflanzen 
mitunter auch in den Wäldern der Keuperberge, wie 3. ®. auf der Schweden⸗ 
ſchanze, wo Hieracium cymosum, Cynanchum Vincetoxicum u. Ranun- 
eulus aconitifolius gefunden wird. Auch ift Gentiana cilinta, Physalis 
Alkekengi, Melittis Melissophyllum, Thesium montanum, Orchis 
sambucina diefen Bergen eigen, wozu noch bie Echattenpflanzen mie 
Veronica montana, Por sudetica u. a. fommen. Eines jehr merk- 
würdigen Baumes müſſen wir aus biefer Gegend gedenken, ver nahe 
bei Stödad) am Fußweg nach Hofheim fteht. Es ift ein Masholder, welcher 
unten big zur Höhe von 6—7 Fuß gleihfam aus 2 Stämmen gebildet ift, 
die wie Füße den Baum tragen, der an ber Vereinigung (im Jahr 1863) 
137 Centimeter Umfang zeigte. “jene beiden Echenfel feinen aus einer 
Spaltung hervorgegangen zu fein, und kehren ihre überwallte Wundfläche 
einander zu; der Abftand der beiden Theile am Boden beträgt etwa 1 Fuß- 

Obwohl das Städtchen Königsberg nicht unter bayerifcher Oberhoheit 
fteht, müfjen wir es doch berüdfichtigen, denn es findet ſich hier nicht nur 
eine Pflanze, die und von feiner anderen Gegend Bayerns befannt ift, näm: 
lid} die breitblätterige Kreſſe, Lepidium latifolium, tele dem Rorben und 
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Oſten Deutſchlands angehört, hier aber, wie auch ſonſt an zerſtreuten Stellen, 
auf den Ruinen des alten Schloffes ſich zeigt; ferner ift der Burggraben 
durd die zu beſonders Träftiger Entwidlung gelangten ſtarken und vielen 
Stöde der Walbrebe, Clematis Vitalba, bemerfenäwerth; andere Pflanzen 
ſolcher Dertlichteit fehlen ebenfalls nicht, wie Isatis tinctoria, Conium ma 
culatum und Hyoscyamus niger. Noch einige ſeltnere Pflanzen der 
Umgebung find: Crepis pulchre, Arctostaphylos uva ursi, Achillea 
nobilis an der hohen Wand bei Haffurt, und Pagonia peregrina. Da 
die legtere Pflanze, an den Höhen von Unfinden nicht nur an Orten vor⸗ 
kommt welche weit entfernt von frten find, fondern auch an mehreren ziemlich 
meit von einander entlegenen Stellen, fo ift deren Heimathsrecht gewiß an: 
zuerfennen, und fie darf nicht bloß als Gaft und Gartenflüchtling betrachtet 
werden. Das Vorfommen von Oxytropis pilosa bei Abtsleben im Grab- 
felde ift für unfere Gegenden ein ganz vereinzelter Fall, da dieſe Pflanze 
eigentlid den Alpen angehört, dann aber auch im württembergiſchen Jura 
und duch Thüringen zerftreut vorkommt. 

Der Steigerwald muß in naturgefcichtlicher Beziehung in einem 
weiteren Sinn genommen werden als es der herkömmliche landſchaftliche 
Name thut; denn in jener Hinficht gehört ſowohl ein Theil der nördlich 
von Windsheim gelegenen Höhen hierher ala auch noch eine Anzahl von 
ſolchen, welche die Waldgegenden der reihen und der rauhen Ebrach bilden 
und fi öſtlich gegen die Rednig hin ziehen, dabei aber ihre Eigenthümlic- 
teit, welche vorzüglih in den Buchenwaldungen befteht, allmählig ver: 
lieren, weil au der Boden immer trodener und wärmer wird. Diefe 
Laubwaldungen erreihen in einigen Gegenden einen ſehr hohen Grab 
der Ausbildung, und ftehen dann denen des Speffart nicht nad. Das mäch⸗ 

tigite Eremplar eines Waldbaumes iſt die Königsbuche zwiſchen Kloſter-Ebrach 
und Wuftoiel; fie hatte, 1860 gemeſſen, 3 Fuß über dem Boden, 403 Centi— 
meter Umfang; erſt bei 80° Höhe beginnen die Xefte, und ihre Krone hat 
noch 40° Höhe. Mehrere Punkte des Steigerwaldes find als beſonders 
pflanzenreich befannt, wie der Schwanberg und ver Zabelſtein; aud find 
in der Gegend von Ebrach, durch die fleißigen Beobachtungen des Arztes 
Kreß dafelbit, manche Seltenheiten gefunden worden. 

Zur Flora des Steigerwaldes kann gewiß nicht die Gegend gerechnet 
werben, welche ald der Rand des Mainbedens bezeichnet werden muß, und 
welche daher auch noch mande derjenigen Pflanzen aufzumeifen hat, deren 
Schaplammer die Wiefen und Haine bei Grettitadt, Sulzheim und Schwebs 
"heim jind. Es wechſeln hier allerdings die Gypslager mit dem fie begleitens 
den Lettenboden, die Sandanſchüttungen mit den Mooren; allein dieß find 
eben nur für die Bewohner des eigentlichen Steigerwaldes nachbarliche Er- 

ſcheinungen ohne objectiven Werth. Vermöge der Höhe finden ſich viele 
bereit3 genannte Bergpflanzen, und je nad den wenigen Reften von dichten ' 
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Gehölzen auch die ſchönen Ecyattenpflangen, wie die Zahnwurz, Dentaria 
bulbifere, Cardamine sylvatica, Lathraea Squamaria, Prenanthes 
purpures, Pirola uniflora, felbft die jeltfamfte der deutſchen Orchideen, 
Epipogum Gmelini, hat Kreß am Radſtein bei Ebrach gefehen, und bei 
Burgwindheim entvedte derſelbe das feltene Cirsium canum; am 
Babelftein find bemerfenswerth: Anemone sylvestris, Potentilla Fra- 
geriastrum, Rubus saxatilis, Linosyris vulgaris, Inula hirta, Poly- 
gonatum majus. Bei Handthal tritt auf: Potentilla rupestris, Spiraea 
Aruncus, Centaurea montana, Mercurialis perennis, Crepis praemorsa, 
Gentiana verna, Orchis incarnata, Iris sibirica; am Wibelöberg: Rosa 
Pimpinellifolia, Dietamnus albus, Viola mirabilis, Melampyrum cris- 
tatum. — Herminium Monorchis, Carex Buxbaumii und Gentiana 
eruciata find von Schöneih bekannt worden. Vom Friedrichsberg bei 
Abtswind kennt man Laserpitium latifolium; Achillaea nobilis ift bei 
Stollberg gefunden und an erfterem Ort ift auch Dipsacus pilosus bemerkt 
worden. Bei Schleihad fält die Menge von Wermuth, Artemisia Ab- 
sinthium, an einem Abhange nahe an der Straße auf. Zwiſchen Ebrach 
und Breitenbady verdient das ſchöne Polemonium coeruleum Erwähnung. 
Mande andere Vorkommniſſe von zerftreut auftretenden, doc) nicht beſonders 

bezeichneten Pflanzen, welche theils der weſtlichen, theils der öſtlichen Gegend 
angehören, können nicht weiter ermähnt werden. 

Gleichwie dag Nies in der Schilderung der fräukiſchen Alb, fo verbient 
ver Gau von Gerolshofen eine beſondere Betrachtung. Sein Reihthum an 
Pflanzen hat ſchon mehrfach Veranlafjungen gegeben, ihn in Schriften zu 
rühmen. Die Lage an jener zweiten plöglihd nah Süden gefehrten 
Krümmung des Maines bei Schweinfurt berechtigt diefe Gegend zu ſolchen 

Eigenthümlichfeiten. Denn ohne Zweifel haben hier mädjtige geologiſche 
Ereigniſſe, Senfungen und Fluthen, Nieverihläge von Gyps und Bildung 
von Thon ftattgehabt, jo daß nachher ein wellenförmiges Land entitand, 
in weldem einzelne ſehr ausgeprägte Bedingungen des Bodens auftraten 
und eine Flora heworſproßte, melde erft an den ringsum begrenzenben 
Höhen ihre Grenze findet, oder nur in einzelnen Mitgliedern in das Thal 
des Mains ab- und aufwärts ich fortiegt. 

Dünenartige Haiden, brandgelbe Moore, fette grad: und blumenreidhe 
Wieſen, Felfenriffe von Gyps, humusreiche Fluren und Eräftiger Thonboden 
wechfeln vielfach ab. Wenn daher auch faft alle hier vortommenven Pflanzen 
in den übrigen Theilen Unter: oder Mittelfranfens ebenfalls gefunden 
werben, fo doch wohl nirgends in fo inniger Gefelfchaft und bunten Mannich- 
faltigkeit. Es Tann bier nit im ftrengften Sinn des Landmannes jener 
Gau von Gerolshofen allein gemeint fein, fondern das ganze Beden von 
Schweinfurt bis Marktfteft, von Dettelbach bis Neufes gehört dazu und 
nimmt Theil an den genannten Eigenthümlichleiten. Da die Einzelheiten 
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hier doch nicht eine Stelle finden können, fo möge vor allem die ſchon feit 
"1680 durch Fehr als befonvers pflanzenreich bekannte Wiefe bei Grett- 

ftadt ermähnt werden, deren Beſuch und genauere Unterſuchung nebft den 
Mooren bei Eulzfeld höchft lohnend ift. Befonders auffallend ift, daß fi 
bier ganz in der Ebene Pflanzen finden, melde wir fonft nur in Gebirgen 
zu ſehen gewohnt find, und die nun begleitet werden von den Geſchwiſtern 
der Niederungen. 

Da eine Echilverung, melde auf die natürlihe Gruppirung, auf die 
Mengenverhältniffe und die Geſellſchaftigkeit Rückſicht nehmen wollte, hier 
zu weit führen dürfte, fo möge die ſyſtematiſch geordnete Reihe der mehr 
oder weniger außzeichnenden Pflanzen, mit Hintanfegung der allgemein den 
gleichen Standorten eigenthümlichen Arten, genügen, obwohl ihr der Reiz 
abgeht, welchen ein dem Leben entnommenes Bild geben würde: Thalictrum 
minus, Th. angustifolium, Th. flavum, Adenis vernalis, Trollius 
europaeus, Helianthemum vulgare, Thlaspi perfoliatum, Viola 
palustris, V. stagnina, V. pratensis, Geranium sanguineum, Sagina 
nodosa, Stellaria uliginosa, Linun perenne, Hippocrepis comosa, 
Tetragonolobus siliquosus, Astragalus hypoglottis, A. Cicer, Lathy- 
rus palustris, Potentilla opaca, P. alba, Seseli coloratum, Peuce- 
danum offieinale, Libanotis montana, Asperula tinctoria, Inula ger- 
manica, J. hirta, Cineraria spathulifolie, Senecio aquaticus, S. palu- 
dosus, Cirsium bulbosum, Scorzonera humilis, Hypochaeris maculata, 
Sonchus palustris, Crepis foetida, Phyteuma orbiculare, Gentiana 
verna, G. Pneumonanthe, G. germanica, Erythraea pulchella, Myo- 

sotis versicolor, Calaanintha Acinos, Veronica spicata, Rhinanthus 
minor, Pinguicula vulgaris, Primula farinosa, Samolus Valerandi; 
Polygonum Bistorte, Thesium intermedium, Euphorbia palustris, 
Orchis laxiflora. Orchis militaris, O. incernata, Herminium Monorchis, 
Iris sibirica, Allium ursinum, Muscari botryoides, Juncus alpinus, 
J. obtusiflorus, J. squarrosus, Cyperus fuscus, C. flavescens, Cladium 
Mariscas, Rhynchospora alba, Rh. ſasca, Carex humilis, C. Horn- 
schuchiane, C. filiformis, Schoenus nigricans, Andropogon Ischaemum, 

Stypa pennata u. St. capillaris, Poa dura, Festuca Myurus, F. bro- 
moides, Hordeum secalinum. Bei einem Blid auf diefe ſchöne Reihe 
mag die Anveutung genügen, daß die meiften diefer Pflanzen Bewohner des 
torfigen und feuchten Bodens find; ein anderer Theil liebt lettigen, kalk— 
haltigen Boden, der oft in ſchwach erhobenen Nüdenbildungen erſcheint, 
und eine dritte Oruppe gehört dem f. g. guten Wiefenboden an. 

Die Moore bei Epießheim find beſonders reih an einigen gefellig 
auftretenden Pflanzen; den Eriophorum-Arten verdanken fie großentheils 
ihr ftarres fahlgelbes Ausſehen; untermifcht fteht im Waſſer jenes Cladium, 
welches ein gleichfam ausländifches Anfehen hat. Lieblic zieren im Früh: 
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ling zahlloſe mehlige Primeln (Primula farinosa) mande Stellen, und 
bald darnach erſcheint das ſeltſame Fettblatt, Pinguicula vulgaris, welches 
das fettähnliche Gefühl den mit einem ftrahligen Dedel gelrönten faftigen 
Haaren verdankt. Seirpus Tabernaemontani u. Schoenus nigricans 
find ebenfalls häufige Bervohner, und außerdem ftehen dort noch viele der 
fo eben genannten Pflanzen; in den Gruben der Torfftihe ift der Boden 
mit Chara-Arten ganz bededt. 

Jene Gypstlippen und ihre nächſte Umgebung zeichnen fi aus durch 
Astragalus hypoglottis, Senebiera Coronopus, Euphorbia Esula, Adonis 
vernalis, Carex humilis, Teucrium Chamaedrys, Medicago minima, 
Avena pubescens, Cirsium eriophorum, Poa dura, Tetragonolobus 
siliquosus, Reseda luteole, Geranium sanguineum, Linum tenuifolium 
u. L. perenne, Helianthemum vulgare, Avena tenuis, A. caryophyl- 
lea, Festuca Myurus. Gebr viele diefer Pflanzen finden fi) aud in den 
torfigen Riederungen bei Groß-Langheim. Die wenigen Gebüſche beftehen 
aus Prunus spinosa, Crataegus Oxyacantha, Cornus sanguinea. 

Viele Gebüſchwaldungen beleben die Ebene. Das Gehölz derfelben ift 
ſehr mannichfaltig und zeigt kräftigen Wuchs, wie viele anſehnliche Eichen: 
fämme bezeugen; außerdem finden ſich aber auch ſchöne Ulmen, Eichen, 
Linden, Masholver, Eipen, Birken, Spig: und Bergahorne; an Gefträucen: 

Rhamnus cathartica, Frangula vulgaris, Prunus Padus, P. spinosa, 
Cornus sanguinea. Sobald Sandbänke auftreten erſcheint die Führe, die 
wohl aud oft gepflanzt fein mag, da die urſprünglichen Waldungen immer 
mehr zuſammenſchmelzen. Diefe Haine beherbergen auch eine große Menge 
ſchöner, zum Theil feltener, ja mitunter einzig bier gefundener Blumen- 
arten, und fie bilden eine auffallende Miſchung von folden welde die 
verſchiedenſten Bodenarten auszeichnen, fo daß man gleihjam in einem 
Garten zu fein glaubt. Nur die Namen einiger mögen als Beifpiele dienen: 
Chrysanthemum corymbosum, Potentilla albe, Eryngium campestre, 
Viola mirabilis u. elatior, Mercurielis perennis, Orobus tuberosus, 
u. O. niger, Phyteuma nigrum, Silene nutans, Senecio nemorensis, 
Bcabiosa suaveolens, Inula germanica u. I. salicina, Ranunculus 
lanuginosus, Pulmonarie mollis, Peucedanum Cervaria, Cirsium 
bulbosum, Centaurea phrygie, Galium boreale, Veronica montana 
u. V. spicata, Thesium intermedium, Allium ursinum, Lilium Mar- 
tagon, Polygonatum majus, Leucojum vernum, Paris quadrifolia, 
das höchſt feltene Cnidium venosum, an jeinem öftlicften Standpunkte 
von Emmert entdedt, Cypripedium Calceolus, Melampyrum nemorosum, 
Crepis praemorse, Lithospermum officinale, Cineraria campestris, 
Ophrys Myodes, Calamagrostis sylvatica, Dictamnus albus, Vicie 
pisiformis, Dienthus superbus, Potentilla rupestris, P. recta, P. Fra- 
gariestrum, Allium acutangulum, A. Scorodoprasum, Arum macula- 
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tum, Muscari botryoides. Im Föhrenwald erſcheint Arabis Gerardi, 
Lectuca Scariola und, nehmen wir noch das Rheinfelver Holz, ober das 
nörbli von Kolizheim als ein Beifpiel, fo finden wir: Festuca glauca, 

melde anderwärts auf Kalkfelſen lebt, Turritis glabra und Peuce- 
danum ÖOreoselinum, Alyssum montanum und Dianthus Armeria 

neben D. prolifer, Silene Otites, Erysimum strietum und Eryn- 
gium campestre, Viola Ruppii, Rubus saxatilis. — Teesdalia nudi- 
caulis mit ihrer fteten Gejellihaft von Corynephorus canescens, Jasione 
montena u. Artemisia campestris, Helichrysum arenarium u. luteo- 
album, und dod) daneben Veronica prostrata, Bromus giganteus u. a. 
Befondere Erwähnung verdient aber Serratula (Jurinea) cyanoides, 
weil fie das ganze oben begrenzte Becken ſehr auszeichnet, und hier, wie 
am Weſtrande des Steigermaldes, bis Marktfteft an geeigneten Orten auftritt. 

Die Flora des Flußbettes des Main ſchließt ſich bier paſſend 
an. Es hat zwar diefelbe nicht den Charakter eines ſolchen Gebirgsfluſſes 
wie die der Donau oder des Inns; im Gegentheil befteht eine Eigenthüm- 
lichkeit hier gerade darin, daß Pflanzen erſcheinen und fi gleichſam ftrom- 
aufwärts verbreiten welche den weftlihen Gegenden, zunächſt aljo dem 
Rheingebiet, angehören. Außerdem finden fi) mande andere ſchöne Pflanzen, 
welche überhaupt Flußufer und die Altwäler in deren Nähe bewohnen. 
Diefes Zlußbett, ſammt dem Ueberſchwemmungsgebiet desſelben, ift, jomeit 
es nicht die Eultur zu benügen fucht, felten mit größerem, -meift nur mit 
tleinerem Gebüſch bewachſen, weldes aus den gewöhnlichen Weidenarten 
befteht, bie und da aber mit Bappeln, Eipen, Sumpf-Birlen und Erlen 
durchmiſcht ift. Zwei fonft bei uns feltenere Wolfsmildarten, Euphorbia 
palustris u. E. Esula, finb hier häufige Stauven. Die großen Ampfer- 
arten, Rumex maximus, aquaticus und Hydrolapathum, ftehen ſowohl 
am als im Fluß, fowie in den feuchten Mulden der Umgebung. Bisweilen 
erſcheint der ſchwarze Senf, Brassica (Sinapis) nigra, und aud der Mär- 
tettig, Armoracie rusticana, fotvie Sisymbrium strictissimum, dann 
Senecio nemorensis u. 8. aquaticus, nebft der jhönen Veronica longi- 
folia; felten it Teucrium Scordium. Auf fandigen Flächen tritt Armeria 
vulgaris auf. An wiejenartigen Stellen findet ſich nicht felten Spargel, 
Asparagus officinalis, aud die niedliche Seilla bifolia, ſowie die ſchöne 
Schwertlilie, Iris sibirica, und am Ufer der Altwäſſer die gelbe Art, Iris 
Pseudacorus. Diefe Stellen beherbergen dfters noch jene Waſſergewächſe, 
von denen jedes gleich merfwürdig ift, wie Utricularia, der Waſſerſchlauch, 
Hottonia, die Wafferfever, und Hydrocharis, der Froſchbiß. Bon grade 
artigen Pflanzen find Seirpus maritimus, Calamagrostis sylvatica und 
Halleriana, Festuca arundinacea bemerfenswerth. Das Vorkommen ber 
weißen und gelben Seerofe ift ſehr eigenthümlih, denn eine ober bie 
andere fehlt oft auf weiten Streden; beſonders ift es firomabwärts der Fall, 
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daß die gelbe Art feplt, während dennoch die weiße 5. B. bei Werthheim 
nicht erfcheint, und auch bei Würzburg felten genannt wird, dagegen wieder 
bei Aſchaffenburg ſich findet; in der Tauber dagegen tritt die gelbe auf. 

c) Dad Waldgebirge des mittleren und unteren Maind. 

Diefe Gegend, welche ihrem Hauptbeftanbtheil nach „der Speßhard“ 
genannt wird, ift noch heutzutage von 70 Proc. Wald bededt. Daher 
nimmt aud der zufammenhängende Waldbeitand der Größe nad in Bayern 
die vierte Stelle ein, ja die erfte unter den Wäldern der drei fränfiichen 
Regierungsbezirke. Welche Freude ift fo eine Landſchaft für den Natur: 
freund und Forftmann! Hier fühlt man noch Behagen in der freien großen 
Natur und. fieht nicht auf jedem Schritt und Tritt die Bearbeitung und 
Ausnügung jeder Scholle Landes, wodurch mit den Eigenthümlichkeiten der 
urfprünglicen Natur aud die Mannichfaltigkeit der Pflanzen zu Grunde 
gegangen ift. Eine gewiſſe Einförmigfeit der Bodengeftaltung bat zivar 
bier einen ſichtlichen Einfluß auf die Vegetation, denn es find gerade nicht 
vielerlei Pflanzen, melde der Speflart beherbergt. Es fann dieß wohl in 
Anbetracht des Klimas, der Höhen und des Gefteines, nicht anders fein, 

und was die oben genannten Echriften unter ber Flora diefer Gegend 
verftehen, ift zum Theil nad) feinem Umfang verſchieden, der bald zu 28, 
bald zu 34 Quabratmeilen Oberflähe angenommen wird, bald liegen 
über mande Arten Zweifel ſehr nahe. Behlen führt 863 Arten an, 
Klauprecht 979; wobei etwa 30 Kryptogamen ſich befinden. 

Aus dem gejammten Berglande, das ohnehin nur wenige namhafte 
Erhebungen hat um die fih die andern fammeln, vagen eben jene nur 
unbedeutend hervor; dadurch ift der Anblid aus der Ferne von geringem 
Eindrud begleitet. Der Geiersberg gilt mit 1836’ Höhe für den bebeutend- 
ften, der Markberg bei Orb hat 1804, der Breitjohlberg 1778, und eine 
Durchſchnittszahl aus anderen ergibt etwa 1450”, ja die meiften Höhen 
eigen nur auf 1260. Auch in diefer Landichaft fällt der Meftrand der 
Berge fteiler ab, als die Dftfeite, und fie machen von dort aus größeren 

Eindrud. Die Höhen beftehen meiftens aus breiten flachhalbkugeligen 
Rüden, die Thalfohlen find oft ganz ſchmal, und vielfahe Mulden Tiegen 
dazwiſchen, in denen ſich meiftens die Ortſchaften mit ihrem Aderland finden. 
Der Boden, welcher der Vegetation zu gute fommt, ift meiftens von 
thoniger, fandiger Beſchaffenheit und röthlicher Farbe, oft ziemlich locker, 
troden und wenig fruchtbar. Unter Berhältnifien, in melden mit diefem 
Boden fih Humus vermifchen konnte, ift allerdings ein vortrefflicher Wald: 
wuchs möglid. Große Räume find mit 170> bis 200jährigen Rothbuchen 
beftanden, zwiſchen denen 200: bis 300jährige Eichen ftehen, welde 80 bis 
100° Schafthöhe haben, fo daß ein Tagwerk bis zu 120 Klafter Holzwerth 
berechnet werden kann, und gar manche Buchenbejtände mit 95: bis 120jähri- 
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gen Stämmen ſchätzt man zu 80 bis 90 Klafter auf jenen Raum. Die 
Stärke der Stämme im Eichenſchlagholz iſt zwar verſchieden, und wenn auch 
manche, die auf 400 Jahre geſchätzt werden, bei 5’ vom Boden 348 Eenti- 
meter Umfang zeigten, fo ift doch die Mittelftärfe 230jähriger Eremplare 
zu 240 Centimeter gefunden worden, während bie eingemengten Buchen 
des gleichen Beftandes (4. B. im Maiſenſchnabel bei Rothenbuch) 165 Genti- 
meter Umfang ergaben. Im Revier des genannten Ortes, das beiläufig 
10,000 Tagw. umfaßt, werden jährlich etwa 1000 Stämme gefällt, von 

denen die auf 14° Länge zugerichteten Stüde durchſchnittlich 36 fl. koſten; 
bei 24 bis 30° Durchmefjer kommt ver Cubiffuß dermalen (1864) auf 
30 fr. zu ftehen. . 

Der Menge nad herrſcht die Rothbuche wor, die Traubeneihe ift 
einzeln und horſtweiſe eingemengt, fie findet fi) auch mehr auf den höher 
gelegenen Landftrichen; veine Beſtände aus Eichen jind felten und gemöhn: 
lich nur folde von hohem Alter. An den äußeren Grenzen und in ber 
Nähe der Ortſchaften wurde das Laubhol; häufig zu Grunde gerichtet, und 
es find nun durch Eultur Nadelmälver, und zwar meiitens aus Führen 

beftepenve, geichaffen worden, welche man fogar zu , der Gefammtheit 
veranſchlagt. Je nach der Lage, z. B. an nörbligen und öſtlichen Berg: 
abhängen, oder in Falten, lehmigen Mulven, wird auch die Fichte heran- 
gezogen, und in höheren Gegenden hat man felbjt die Lärche beigemiſcht. 

Der jährlihe Durchſchnittszuwachs der Staatswaldungen wird im 
Mittel zu 0,43 Klft. für das Tagwerk angegeben, die höchſten Ziffern find 
dabei 0,67, die niedrigften 0,31. Der Staat befigt faſt die Hälfte ber 
gejammten Waldungen, nämlih 33 von oben genannten 70 Proc. Die 
Forſtwirthe glauben, daß in früheren Jahrhunderten die Bewaldung mehr 
aus der Eiche beftanden habe, welche wegen der Schweinemaft geſchont 
wurde; als aber die alten Etämme abftarben, habe ſich die Buche wegen 
ihres ſchnelleren Wuchſes mehr ausgebreitet. Die neuere Forſtkultur ift 
eifrig befttebt daS richtige Verhältniß beider Holzarten wieder berzuftellen 
und möglichſt gemifchte Beſtände zu erziehen. Wie eigenthümlich ift ein 
Gang durch folde reine Buchenbeitände! Die meift gleihgroßen Stämme 
ftehen wie ſchlanke Säulen da, melde durch zarte gleichſam wagrecht aus- 
geſpannte Laubſchleier verbunden und überdeckt find, das rothbraune, ab⸗ 
gefallene Laub überzieht den Boden ſo, daß oft abſolut keine krautartige 
Pflanze und ſelbſt kein Strauch aufkommen kann, denn ſteter Schatten und 
Feuchtigkeit erlauben es nicht. Auch die Eihenbejtände bieten einen ſchönen 
mehr heiteren Anblid dar, ſowohl weil fie öfters in malerifher Entfernung 
ftehen und einen ſchlanken Wuchs haben, als auch deßhalb, weil fie über: 
haupt mehr Pflanzen unter und neben fi dulden. Immer ift es aber 
ein feltener berrlier Genuß, von einer erftiegenen Anhöhe dur eine 
gefundene Lüde oder unter den hohen Stämmen hinweg hinauszuſchauen 
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auf die umgebenden Hügel und ihre laubigen gewölbten Kegel. Das Bild 
ift einer fanft bewegten Eee zu vergleichen, deren unzählbare Wellen das Ges 
fühl unendlicher Menge erweckt, fo namentlich, wenn das Auge gar nichts 
mehr anders fieht und findet als überall Wald, obgleich der Standpunkt 
ſonſt eine Weitſicht erlauben würde. Und wieder einen anderen Eindruck 
macht es, wenn man durch Beſtände geringeren Alters, durch Juugholz und 
das dichteſte Stangenholz, hinwandert. Bei weiterem Gange begegnet man 
aber aud freien Etellen, denn um die Ortſchaften find Fluren, oder 
die zahlreichen, einfamen Thalſohlen in denen fo munteres wie Hares Waſſer 
ſchaumt, find mit grünem, grafigem Teppich bebedt; dann aber trifft 
man wohl weiterhin öde Streden, die faft nur von Haidekraut und von 
dem, den Speſſart beſonders bezeichnenden haarigen nieverliegenden Ginfter, 
Genista pilosa, bewohnt find. 

‚ Daran fliegen wir noch die Namen einiger anderer dieſer Gegend 
eigenen Pflanzen. Sarothamnus vulgaris ift zwar bei verſchiedenen andern 
Gelegenheiten fchon genannt worden, ift aber aud eine ſehr michtige 
Pflanze in pflanzengeographiſcher Hinſicht. Im Speſſart ſoll fie ſich erft 
feit neuerer Zeit angefiedelt haben, und ift jegt an manchen Stellen ſehr ver: 
breitet, auch erreicht fie 3. B. an der Eifenbahn hinter der Station Parten- 
fein, eine ungemeine Größe und bilvet faft ein kleines Gehölz. Als ven 
Speflart ebenfalls ſehr bezeichnende Pflanzen kann man dazu Digitalis und 
Teucrium Scorodonia nennen. Hypericum elodes joll nad Fries bei 
Kronenthal am Lohrbach vorlommen. Dann find anzuführen: Malva 
moschata, Galium saxatile (hereynicum), Centaures phrygia, ziemlid) 
bäufig, Phyteuma orbiculare, Erica Tetralix, welche wiederholt ange 
geben wird bei Kleinoftheim und im Revier Sailauf, Digitelis purpurea, 
verbreitet, Gratiola officinalis, Veronica montana, Trientalis europaea, 
Lysimachie nemorum, Hottonia palustris, Gymnsderia odoratissima, 
Leucojum vernum, in Menge, Iris sibirica, Convallaria verticillata, 
Eriophorum angustifolium. Bon höheren Kryptogamen findet fi) Equi- 
setum hiemale, u. E. Telmateja, Lyocpodium Selago, L. annotinum, 
u.a. Das ſchöne Königsfarn Osmunda regalis, das Straußfarn Struthio- 
pteris germanica, das zarte Polypodium Phegopteris u. Aspidium 
Oreopteris, endlich Asplenium Spicant find Zeugen des feuchten fühlen 
Klimas. 

Der Odenwald ift Fein in naturgefchichtlicher Hinficht verfchiedener 
Theil des bisher betrachteten Gebirgslandes. Das Heine Stüd desſelben, 
welches zu Bayern gehört, iſt äußerlich) wenig von den andern und vom 
Spefjart verſchieden, nur find die Berge niedriger, aber fteiler. Man 
muß wohl befennen, daß diefes Stüd dermalen nicht vortheilhaft gegen 
die badiſchen Wälder fi) verhält, denn fehr viele Berge tragen nicht 
mehr die edle Bude und Eiche, fondern nur Führen Die Hora der 

Bavaria IV. 
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krautartigen Pflanzen bietet oft auf ganz beſchränkten Stellen eine bunte 
Geſellſchaft folder dar, wie man fie fonft bei einander nicht findet. Um 
nur aus einer der Aufnahmen ein Beifpiel, bei Amorbach, zu nehmen, fieht 
man Lectuea Scariola nicht weit von Corynephorus, Picris hieracioides 
bei Jasione montana, Dianthus Armeria u. Btachys recta. Sn der 
Thalebene findet fich hier die für Bayern ungewöhnliche Galeopsis ochro- 
leuca, und mitten im Walde am fteilen Abhang des Gottharbberges wurde 
Lychnis coronaria angetroffen, welche mit Rüdficht auf die benachbarten 
Zundorte auch bier, wenn nicht einheimiſch, doch ganz verwildert ange: 
nommen werben muß. m Schloßgarten zu Amorbach verdient Salisburya 
ediantifolia (Gingko biloba) Bewunderung; der Stamm hat 137 Genti- 
meter Umfang, und fteht hiemit zwar dem alten Eremplare im Garten des 
Zuliusfpitales zu Würzburg nad, das in demfelben Jahre zu 288 gefunden 
wurde; dafür ift dort der Wuchs viel höher und ſchöner. Auch im Schloß: 
garten zu Kleinheubach findet man hübfche und große ausländifche Baum: 
arten. 

Sveites Kapitel. 

Die Landſchaſt des Nuſcheltalles. 

Die Grenzen dieſer Formation genauer zu beſtimmen, fällt zunächſt der 
geognoſtiſchen Schilderung anheim, bier find dieſelben nur in größeren 
Umriffen zu berüdfihtigen, weil der Pflanzenwuchs auf den Mergeln und den 
darüber oder darunter liegenden anderen Gefteingarten oft ganz allmählig 
mit dieſen fi) vermengt. Immerhin ift unfere jegt im Auge gehaltene 
Landſchaft in ihrer Vegetation von derjenigen anderer Gegenden fo ver 
ſchieden, als wir dieß zwiſchen dem Jura und dem Keuperlande ſchon ge: 
funden haben. Die aus der genannten Gebirgsart hervorgehende Erdrinde 
ift der Grund der großen Eulturfähigfeit für die Landwirthſchaft, To daß 
diefe Gegenden vorzugsweiſe den Reichthum und den hohen Ruf der Frucht: 
barkeit Unterfrankens bedingen. Ohnerachtet dieſe Bodencultur das ur- 
fprüngliche Bild der Pflanzenwelt immer mehr verwiſcht, hat doch noch diefer 
Theil des Landes, im Vergleih zu andern, das an Arten reichte Ver: 
zeichniß aufzumweifen; allerdings gleichſam nur auf dem Papier, weil viele 
einzelne, aber feltene Pflanzen genannt werden können, die eben an ge: 
ſchützten Standorten der Vernichtung entgingen, und dann auch deßwegen, 
weil, wie befannt, das Kalfgeftein ſtets eine mannicfaltigere, wenn au 
nicht jo üppige Pflanzendede bedingt, als das Quarzgeftein. Als Mufter 
folder Landſchaften können wir die volfsthümlich fog. Gaue von Schwein: 
furt u. Ochfenfurt nennen. Außerdem zeigt der Blick auf die geognoftiiche 
Karte noch große Mafjen von Muſchelkalk zwiſchen Uffenheim, Windsheim 
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und Rothenburg, melde in Mittelfranken liegen, dann gehört hierher das 
rebenreihe Mainthal von Schweinfurt, Marktbreit bis Karlftabt, das Wern- 
thal und die Gegend ſüdlich von Hammelburg, ſowie im Weſten die Ab- 
dachungen der Höhe von Remlingen, mit ihren nordwärts gelegenen Gegenden. 
Kleinere ſehr zerftreute Vorkommniſſe diefes Kalfes im nördlichen Theil 

Unterfranfens fommen für und weniger in Betracht, weil fie faft ftets 
mit dem Bafalt erſcheinen, welcher ohnehin in feiner Flora fih dem 
Kalte nähert. Endlich ift noch ein langer Streifen folgen Kalkgebirges zu 
erwähnen, welcher bei Bayreuth von NW. nad) SW. ziehend, das Thal des 
rothen Mainz begleitet, und in der Flora diefer Stadt ſich bemerkbar macht. 

Die phytognoſtiſchen Formationen dieſer Gegenden find nicht fehr 
mannichfaltig, denn die Erhebungen und Vertiefungen find, menigftens in 
jenen großen Gauen, nicht bebeutend, weil es eine Eigenthümlichteit des 
Geſteines ift, breite ſanft anfteigende Rüden zu bilden, wodurch Hochflächen 
entftehen, von melden nad allen Seiten die Gewäſſer abfliegen, um in 
flachen Thalmulden dem Maine zuzurinnen. Solder Hochrüden find wohl 5 
zu bemerfen, nämlid NW. von Uffenheim unter dem 280 &, zwiſchen 
Nöttingen und Ochſenfurt, in SW. von Heidingsfeld, im N. u. NW. von 
Schweinfurt, und endlich zwiſchen Volfah und Würzburg. 

Die hiemit nothwendig verknüpften flachen Thalmulven, fog. Gründe, 
find oft mit lieblihen Wiefen durchzogen, und bieten eine erfreuliche Ab- 
wechslung zwifchen den unabfehbaren Fluren. Nur in einigen Gegenden 
find die Spuren gewaltiger Ereignifje, welche einft im Felſenboden ge 
ſchahen, zu bemerken; da find dann die Thäler zahlreicher, enger und oft 
nur bis zu Schluchten ausgebilbet; fo iſt ein Theil des Mainthales ſelbſt 
und beſonders die Gegend zwiſchen Lauringen und Kiffingen, dann das 
Thal der Tauber beſchaffen. Da dieſe Zerflüftungen des Geiteins ein 
raſches Verſinken des Regens nad ſich ziehen, fo erſcheinen ſolche Gegenden, 
wie die hydrographiſche Karte es am deutlichſten erkennen läßt, waſſerarm, 
und nur die Bodenart erſetzt für die Cultur dieſen Mangel durch ſ. g. 
waſſerbindende Eigenſchaften. Dieſe Schluchten und engen Thäler, mit 
welchen ſonnige Abhänge verbunden ſind, bieten dem Botaniker manche 
ſchöne und jeltene Pflanze dar, ähnlich wie dieß in der Alb der Fall iſt. 
Hier aber fommen noch hinzu: Helianthemum oelandicum u. H. poli- 
folium, Isatis tinctoria, Potentilla inclinata u. P. cinerea, Thalictrum 
minus, Trinia vulgaris, Achillea nobilis, Artemisia pontica, Euphrasia 
lutea, Teucrium montanum, Euphorbia verrucosa, Iris germenica, 
Stipa pennata, Melica ciliate. Ein wirkliches Wahrzeichen der unter- 
fräntiihen Flora des Mufchelfalfes ift die Mannötreu, Eryngium campestre, 
melde an allen Abhängen zu finden ift; auf falfpaltigem Lehm erſcheint die 
Pflanze vereinzelt im Thal ber Aiſch aufwärts, und tritt set in, das Thal 
der gern hinüber, 

2* 
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Der Wieſenwuchs ift, im allgemeinen, nicht bedeutend, und wird 
von den Landwirthen nicht begünftigt, ſondern mehr und mehr befchränft. 
Dagegen ift der Anbau bes Klees, der Luzerne und der Efparfette in 

Zunahme begriffen. Doch mag dieß nur von den größeren Hochflächen 
gejagt fein, denn die Thäler der bedeutenderen Bäche und Eleineren Flüſſe 
baben nod zahlreiche Wiefen aufzumweifen. Der Kalkgehalt des Bodens 
begünftigt bei dieſen Wiefen das Vorkommen von ſchmetterlingsblumigen 
Gewächſen, denn wenn wir etwa 48 Pflanzen als den gewöhnlichen Beftand 
folder Wieſen annehmen können, fo befindet fi darunter , aus jener 
Familie, während z. 8. bei einer Aufnahme der Pflanzen einer Wieſe der 
Keuperlandfchaft von Erlangen, die 44 Arten enthielt, fih nur 5 Schmetter- 
lingblüthige ergaben. Webrigens find die Wiejen höherer Gegenden, weil 
fie in Mulden liegen, oft auch fumpfiger Art, und mit den f. g. fauren 
Gräfern, Cyperaceen, reichlich ausgeftattet. J 

Die Wälder beſtehen zum größeren Theil aus Laubholz, nämlich 
aus Eichen und Buchen nebſt den begleitenden ſ. g. weichen Holzarten, 
welche bereits bei der Ebene vor dem Steigerwalde genannt ſind. Die 

Traubeneiche (Q. sessiliflora) findet man dabei häufiger im Innern des 

Waldes; die Stieleihe (Q. pedunculate) mehr an deren Saum. Die 
Rothbuche ift häufiger als die Weißbuche, außerdem tritt oft Pappel und 

Eiche auf; als ein bejonderes Vorkommen unter den Baumarten dieſer 
Gegenden muß der Speierling, Sorbus domestica, genannt werben. In 
manden Gegenden, wie z. ®. bei Lauringen, entwidelt fi auch die Fichte 
(Abies excelsa) ſehr kräftig und in ausgedehnten Beftänden. Im Ganzen 
find aber immerhin die Gegenden des Mufchelfalfes ſparſam bewaldet, oder 
doch nur mit unzähligen Kleinen Wäldchen beftanden. Eine wahrhaft er- 
ftaunliche Leerheit ift befonders im Süden unferes Gebietes zu bemerken; 
in der Gegend zwiſchen Uffenheim, Aub, Ochſenfurt und davon weſtwärts, 
erblidt man ftundenweit feinen gejelligen Baumwuchs. Dagegen find einige 
größere Waldflächen, bejonders im Norden und NW. zu nennen. Wir 
ſehen da den Schweinfurter Stadtwald, den Forſt von Reihmannshaufen, 
den bei Hopachhof, welcher Madenhaufen umfchließt, den Wald von Bröm- 
bof; dann meitli den Guttenberger und den Gramfchager Wald, minder 
beveutend den Evelmannswald und Höhbergerwald bei Würzburg. Der 
Zuftand diefer Wälder iſt dermalen meiftens ein |. g. Mittelmald, welcher 
aber ſchon feit längeren Jahren durch Befamung in Hochwald übergeführt 
wird; oft’ift aud noch Nieverwald, befonders in den Privatbefigungen, zu 
finden. Da der Boden aber meiftens ein ſehr Fräftiger ift, jo haben dieſe 
Wälder ein freudiges Ausjehen und eine hohe Ertragsfähigkeit. 

Unter den Kräutern und Stauden gehören folgende zum Theil feltenere 
‚ober doch bezeipnende Arten zu den Zierden des Waldes und den Lieblingen 
des Pflanzeufreundes: Thalictrum aquilegifolium, Hepatica nobilis, 
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Ranunculus aconitifelius, Aconitum Lycoctonum, Arabis brassicae- 
formis, Hypericum pulchrum, Vieia pisiformis, Astrantia major, 
Adoxa moschatellina, Doronicum Pardalianches, Cineraria spathuli- 
folia, Centaurea phrygia, nigra u. montana, Phyteuma nigram, 
Pulmonaria azurea u. mollis, Lathraes Squamaria, Melampyrum 
nemorosum, Melittis Melissophyllum, Teucrium Scorodonia, Euphor- 
bia amygdaloides, Mercurialis perennis, Polygonatum multiflorum, 
Seilla bifolie, Allium ursinum, Lilium Martagon, Orchis fusca, Plat- 
anthera chlorantha, Cephalanthera rubra u. pallens, Cypripedium 
Calceolus. Himantoglossum viride, diefe höchſt merfwürdige Orchidee, foll 

fich nach Angabe von Fries bei Lengfurth finden. Das Vorkommen zahl: 
reicher Arten und Stöde von Orchideen überhaupt mag hier hervorgehoben 
werben, denn man jammelt in der Gegend von Remlingen die Salep-Knollen 
fogar zum Verkauf; aud) aus der Rhön wird diefer Artifel geliefert. 

ı Die dem Aderbau unterworfenen Ländereien haben einen gelblich 
grauen, mürben Thonboden, felten ift er Reinig, und nur auf den höchſten 
Stellen, denen meiſtens Gefteine der Keuperformation aufgelagert find, 
mifcht ſich Sand bei. Bon ſ. g. Unkräutern, welde oft ſehr bezeichnend find, 
finden ſich diefelben oder die ähnlichen Arten, denen wir auf den Nedern 
der Formation des Lias und des weißen Jura begegnen. Bisweilen treten 
einige in wirklich fchäblicher Menge auf, wie Lethyrus tuberosus, bei 
Windsheim und Sinapis arvensis, Hederich genannt, in den Fluren der 
Gaue, welche davon oft das Anfehen abſichtlicher Beftellung haben, jo 
daß gelbe Zelver weithin leuchten, ald wären ſie mit Reps beftanden. Eine 
für unfer Gebiet fehr bezeichnende Pflanze iſt Erysimum repandum, 
melde ebenfalls oft in großer Geſellſchaft auftritt. Zu den Seltenheiten 
diefes Standortes gehört Iberis amara auf der Hochfläche bei Remlingen, 
während nebft den gewöhnlichen Mohnarten das feltenere Papaver hybri- 
dum und Nigella arvensis bie und da erſcheint. 

Obwohl der Boden der Weinberge, welcher bisher noch feine Stelle 
unter den phytognoſtiſchen Formationen finden konnte, fo fleißig durch⸗ 
gearbeitet wird, zeigen fich hier doch gewiſſe Pflanzen, welche dieſen Etand- 
ort Tennzeichnen und begleiten. Eben wegen der Bearbeitung können fi 
meiftens nur Pflanzen erhalten, welde tief im Boden ihr Leben führen, 
denn die einjährigen Unkräuter find die allgemeinen jedes Gartens; aber 
jene find doch wohl auch folde die eine größere Wärme bedürfen, ja die 
an ſüdliche Arten erinnern. In den Weinbergen felbit finden fi aber 
auch viele Stellen, welde die Ränder und Raine ausmaden, oder woraus 
Boſchungen und Hohlwege beftehen, ja felbit Felſen und die künſtlichen 
Mauern, in und auf denen dann mande Pflanzen beſonders gerne wohnen. 
Vor allen iſt die ſchöne gelbe Tulpe, (Tulipa sylvestris) zu nennen, welche 
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weit verbreitet iſt und bis Windsheim und Königsberg vorkommt. Die 
verwandten Zwiebelbildenden: Muscari racemosum, Allium sphaeroce- 
phalum, A.Scorodoprasum, A. rotundum u. A. vineale, Ornithogalum 
umbellatum u. O. nutans, find häufig die Begleiter. Oft find dann noch 
von einjährigen Passerina annua, Ajuga Chamaepitys, Stachys annua, 
Turgenia latifolia, Caucalis daucoides und die ſchöne Orlaya grandi- 
flora vorhanden. Andere phytognoſtiſche Formationen wollen wir nicht 

näher verfolgen, da ſie doch zu wenig von denen der früher geſchilderten 

verſchieden find. 

Dagegen ſcheint die Frage noch einige Worte zu verdienen: worin 
unterſcheidet ſich die Flora dieſer Muſchelkalkformation von derjenigen 

anderer Kalkgeſteine unſeres Gebietes, und welches iſt im Allgemeinen das 
Bezeichnende dieſes Gebietes im Vergleich mit den Umgebungen? 

Was die erſte Frage betrifft, ſo muß ſie verneint werden, wenn man 
den Umſtand der allgemeinen Verbreitung in Betracht zieht, wobei gewiſſe 
Pflanzen deßhalb nicht in einer andern Gegend ericheinen, meil fie eben 
eine gewiſſe Grenze nad) der einen oder nach der anderen Richtung haben. 
Zieht ‚man alfo von den bezeichnenden Arten unferer Formation diejenigen 
ab, welche nur deßhalb hier auftreten, weil fie dem Welten Deutſchlands 
angehören und demnach bei uns ihre Oſtgrenze haben, fo bleibt kaum eine 
übrig, melde nicht auch im Kalk der fränfifchen Alb zu finden wäre. 
Nennen wir diefe Arten, welche alfo weftliche find, weil fie hier mehr und mehr 
verbreitet erſcheinen, foift zugleich die andere Frage beantwortet, nach den 
am meiiten bezeichnenden Pflanzen. Es find deren nur wenige: Helian- 

themum oelandicum, u. H. polifolium, von denen das eritere fonft nur 
noch bei Mainz und Bingen, das legtere aus den Alpen, aus Thüringen 
und von einer ganz nahen Stelle, nämlich von Mergentheim ber befannt 
ift. Viola strieta, welde wohl eigentlich nur eine Baftardform von canina 
u. persicifolia ift, tennt man nur aus Schlefien und bei Magdeburg. 
Arabis brassicaeformis ift aud eine mehr Thüringen angehörige Pflanze. 
Cheiranthus Cheiri, ber milde gelbe Beil, ein Bewohner der rheiniſchen 
Helfen und Ruinen; ebenfo die bittere Echleifenblume, Iberis amara u. 
Hutchinsia petraea. Althaea hirsute fommt ebenfalls bier vor. Acer 
monspessulanum, ift gar merfwürdig, weil dieſer Heine Baum eigent: 
li dem Thale der Nahe und dortigen Rheingegend angehört. Juncus 
sphaerocarpus wird zwar aud auf der Rhön angegeben und außerdem 
bei Wien; da, diefe Pflanze wahrfdeinlih nur eine Abweichung von J. 
Tenageja ift, jo entgieng fie vieleicht andern Beobachtern, und mag noch 
anderwärts vorkommen. 

Dagegen müſſen neben den obigen noch mehrere Pflanzen genannt 
werden welche beſonders für die Muſchelkalkgegenden oder, bürgerlich ge— 
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ſprochen für Unterfranken, mit Einfluß der Sanbgegenden, bezeichnend 
find, da fie in Ober: und Mittelfranken nur jehr felten gefunden werden. 
Nämli Clematis recte, melde dem ganzen Mainthal aufmärts folgt, 
Adonis vernalis, Thalictrum galioides, Helleborus foetidus u. H. 
viridis, Sisymbrium strictissimum, Diplotaxis muralis, Tunica Saxi- 
frage, Hypericum pulchrum, Geranium pyrenaicum, Genista pilosa, 
Sorbus domestica, Potentilla rupestris, P. inclinata, Scabiose ochro- 
leuca, Peucedanum officinale, Asperula arvensis, Linosyris vulgaris, 
Aster Amellus, Inula germanica, u. britennica, Calendula arvensis, 
Thrincia hirta, Podospermum laciniatum, Senecio nemorensis, Crepis 
foetida, Lactuca saligna, Pulmonaria azurea u. mollis, Adrosace 
septentrionalis, Euphorbia Esule, Tulipa sylvestris, Allium sphaeroce- 
phelum, Stipa capillata, Cynodon Dactylon, Chamagrostis minima. 

Ueberall gibt es ſ. g. ſporadiſche Vorkommniſſe, d. h. fo ver- 
einzelte Fälle gleihfam verirrter Pflanzen, daß ihre Erſcheinung wie ein 
Rathſel ausfieht, und fo auch hier; fie find aber wie andermärt? nur auf 
wenige beſchränkt, es findet fi} 5. ®.: Corydalis ochroleuca, an Mauern 
des Schloffes von Ober-Theres am Main, Dracocephalum Ruyschiana bei 
Grafenrheinfeld und bei Großen-Langheim, Gentiana lutea im Gerbrunner 
Holz bei Arnftein, Rumex scutatus fommt am Schloſſe von Homburg 
und Trimberg, wie an den Mauern gegen ben Main bei Wertheim, vor. 
Andere folde einzelne Pflanzen find bereits bei den anderen Abtheilungen 
unſeres Gebietes bemertt worden. Schließlich gebühren auch dem mert- 
würdigen Auftreten der Salzpilanzen bei Kiffingen, Orb und Neu 
ſtadt a. d. ©. einige Worte. Es wird aus biefer Erſcheinung darauf hin 
gewieſen, wie ſchon im Eleineren Maaße, bei gegebenen äußeren Bedingungen 

des Lebens, fi die Naturweſen doch da einfinden wo gleiche Verhältniſſe 
im Großen auftreten, obwohl weite Streden anderen Landes zwiſchen folden 
Bedingungen liegen. Wir haben nun hier, durch die Salzquellen welche den 
Boden durchdringen, mehrere Pflanzen der Seefüfte vor uns, wie: Lepi- 
gonum medium mit zarten rothen Blümcen, Apium graveolens, bie 
Selleriepflanze im wilden Heinen Zuftande, Triglochium aritimum mit feiner 
ftraffen Geftalt, Juncus Gerardi, eine hübjche Binfe, und Glyceria distens, 
ein zartes Gras. Weiter gehende Angaben über ſolche Pflanzen haben ſich 
nicht beftätigt. Uebrigens ift die Flora von Kiffingen für den Bo: 
taniter ſehr lohnend, denn er hat die Gegenfäe der Begetationsbedingungen 
in großer Nähe beifammen. Deßwegen fonnte wohl aud in oben ange 
führter Schrift diefe Lofalflora bei einem Kleinen Umfreis 911 Arten auf: 
führen, wovon 708 Docotylen umd 218 Monocotylen find, und bei noch 
genauerer Unterſuchung würde fi) wohl noch eine Nachlefe ergeben. 
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Brittes Kapitel. 

Die Laudſchaft des baſaltiſchen und des granitifhen Gefteind. 

Das Rhöngebirg bietet jehr verichievene phytognoftifche Bilder dar, 
je nachdem die Bodenart oder bie, Höhe, oder die Weltgegend feiner Abhänge 
den maaßgebenden Einfluß übt. Es verdient hierin eine genauere Be 

obachtung. 
Im Allgemeinen iſt dieſe Landſchaft nicht reich an Pflanzen zu nennen, 

und beſonders bieten viele ihrer Berge durch die Entblößung von Wäldern 
einen ſchmerzlichen Anblid dar, den man um fo mehr empfindet, wenn man 
den Blid mit Bermunderung und Freude ruhen laſſen kann auf den ſüd⸗ 
weitlihen Bergen um Gersfeld, etwa auf dem Nallenberg, dem Haderwald, 
oder in ber Begend von Brüdenau und Orb, auf fo manden diefer mit 
Wäldern noch geihmüdten Höhen welche bavon zeugen, wie es ehemals 
aud in der übrigen Rhöngegend außgefehen haben mag. Es ift in dem 
größten Theil der Rhöngegend ein wahrhaft nordiſcher Charakter ausgeprägt, 
nämlich in den oft verfrüppelten und durch Winde verfümmerten Geftalten 
der Bäume und in dem Mangel an großblätterigen Kräutern und 
blumenreihen Gewaͤchſen; es herrſchen Gräfer und Haidepflanzen vor mit 
ihren düfteren umd fahlen Farben. Ganz fo wie der von und entferntefte 

Theil de Jura, z. B. am Doubs, die größte Aehnlichkeit hat mit der 
Gegend von Muggendorf, fo ift eine ſolche unverkennbar zwifchen dem Tinto: 
gebirge in Schottland und der Rhön, beſonders wenn man, wie es eine 
günftige Gelegenheit möglid) gemacht hat, beide Gegenden unmittelbar nad 
einander und zur gleichen Jahreszeit vergleichen konnte. 

Wir haben ſchon bei der Betrachtung des Fichtelgebirges die Be 
merfung gemacht, daß die auftretenden Bafaltberge in ihrem Pflanzenwuchs 
eine große Aehnlichfeit mit den Kalkbergen zeigen, und fo trifft dieß auch 
bier ein. Der Gegenjag zu den Pflanzen der umgebenden Sanofteingebirge 
wird dadurch um fo größer. Es mögen nur die Mitglieder von Pflanzen 
geſellſchaften einiger weniger bezeichnenden Dertlichfeiten angeführt werden, 
und es wird dem geübteren Blid ji das Bild auch aus dieſen bloßen 
Namen berftellen. Befteigt man den Kreuzberg aus SW. über den Drt 
Waloberg fommend, fo gelangt man in einen meijt aus Rothbuchen beftehenden 
Wald, melder gar wenige Pflanzen unter feinem Schatten geveihen läßt; 
& find aud nur die gewöhnlichen Freunde der Dunkelheit, wie Waldmeifter, 
Asperula odorata, Lactuca muralis, Galeobdolon luteum, Oxalis 
acetosella, Actaea spicata, Circaea intermedia, Orobus vernus, Im- 
patiens noli tangere, Urtica dioica, Monotropa Hypopitys, Phyteuma 
spieatum. Höher hinauf erſcheinen mitunter ſeltnere Arten, es finden fi: 
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8enecio nemorensis, Aconitum variegatum, Ribes alpinum. Die Höhe 
des felfigen Abhanges hinter dem Klofter ift bewachſen mit zahlreichen Heidel⸗ 
beeriträudjlein, dazwiſchen fteht häufig Scabiosa columbaria, eine Nachbar: 

haft, die ſonſt nicht die gewöhnliche iſt, dann Campanula persicifolie, 
Hypericum montenum, Allium oleraceum, hie und da Aconitum 
Lycoetonum, und dann das in Bayern nur in der Rhön auftretende, 
ſchmalblättrige Fettfraut Sedum Fabaria. Die Fläche am hohen Kreuz 
ift vorzüglich von Nardus strieta, Heidelbeere und Haidetraut überzogen. 

\ Unterfuhen wir eine jener hodhgelegenen Wiejen, deren kurzes Heu 
mit vielen Mühen herabgebracht wird, z. B. jene welche vor dem rothen 
Moor, oberhalb des ſ. g. Nhönhäusleins Liegt, jo finden wir, folgende 

Zufammenfegung, der wir faft überall wieverum an ähnlichen oft weit aus: 
einander liegenden Stellen begegnen. Wir fehen faft nur feine und fteif- 
blätterige Gräjer; wie Agrostis stolonifera, Festuca ovina, Antho- 
xanthum odoratum, Nardus stricta, Triodia decumbens, Briza media, 
Festuca rubra, Avena pratensis; die Kräuter find ebenfalls meift Flein, 
und niedrig; es ift Potentilla Tormentilla, ſehr häufig auch Alchemilla 
vulgaris, Sanguisorba officinalis, Viola canina, Hypericum montanum, 
Euphrasia officinalis, Hieracium Pilosella, in großer Menge Hypo- 
chaeris radicata, Thymus Serpyllum, Prunella vulgaris, Veronica 
latifolia, Vaceinium Myrtillus. Weld) eine ganz andere Wiefenflora, als 

etwa um Kiſſingen! Hier nicht, wenigſtens nicht auf getreu nach der Natur 
entnommener, eine ganz Feine Etelle umfafjender Aufnahme, aber auf 
vielen andern benachbarten und entfernten Wiefen und Weiden erfcheint 
noch, je auf den höchſten Gipfeln durd ihre Häufigkeit als wahrhaft be 
zeichnende Pflanze, der Schlangenfnöterih, Polygonum Bistorte. Das 
tothe Moor ſelbſt ift jo mit Eriophorum vaginatum erfült, daß die 
bald brandgelb werdenden Spigen feiner Blätter und die ähnlich gefärbten 
Zweigfpigen des Haidefrautes mefentlich beitragen, die eigenthünnliche- Farbe 
diefes Gefildes zu bedingen. Außerdem find Arten von Torfmoos, Bphag- 
num, die Hauptſache. Dazwiſchen zerftreut ftehen niedrige Bäume von 
Betula pubescens, um melde herum, wie ein Kranz, die Raufchbeere, 
Empetrum nigrum u. Veceinium uliginosum fi anfiedelt; nur ſpärlich 
ift Andromeda polifolia. Dann bilden noch Eonnenthau, Drosera rotundi- 
folie und Rennthierflehte, Cenomyce, einen weſentlichen Beftandtheil. 
Im der benachbarten Vertiefung ſteht @ehüfch von Birken und Erlen, zwifchen 
welden Farne wie Aspidium spinulosum u. Asplenium filix femina, 
nebft Spiraea Ulmaria heroorfprofien und dag Blutauge Comarum 
Palustre umherlriecht. 

Auf dem Dammersfeld zeigen die Hutwieſen wenig befonderes. Eine 
Blumenlefe beftand in folgendem: Anthoxanthum odoratum, Poa pra- 
tensis, Avena elatior, Briza media, Agrostis vulgaris, Aira flexuosa, 
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Phyteuma spicatum, Vaceinium Myrtillus, Hypericum quadrangulum, 
Hyp. montanum, Leucanthemum vulgare, Polygonum Bistorta, Po- 
tentilla Tormentilla, Trollius europaeus, Sanguisorbe officinalis, Gne- 
phalium dioicum, Gelium boreale und Mollugo, Ranunculus acris, 

Alchemilla vulgaris, Achilles Millefolium, Rumex Acetosa, Oro- 
bus tuberosus, Hieracium Pilosella, Thymus Serpyllum, Trifolium 
pratense, Scabiosa arvensis, Scabiosa Columbaria, Veronica lati- 
folia, Campanula rotundifolie, Dianthus superbus, Gentiana ger- 
manica. Wildes Geftrüpp, das die oft auftretenden fchroffen Abhänge und 
deren Gefteinsftürze durchwächſt, wie das am öftlichen Ende des Dammers- 
felves geſehene, beherbergt: Carduus crispus, Calamagrostis sylvatica, 
Poa nemoralis, Impatiens noli tangere, Oxalis Acetosella, Aconitum 
Stoerkianum, Epilobium parviflorum, Ranunculus aconitifolius, Con- 
vallaria verticillata, Paris quadrifolia, Lilium Martagon, Ribes alpi- 
num, Dentaria bubbifera, Lunaria rediviva, Aegopodium Podagraria, 
Heracleum Sphondylium, Centaurea phrygia, Valeriana ofäcinalis, 
Urtica dioica, Polypodium Dryopteris und vulgare. Dort in dem 
Hausgarten der ſ. g. Schweizerei ſchien es bemerkenswerth, theils daß einige 
Pflanzen eingeſetzt wurden, welche von einem früheren Beſitzer aus der 
Umgebung, beſonders von dem pflanzenreichen Eierhauk, geholt worden ſein 
ſollen, theils, daß ein Gedeihen anderer auf ſolcher Höhe möglich iſt. Es ſtehen 
bier: Imperatorie Ostruthium, Meum athamanticum, Inula Helenium, 

;Angelica Archangelica, und die ausländifchen Arten Balsamita vulgaris, 
nebit- Rheum Rhaponticum. Am Cierhauf findet man aud Carduus 
Personata, Mulgedium (Sonchus) alpinum, Campanula latifolia, Cy- 
noglossum montanum, Veronica montana. Der wilde Felsfoloß der Milze: 

burg bat ein gar ſeltſames Gemiſch von Pflanzen. Man bedenke nur, unter 
wie fehr von einander abweichenden Umftänden folgende Pflanzen auftreten, 
die bier ganz dicht beifammen und nahe am Gipfel vorfommen: Aira 
flexuosa, Calluna vulgaris, Vaceinium Myrtillus find allerdings ge: 
meine Pflanzen, allein bier überraſchen fie doch, denn dabei fteht Thesium 
montanum und aus der Felsipaltung fproßt Hieracium rupestre und 
H. Schmidtii, fowie das neuerlich als H. vulcanicum bezeichnete Habichts- 
traut. Eine botanifche Zierde dieſes Gipfels ift das Heine Farnkraut 
Woodsia ilvensis, begleitet vom nordiſchen Streifen-Farn Asplenium 
septentrionale und dem zerbrechlichen Farn Oystopteris fragilis. Der 
Köhlerwald mit feinen mächtigen Buchen und vielen Farnkrautbüjchen ge: 
währt beim Herabfteigen von der Milzeburg einen großen Naturgenuß. 
Ich babe mehrere Stämme von 250 Gentimeter Umfang gemefien, viele 
haben 150—180. Auf dem Weg nad) der Steinwand fommt man dur 
ein Gehölz, das wegen feines Reichthums an Farnkräutern bemerfenswerth 
ift. Asplenium filix femina, bildet dort 6i8 genau 5 Fuß lange Wedel, 
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Aspidium spinulosum war ebenfalls jehr üppig, Aspidium Oreopteris 
ift feltener, häufiger dagegen Phegopteris. Ein beſonders großes Eremplar 
von Sambucus racemosa am Drt Grobenhof verdient nicht übergangen 
zu werben. 

Die Waldungen nehmen noch einen anfehnlihen Theil der gefammten 
Dberflädhe diefer Gegend ein, und es wird biefer Theil zu 40 Procent an: 

gegeben. Die Hälfte diefer Waldungen gehört dem Staat und von dieſem 
Antheil find 87 Procent Hochwald, 13 als Niederwald angenommen. Laub- 
holz herrſcht bei weitem vor, nämlich 82 Procent des Hochwaldes beitehen 
aus Buchen und Eichen, 18 Procent werben für das Nadelholz geredjnet, 
welches größtentheile in Föhren befteht und meiftens angepflanzt ift. Der 
Ertrag der Staatswaldungen - wird dermalen (1860) auf 0,41 Klafter für 
das Tagwerk angenommen. Die Mittelmaldungen beftehen mehr aus Eichen. 

Das f. g. weiche Saubholg: Ahorn, Eipe, Eiche, beträgt gegen J, Procent 
des Laubholzes. Man begegnet der Eſche und dem Ahorn auch meiftens 
auf dem Bajalt, doch ift vom legter Baumart ein fchönes Eremplar nur 
noch felten zu finden; einzelne Stämme von hohem Alter ftehen bisweilen 
als Zeugen ber einft geroiß herrlichen Walder, zugleich aber ala ſolche der 
früheren abſcheulichen Waldwirthſchaft, einfam und zerriffen von Stürmen 
auf nunmehr veröbeten, nadten Abhängen, wie an der Fuldaquelle auf der 
Waſſerkuppe und anderwärts. Die jegige Foritverwaltung ift eifrigft bes 
müht den für biefe Gegenden zwedimüßigen Hochwaldbetrieb wieder in Aufs 
nahme zu bringen. Man hat fogar angefangen den fahlen Rüden des 
Hohen-Rhönbergs oberhalb Biſchofsheim wieder aufzuforften. Webrigens 
wechfelt der Boden und mit ihm die Vegetation ſchnell; fobald man den 
Bafalt verläßt, treten entweder Pflanzen de3 loſen Sandbodens auf, wie 
zwifchen Boppenhaufen und Gersfeld, oder ſolche des Muſchelkalkes. — Nir⸗ 
gends möchte man bald wieder fo dien und alten Weißbuchen begegnen 
als denen bei Sieblos, gegen die Kohlengruben hinauf. Der ftärkfte Stamm 
ergab einen Umfang von 300 Eent., 2 Fuß über dem Boden genommen 
und über die Unebenheiten hin gemeflen. Faſt noch mehr erftaunt man 
über die 2 Hafelnußftämme, melde bei dem heil. Kreuz am Wege von, 
Sieblos nad) Abtzroda ftehen: denn der eine hat 154, der andere 130 Gent. 
Umfang. Aud der Wachholderfelder müflen wir als einer Erſcheinung 
gedenken, die nicht leicht anderwärts vorfommt, und die auch hier, wie es 
ſcheint, bald verloren gehen dürfte; geſehen hat Ref. ſolche z. ®. bei Abts- 
toda und Milgeburg, bei Altglashütte am Dammerzfeld, um Ebertshof bei 

Brüdenau. An legterer Etelle erreicht der Adlerfarn nicht bloß eine große 
Verbreitung, fondern auch mande Blätter die ungemeine Länge von 190, 
200—208 Eent., wobei der Stiel bis zum erften Fiederabſchnitt 88 be: 
trug, die einzelne unterfte Seidenfiever aber 54 Gent. zeigte. 

Die Gegend von Aſchaffenburg muß für fi) betrachtet werden, 
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denn fie fteht wie in klimatiſchen und geognoftiihen, fo aud in phytogno: 
ſtiſchen Beziehungen eigenthümlih und allein da. Zwar hat fie noch an- 
ſehnliche Berge aufzuweifen, die ſich enge an den Speffart anſchließen, aber 

fie befigt auch mittelmäßige Höhen und felbft fandiges Flachland. Dieje 
Gegend ift für unferen Stanbpuntt befonders deßhalb beachtenswerth, weil 
ſich für das ganze öftlihe Bayern bier die geringfte Erhebung des Landes 
über den Meeresipiegel, nämlich mit 368° findet, und zugleich in eben 
genannten Beziehungen ein unmitselbarer Anſchluß an das Rheinische und 
zunädit Mainzer Beden ftatt hat. 

Die große Mannichfaltigfeit der Felſenarten gibt der Vegetation ein 
ſehr gemifchtes Anfehen. Der Boden, in fo fern folder aus Glimmerfciefer 
und Gneiß hervorgeht, ift aber unfruchtbar und. zeigt, ganz ähnlich dem 
Flugſand der weſtlichſten Grenze des Landes, die f. g. Sandpflanzen. Nicht 
wohl möchte Helichrysum arenarium in größerer Menge gefunden werden 

als gegen Hanau hin, und bier auch wird dewiß bie zierlihe Chama- 
grostis minima erſcheinen, die nach verbürgten Angaben das ganze Main- 
thal bis hinauf nad Würzburg bie und da vorkommt. ine befondere 
Eeltenheit ſolcher fandiger Stellen, nur nicht der offenliegenden, ift die 
niedlihe Cicendia filiformis, welde bei Streit unweit Klingenberg, bei 
Miltenberg und auf den Sodenbergen gefunden wird. Noch andere, nicht 
gerade auf die erwähnte Bodenart beſchränkte, bemerfenswerthe Pflanzen 
find: Ruta graveolens, Drosera longifolia bei Schmerlenbach, Calla 
palustris bei Roditadt, Bagina ciliata, Herniaria hirsuta, Bupleurum 
longifolium, Orobanche coerulea, Goodyera repens, Gymuadenia 
odoratissima, Spiranthes autumnalis, Iris sibirica, Scirpus radicans, 
Carex pseudocyperus. Weniger hinſichtlich der Gebirgsart ald wegen 
der Nähe des Stanbortes mag hier die große Seltenheit Vicia Orobus 
erwähnt fein, deren einziger bisher in Deutſchland befannter Standort am 
Winterberg bei Orb fi) befindet. 

Die liebliche Waldanlage, „der ſchöne Buſch“ genannt, muß befonders 
deßhalb eine Erwähnung verdienen, weil diefer Punkt als ein klimatiſcher 

Maaßſtab gelten kann für die Fähigkeit der Erhaltung des Lebens aus: 
landiſcher Gehölzarten, und in Bayern wohl nirgends derartige Pflanzen 

in dieſer Menge und in foldem Alter und Gedeihen zu fehen fein werben. 
Dazu kommt daß diefe Anlage bereits feit einer anfehnlichen Reihe von 
Jahren (von 1784 ber) befteht, fo daß fie Permalen über 1400 Arten 
enthält. Aber auch der Garten der k. Gentralsforftlehranftalt enthält viele 
ſehr wohl geveihende ausländifche Arten, ja mande follen hier, in etwas 
höherer Sage, noch beſſer überwintern als im ſchönen Buſch. Man fieht 
daher dert Prunus lusitanica, Borya acuminata, Jasminum offieinale 
u. fruticans, Agave stricta, Quercus ilicifolia, Fontanesia philly- 
raeoides u. a. im freien, obwohl fie bisweilen ein etwas leidendes An- 
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ſehen haben. Im fchönen Buſch find die nordamerifanifhen Rhodoraceen 
reichlich vertreten, wir ſahen bier nicht nur große Stöde des Rhododendron 
tauricum, fondern aud Rh. (Azalea) calendulaceum, R. (Az.) nudi- 
fiorum, Clethra alnifolie, Kalmia angustifolia u. latifolia, Andromeda 
calyculata, speciosa, paniculata u. a., Magnolia conspicua, M. aca- 
minate u. cordata, letere 2° über dem Boden mit 52 Gentimeter Umfang 

des Etammes, Liriodendron mit 240 Gentimeter Umfang; dann Acer 
coceineum u. rubrum, von Eoniferen hubſche Taxodium, Thuje occi- 
dentalis von 67 Gentimeter. Juniperus virginiana beim Freundſchafts⸗ 
tempel mit 130 Centimeter. Juniperus Iycia, Salisburya adiantifolia, 
Abies canadensis, aud) Quercus Prinos, u. Cydonia japonica war fehr 
groß. Einheimifhe Bäume erhalten in vielen Exemplaren eine mächtige 
Stärke, wie die Bappel am See bei der Bank welche 438, und eine andere 

welde 338 Gentimeter Umfang zeigte. Dann darf noch die Libanon⸗Ceder 
am Pompejaniſchen Haufe nicht vergefien werden, die unten gemeſſen jetzt 
190 Gentimeter Umfang hat, und etwa eine Höhe von 36° befigen mag. 

vieries Kapitel. 

Die Kryptogamen. 

Von der Vegetation der |. g. gefäßlofen SKryptogamen (denn der 
Farne ift bereit3 gedacht worden) follte allerdings hier mehr gefagt werben, 
allein es fehlt dazu ſowohl an eigener Erfahrung als an Vorarbeiten 
Anderer. Zwar find mehrere Schriften darüber, welche unjer Gebiet be— 
treffen, erſchienen, aber fie reichen doch Taum für unfern Zwed hin, weil 
diejelben veraltet und gegenüber den neueren Unterfuchungen kaum zur 
Vergleichung geeignet find. Wir meinen: Voit, historia muscorum fr. 
in m. duc. Herbipolitano erese. Norimbergae 1812. Hepp, Lichenen⸗ 
Flora von Würzburg, Mainz 1824. Leiblein, Verzeichniß der Waſſer⸗ 
algen, weldye ſich in der Gegend um Würzburg finden, bot. Zeitung „Flora“ 
1827, Nr. 17. Außerdem hat Schenk in den Verhandlungen der phyſ. 
mebiz. Gef. z. Würzburg über einige Algen berichtet; eine Arbeit, die aber 

mehr von phyfiologiſchem als von floriftifd-igftematiihem Inhalt iſt. 
Weſentliche Verſchiedenheiten dieſer Seite der Vegetation von deren 

Berhältniffen in den Landſtrichen der fränkiſchen Alb umd des Fichtelgebirges 
(Sand III p. 122 u. 841) werden zwar nicht leicht vorhanden fein, weil 
die Kryptogamen eine große allgemeine Verbreitung haben, die etwa vor 
kommenden einzelnen Seltenheiten find aber nur für den fpeziellen Forſcher 
und für tiefer gehende wiſſenſchaftliche ragen über die Verbreitung der 
Pflanzen von Bedeutung. Auch Tann man die Mittheilungen über benad- 
barte Gegenden von Thüringen, Heflen und Baden zu Rathe ziehen, welche 
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in den Abhandlungen einiger naturhiſtoriſcher Geſellſchaften veröffentlicht 
worden find. 

Der Natur der Sache nad ift die Landſchaft der wald: und quellen: 
zeichen Keuper- und Buntfandformation veiher an Kryptogamen, als die 
des Mufcellalles mit ihrer aufgewühlten Oberfläe und fpärlichen Be— 
wäfferung. 

Die Band III p. 122 angegebenen Zahlen für den Reichthum an 
Moofen, Flechten, Algen und Pilzen dürften für unfer Gefammtgebiet der 
Triasformation mit geringen Erhöhungen ebenfalls gelten, und für diefe 
Klafjen im Ganzen 1100 Arten anzunehmen fein; jedenfalls ift aber das 
gegenfeitige Berhältni diefer Pflanzenklaſſen Fein weſentlich anderes. 

Sünftes Kapitel. 

Die Kulturpflanzen. 

Die vom Menſchen hervorgerufene Vegetation der zu feinem Nugen 
und Vergnügen gepflegten Gewächſe Tann nicht nad demſelben Maaß- 
ftabe behandelt werden, als die urfprünglice, denn obgleich jene im Allge: 
meinen von der Beichaffenheit des Bodens abhängt, fo ift doch bei vielen 
Kulturgewächſen kein Schluß von ihnen auf die Art des Bodens eines 
Landes zu ziehen, weil es zu fehr von ber Bearbeitung, von der Düngung 
und den Abjagquellen bedingt ift, ob gewifle Pflanzen gezogen werben. 
Deßhalb tritt hier weniger die Natur des Landes, als feine Produkte in 
den Borgrund, wonach alfo das Gebiet der Triasformation als ein Ganzes 
genommen wird und die Pflanzen an ſich voranftehen. Hiebei fönnen und 
jollen nur die Hauptmomente hervorgehoben werden und es wird hier nicht 
von Einzelheiten der Lofalitäten und der oft ſo feinen Unterſchiede in den 
Sorten die Rede fein, noch ein fpeciell landwirthſchaftlicher Abriß gegeben 
werben. 

Der Getraidebau muß bei der Ausdehnung des bier in Frage ftehenden 
Gebietes, welches nahezu ein Viertel des ganzen öftlichen Theiles des König- 
reiches beträgt, und von Waffertrüdingen unter 49 Gr. nördl.B,, bis Fla— 
dungen unter 50 Gr. 30 M. nordl. B. ſich erftredt, fehr bedeutende Ver- 
ſchiedenheiten darbieten. 

Man kann im Allgemeinen etma 3 KHauptabftufungen annehmen: 
erſtens die rauhen Gegenden ber Rhön, des Spefjartes und vieleicht noch 
mande Stellen des Steigerwalbes; zweitens die mittelguten Sagen, wie fie 
faft durchweg in Mittelfranken, ſowie in der Bamberger Gegend zu finden 
find; und drittens jene unabſehbaren Fluren, melde die Kornlammern 
Unterfrantens bilden und am Main bei Schweinfurt und von da bis Ochſen⸗ 
furt und Uffenheim liegen. 
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Die erſtere Landſchaft erlaubt meiſtens nur den Anbau von Sommer- 
getraide, als: Korn (Roggen) und Weizen, ſowie Haber. In dem mehr 
thonhaltigen Boden Mittelfrankens, des Aiſchthales und der Gegenden der 
unteren Rednitz, ſowie der Itz mit deren Nebenthälern baut man ſowohl 

Sommer⸗ als Winterfrucht, je nach Umſtänden. Der Weizen iſt bei weitem 
vorherrſchend, ſeltener iſt mergeliger Boden, welcher für Spelz paßt; es tritt 
dieſe Getraideart mehr in dem Mainthale auf, ſofern es dem Muſchelkalk an: 
gehört, und wird oft mit Korn und Weizen zugleich beſtellt. Gerſte findet 
fich beſonders in den Gauen von Gerolzhofen, Hofheim, Königshofen, Gelter: 

heim und Haßfurt. Wie überall hat die Cultur der Hirſe ſehr abgenommen 
und man ſieht dieſelbe vorzugsweiſe nur in den eigentlichen Sandgegenden 
um Aſchaffenburg und Nürnberg. Ein faſt beſtändiger Begleiter jener Frucht 
iſt der Buchweizen (Haidel). Das Welſchkorn (Mais) hat ſich nur im un⸗ 
tern Mainthal allgemeiner verbreitet; in den andern oft ſehr milden Ge— 
genden wird es nur einzeln, nicht im Großen gepflanzt und dient beſonders 
zur Mäftung von Geflügel. Der Anbau von Reps, von Erbſen und Wicken 
ift am beträdhtlicften in der Gegend von Schweinfurt und Ochienfurt. Die 
Linfen haben eine allgemeinere Verbreitung. Der Kleebau hat ji weit 
ausgedehnt und wird beſonders auf dem Hochland zwiſchen Wurzburg und 
Lengfurt betrieben. Die Luzerne tritt mehr in den Thälern auf. Eſperklee 
tommt ebenfalls hier vor. Dem Incarnatklee ift Nef. nur bei Kleinheubach 
begegnet. Bei Alchaffenburg, jowie in Nürnbergs Umgebung, fieht man in 
neuefter Zeit häufig auch Felder mit der gelben Lupine beftanden. 

> Der Weinbau gehört ausihließlih nur Unterfranken an und es 
muß, um feiner Wichtigkeit willen, etwas näher auf defien Verbreitung ein- 
gegangen werden. Hiezu war eine Vorarbeit nöthig, von der nur die all⸗ 
gemeinen Ergebniffe angegeben werden follen. Es mußte eine fpecielle Wein- 
bergslarte entworfen werden, zu der viele Erhebungen und Nachrichten erfor- 
derli waren. Es wird aus einer ſolchen Darftellung erſichtlich, daß es 
beſonders die Zome derjenigen Landſchaft ift, welche unter dem Breitegrad 
von Würzburg, alfo circa 49 Grad 45 Min. liegt, worin die meiften Wein: 
berge vorfommen. Wenn zwar auch hier die Lage gegen Süden und 
Diten, fowie die Abdachung des Bodens oft noch zu berüdfichtigen ift, fo 
findet dieß doch in viel geringerem Grade ftatt, als bei den übrigen Gegen: 
den. In diefem Hauptgürtel beginnt im Oſten die Reihe der guten Lagen 
bei Rübenhaufen, zieht fih nach Aödelfee und Kitzingen und findet hier 
natürlid in den nah Südoſten gekehrten Abhängen, welche den Main bes 
gleiten, nad Marktbreit und Ochfenfurt hin eine günftige Fortfegung. Noch 
befier geftaltet fi nun die Lage ſtromabwärts an der rechten Seite des 
Fluffes bei Sommerhaufen und Randesader. Im Thalfefjel von Würz⸗ 
burg erreichen die günftigen Umftänbe ihre höchſte Entwicklung, deren Gipfel 
die Leifte am Südabhang der Feftung Marienberg ift. Der faum minder edle 
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Steinwein wächſt an der norbmeitlih von der Stadt gelegenen Bergeshalve, 
beſonders am jog. kurzen Stein. Der Schalfsberg und andere gute Namen 
find nahe Nachbarn. Bon hier zieht ſich das Rebgelände ſtets nur am 
echten Ufer des Fluſſes entlang, mit manden guten Lagen nad Retzbach 
bis Garlftadt, wo jedoch ſchon eine merkliche Abnahme ftattfindet. Die 
Hauptzone fegt ſich jenfeits der Höhe bei Homburg nah Werthheim fort 
und läuft ftet3 nordweſtlich den Fluß begleitend nah Brodjelten, Milten: 
berg, Kleinheubach und Klingenberg. 

Eine Zone 2. Ranges bietet die Gegend von Volkach; von hier tritt 
der Anbau jelbft in die leicht hügelige weftliche Ebene, jo daß bis Gerolz⸗ 
hofen, ja jelbft bis an den Fuß des Steigerwalves viele Orte noch Weinbau 
haben, 3. B. Zeilitzheim, Wibelsberg, Michelau, Möndftodheim. Die dritte 
Gruppe von anſehnlicher Ausdehnung ftreiht von Welten nad Oſten, hat 
ihren Schwerpunft in Schweinfurt, von wo an die Reben bis vor Bamberg 
an den ſüdlichen Abhängen längs des Mainz zu ſehen find. Allerdings 
treten hier oft Süden und lange Unterbrechungen ein; bei Zeil am Schmach⸗ 
tenberg bat der Anbau wieder etwas mehr Ausdehnung als auf: und ab: 
waͤrts des Fluſſes. Eine vierte Gruppe liegt bei Hammelburg mit dem, 
Saaled, Euerdorf und Kiffingen. Eine fünfte Beine Reihe fieht man im 

Thale der Wern von Thüngen bis Arnftein. Die übrigen Stellen find nur 
Heine Refte von früheren, größerem Betrieb, wie bei Aſchaffenburg und Al: 

zenau am Höritein, ebenfo ift am den Haßbergen der Weftabhang bie und 
da mit Wein befegt wie bei Königshofen, Unfinden und an der Bettenburg. 
Als äußerfte Grenze ſehen wir einige Pflanzungen bei Gmünden und Wie 
jenfeld, dann etwas nördlich von Kiffingen, fowie bei Naßach am Haßberg. 
Die äußerten weftlihen Grenzen find Heine Punkte zu Neut bei Ford 
beim und am Staffelberg, welche aber jährlich mehr zuiammenjchmelzen. 

Die Sorten der edlen Rebe, welde in Franken benügt werden, find 
hauptſächlich: Defterreiher oder Splvaner, Franken oder weißer Traminer, 
Gutedel in verfchiedenen Unterarten, als weißer und vother Junker, Mus: 
fateller, Trollinger, Välteliner oder Fleiſchtrauben, der edle Rießling, der 
gewöhnliche Elbing oder Grobes, und auch Wiefentheider oder Fürterer. 

Auch in unferer Gegend ift die Meereshöhe nur von untergeordneter Be: 
deutung und höchftens für die legten Grenzpunkte von Wichtigkeit. Während 
bei Würzburg in etwa 750 Fuß Höhe die beften Weine vorkommen, find 
fie bei Aſchaffenburg mit nur 400° gering; bei Bamberg mag, während die 
Thalhöhe circa 720° beträgt, der Weinbau mit etwa 1000’ aufhören. In 
den beften Lagen wird er, da die Gehänge jelbft nicht mehr betragen, bis 
gegen 900° Fuß anfleigen; die Mehrzahl der Weinberge, befonders um 
Kigingen, mag 620—650° hoch liegen. Das benachbarte Tauberthal erzeugt 
befanntlich ebenfalls, wenn auch keine berühmte, doch namhafte Weine. Aller: 
dings ift dieß mehr in den zu Württemberg und Baden gehörigen Theilen der 
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Fall. Für Bayern beginnt hier der Weinbau. faum oberhalb Rothenburg, 
erlangt ſchon bei Bieberehren und Röttingen mehr Ausdehnung, verläßt 
aber ſodann das bayeriſche Gebiet. In der Nähe diefer Stelle wird öftlih 
an ven Geländen des Thalgrundes der Welz bei Altenbernheim, ſowie bei 
Helmftadt und Neubau etwas Weinbau angetroffen. 

Endli find nod die in Mittelfranken gelegenen Weinberge zu er 
wähnen. Die beften werden nod die bei Iphofen und Markt Einersheim 
fein; aud am Frankenberg find noch günftige Lagen zu finden. An der 
Anhöhe zwiſchen Uffenheim und Erfersheim, dann bei Windsheim an einigen 
Punkten und endlich ſelbſt am Abhang der fränkischen Höhe, dem Peter- 
berg, alfo von M. Bergel bis Ickelheim ift hie und da die Eultur noch 

nicht aufgegeben. 
Der Hopfen hat für Mittelfranten dieſelbe Bedeutung wie die Wein: 

rebe für Unterfranken, und fein Anbau ift in ganz Bayern nirgends um- 
fangreicher. Er liebt ebenfalls die fanften Anhöhen der Flußthäler mit 
fonnigen ſüdöſtlichen Lagen und gibt manchen Gegenden durch die Größe 
des damit bepflanzten Landes ein ganz eigenthümliches Anjehen. Wenn 
man, wie beim Weinbau, aud eine Hopfenfarte macht, fo treten in der 
Landſchaft 4 Hauptgruppen heraus, in denen ber Anbau dieſes Gewächſes 
vorzugsmweife häufig ift; denn fo ſchatfe Grenzen, als bie edle Rebe, hat 
der etwas anders geartete Bruder nicht. Diefe vielen zerftreuten Punkte, 
die von den Gentralgegenden aus allmählig in die ganze Gegend ver- 
ſchwimmen, Tönnen bier nicht weiter berüdfichtigt werden. Zu der erſten 
Gruppe des Anbaugebietes, welche wegen ber Güte ihres Produktes diefen Rang 
verdient, gehört das befannte Stäbthen Spalt. Hiezu ift aber, von allge- 
meinerem Standpunkte aus, auch noch ſowohl die nähere Umgebung jelbft, 
wie Abenberg, Wernfel® und Georgsgemünd als aud die ſüdliche Gegend 
bis Ellingen und die nördliche bis Roth hereinzuziehen. Aber doch erreicht 
die f. g. weißrebige Sorte des Hopfen? nur an den fübmweftlichen Höhen 
von Spalt, dur den Boden, die Lage und die Behandlung diejenige Fein: 
heit in den dünnhäutigen Fleinen, geſchloſſen bleibenden, mehlreihen Echuppen 
feiner ſ. g. Trollen, welche fie jo werthvoll machen. — Die zweite Gruppe 
iſt die der nördlichen Abhänge der Höhen im Pegnigthal, zwiſchen Lauf und 
Hersbrud; der Nähe wegen muß man auch die ausgedehnten Pflanzungen 
von Altdorf hierher rechnen. Dann folgt das Aiſchthal mit feinen Haupt: 
punkten Neuftedt und Uhlfeld, bis gegen Höchſtadt. Im ganz nahe geles 
genen Thale der Aurach und Zenn ift der Hopfen nicht weniger allgemein 
verbreitet, und Emskirchen, M. Erlbach, Langenzenn find die Stapelpläge, 
an denen, wie an allen andern, durch die Ernte dieſes Landesproduftes im 
Anfang des Septembers das tegfte Leben hervorgerufen wird. 

Im Oberfranken find nach dem ſchon genannten Höchſtadt a. d. Aiſch 
noch die Umgebungen von Forchheim, Bepenftein und Bamberg, Kronad, . 

Bavaria IV. 8 
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Kulmbah und Berne diejenigen, in welchen der Anbau des Hopfens eine 

namhafte Ausdehnung gefunden hat. 
In Unterfranten find nur ganz unbedeutende Pflenzungen, hie und da 

in Gegenden welche einen paflenden Boden für Hopfen befigen. . 
Von der Gefammtflähe des in Bayern dem Hopfen eingeräumten 

Aderlandes, welde (1857) auf circa 440,000 Tagwerk angeſchlagen wurde, 
treffen auf Mittelfranlen 260,000, mit einem Ertrag von 54,100 Gentnern. 
während im übrigen Bayern noch 35,000 Etr. gewonnen wurden. Ge 
wöhnli werden nur 4 Sorten unterſchieden; doch wollen mande 6 und 
noch mehr beftimmt bezeichnen. Jene theilt man in Früh- und Späthopfen, 
und nimmt die Farbe der Rebe: halb roth, bläulich, grünlich und roth zu 
Merkmalen. Jede diefer Sorten eignet fih nur für gemiffe Sagen, und es 
wird allgemein angenommen, daß eine ſolche aus den beiten Lagen und 
Gegenden unter veränderten Umftänden bald eine andere geringere Beichaf- 
fenheit annehme. 

Der Obftbau ift der Vorläufer des Weinbaues, d. h. es ſchließen ſich 
die Gegenden in denen der erftere betrieben wird, den andern ftetö fo an, 
daß, menn der Weinbau aufhört, der Obitbau von Bedeutung zu werben 
beginnt. Allerdings finden wir in den Weingegenden beſſeres Obft, allein 
es tritt gegen feinen vornehmen Bruder in den Hintergrund, wenn man 
den Mapitab nahmhafter Ertragsquellen anlegt. Unterfranten hat daher 
jedenfalls ivie das befte, fo vielleicht auch das meifte Obſt. Denn faft immer 
jeden wir, daß die Obftpflanzungen den Weinbergen gegenüber liegen oder 
fie im Thal ſelbſt umfäumen; während am Mainufer die ſüdlichen Abhänge 
den Wein tragen, reifen an den nad) Norden gefehrten Anhöhen Aepfel, 
Birnen und Zwetſchgen. Feines Obft kann nur bei begüterten und einſichts- 
vollen Liebhabern gefunden werden, wie 3.8. in Fechenbach bei Miltenberg 
bei Schrn. v. Bettmann, im Hofgarten von Wirzburg und Ansbach, in Kif- 
fingen, wo durch Dr. Ballings Eifer viel gutes geſchehen ift, in Triesborf 
bei Ansbach, zu Cabolzburg in Hafners großer Baumſchule. Die ſ. g. Franken 
männer verjehen die Märkte von Nürnberg, Bamberg und Ansbach mit 
Aprikofen, Pfirfichen und Trauben. Die „Franken⸗gwetſchen,“ wozu z. 8. 
die von Kleinlangheim gehören, find allbefannt und ein namhafter Handels: 
artilel. Kirſchen werden in großen Mengen norböftlih von Erlangen 
und Nürnberg ausgeführt, wozu die guten Lagen des Rathäberges und der 
Kalchreuter Höhe gehöven. In ber Nähe der erfteren Gegend liegt auch 
Effelterich, woſelbſt jeit Langen Jahren eine namhafte Zucht von Dbftbäumen 
betrieben wird. Uebrigens wäre dem Obftbau noch eine viel größere Ber: 
breitung zu wünſchen, was auch ſchon von jeher von ber tgl. Staatsregie- 
rung anerkannt worden ift, welche oft ſchon Aufmunterungen hiefür gegeben 
hat. Allein wie ſchon einmal angedeutet, ift die Bildung im Volt im Al- 

gemeinen noch nicht fo weit, daß fie die Mühe der Pflege, die Trägheit und 
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den Gedanken überwindet, nicht ſchnell genug und fiher Gewinn zu finden. 
Der Nußbaum hat bei ung nur in wenigen Gegenden eine allgemeine Ber: 
breitung;; es find uns nur die Gegenden von Gräfenberg und Muggendorf 
in Oberfranken und die von Obernburg und Mömmlingen am unteren Main 
befannt geworden, welche Bezugsquellen für den Handel find. Die Hafel- 
nüffe werden wohl nirgends fo gut gebaut ald in Wernfeld. 

In unjerem Gebiet der Trias, und zwar nur im Keuperſandſteinland, 
liegt aud der Mittelpunkt des Tabakbaues im öftlihen Theile des Kö— 
nigreihes. In den legten Jahren hat zwar deſſen Gultur etwas abgenom- 
men, e3 wurden aber doch (1862) noch 3028 Tagw. Feldes damit bepflanzt, 
welche bei einer „guten“ Ernte 21,000 Ctr. ergaben, wobei der Durch⸗ 
ſchnittspreis 12 fl. 43 fr. für den Etr. war. Die größte Produktion findet 
im Bez.-Amt Fürth mit faft 1100 Tagw. ftatt, faft ebenfo groß ift diefelbe vom 
Bez Amt Nürnberg, hierauf im Bez:Amt Erlangen, und dann von Schwa- 
bad. Hauptorte der befferen Sorten und der ausgebehnteften Cultur find: 
Almoshof, Brud, Buch und Thon, Klein: u. Großreut, Boppenreut, Schweinau. 

Es wird faft nur der großblätterige virginifche Tabak gebaut, während bei 

Zirndorf und der Nachbarſchaft auch der rumbblätterige, |. g. Bauern: und 
Veilchentabak gefunden wird. Außerdem dehnt fi) die Cultur aud nad) 
Roth und Pleinfeld, nach Cadolzburg und Neuftadt a. d. Aiſch, fowie 
nad) Lauf aus. In Oberfranken wird dann in den an jene erfleren Ge— 
genden angrenzenden Fluten von Herzogenaurad und Höchſtadt, dann bei 
Gräfenberg und Bamberg Tabak gebaut. — Das Areal beirägt hier im 
Ganzen 5 Tagm. In Unterfranken find dagegen 40 Tagw. dafür ver: 
wendet. Diefe liegen in der Umgegend von Kitingen und Volkach, Markt: 
fteft und Wiefentheid; dann um Würzburg, um Lohr und Brüdenau, um 
Miltenberg, Brodfelten und Klingenberg, endlich bei Aichaffenburg, Alzenau 
und Amorbad). 

Die übrigen landwirthſchaftlich angebauten Gewächſe mögen zufammen: 
gefaßt werden, da fie feine fo hohe Bedeutung haben als die eben ge 
nannten. 

Die Kartoffeln haben fi) bekanntlich jo allgemein verbreitet, daß 
eben in dieſer Fügfamleit in ſehr verſchiedene Verhältniſſe der Werth dieſer 
Knollen liegt, obwohl derſelbe im Einzelnen große Abwechslungen zeigt, je 
nachdem der Boden und das Klima einer Gegend ihr zufagt. Daher führen 
allerdings einige Landſchaften Kartoffeln aus in diejenigen die werthoollere 
Gewächle ziehen Tönnen, und zum Kartoffelbau eignen fi fandige Gegenden 
beſſer als die lehmigen. Allein es läßt ſich hierbei nicht von Grenzen reden, 
wie bei andern Pflanzen, am wenigften bei jo beſchränkten Landftreden. 
Die Bewohner der rauhen Gegenden, wie des Epehhartes, der Rhön, des 
Steigerwalds jind eben, wie wir daß bei ver Betrachtung des Fichtelgebirges 
erwähnt haben, vorzugäweife auf die Eultur diefer Pflanzen hingewiefen. 

g* 
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Lein, beziehungsweiſe Flachs, wird im ganzen Gebiet kaum irgendwo 
zur Ausfuhr gebaut, ſondern meiſt nur zum eigenen Bedarf. Da der Lein 
aber nicht überall gedeiht, ſondern einen eigenthümlichen kühlen Boden und 
zu rechter Zeit gute Wärme haben will, fo bildet er einen Gegenſtand des 
Kleinhandels. 

Hanf hat einen noch mehr beſchränkten Kreis ſeines Anbaues. Er 
liebt ſ. g. ſtarken Boden. Die vorzüglichſten Gegenden feiner Eultur find 
daher bei Schilderung der fränkiſchen Alb erwähnt worden. Dort ift auch 
der Anbau der Weberkarde gedacht, die im geologischen Gebiet ver Trias 
nirgends im Großen angebaut wird. 

Im ganz Bayern hat der Gartenbau, wozu aud der Gemüjebau 
im Allgemeinen gerechnet werden Tann, feinen ſolchen Höhepunkt erreicht, 
ala in umferem Gebiet, und bilvet eine namhafte Quelle des Erwerbs der 
Bevölkerung. In Folge davon gibt es auch viele Samenhanvlungen, welche 
ſowohl für die Landwirthſchaft als Blumenzucht forgen. Vorzüglich ftreiten 
Nürnberg und Bamberg, nebft ihren Umgebungen, ſich um den Rang ber größeren 
Bedeutung und Ausdehnung. Auch bei Würzburg und Schweinfurt hat der 
Gemüfehandel einen namhaften Umfang gewonnen. An jedem diefer Orte 
herrſcht aber wiederum die eine oder die andere Pflanze vor und erreicht 
vollfommenere oder beliebtere Eigenſchaften, jo daß nur diefe oder jene hier 

oder dort mit Vortheil gezogen wird. 

Was Nürnberg betrifft, fo iſt es beſonders die nördlich von der Pegnitz 
gelegene Umgegend der Stadt, welche fo hoch cultivirt ift, daß diefelbe nament- 
lich in der Nähe der zahlreichen Kleinen Ortfchaften, als ein offener, ungemein 
großer Garten erfcheint. Der Boden ift von Natur faft nur fandig und 
fpärlich bewäfjert, hat aber Doch einen feuchten Untergrund und etwas torfartige 
Beitandtheile, die durch reichlihe Düngung nugbar gemacht werden. In 
etwas ſyſtematiſcher Reihe aufgeführt, finden wir hier zunächſt die Bohnen- 
arten, von melden meift: die niedrige Zwergbohne gezogen wird, deren 
halbreife Frucht (nie die Samen) man friſch gefocht, oder getrodnet, oder 
eingefalgen genießt. Die Gurken werben ſowohl im halberwachſenen Zu: 
ftande frifch verbraucht, ala auch noch die fehr jungen 2—4 Zoll langen Früchte 
in Ejfig gelegt, und mit ihnen als einem befonderen Handelsartikel Geſchäfte 

gemadt. Bon Rüben werben wenig feinere Arten gefunden. Die Boden- 
kohlrübe (Dofche) dient aber nit nur zum Füttern des Viehes, fondern ein- 

zelne Sorten aud zum Koden. Weiß: oder Kopfkraut wird in Menge 
gebaut. In den übrigen Theilen umferes Gebietes finden ſich hiemit ähn- 
liche Berhältniffe verfnüpft, wie fie bereits bei den Gulturpflangen der fränkiſchen 
Alb erwähnt wurden. Unter andern mag nur Kantoftheim angeführt fein, 
deſſen Produktion von Weißkraut jährlich nahe an 400,000 Köpfe beträgt, 
die bis zu 15 Pfund Schwere vorkommen. Rothkraut ift eine feinere 
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Eorte, melde häufig zu Markt kommt. Blumenkohl (ländlich Kästehl) 
wird ausnehmend viel gezogen, und ift nicht felten jo billig, daß felbit die ge- 
ringften Leute dieſes beliebte Gemüfe kochen. Rettig wird zwar zu feiner 
Zeit auf allen Märkten gejehen, doch ift fein Genuß und daher deſſen Eultur 
nicht ſo allgemein verbreitet, als in den füdlichen Gegenden Bayerns. Krehn 
oder Mährrettig wird allerdings ziemlich viel cultivirt, denn man genießt 
ihn mafjenhaft, aber doch ift deſſen Bucht vorzugsweiſe in der Gegend von 
Erlangen und Baiersdorf, nebit den benachbarten Orten Möhrendorf und 
Bubenreut, fodann im angtenzenden fog. Seebachgrund ein Gegenftand aus: 
gedehnten Feldbaues und findet noch heutzutage vorzugsweiſe nad) Oeſterreich 
feinen Abſatz. 

Gelbe Rüben (Möhren) werden in großer Menge gezogen und in 
die Umgegend verführt. Sellerie gedeiht zu bedeutender Größe und 
Süßigkeit, und man fieht große Maſſen davon auf den Märkten. Peter— 
filie (in ver ländlichen Mundart Bäiderla) ift eine Art Nationalgericht 

des ächten Nürnbergerd, wird natürlich in entſprechenden Mengen gebaut, 
im noch jugendlien Zuftand mit Wurzel und Kraut zugleich verzehrt und 
der Genuß durch „Schwemmklößli“ erhöht. Spinat fpielt feine befondere 
Rolle. Aber die Runkelrübe, hier als Rangeres bezeichnet, hat viele 
Felder inne, denn aus ihr wird „Manbellaffee“ gemacht, welchen eine zahl: 
Iofe Menge kleiner |. g. Fabriken, d. h. Mühlen liefern. Die wirkliche 
Ervmandel (Cyperus esculentus) wird zwar auch hiezu verwendet oder 
doch jenem zugefegt, ihre Cultur ift aber 'nur auf die Gärtnereien im en⸗ 
geren Sinne beſchränkt. Die dur und durch tief purpurrothe Kleine Va— 
rietät der Runfelrübe wird gekocht und als „Rother Rübenfalat” verfpeist. 

Bon Spargel fieht man, nachdem er in die Höhe gewachſen iſt, Aeder 
vol, die jungen Wäldchen gleichen, man hat hier die weiße Art, felten die 
grüne. Vom Bau der Zwiebeln, des Laudes und Knoblauches hat 
die nördlih der Stadt gelegene Umgegend von Almeshof den befonderen 
Namen „Knoblesland“ als ein Zeugniß von der vorherrſchenden Cultur 
diefer Würzen. Bon eigentlichen Gewürzpflanzen, z. B. Anis, Fendel, Ko: 
riander, jelbft Kümmel wird vielleicht hier weniger gebaut als anderwärts. 
Dagegen findet man einige Arzneipflanzen, namentlih Eibiſch und 
Echwarzpappel (Althaea rosea); nicht bedeutend ift die Menge der Pfeifer: 
minze, Kraufenminze und der Meliſſe. . 

Die Arten der Pflanzen find bei Bamberg freilich ziemlich diefelben, 

wie es eben das allgemeine Bedürfniß mit ſich bringt, doch findet man hier 
weniger Zwiebeln und Gurten, dagegen mehr von den Gewürzfräutern, dann 
auch Reps und Mohn, Bon Arzneipflanzen ift es befonders das ſpaniſche 
Süßhol} (Glycyrrhiza glabra), weldes feiner Wurzel wegen feit langen 
Jahren gezogen wird und ſich hier eingebürgert hat wie nirgend anderwärts. 
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Auch in Bamberg wird ein bedeutender Handel mit den gezogenen Samen 
getrieben. u 

In Schweinfurt ift zwar die Gärtnerei und der Gemüfebau in ver 
Stadt felbit in den Händen mehrerer fehr thätigen Leute, welche auch die Be: 
dürfniffe der Umgebung zum Theil verforgen. Doch find hier noch befon- 
ders die benachbarten Dörfer Gochsheim, Sennfeld und Grafenreinfeld zu 
erwähnen, weil die Thätigfeit diefer landlichen Bevdlkerung wirklich einen 
hohen Grad erreicht und eine ſolche Menge von Nutzpflanzen in ihren Be— 
reich gezogen hat, daß kaum in Bayern ein zweites Beiſpiel der Art ge- 
funden werden dürfte. Der Boden ift auch hier Alluvialland von jehr fan: 
diger Beichaffenheit und Tonnte alfo erft durch Fleiß zu dem Ertrag gebracht 
werden. Man bat bier erft in neuerer Zeit ſich mit Gulturen befaßt, die 
man früher nicht kannte. Dieb ift namentlich der Fall bei den Arznei- 
pflanzen, wozu Aufmunterung von Apothefern und die Abfagquellen durch 

den dort blühenden Handel beigetragen haben. Solche Planzen find: Eibiſch, 
Schwarzpappel, Alant, Baldrian, Angelila, Pfefferminze, Meliſſe, Salbei, 
Wollblumen. Die Gemüfe find wohl hier diefelben, als die bei Nürnberg 
genannten; die Zwiebeln erlangen oft eine erſtaunliche Größe. 

In Würzburg bat die Gärtnerei und der Gemtijebau kein befonders 
eigenthümliches Weſen. Der Fleiß der Bewohner verfieht auch hier ſelbſt 
die Umgegend mit dem nöthigen Gemüfe. 

Daß das Obſt Hier ſehr gut geräth, ift bereits hervorgehoben worden. 
Wenn bei Gelegenheit der andern Abſchnitte diefer Landeskunde auch 

der höheren äfthetiihen Seite ver Pflanzenwelt gedacht wurde, infofern fie 
nit nur dem Nugen, fondern aud dem Gefühl für deren liebliche Schön: 
heit Dienftbar gemacht wird, jo kann dieß auch hier nicht übergangen, wenn auch 
nur angedeutet werden. In den größeren Städten finden wir königliche Hof- 
und botaniſche Gärten, fowie aud nicht felten Gewächshäuſer von Privat: 
leuten, welche manches Schöne und Seltene aufzuweifen haben. Aber dennoch 
bat wenigftens Nürnberg weder einen ſolchen Reichthum hieran ala mande 
andere Städte, noch fteht es verhältnigmäßig auf berjenigen Stufe die es vor 
100 Jahren inne hatte, da Volkamer's Flora erihien. Die gewerbliche Blu: 
menzucht ift dagegen ziemlich ausgedehnt und bat weitere. Grenzen als 
früher gewonnen, fo daß der Blumenmarft meiftens hübſch beftellt ift. 



Zwölftes Bud. 

Unterfeanken und Aſchafenburg. 





Statiſtiſche Einleitung. 

Unterfranken und Aſchaffenburg bildet, die am weiteften nad) Nordweſt 
vorgejhobene Grenzprovinz des rechtsrheiniſchen Bayerns. Es grenzt daher 
nur im Dften an andere bayeriſche Landestheile, nämlich an mittel- und 
oberfränfifches Gebiet; im Süden flößt e8 an Württemberg und Baden, im 
Weſten an Hefien-Darmfladt und Kurheſſen, im Norden an Eachien: Weimar 
und Meiningen. (Weimariſche Enclave: Oftheim; Koburgiſche: Königsberg.) 

Der ältere Name des Kreiſes „UntermainSKreis“ bezeichnet uns ben 

Hauptfluß desſelben, den Main, der hier zu feiner beveutendften Entwide- 
kung für Bayern überhaupt gelangt. Der Main theilt Unterfranken in 
feinem oftweftlihen Laufe in eine größere Norohälfte (mit den Gebirgs- 
gruppen der Hafberge, der Rhön und des Speßharts) und eine kleinere 
Südhälfte (zu mwelder die Ausläufer des Steigerwaldes und Odenwaldes 
herüberftreifen). Allein die Flußlinie zieht doch nur ganz im Allgemeinen 
von Dften nad Weften und meicht durch viele Umwege nach Süden und 
Norden fo ftart von diefem Hauptzuge ab, daß fi auf der Landkarte ein 
von dem Fluffe in zwei Linien angeveutetes Dreied und ein in brei Linien 
angebeutetes Viered des unterfränfiihen Maines barftellt. Das Maindreied 
liegt zwiſchen den Edpunften: Schweinfurt, Ochfenfurt und Gemünden, und 
die Baſis des Dreieds, welche natürlich) durch den Main felbft nicht gebilbet 
werben kann, ift wenigftens durch die Wafferlinie eines Nebenflüßchens, der 
Bern, gegeben. Unweit Schweinfurt (bei Pfersborf) entfpringend, läuft die: 
ſelbe in weſtlicher Richtung bis gegen Gemünden, ivo fie fi bei Groß- 
Wehrnfeld in den Main ergießt und und das Bild gibt, als habe die Ratur 
durch dieſen Thalzug das Maindreieck abſchneiden wollen, ſey aber damit 
nicht ganz zu Stande gelommen. Das Mainviered ift in feinen Eden gleich⸗ 
falls durch vier größere Orte wenigſtens annähernd bezeichnet: Lohr, Werth- 
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heim (genauer Urphar), Miltenberg und Aſchaffenburg; die innere Fläche 
des Viereds umſchließt den größten Theil des Speßhart. 

Der Main tritt dur eine Gebirgspforte (zwiſchen den Haßbergen und 
dem Steigerwald) in den unterfränkiichen Kreis, um dann bei Schweinfurt 
eine Ebene zu durchſtrömen; auch den Austritt bezeichnet eine Gebirgspforte 
(zwiſchen Speßhart und Odenwald) und eine Ebene, das bei Klein-Wallftadi 
und Aſchaffenburg beginnende und bis zur Mündung bei Mainz fortftreis 
ende große Flachland. Der ganze übrige Theil des unterfränkiſchen Fluß- 
laufes erſcheint als ein ſchmales Thal, begrenzt von Bergen und Hügeln, 
welche im Maindreied großentheild mit Weinpflanzungen, im Mainviered 
übertviegend mit Wald bedeckt find. 

Das Gefälle des Flufies beträgt (nad Walther) zwifchen Miltenberg 
und Frankfurt 6,7 Fuß auf die Meile; zwiſchen Lichtenfels und Bamberg 
waren es noch 16 Fuß. 

Die bedeutendften und zahlreichiten unterfräntifchen Nebenflüfle fallen 

von Norden ber, alfo auf der rechten Seite in den Main: die Baunach, 
die Wern, die fränkiſche Saale, die Lohr, Aſchaff, Kahl und Kinzig. Unter 
dieſen berührt die bei Hanau mündende Kinzig das bayeriſche Gebiet nur 
auf einer Meinen Etrede ihres 11 Meilen langen Laujee. Die Saale ent: 

fpringt an den Haßbergen bei Königshofen und fließt in einer Länge von 
15 Meilen längs der Oft: und Südabdachung der Mhön zum Maine, den 
fie nad ſüdweſtlichem Laufe und nachdem fie die Sinn, ein Rhöngemwäfler, 
aufgenommen, bei Gemünden erreicht. Ihr maldiges, tiefeingefchnittenes 
Thal bot mannichfahen Raum zu Anfiedelungen, während es die Führung 
einer größeren Etraße wehrte. 

Zwei dem Wefergebiete angehörige Flüffe, die Fulda und .die Ulfter, 
entipringen im. Norden umferes Kreiſes auf der Rhön, verlafien aber das 
bayeriſche Gebiet ſchon in ihrem oberften Quellenlaufe. 

Die ſüdlichen Nebenflüffe des Maines in Unterfranken gehören gegen: 

theils faft nur mit ihrem Mündungsgebiete hierher, fo die vom Odenwalde 
berabftrömende Mümling (mündet bei Obernburg) und Gerjprinz (mündet 
bei Stoditadt), dann die Tauber, welche bei Werthheim in den Main fällt. 

Nach etwas längerem Laufe durch den äußerften Südweſtwinkel Unterfran- 
tens erreicht die Mudau (im Badiſchen entipringenb) bei Miltenberg den 
Main. Endlich gehört im Südoſten nod das oberfte Quellengebiet der 
Ebrach zu Unterfranten. 

Indem wir über die befonderen topographiſchen Verhältniſſe auf das 
vorangehende Buch verweilen, tenben wir und zur Etatiftil unferes 



I Besirlögericht Agafleusung. ” 
1. Srabigeriht Ahaffenbungm. b. —— 
2. Sandgerigt Amorbah . 
3. » Wcaffenburg 
* * Aljenau, - 

. n tingenberg . 
I& 5 Piltenbeg . 
| 7. ” Obernbu 
8 ” Rothenbu⸗ 
8. u Schollktrippen . 

10. ” Stadtprozelten 
Summe 

II. Besirfögeriht Lohr. 
Landgericht Fever 

” Gemünden . 
” Hammelburg 
” Karlftabt . 
” Lohr 

Warttpeibene \ 

. een u Pranprepn 
Summe 

DI. Bezirksgericht Nenftadt a. ©. 
Landgericht Biſchoſeheim 

"Silber . 
Pas 7. 3 

=önigehofen 
„ Mellrihfabt 

1. 
2 
3. 
4. ” 
5 
6 
7. 
8 „ Beybere 

IV. Bezirkögerigt Sameintut. 
. Stadtgeriht Schweinfurt .. 
. Landgericht Arnftein . 

Baunah . 

Biefentbeid ! 

Summe 

V. Bezirfögeriht Würzburg. 
1. Stadtgericht Würzburg . B 983, 
2. Bangeriht Muh ı 598OLIE 
En Dettelbad 868137 |, 
% 05 Rigingen.. 4694308 |, 
5% Marktbreit 2265,73 
B ” Ohfenfut . . . 51086,77 |, 
I. 5 Binding LM 68646,08 |; 
8. Würzburg r. M. 56958,08 |; 

Summe | 350887 - 
Schammt-Summe 12597568 



Tabelle zu Seite 123. 

Verwaltungs-] ¶ Beſtaudtheile berfelben | Elicerinhalt| 
ditricie. cRnudgrrichtsbegicke). |, E,., en 

meile: 

ı 
Unmittelbere I 

Stäbe: | 

Aalen | 2222 48T 0, 

Suwänfurt | 222. 702779 0, 

Wügburg 3 0% 

Bezirkdämter: 

Auenau Alzenau, Schölltrippen 76615, | 4, 

Afdafendurg | Aſchaffenburg Rothenbuch u.Ger. 
Damınv. Stabtg.Acpaffenburg | 141002,42 

Brüdenau Brüdnm .....- %873,97 

Ebern Ebern Baunah . . . - - 102685,99 

Gemünden Gemünden, Orb . 1187698,76 

Geroigpofen Gerolzhofen, Biefentpeib . . |101588,95 

Gersfeis Silber, Weyhers . . . 11050874] 

Sammeburg | Hammelbung, Euerborf 113252,99 

Sapfürt Haßfurt, Eitmann . . . - |1202944s 

aariaai Karifedt, Arnflein.. . . . | 14818297 

Siffngen Kiffingen, Münnerſtadt 128151,38 

Kipingen Kitingen, Marktbreit . . . || 6919879 

Ahnigspofen Königshofen, Hofheim . . . 165324,57 

So Lohr, Rothenfels 12896145 

Sarhtpeidenfeis | Marktheidenfeld, Stabtprogelten 1009895 

Aehrihfent | Meliäfedt . . . 2. . 7951725 

Mittenberg Miltenberg, Amorbah. . . | 8886137 

Weukadt a. 3. Neuſtadt a S., Bifgofeheim || 108540,0 

Obernburg Dbernburg, Klingenberg . . | E71, 

Odlenfurt Ohfenfurt, Aub. . 110837,93 

Sweinfurt Sqhweinfurt, Berned . . . |144026,46 

Yelkad Bollad), Dettelbach 7457,00 

Wänburg Wärburgr. M, WürburgL.iR. | 1256044 

Bumms Iorankaz ..| 



Statifit. 123 

Kreifes. Die beigebefteten zwei Haupttabellen (fammt der ganzen 
nachfolgenden Statiftif ausgearbeitet von M. Siebert) geben Ausweis über 
den Flächeninhalt und die Verwaltungs: und Gerihtseinthei- 
lung, dann über die Siedelung der Bewohner und die Dichtig— 
teit der Bevölkerung. 

Städte gibt es in Unterfranken 40; Märkte 72. Unter den 
Städten und Märkten mit magiftratifher Verfaſſung gehören zur 
erften Klafje: Würzburg; zur zweiten Klaſſe: Ajchaffenburg, Kigingen und 
Schweinfurt; zur dritten Klaſſe: Amorbach, Arnftein, Aub, Fladungen, Ge: 
münden, Gerolzhofen, Hammelburg, Haßfurt, Heidingsfeld, Königshofen, 
Lohr, Mainbernheim, Marktbreit, Miltenberg, Münnerftabt, Obernburg, 
Ochſenfurt, Prichfenftadt. Der einzige Markt mit magiſtratiſcher Verfaffung 
ift Marktfteft. 

Bevölkerungsſtand und Dihtigkeit der Bevölkerung. 9 

| Zu ober Ab» 
Zählung 

Bamitien- 

Trafın Seelen lauf die DMeite. 

4 Die Civilbevöllerung betrug nad; ber Zählung von 1864 168055 Familien und 
604427 Seelen, bie Mititärbeodtferung 389 Familien, 13392 Seelen; bie Gefammt- 
besölterung alfo 168444 Familien und 617819 Seelen. 

Für die Zähfungen von 1818 bis 1855 wurbe bei Berechnung ber Dichtigkeit 
der Benöfferung ber Flächeninhalt zu 160,97 Duabratmeilen angenommen, für bie 
Zählungen von 1868 und 1861 dagegen zu 161,99, ba fidh berfelbe in ber Zmifchen- 
zeit durch Zutheilung mehrerer Gemeinden 'von Mittelfranken um 1,9, Quadrat ⸗ 
meilen vergrößert bat. 
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Bevölkerung nach Alter und Geſchlecht. 

Ueber vierzehn Jahre alt | Unter vierzehn Jahren | Gefammt-Bevöfferung 

Hnglinge. 

J 
E 61 
5 

1834 |197100]210251| 407351) 88114| 88730]166844|280214293981| 574195 
1843 208892216533] 420425] 83074| 84388167462|286966|300921| 687887 
1855 |1206263|216669| 422932] 82637] 835071166144|28 1800176| 589076 
1861 |j2093041221449! 490758]| 84886| 86119|171005|294190|307568| 601758 

Auf 10,000 Einwohner trafen hievon 

1834 3433| 3662| 70951 1447| 1458| 29051 4880| 5120| 10000 
1843 3468| 3683| 71511 1413| 1486| 2849| 4881| 5119) 10000 
1855 8501| 8678| 7179] 1403) 1418| 2821] 4904| 5096| 10000 
1861 3478| 3680| 7158| 1411] 1481| 2842] 4889| 5111 10000 

I 

Bevöfferung nad Familienverpältniffen. 9 

Unverheirathete 
über 14 Jahre 

Familien. 

Beifammen- 
lebende 

männlich. | weiblich. | männlich. | weiblich. 

84869 11866 17336 104751 

Hiervon trafen auf 10000 Seelen: 

"1500 189 | 292 1692 
| 1487 14 | 28 1784 

80829 | 10789 | 16709 | seeos 

Kinder unter 14 Jahren Getrenntlebende 
Ehegatten und 

eheliche umeheliche Geſchiedene 

Ungetraut bei⸗ fammen lebende männt. [weist | ganıen. |männt.|meist. | gm, 

73300 | 4069| 147379 | 8146| 8525| 16670 | 
76289 |716643| 162882 | 7798| 8408| 16256 

A. Hievon trafen auf 10000 Seelen: B. aut 100 Erna: j 
1840 || 1282 1m | 18 | 14 1419| 291 
1852 || 1298 277 32 =| 42 2| a 

%) Die Bevöllerung nad) Familien und Beigionrrfättifen, fowie nach Erwerb» 

Ränben wird gewöhnlich nur alle zwölf Jahre erhoben. . Neuere Angaben können 
deßhalb nicht gemacht werben. 



Statikit. 135 

Bevölkerung nah Religionsverhältnifien. 

Broteftanten |Reformirte) 

E 
3 

Civil 

Militär 

Civil 

Militär 

Landwirthſchaft | Gewerbliche |Bondtenten, Böben| ie |Eonferibirte 
Zählung |tlde@emätterung | Beväfterung |Dienken,Zl Mens Arme 

von 8 | } s ; IEl,|& |, 
=| 8 3 e|® ge |jEjE|IS|$8 Jahre Eı5lalslels dläıelä 
818 181 | 8 — FAR‘) 

1840 |987451423888,4138|118613] 4914 | 22660 | 180) —* 12563|7023 

1862 |89275|443593l20082|109308| 6128 | 26646 | 20017983|182117630 

Trafen auf 10000 Familien, refp. Seelen ber Gefammtbevälferung: 

1840 7467| 7818| 1923| 20481 392 | 891] 14) 122) 204 121 

1862 7698| 7453| 1709| 18871 521 | 448 u] 134 * 128 
I oa ! 
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Ein: und Auswanderungen. 

Durgfänitt der Ein | Durgignitt der Au 
wanberungen —4 wanderungen j 

Periode 

gewwanberten. 

& 
8 

& Muf 10000 @xe- Iten treffen Gin (Zahl der Aus-] gewanderten. 

„13 11872 
Les 12585 — 

1256 7 —* 155 [295221 Zi |1250)480004 

Ein- und Auswanderungen von umd nad) andern Kreifen unterliegen keiner Aufe 

zeichnung. 

Land: und Forſtwirthſchaftliche Statiftit, 

aufgenommen im Jahr 1854, auf Grund der Bobenbenügung vom Jahre 1853. 

A. Verwendung und Vertheilung des Bodens im Allgemeinen. 

[einer daminiejemer amt ve 1 
er Gefammte  eaatınaen, | Gefamnt- | 

| Bevoͤllerung —E Areals. 

Tagwerte | Tagmerte. — 
J I i 

Seammt Areal . 2 2 22. | BETTEN 2, 8, 10 | 
| _ Hieon kommt auf: | } 
| Haus- und Hofräume . . 11891 O0 Os O6 1 
Santwirthigaftlid) Bendigen Areal | 1493137 18 167 5 
Baby . . 958128 us 10,3 ur 

|| Straßen und Bege .. ! 45436 || 0,99 op Ye 4 
| ri Seen und Gemäfler 2. 115 5 05 049 Oh 
| iefen und Debungen . . . . | 51901 Op 0,58 | 2,4 

N i 

*) Die Differenz im Gefammt-läceninhalt gegen tie Angabe in beiten angehefteten 

Haupttafeln rührt daher, daß in jenen bie neuerlich vorgenommenen Veränderungen 

in ber politiſchen Eintheilung bes Kreifes berildfichtigt wurden, was in ter vor⸗ 
liegenden Zafel nicht tbunlic war. 
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B. Bertheilung des land: und forſtwirthſchaftlich benügten 
Bodens nad Areal und Blocenten. 

Hievon find im Sefige 
| Geſammt⸗ von 

N gtäcgene |_ FT PR gemeinen 
inhalt. |; Stiftungen 

junb Gorpos 
rationen. 

1 IE werte. j | Saguwerte. 

| 1498137 03988 

J— 98128 | 47434 | 234710 | 410727 | 312691 
Fl Größe ei BProcente: | Che ee | Bwrocente des ganzen Areals: 

li. Tagmerten.| 
vom Jandwirthfätich be || 

müßten Areal . . | ww Te 9,04 6,9 Oo 
h vom Torte ei N , 

nügten Areal 100 | ds Ay | Ma | 39 
! 

C Verwendung D des 5 lanpwirtpigaftlie —— Areals." 

Verwendung. 

auf Ueder . 
iefen 

Die Aeder werben verwendet: 
zum Anbau von Sornfrlihten | 613100 Blum 

wm, Lartoffeln BE 111247 999 
u teiner Brache | 225161 N 19,4 
vum a ‚om Genbelsgemäden Bar a1 | 47 
«Gute ol 129500 | 109, 
Bd LES IDTEN 55951 | 4 

Ertrag ei eines Mitreliahren 

— Samen | N 
im Ganzen. ainem Tagmet, 

mit Kommfellhten.. . . u sıa1oo zzztzz ea, | Ds eat 
m Xartoffeln . - 111247 " U u 
” » Handelegewägien 49371 —— us der Gattung. 
„ Butterfeäutern an auf federn 129500 3441829 Ctr. 26,59 Er. 

55951 | 3880030 „ rn 
auf Biden 2.2.2.0. 238679 449470 „ 18,7 
in Walbungen. . 2...) 08128 | 292080 fiafter. | O9 Miafter. 

Hi ! 
9* 
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E. Anbau ı und Ertrag | des 8 Getraibehobens. 

Bezeihnung 
der 

Gattung 

Gattung. 

Bein 
pfen J 

ee SE fein $ 

Delfamen . . 
andere Handelsgewãc fe" 

Gattung. 

Berde 
indoich (im Sangen) 
Ga e allein 

ng erfätmit 
des 

Ertrags. | 
des 

Anbaues. 

auf 
einem Tagwerl 

200868 Eimer 

6. Biehftand. 

Aufnahme von 1854. 

5 Er. 

9423 Ein { el 
336 Gi 

13693 Shan 

Aufnahme von 1863. 

Treffen Stüde Treffen Stüde 

Zahl. [auf 1000 | auf 1000 
Seelen. |Lagmerte) 

auf 1000] auf 1000 
Seelen. |Tagwerte, 
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Volkskunde” 

Erfter Abſchnitt. 

. Geſchichts nnd Annfdenkmale. 

Bon J. Sighart. 

Erſtes Kapitel. 

Werle der altrömiſchen Zeit. ) 

Der Theil Offrantens, welcher heute den Ramen Unterfranken trägt, 
liegt zu nahe den Ufern des Rheins, der großen Römerbrüde, ala daß 
dieſe Welteroberer nicht frühzeitig in diefe Gaue eingefallen wären. Wir 

haben daher auch noch viele Spuren von der Anweſenheit diefer ungebetenen 
Gäfte an den Ufern des Mainz. Sollte ja am Beginne unferer Zeitrech- 
nung (i. J. 7 n. Chr.) fogar der Feldherr Sentius Saturnius vom Rheine 
ber durch diefe Gegenden bis nach Böhmen vorbringen, wo König Mar: 
bod in feiner natlirlichen elfenburg der Römerherrſchaft gefährlich ſchien. 
Wie weit er auf diefem Zuge vorgedrungen, wiſſen wir nicht. Jedenfalls 
ift aber fo viel fiher, daß die Römer nie ganz Unterfranken in ihren bleis 
benden Befig gebracht. Nur der weſtlichſte Theil, der Strich, welcher längs 
des Mains und dann des Epefjarts nach Norden jich hinzieht, gehörte zur 
römischen Provinz Ober-Germanien oder zum Zebentland. Zeuge dafür 
ift der berühmte Gränzwall, die Teufelamauer genannt, diefe hohe Stein 

mauer, welche die Kaiſer Habrian, Mark Aurel und Probus (276—280) 
bauten zum Schuge des Römerreichs gegen die Barbaren, und die ſich auch 

% Bon ber Literatur biefer Epoche führe ih an: I. v. Hefner: Das römiſche 
Bayern; Hanfelmann: Beweis, wie weit ber Römer Macht in bie oſtfränkiſchen 
Lande vorgebrungen; Steiner: Geſchichte und Topographie bes Maingebietes und 

des Gpeffarts umter den Römern; v. Sprunners Atlas BL I. 
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durch Weſtfranken zieht. Cie erftredt fi von Waldüren ber durch den 
Odenwald, geht gegenüber von Miltenberg wieder auf das heutige Gebiet 
Bayerns über, zieht fih dann nördlid vom Main dur den Speflart hin 
nad der Wetterau, ber Lahn und dem Rhein. No findet man auch auf 
diefem Gebiete Spuren und Ueberrefte dieſes koloſſalen Steinwalls, der doc 
die Völkerwogen nicht dauernd aufzuhalten vermochte. 

Diefer Theil Unterfrankens ift e8 auch, wo noch manche Reliquien alt: 
römiſcher Kunft fi) fanden oder noch finden, die von der Antvefenheit, dem 

Leben, Lieben und Treiben der Römer in diefen Gegenden lautes Zeugniß 
ablegen. Die meiſten Ausgrabungen der Maingegenden find zwar jegt in 
die mufterhafte Sammlung des biftorifhen Vereins zu Würzburg überge: 
gangen, oder in das ſtädtiſche Mufeum zu Aſchaffenburg. Doch bat ſich 
auch noch fonft manches interefjante Weberbleibfel der Art erhalten. 

In Aſchaffenburg treffen wir einmal einen Altar, der auf einer 
Seite den Dreifuß, den Becher und die Patera, das zum Opfer Nöthige, 
zeigt, auf der andern Seite Füllhörner mit Früchten und die Zirbelnuß. 
Der Altar war dem Apollo und der Diana geweiht ‘vom Numerus ber 

Britanen und den Nemaningenfiihen Botſchaftern (Spionir- oder Pionier: 
Corps?). Der Centurio der zweiundzwanzigſten Legion, die fih am längften 
am Maine aufbielt, beforgte das Denkmal. Ebendaſelbſt find auch zwei 
Arae no, die dem Jupiter, dem Beften und Größten, geweiht waren, 

drum mit Donnerkeilen geziert, der eine gar dem Jupiter von Doliche, 
deſſen Kult alio vom Euphrat bis an den Main ſich fortgepflanzt hat. Am 
Thurme der Stiftskirche zu Aſchaffenburg finden wir noch einen Altar ein 
gemauert, welcher der Ceres, der Fortuna und dem Mars gebeiligt war, 
und in einer wohl verdorbenen Infchrift den Verfertiger nennt (T. Ramung 
me fecit). 

Die zweite Hauptfundgrube römifcher Reliquien der Art ift Milten- 
berg. Da fehen wir nod ein Denkmal, das dem Merkur Ceffonius vom 
Genturio der erften Cohorte der Sequaner und Rauraler gejegt worden, 
mährend ein anderes dem Arverniſchen Merkur geweiht if. In Stod- 
ſtadt hat ein Soldat der zweiten fpanifhen Eohorte, ein Iſaurier, fi 
eine Denlſchrift gefegt, die jegt im Wirthshaus daſelbſt untergebracht iſt. 
Ein anderer bat dort feinem Genius eine Bildfäule und einen Altar ge: 
fegt und fogar zu zwei griechiſchen Herametern dabei fi erſchwungen, worin 
er fingt, wie fein Genius aus vielem und maßlojem Ungemad) ihn errettet. 
In Trennfurt haben die Veteranen und Zimmerleute der zweiundzwan⸗ 
zigſten Legion dem Jupiter, dem Silman und der Auguftäifcen Diana eine 
Gedenktafel gejegt, in Amorbad hat der Numerus der Britanen gar 
den Mufen einen Altar geweiht unter Leitung des Ulpius Malchus. End: 
li} begegnen wir in Obernburg einem Gedenkſtein, den Lucius Petro: 
nius Florentinus, Präfekt der aquitanifchen Neiterei, dem Jupiter geſetzt, 
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und zur Genefung diefes feines Oberften hat ber Wilitärarzt Zofimus, 

nicht feiner Kunft allein vertrauend, ver Heilgöttern Apollo, Aesfulap, ver 

Salus und Fortuna ein Denkmal hinterlaffen. 

Das find außer einigen Hainfänlen und Münzen die wenigen Ueber: 
tefte ber Romerherrſchaft in Unterfranten. 

Sveites Kapitel. 

Werke der byzantifhen und romanifhen Kunft. 

Das Gebiet von Unterfranken, von Thüringern unter eigenen Stammes; 
berzogen bewohnt, bildete frühzeitig einen Beftanbtheil des großen Franten- 
reiches, das fi) auf den Trümmern des’ zerichlagenen Römerſtaates zuerit 
als chriſtliches Reich erhoben hatte. Vom fiebenten bis ins neunte Jahr: 
hundert zogen ſich die Veftrebungen hin, auch biejes Volk dem chriſtlichen 
Glauben zu gewinnen. Kirchen wurden allüberall gegründet, Klöfter als 
Gentralfige der Kultur fir die ganze Umgebung gebaut, fefte Burgen er: 
fanden zum Schutze gegen die von Dften andringenden Slaven und Wenden. 
So fonnte e& nicht fehlen, daß frühzeitig auch eine Art von Kunftthätig- 
keit ſich entiwidelte. und Denkmale ihres Schaffens hinterlieh. Aber mas 
jegt entſtand, war meift Sache des augenblidlihen Bebürfniffes, man hatte 
nicht Zeit und Muße, der Ausbilvung des Kunfttriebs ſich hinzugeben; «8 
waren rohe Nothbauten, die fpäter in glüdlicherer Zeit verbrängt wurden 
durch befiere, geofartigere Werke. Die Ausihmüdung diefer Gotteshäufer 
geſchah aber meift durch eingeführte Gebilde, die aus der Fremde geholt 
wurden. Daher haben wir aus der Epoche der Karolingerberrichaft Feine 
Bauüberreſte, welche mit Sicherheit der Epoche zuzuicreiben wären. Nur 
einige @ebilde ver Kleintimfte, einige Elfenbeinfehnigereien, einige Reliquien 
gefäße und Miniaturen möchten der Zeit angehören und dieſe find zum 
Teil erft fpäter durch Schenkung oder duch Kreuzfahrer hiehergefommen. 
Das ältefte Gebilde der Art ift das Epiftelbud des heil. Kilian, 
das die Bibliothel zu Würzburg bewahrt: Es zeigt an ber Vorberfeite 
eine feltfame Malerei: Chriſtus hängt am Kreuze, in ein Schuppengemand 
gehüllt, ebenſo ſieht man an. den Seiten zwei Heinere Kreuze mit den gleich⸗ 

falls geſchuppten Schächern. Beim rechten Schächer flattern Engel, um 
feine Seele emporzutvagen, beim linken zwei ſchwarze Käfer, um die Seele 
des Gottloſen zu empfangen. Auf dem Querbalten des Kreuzes marſchiren 
zwei Adler, vielleicht als Zeichen der Verjüngung, die der’ Welt im Gr: 
lofungstode Chriſti zu Theil wird. Unterhalb ift abermals ein ſymboliſches 
Bild zu fehen: Chriſtus mit feinen Apofteln fährt im Kahne und wirft die 
Angel de3 Kreuzes aus, einige Fiſchlein fchnappen darnach, andere wenden 
ſich hochmüthig ab, ein Bild ber Verkündigung der Heilslehre und ihres 
Schickſals in der Welt. Tas ganze Bildwerk hat nur durch dieſe jeltiame 
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Symbolik Bedeutung, die Ausführung iſt im hödften Grade roh und 
uranfänglic, die Zeichnung kaum in groben Umriſſen gegeben, die Malerei 
tie mit dem Finger ausgeführt. Nur die Umrahmung, zierlihes Flecht⸗ 
werk, zeigt einigen Geſchmack, das Ganze ift ein Muſter celtifher Kunſt! 
Vom Drient eingeführt möchten dagegen feyn die beiden kleinen Reliquien- 
fäftchen im Domſchatz zu Würzburg mit Thierformen und mit muficirenden 
Perſonen in Elfenbeinplatten, ebenfo das Schachbrett mit emaillirten bizarren 
Figuren, das in einem Altar der Stiftsfiche in Aſchaffenburg eingefchloffen 
war, Reliquien enthaltend, und jegt im ſtädtiſchen Mufeum bafelbft prangt. 
Ein deutſcher Ritter hatte das köftlice Spielbrett wohl im heiligen Lande 
einem Paſcha abgejagt, füllte es mit Reliquien ber heiligen Stätten und 
verehrte es bei der Heimkehr feiner Mutterkirche. — Alle andern Bildwerke, 
die mir in Unterfranken vorgefonmen, feinen fhon der romaniſchen 
Beriode anzugehören, melde mit der Herrichaft des ſächfiſchen Hauſes 
beginnt und bis zur Mitte des dreigehnten Jahrhunderts ſich erftredt. 

Was die Bauten der Seit in dieſen Gauen betrifft, jo bemerkte ich im 
Allgemeinen, dab die Baumeifter, bis zum Ende des zwölften Jahrhunderts, 
wo hier der erite Laienbaumeifter, Enzelin, auftritt, wohl durchaus Monche 
oder Geiftlihe waren und fi mehr an die nahen rheiniſchen Vorbilder 
anſchloſſen. Wir haben hier meift Bauten von Hauftein, der bier in Fülle 
zu haben ift, dazu häufig den Wechſel der Farben in den Steinen (Würz⸗ 
burg), wie wir ihn in Speier und befonder3 in Stalien reichlich angewendet 
finden. Doch bewahren alle Bauwerke hier einen firengeren, einfacheren 
Eharatter; der koftbare Gewölbebau wird vor dem breigehnten Jahrhundert 

faft nicht verſucht, der folge Kuppelbau ber drei nahen rheiniſchen Kathe⸗ 
dralen in Speier, Worms und Mainz wird hier nicht nachgeahmt, nur an 

zahlreichen, ſchlanken Thürmen findet man großes Gefallen. Im Uebrigen 
find die Kirchen meift ESäulenbafilifen mit flacher Dede, mit gemalten 
Wänden umd einfahen Wulftportalen. Die Decoration des Aeußern befteht 
meift nur im Rundbogenfries, der auf Lifenen auffigt. Gegen Ende des 
zwölften Jahrhunderts beginnen veichere Formen und allmähli auch die 
Motive der eindringenden Gothik ſich geltend zu maden. Rad diefer 
allgemeinen Charalteriſtik zähle ich die einzelnen Bauten auf. 

Der älteren Zeit gehört an die ehemalige Klofterliche zu Aura bei 
Kifiingen, eine dreiſchiffige Pfeilerbafilita mit Flachdecke und zwei Quadrat⸗ 
thürmen im Often, dann die Kite Et. Burfard in Würzburg, nah 
dem Brande vom Jahre 1083 vom Bifchofe Brunno erbaut, ein Bafilitenbau 
mit flacher Dede und dem Wechſel von Würfelfäulen und Quabratpfeilern. 
Der Unterbau der Thürme und das Portal im Norden gehören auch noch 

- der Zeit an, während ein gothiſcher Chor fpäter angelegt wurde. 
Aus der folgenden Zeit (ca. 1100) ftammt aud die Pfarrlirhe in 

Heidingsfeld (Pfeilerbafilita mit Kämpfern), die Pfarrkirche in Lohr, 
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ebenfalls eine dreiſchiffige Bafılifa mit Pfeilern, die an den Eden abgefaßt 
find, die profanirte Baſilika zu Oberzell mit Würfellapitälen und Säulen 
aus rothem Sanbftein (1130) und die Stiftskirche in Aſchaffenburg, 
ihren ältern Theilen nach, nämlich mit der Kreuzanlage, den brei mittleren 
Schiffen und dem Rorbportal. Es war ebenfalls eine flachgevedte Pfeiler: 
baſilika, gegründet zwiſchen 970—980 durch Herzog Dito von Bayern und 
erweitert zwiſchen 1116-1120. Auch die Klofterfiche von Neuftadt 
am Main!) gehört hierher (11. Jahrhundert), eine ſchöne Bafilita mit 
dem Wechſel von Würfelfäulen und Pfeilern im Hauptſchiffe, während 
Kreuzſchiff und Ehor fpäter erneuert wurden. Die Hauptbauten der Epoche 
find aber. die Dom kirche und die Neumünſterkirche in Würzburg. 
Die erfte ift eine großartige Inftige Pfeilerbafilifa (einft mit Flachdecke), 
dreiſchiffig, wit einem Kreugichiffe, einer Krypta, drei Abfiden, vier ſchlanken 
Türmen im Weften und Dften und Bogenfriefen mit Halbſäulchen als 
Außenihmud. Dem älteren, Theile nad ftammt der Bau aus der Zeit 
des Biſchofs Brunno (1042), der Hauptbau aber mag vom Biſchofe Embrifo 
zwiſchen 1138 und 1139 unter Leitung des Laien Enzelin ausgeführt ſeyn. 
Später traf ihm Erneuerung (1280), Gothifirung und Verzopfung. Die 
zwei Säulen Achin und Boaz im Weiten des Dom-Innern follen von der 
damals erbauten Borhalle ftammen. Aehnliches Anfehen hat Neumüniter 
nebenan, über dem Grabe des heiligen Kilian uriprünglid erbaut vom 
Biſchofe Heinrich von Rothenburg (f 1018), mit zwei Krypten, drei Schiffen 
amd der Kreuzanlage, ebenfalls fpäter (nach 1190) erneut und zulegt arg 
verunftaltet. Roc rechne ich im diefe Gruppe die Schottenfirde in 
Bürzburg (1134), eine dreiſchiffige Pfeilerbafiliia ohne Tranfept, mit 
Flachdede, zwei Thürmen im Often und bizarren Thierformen an ben 
Kapitälern der Südabfis, und dieMarientapelle auf der Burg daſelbſt, 
die im Innern acht Riſchen und ein Steingewölbe zeigt, außen aber Rund- 
bogenfries und Lifenen. Bielleiht war fie urſprünglich QTauftapelle der 
Gegend. . 

Einzelne Bautheile der Epoche find noch vielfach im Gaue zerftreut, 
fo die feltfame Säule auf der Karlsburg am Main, die Säule mit vier 
Geſichtern aus dem Kagenmwider in Würzburg, ein Altartiih auf vier Säulen 
im Thurm zu Riened, fo die Thürme in Randsader, Karlſtadt, Reujtadt, 
Aſchaffenburg u. a. 

Amäpli machen fi aber die Formen und Gedanken der Gothif 
geltend, die Bauten werden immer hochſtrebender, der Gewoölbbau fommt 
zur Anwendung, ber Spigbogen gudt überall ſchon hervor! Dahin gehören 
die Trümmer der Salzburg in Reuftabt a. d. Saale, Thurm und zwei 
Portale, dann die Pfarrkirchen von WMünnerftadt, mo wir einen Thurm, 

4) Dard ein Vronbnnglüd in neueſter Zeit fehr beichädigt. 
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zwei Portale ſchon im Spigbogen und eine Vorhalle mit ſchweren Rippen, 
Kämpfern und Säulenbündeln treffen, und von Melrichſtadt, wo der 
Chor gradlinig Ihließt, zur Seite zwei Thürme hat und von außen mit 
tomanifirenden Spigbogenfries geziert ift. Der intereffantefte Bau der 
Spätzeit des Romanismus ift aber die Vorhalle nebft dem Kreuzgange der 
Stiftslirche in Aſchaffen burg. Die 64 Säulen, die denfelben umgeben, 
wechſeln mit Pfeilern, find hochſtrebend, ſchlank, mannichfach im Laubwerk 
und im Schafte und machen, obwohl fein Gewölbe über den Gang geipannt 
ift, doch einen böchft wohlthuenden Eindrud. — Noch ift anzuführen das 
Querſchiff der Johanneskirche in Schweinfurt mit einem herrlichen Portal 

und zwei Rofetten an der Facade, mit Bandgurten und Prachtkonſolen im 
Innern (1240). Die Säulenarkade des Kichhofs in Aura, die Vorhalle 
der Pfarrkirche zu Karlsſtadt find gleichfalls ſchon im Uebergangafiyl 
gehalten. 

Was dann die Sfulptur der Periode in Unterfranfen betrifft, fo ift 
hier die Zahl ſolcher Werke nicht bedeutend. Die Plaftit hat meift nur die 
Aufgabe, die Portale mit den Reliefs der Patrone zu zieren, Tauffteine 
auszuſchmücken, Grabfteine mit den Porträts der Geftorbenen zu verfehen, 
die Dedel zu den Evangelienbüchern zu fchnigen aus Elfenbein, Reliquien 
gefäße, Kelche, Leuchter, Kreuze in Metall auszuführen u. dgl. Der Cha 
ralter der Gebilde ift noch meiftens ſtarr, typiſch, ohne individuelles Leben. 
Nur einige Elfenbeintafeln machen eine ftaunenerregende Ausnahme. Diefe 
führe id) daher auch zuerft vor. Das eine ift der Dedel des berühmten 
Evangelienbuchs des Hl. Kilian in Würzburg. Das Ganze bildet ein offenes 
Tempelden, ein Ciborium mit durchbrochenen Säulen. In Mitte desfelben 
wird St: Kilien mit feinen beiden Gefährten, Golonat und Totnan, von 
einem römijhen Henker enthanptet. Aus ihrem Blute erhebt fi ein 
Weinftod mit üppigem Blattwerf und reichlicher Frucht, zum Sinnbild des 
Goangeliums, das aus ihrem Blute für Franken heroorgegangen. Ober: 
halb werden die Eeelen ber drei Milfionäre von Engeln in Empfang ge: 
nommen und zum Himmel getragen. Die ganze Tafel ift mit dem Zungen: 
ornament umgeben und zeigt eine hohe Bierlidkeit und. Sinnigfeit. Da den 
Bautheilen noch der ſpecifiſch⸗romaniſche Charakter fehlt, ift das Echnigwert 
wohl noch vor dem zwölften Jahrhundert entftanden. Roc werthooller ift 
dag Gvangelienbucd der Bibliothek, dad drei Scenen aus dem Leben Jeſu 
zwiſchen Akanthusblättern zeigt, die Hochzeit zu Kana, die Austreibung der 
Verkäufer aus dem Tempel und die Heilung des Blindgeborenen, durchaus 
von richtigen, an die Antife mahnenden Formen, von trefflichem Ausdrucke 
und von großem Verſtändniß der Gewandparthien (mohl aus dem 11. Jahrh.). 
Außer diefen Perlen der Bibliothek finden wir dort noch mehrere Elfenbein: 
ſchnitzwerke zweiten Ranges, eine Tafel mit drei noch byzantifirenden Re— 
liefs, die Chriftus, Marie und Johannes B. vorftellen (F.66), dann das Buch 
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des hl. Burkard, mit den Bildern Mariä und des hl. Nilolaus. Der Skulptur⸗ 
werte aus Stein ift nur eine Heine Zahl erhalten. Ich nenne den Tauf: 
fein in Neuftadt a. M. mit den rohen Relief? der zwölf Apoftel und Ehrifti 
unter Säulenarfaden, dann am Choräußern die Geftalten Mariä, Et. Martins 
und Karl des Großen neben Thiergeftalten, dann ebenda im Nordſchiff ein 
Nelief, das die Heilung des achtunddreißigjährigen Kranken vorftellt, dann 
die Tympanonbilder in Würzburg (aus der Katharinenkirche: Maria und 
die beiden Johannes), und in Aſchaffenburg (an der Stiftskirche: Maria 
neben Petrus und Alerander), wo aud ein folofjales Erucifir im Innern 
noch der Zeit entftammt. 

Aud die Metallarbeiten und Gebilde der Goldſchmiede wurden 

ſchon ob des materiellen Werthes fpäter faft alle vernichtet. Von den erhalz 
tenen Gebilden der Art verdient Erwähnung das Prachtkreuz im Schage 
der Stiftslirche zu Aſchaffenburg, das die Geftalten Adams und Evens am 
Fuße zeigt als derjenigen, deren Schuld getilgt wird durch dag Kreuz Chrifti, 
und das Weihwaſſergefäß von Erz aus Gt. Stephan in Würzburg. 

Am wenigſten Ueberrefte hat uns die Malerei ber Zeit hinterlafien. 
Die Spuren eines jüngften Gerichtes am Portal von St. Burkard in 

Würzburg find nicht nennenswerth. Nur von Werken der Miniaturmalerei, 
der legten und beſcheidenſten Tochter der edlen Malerkunft, haben wir auch 
in Unterfranken noch zahlreiche Proben der romaniſchen Zeit. So hat die 
Univerjitätsbibliothef in Würzburg ein Evangelienbug mit den byzantifis 
renden Evangeliften (M. P. th. F. 88), dann eine Kreuzigung in Feder⸗ 
zeihnung und ein Gedicht über den Meßritus mit vielen Bildern der 
Paſſion, wobei Chriſtus ans Kreuz genagelt ift, während die Schächer an 
Ketten zu feiner Seite herabhängen (ca. 1200). 

Die bedeutenditen Miniaturen der Zeit befigt aber die Bibliothek zu 
Alhaffenburg. Sie ftammen zwar aus Mainz, find aber jegt Eigen: 
thum und eine Zierde Bayerns und darum bier zu erwähnen. ch meine 
zunächſt zwei Evangelienbücher (Rr. 2 und 3). Das erfte enthält die 
Evangelienharmonie unter Arkaden und fünf Bilder aus dem Leben Jeſu 
mit derber Geſichtsbildung und Färbung. Das andere zeigt das ganze 
Leben Chriſti von der Geburt bis zur Geiftesfendung in vielen Bildern, in 
hoher Pracht und mit feierlichem Ernſt ausgeftattet. Die Unruhe der 
Geitalten und Gewänder zeigt jchon das Nahen einer neuen Zeit (ca. 1200). 

Endlich follte au no Erwähnung finden, was die Kunftweberei 
und Nadelmalerei der Zeit geihaffen. Ich wüßte aber von ſolchen Gebilden 
nicht? zu nennen als etwa die Kajel des heiligen Brunno in Würzburg, 
das Gewand der heiligen Gertrud in Neuftadt, alſo Mufter von frührona- 
niſchen Geweben und dann die Cyriafusfahne in Würzburg, ein großes 
Panier, da3 die Würzburger feit dem Ehrentage von 1255 in allen Käm— 
pien getragen. Es zeigt das Bild des heiligen Frankenpatrones in herber, 
. 
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großartiger Ausführung im Mofailftihe, und entbehrt nicht bebeutender 
Wirkung. Es ift offenbar ſchon am Webergange in die Periode der Gothik 
entworfen und ausgeführt. 

” Brittes Kapitel. 

Werle der Gothil. 

Die Kunſt der Gothik rückte ohne Zweifel von Weſten her gegen 
die oſtlichen Lander, vom Rheine an den Main und die Donau. In die 
Gebiete von Unterfranfen, zunäcft in die reich gefegnete Herzogs und 
Biſchofsſtadt, ſcheint diefe Kunftübung etwa um 1240 gelangt zu feyn, 
und zwar wie überall in Bayern wohl durch die neugegründeten Bettelorden 
der Franzisfaner und Dominikaner, die ja von Frankreich her über Deutſch- 
land fi) verbreiteten und die Bauweiſe Fannten und liebten. Denn fie 
fagte in ihrer Geiftigfeit, Idealität, Einfachheit, Erhabenheit und ftrengen 
Gefegmäßigkeit, ihrer ganzen Richtung, ihrer Sittenftrenge, ihrer Liebe zur 
Armutd und aud ihren Zweden am meiften zu. Die übrigen älteren 
Orden, die Stifte und Etädte folgten dann allmählich diefem Vorgange. 
Was das Material betrifft, fo ift Unterfranken reich an trefflihen Haufteinen 
(in’ geil, Erlabrunn, Thüngersheim) und bot daher der Gothik trefflichen 
Stoff zu ihren funftvolleren Gebilden. Faſt ale Bauten der Gothik find 
bier aus gelben oder grünen Sandfteinen ausgeführt. 

Ungeachtet des vorhandenen Materiald und der reichen Mittel dieſer 
Provinz hat aber dennoch die Gothif hier keinen Bau erften Ranges geſchaffen, 
keinen Bau, der durch Umfang und vollendete Ausführung als Centrum 
und Repräfentant aller Baubeftrebungen der Zeit in Franken gelten könnte. 
Das bedeutendfte Werk ift noch die Marienkirche in Würzburg, die doch 
hinter andern Domen der Gothif weit zurüditeht. Worin die Erklärung 
zu fuchen fei, ift nicht mit Beftimmtheit anzugeben. Wahrſcheinlich waren 
die alten romaniſchen Kirchen noch in fo gutem, entſprechendem Zuftande, 
daß ein Neubau nicht als Bedürfniß erſchien. Auch mögen die argen poli- 
tifden Stürme, die fteten Kämpfe zwifchen Biſchof und Bürgerſchaft in 
Würzburg größeren Vauunternehmungen weniger günftig geweſen feyn. 

So fommt es, daß wir in Unterfranfen nur mittelmäßiggroße Kirchen 
oder nur Kapellen und Bauteile (Chöre, Borhallen, Thürme) aus der Zeit 
der Gothik vorzuführen haben. 

Auf die drei Gruppen von gothiihen Bauten, die auch bier zu unters 
ſcheiden find, werde ih nur hindeuten dürfen. Die erfte Gruppe bilden 
die Bauten der Frühgothik (von c. 1240—1300), fie find noch einfach, 
ftreng, herb, unentwidelt, wie unenthüllte Knospen am Baume der Gothif. 
Dann folgen die Bauten der Glanzzeit (von c. 1300—1400), wo Eon: 
ftruction und Ornamentation im ſchönſten, rationellen Verhältniß ftehen, 
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endlich die Bauten der Berfallgeit (c. 1400—1520), wo die Drnamentation 
überwiegend wird und bie Gonftructionstheile überwuchert, mo bie Kunft 
der Steinmegen häufig zur Künſtelei und Effecthafcherei ausartet. 

Nach diefen Vorbemerkungen zähle id) die Hauptbauten der Gothit 
in Unterfranfen auf. 

Zu den Schöpfungen ber erſten Epoche rechne ich den einfachen 
Chor der Franzis kanerkirche in Würzburg, die im Jahre 1246 begonnen 
wurde, und beſonders den Bau der eleganten (profanirten) Deutihherren- 
kirche dafelbft, aus gelbem Sandftein nad 1287 aufgeführt, einſchiffig, 
mit trefflidem Kreuzgewölbe, deſſen Rippen auf Thierconfolen auffigen, mit 
hohem Fenfterwert, mit Streben, einem Blattfried und einem fchönen ſüd⸗ 
lien Portale mit Wimberggiebel, während im Norden ein Erker als Kanzel 
voripringt, von wo aus wohl der im freien harrenden Menge gepredigt 
oder ein Heiligthum gezeigt wurde. 

Der Chor der nahen Schottenkirche fcheint ebenfalls damals neu 
gebaut, zu jeyn. Dann gehört hierher Chor umd Kreuzſchiff der Stiftskirche 
in Aſchaffenburg (c.1288) mit eleganten Säulenbünveln und Eonjolen. 

Als Hauptbau der zweiten Gruppe erieint die Marienfirde in 
Würzburg. Wenigftens wurde fie nod in dieſer Epoche begonnen, kam 
aber erft fpät in der folgenden zur Vollendung. Sie entitand an ver 
Stelle einer Judenſynagoge, die bei einer Jubenverfolgung gefallen war. 
Ihr Grundftein wurde vom Biſchofe Gebharb i. 3. 1377 gelegt. Der 
Chorbau war i. J. 1392 vollendet, der Bau der Echiffe und des Thurmes 

309 fich faft das ganze folgende Jahrhundert noch hindurch unter rührender 
Teilnahme aller Stände. Nicht bloß, daß faft in allen Teftamenten eine 
Stiftung für den Kirchenbau U. I. Frau geichab, man opferte Gelb, 
Wörner, Sporne, Schleier, Klgider, jelbft Roſſe zu dieſem Werke in Fülle. 
So wurde es die Perle der Gothik in Unterfranten. Es iſt eine drei- 
ſchiffige Hallenkiche aus gelbgrünem Sandſtein, die Seitenfchiffe ſchließen 
geradlinig, während der jehr umfafjende Chor dreifeitig endet. Die Acht⸗ 
edspfeiler jegen Dreiviertelsfäulen an und tragen Rautengemwölbe (im Chor 
Kreuggetvölbe) mit jhönen Schluffteinen. Den Chor umftehen elegante 
Streben mit der Weberedaftellung und Fialenauffägen. Die drei reichen 
Portale und der Thurm im Norden, der auch vom Quadrat anhebt, dann 
ins Achted übergeht und mit Gallerie und durdfichtigem Helm ſchließt 
(oben prangt ein Marienbild, kürzlich erneut), famen erft bis 1479 zu 
völliger Beendigung. Als Meifter der Kirche werden nacheinander genannt: 
9. Walz (143441), dann Eberhard Frienberger (vom Rheine hergeholt 
und 1460 geftorben), Linhard Stroßmeier und Hanns von Konigshofen 
(von 1470 an). Eine Menge von Gefellen und Steinmegen hatten fih um 
fie geſchaart, zu Füßen der Kirche. Die Bauhlitte zu Würzburg galt damals 
als vorzüglie Zern- und Uebungsſchule der Steinmegenkunft. 
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Manche andere Bauten erhoben ſich zu gleicher Zeit in der Nähe. In 
Haßfurt entftand die Pfarrkirche mit niederen Seitenihiffen, Achtecks⸗ 

pfeilern und zwei Thürmen neben dem Chore (1390), dann etwas fpäter 
die Nitterfapelle dafelbft, auch einft dreiſchiffig mit fchönem Chorbaue, der 
die Wappen aller Ritter des Ordens in Franken, der Domherren in Würz- 
burg und des Adels in Franken enthält. Ihr Bau zog fid übrigens bis 
1466 bin, wie die Wappen der Biſchöfe Gottfried von Limburg und Johann 
von Grumbad bezeugen. Bon befondrer Schönheit ift die Pfarrkirche von 
Ochſenfurt, eine dreiſchiffige Hallenkirche mit eingezogenem Chore, Adıt: 
edöpfeilern und Kreuzrippen (1370—1400), dann die Pfarrkirche von 
Karlsftadt, Hallenkicche mit der Anlage eines Kreuzſchiffes und abgeftuiten 
Etreben. Auch der Chor zu Lohr umd die Todtencapelle zu Volta 
gehören noch der Gruppe an. Doch weiſen ſchon viele Motive und Formen 
an dieſen Bauten auf die einbrecdende Entartung und den Verfall, auf 
das Mißverftehen des Weſens der Gothif hin. Diejes zeigt fih nun immer 
offener in den Bauten der dritten Gruppe. 

Dahin gehören die Pfarrliche von Mainberg (1486), die Spital: 
firhe von Schweinfurt (1450), die Pfarrliche zu Kigingen mit ein 
gegogenem Shore (1400), mit Achtedöpfeilern, Neggurten und einer brillanten 
Empore im Süden (1487), die zierliche Michelötiche in Ochfenfurt, vom 

Steinmegen Hanns Baur von da i. 3.1440 erbaut, einfchiffig, mit Rauten- 
gewölben, ſchöner Mafwerkbrüftung und fchmudreichem Portale, ebendort 
die Spitalkirche zur heiligen Elifabeth, flachgededt mit Ausnahme des Chores 
(1466), die Pfarrkirche zu Volkach, i. 3. 1472 durch den Steinmegen 
Friedrich Reyſer erbaut, ebendort die Micelsfapelle und die zierlihe Kapelle 
auf dem nahen Kirchberge (1492). Aber noch eine Fülle von andern 
Kirchen ſchoß auf am den rebenumkrängten Ufern des Mains. Damals 
erſtand auch die Pfarrkirche von Dettelbaͤch mit zwei Thürmen (1489), 
die Kirchen zu Königshofen, Sulzberg, zu Gmünden (1488), zu 
Rothenfels, zu Bürgftadt, zu Miltenberg, zu Klingenberg, 
die Michelslirche zu Aſchaffenburg, fie alle verdanken der Epoche ihr 

Entftehen. Wer könnte aber noch die einzelnen Bautheile zählen, die damals 
an frühere Bauten angefegt wurden, die Veränderungen, welche im Geifte 
der. Gothik mit älteren Gebäuden vorgenommen wurden? Ich nenne nur den 
berrliden Domfreuggang in Würzburg mit viertheiligen Fenitern, Säulen: 
bündeln und complicirten Negrippen, vom Steinmegen Wolfgang von 
Konigsberg nad) 1424 geleitet, daneben die große zweihallige Sepultur mit 
hochgefünfteltem Rippentwerk, dann den Chor von St. Burfard (1482), 
das Schiff der Marienfapelle auf der Burg (1508), die Kreuzgänge 
zu Himmelspforten und zu Unterzell, den pradtvollen Chor zu 

Heidingsfeld (1408), den Chor und Thurm zu Lohr (1416 und 1496), 
den Chor der Agathenkirche zu Aihaffenburg. In legterer damals im 
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Zenith ihrer Blüthe tehenden Stadt wurden ber Stiftotirche zwei neue 
Seitenichiffe angefügt und der Thurmaufſatz mit der Gallerie, ſchönen 
Fenftern, Wimbergen und durchbrochenem Helme wurde vollendet (c. 1530). 

Aber auch die Profanarchitektur war nicht unthätig geblieben. 
Im den Städten Frankens war ein mächtiges, regiames Gemeindeleben 
erwacht. Beugen bafür find vie ftattlichen, ziervollen Rathhäufer, Thore, 
Stadtthürme und Batricierhäufer, die damals ſich hier erhoben. Das meifte 
Intereſſe möchten die Rathhäufer in Haßfurt, Ochſenfurt (mit Treppenhaus 
und Erfer), Dettelbach und Karlitabt verdienen, während in Mainberg, 
Karlitadt und Ochienfurt auch noch charalteriſtiſche Schloß⸗ und Privat: 
bauten fi) finden. 

Auch die Werke der Decorations-Arditektur, dieſes Stilllebeng 

der Baufunft, dürfen nicht übergangen werden, fie find gleichfalls würdige laut: 
ſprechende Zeugen der Zeit. Köftlihe Sacramenthäushen bemundern 
wir im Heidingsfeld, in Kigingen und in Ochſenfurt mit reihem Figuren: 
Ihmud und mit Bemalung. Unter den gothiſchen Kanzeln verdienen die 
herrlichen Steinfanzeln zu Heidingsfeld (wie von Eichenaſten geflochten), 
die zu Mainberg und Karlftadt Ermähnung und hohes Lob. Tauffteine 
der Gothit find no in Würzburg, Lohr und Ajchaffenburg erhalten. Da- 
gegen ift Unterfranken am ärmften an gothiſchen Altarbauten. In 
Würzburg befigt nur noch die Burkardskirche einen gothiſchen Flügelaltar, 
in Afchaffenburg aber die Stiftskirche (Katharinenaltar). Alle andern 
Gebilde der Art hat die rauhe Hand der Zopfzeit unbarmherzig zerbrochen. 

Gehen wir nun über zur Betrachtung der Schöpfungen der Sfulptur 
in dieſer Periode. 

Auch diefe Kunft entfaltete eine ungeheuere Thätigkeit. Und gerade 
in dieſer Kunft hat Unterfranfen einen Meifter eriten Ranges aufzuweiſen, 
der eine eigenthümliche Stellung unter den Bildhauern einnimmt, deſſen 
Werke überallhin begehrt wurden, der allein eine eigentliche unterfränfifche 
Schule der Plaftit bildete, ih meine den Tillmann Riemenſchneider von 
Würzburg. Eeine Skulpturen zeichnen jih durch ſcharfe naturaliftifche 
Eharatteriftif bei aller Weichheit und Milde ver Geitalten aus. Um ihn, 
theils vor theils nach feiner Zeit blühend, ſchaart fi eine ganze Gruppe 
von Echnigern und Steinmegen, die in Würzburg und ringsum ıhätig 
waren, jo Hanns Weiß, Ulrich Hagenfurter, Hanns Metz, P. Pofterer und 
H. Wagenknecht. Während die Gebilde von Stein und Holz aus den Werk: 
ftätten diefer Meifter hervorgingen, ſcheint Unterfranfen feine bebeutenderen 
Broncegießer gehabt zu haben, denn die Arbeiten der Art wurden entiveder 
vom Rheine ber (Worms) oder von Nürnberg (Viſcher) nah den Main: 

ftäbten geholt. 
Die Eintheilung der Werte der Plaſtik kann nad) dem Materiale oder 

nah der Form, nad) dem Grade der Kunſtentwicklung geſchehen. In 
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erfterer Hinſicht Haben wir Skulpturen von Stein, Holz und Metall 
zu unterfcheiven, in legterer werben uns auch bier zwei Gruppen entgegen 
treten, die Werte der früheren Gothik (12501400), welche noch ein 
fahre, ibealere, ruhige, mehr typiſche Geftalten ſchuf, dann die Gebilde der 
Spätgothik (1400—1500), welche und Statuen und Gruppen hinterließ, 
immer mehr realiſtiſch, individueller, beivegter, unrubiger, gefünitelter in 
Stellung und Faltenmurf, bis fie in derben Naturalismus übergehen. 

In der erften Epoche hat bie Plaſtik beſonders Grabmäler geſchaffen 
mit den Porträts der Berftorbenen, dann Statuen und Reliefs für Portale, 
Tauffteine u. dgl. Ich zähle nun bie bebeutenberen Werke ver erften 

Gruppe auf. Bon Steinarbeiten nenne ich das Relief der drei Könige 
im Dome zu Würzburg, das der Dreifaltigkeit am Bürgerfpitale, eine 
Kreuzigung am Hellerthor, ein großes Erucifig in Neumünfter. Dazu 
kommen die herrlichen Grabfteine der Ritter von Botenlauben in Frauen: 
oda, der Nüder (f 1377) in Schweinfurt, der Biſchöfe Mangolt (} 1302) 
und Wolfram (f 1323), des Otto von Wolfskeel (1845) und Albert von 
Hohenlohe, die meift als Biſchöfe und Herzoge von Franken dargeftellt find, 
ibealifirt und in Farbenfaflung. An dieſe reihen fich würdig die Grabfteine 
des Ekko von Stern in der Spitalfiche (1343) und des Heinrich von. 
Saynaheim in voller Waffenrüftung im Domkreuzgauge (1360). 

Bon Metalljahen weiß ih nur den berühmten Taufftein im Dome 

zu Würzburg zu nennen. Er ift gegofien auf Betrieb des Pfarrers Walther 
unter dem Bifchofe Berthold i. 3. 1279 vom Meifter Efard von Worms 
und enthält ‚ringsum unter herbgothiſchen Arditefturformen Reliefs, welche 
die Verkündigung, Geburt, Taufe, die Predigt, Kreuzigung, Auferftehung 
und Himmelfahrt Chrifti vorftellen und endlich das Gericht, techniſch ziemlich 
gelungene, räftige, wen auch noch mehr typiſche Geftalten. 

Weit zahlreiher find dagegen die Gebilde der zweiten Epoche, jo daß 
wir hier nur die vorzügliheren nennen können. Unter den Gebilden von 
Stein und Holz ftehen voran die Echöpfungen des ſchon genannten Tilmann 
Riemenſchneider, der aus Ofterroda am Harz ftammte, aber frühzeitig nach 
Würzburg kam, dort bald ſich als Künftler geltend machte, reiche Thätigkeit 
entfaltete und i. 3. 1531 bajelbft farb. Seine trefflichften Steinftatuen 
ftehen an und in der Marienkirche in Würzburg; es find Adam und Eva 
unter Qabernafeln (100 fl. erhielt er zum Lohn), ſowie Chriſtus, Johannes 
und bie zwolf Apoftel (für jeden 10 fl.), die er zwiſchen 1500—1506 ſchuf. 
Daran reihen fi) die Madonna auf der Mondfichel in Neumünfter, die 
Beweinung des Leichnams Ehrifti zu Heidingsfeld (1508), dann bie herr⸗ 
lien Grabfteine des Biſchofs Rudolph von Scheerenberg, des B. Lorenz von 
Bibra (} 1519), des Trithemius in Neumünfter und der Grabftein des Meifters 
Riemenſchneider felbft. Dan fieht, es ift eine Eräftige, breitknochige Gebirgs⸗ 
natur im ſtattlichen Rathaherrenrode mit dem Baret auf dem Haupte, den 
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Roſenkranz in der Hand haltend. Außerdem lieferte er viele Holzſchnitz⸗ 
werke, jo die Nothhelfer fürs Mainfpital, die Muttergottes im Roſenkranz 
zu Kirchberg, die Kreuzabnahme zu Maidbrunn, wobei fih der Meifter als 
Nitodemus angebracht hat. Werke von andern Meiltern find nod überall 
in Franken zu finden. Hohes Intereſſe verdienen die drei großen Portal: 

relief8 an der Marienkirche zu Würzburg. Das erfte ftellt die Verkündigung 
vor, wobei der Sohn als Kindlein unter Leitung des heiligen Geiftes zum 
Ohre der Jungfrau fliegt, weil fie durch ihr Hören, ihr Gehorfamen Mutter 
getvorden. Das zweite zeigt die Krönung Mariä, das dritte das Gericht, 
wobei auf beiden Seiten alle Stände vertreten find zum Zeugniß befien, 
daß fein Stand als folder vor Himmel oder Hölle bewahre. Aehnliche 
Bilder des Gerichts find in Kigingen, Ochſenfurt und Dettelbah. Noch 
gehören hieher der Tod Mariä in derjelben Frauenkirche zu Würzburg, eine 
figurenreiche Kreuzigung zu Haßfurt, die Figuren an den Kanzeln zu Hei- 
dingsfeld und Lohr, die Relief? am Taufaltar zu Ajchaffenburg, eine 
Kreuzichleppung dafelbft, die Reliefs am Flügelaltare zu Et. Burkard in 
Würzburg und ein großer Delberg zu Ochſenfurt. Dazu kommen bie 
unzähligen Grabfteine der Zeit. Herrliche Gebilde der Art find in Haßfurt, 
in Würzburg (B. Johann von Eggloffitein + 1415 und Martin von 
Saynsheim + 1434), in Lohr (Nineder), in Karlftadt, in Ebern (Rotenhan), 

in Aſchaffenburg (Herzog Otto von Wittelsbach und Luitgardis v. J. 1524). 
Aud die Ehorftühle der Zeit find noch trefflihe Zeugen der Sinnig- 

keit und Formgewandtheit jener Meifter. Ich kann aber nur drei jolde 
Geftühle in Unterfranken nennen, die kleineren in Kigingen und Ochienfurt, 
und das reichere, prachtvolle mit dem üppigen Maßwerk der Epätgothit 
verfehene in St. Burkard zu Würzburg (1510). 

Noch übrigt auch die Metallarbeiten, die fi erhalten, vorzuführen. 
Daß diefe Gußwerke und Kleingewerkarbeiten meift von der Fremde ein- 

gewandert find, habe ich ſchon oben bemerft. 
Bon den Gußſachen fliehen die Werke der Meifter Viſcher von 

Nürnberg obenan. Vom Vater Peter Viſcher jelbft ftammt die Gedenktafel 
des Cardinals Albrecht von Brandenburg in der Stiftskiche zu Aſchaffen⸗ 
burg mit der Geftalt des Geftorbenen (v. 3. 1525), dann von P. Viſcher's 
Sohne Johann das große Relief mit der Madonna und den fünf Wunden 
Chriſti im Chore zu Aichaffenburg (v. 1530); aus der Werkftätte wenigitens 
ging bervor der berühmte Margarethenaltar in Aſchaffenburg. Auf vier 
gravirten Säulen, die ſchon Renaifjanceformen zeigen, ruht eine Platte, 
welche den Schrein mit den Gebeinen der heiligen Margaretha (ex soc. 
St. Ursulae) tragen. An den Eden prangen Leuchter tragende Engel, an 
der Innenfeite der Dede fieht man ein durcbohrtes Herz, die Zahrzahl 
1636 und die Worte des Pialmes: Laetatus sum in his, quae dicta 
sunt mihi. Da diefe Jungfrau dur einen Pfeil getödtet worden und 

Bavaria IV. 10 
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dadurch den Eintritt in den Himmel erhielt, erklärt fih Symbol und 
Inschrift leicht. Man braucht nicht zur beliebten feltiamen Erklärung feine 
Zuflucht zu nehmen, daß bier Albrecht der Kurfürft feiner Vertrauten 
Margaretha Rüdinger ein würdiges Grab bereitet habe. 

Noch ift der koſtliche Taufftein in Ochfenfurt zu nennen, gleichfalls 
Bronzeguß (v. c. 1510), wahrſcheinlich auch P. Viſcher's Werk. Er zeigt 
oben an der Schale acht Heilige, am Fuße Löwen, melde die Wappen der 
Stadt und Stifter tragen. Grabplatten von Bronze enthält der Domkreuz 
gang in Würzburg in Fülle, 

Von Gold: und Silberarbeiten hat ji in Folge der Stürme und 
Plünderungen des dreißigjährigen Krieges und der fpäteren Stürme 
Weniges erhalten. In St. Burkard in Würzburg fieht man das Bruftbild 
des Heiligen, in der Burgkapelle auf dem Berge einen Becher von Berg: 
kryſtall mit der Reliquie des heiligen Dorns (aus Schweinfurt v. 3. 1519), 
in Münnerftabt einen Hängleuchter mit der Statue des heiligen Sebaftian, 
im Domfhape zu Aſchaffenburg zwei Büften von Silber mit Reliquien, 
eine herrliche Eylindermonftranz (c. 1480), ein Parfreuz und ein Metall: 
kreuz, in Merlenbah und Großoftheim noch Eleine Monftranzen. Das 
find Die nennengwerthen Schöpfungen der Sculptur. 

Nun müſſen wir noch der Blüthe der Malerei in dieſer Epode 

unfer Auge zuwenden. Xeider bat fi von ihren Gebilden Weniges bis 
zur Gegenwart gerettet. Weberhaupt ſcheint Unterfranken nicht fo große 
Meifter hierin befeffen zu haben wie in der Sculptur, und daher aud die 
teine Anzahl von Gemälden überhaupt in dieſen Gauen. Zwar wird ung 
im vierzehnten Jahrhundert ein Meifter Arnold von Würzburg ſehr gerühmt ; 
er war fprichwörtlic bei Dichtern der Zeit. Aber wir haben kein Wert 
mehr von ihm zu bemundern. Später, gegen Ende der Periode, taucht 
noch der Name M. Grünmalder in Afchaffenburg auf, ein Schüler und 
Rivale Dürer’3, ein Mann von hoher Begabung, Realiſt, aber fern allem 
Gemeinen, ein treffliher Golorift, im Dienfte des Kurfürften Albrecht reich 
beſchäftigt. Von ihm ift nur das ſchöne Bild des heiligen Valentin mit 
dem Epileptiſchen in der Stiftskirche daſelbſt erhalten, die andern ihm 

zugeſchriebenen in der Gallerie und Kirche zu Aſchaffenburg find wohl nur 
von Schülerhand. In den Landkirchen der Umgebung, in den Gallerien 

zu Würzburg und Afchaffenburg hat man noch eine Anzahl fränkiſcher 
Tafelgemälde von unbekannten Meiftern. 

AS Mufter von Wandgemälden der Zeit nenne ich nur bie Hei- 
ligengeſtalten zwiſchen den Pfeilern der Schottenfirhe in Würzburg, fo den 
heiligen Biſchof Martinus v. 3. 1513. 

Aud Glasmalereien jind auf diefem Gebiete höchſt felten. Außer 
einigen Fragmenten im Dome zu Würzburg kenne ih nur die Glasgemälde 
in den fieben Chorfenftern zu Münnerftadt, in der Michelsfapelle zu Ochſen⸗ 
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furt, Refte auf der Karlaburg und in ber Sammlung des hiſtoriſchen 
Vereins zu Würzburg. 

Dagegen haben die beiden Hauptftäbte der Provinz, Würzburg und 
Aſchaffenburg, noch koſtbare Ueberrefte ver Miniaturmalerei, freilih 
auch faft durchaus eingeführtes Gut. So hat die Univerfitätsbibliothet zu 
Würzburg noch drei Miffalien und ein Lectionar, die der Bruder Gigfrid 
Kalb im Klofter Ebrach (1303) mit colorirten Federzeihnungen von zarter 
Empfindung geſchmückt hat, dann ein Lectionar, das der Bruder Johannes 
Eßwurm i. 3. 1517 mit Bildern des heiligen Benedict, der heiligen Scho: 
laftica und des heiligen Ulrich verjehen hat, ein Miffale aus Ebrach mit 
der Kreuzigung und ein Martyrologium des Benedictinerordend. Noch 
interefjanter find die Schäge in Aſchaffenburg. Dort in der Bibliothek 
bewundert man noch das berühmte Mifjale, das G. Glodenton in Nürnberg 
unter Dürer’s Leitung für den genannten Erzbiſchof Albrecht von Branden- 
burg i. J. 1524 malte, mit 23 großen und 116 £leineren Gemälden von 
unvergleichbarer Schönheit, Sauberkeit und Farbenpracht; ferner ein Gebet 
buch vom felben Meifter (1531) mit fieben föftlihen Bildern und dem 
Porträt des Stifters, endlich ein Gebetbuch, das für denfelben hohen Kunft- 
mäcen ber Nürnberger Meifter S. Behaim mit den berühmten Bildern der 
Mefie und der fieben Sacramente verjah. Dez letztern Meifters Manier 
hat ſich bereits ganz dem Zuge des Fremden, der italieniſchen Renaifjance, 
zugewandt. — 

Vierten Kapitel. - 

Werte der Renaifience und des Rofsko. 

Frühzeitig drang die Kunft der Renaiſſance aud an die Ufer des 
Maines vor und fand hier bald eine fo großartige Pflege wie in wenigen 
Gauen des deutſchen Vaterlandes. Ja man kann fagen, diefer Styl ift 

der fpeeifiich charakteriftiihe von Unterfranfen geworden, die Hauptbauten 
tragen dieſes Gepräge nod heutigen Tages an fi. Damals ftand nämlich 
ein großer Mann an der Spige der Kirche von Würzburg und des alten 
Herzogthums Franken, und er hat diefen Styl als fein Eiegel zahllofen 
Bauten aufgedrüdt. Ich meine den Biſchof Julius Echter von Mefpelbrunn 
(1573—1618), der in Pavia und in Paris feine Studien gemacht, und 
dort die Liebe zu der Antike und ihren Weifen eingefogen hatte. Der 
Geburt und erften Bildung nad) ein Deutfcher und in Mitte der Schöpfungen 
der deutſchen Kunft aufgewachſen, hatte er eine unzerftörbare Liebe zu 
diefer Kunjtform gewonnen. Als er nun aber in ber Fremde die Reize 
der antifen Kunft kennen gelernt, verſuchte er in feinem Franken eine 
Miſchung beider herzuftellen, und jo entitand jener eigenthümliche Styl, den 
man den Juliusſtyl nennen könnte und den fo viele Baumerke Unterfran: 

10* 
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tens zeigen. Gr, hat von der Gothif no den Grundcharakter, das Vor: 
wiegen der verticalen Entwidlung, dazu noch eine Fülle von Details, Rippen, 
Streben, Maßwerke, von der Antike aber entlehnt er mit Freiheit die 
Großartigteit, Solivität, Maflenhaftigfeit, dazu das Säulenwerk, die Gewölbe, 
Friefe und Decorationsformen. So eutftehen Bauten, zwar nicht einheitlich, 
aber von eigenthümlicher, malerifher Echönheit und Einfachheit. Ueber 
dreibundert Kirchen im Frankenlande fol Fürftbiihor Julius in dieſem 
Style aufgeführt oder erneut haben. 

Unter den Bauten der Art ftand voran das Juliusſpital mit der 
Kilianskirche, welches 1580 gegründet warb, wovon aber leider nur das 
Prachtportal (hiſt. Vereinslocal) fammt einigen Galerien gerettet ift. Kunz 
Müller und Reumann wirkten hiebei al Baumeifter. Am volllommenften 

gelang aber der Bau des Univerjitätsgebäudes (1582—84), von 
A. Kal entworfen und von W. Behringer — mit dem Aufwande von 32,293 fl. 
in Gold — aufgeführt. Es ift ein Rechteck mit römischen Rortalen und mit 
Arcaden, die Feniter find zweigetheilt und ſchließen oben gradlinig, drei- 
gegliederte Giebel mit Blenden, Inſchriften und Eonnenuhren drüden das 
Streben nad Oben aus. An den Gewölben jieht man nod die bloß 
decorativen Rippen der Gothit. Die kürzere Seite dieſes Quadrates bildet 

aber die Kirche, welche man Neubaufirhe zu nennen pflegt. Sie war 
und ift wieder Univerfitätsfiche und die eigentliche Perle des Juliugftyles. !) 
Die Außenſeite macht wenig Effect. Die Südſeite gegen die Straße zu ift 

durch Lifenen und Streben (feit 1698) gegliedert, drei Reihen von Fenſtern 
mit gothiſchem Maßwerk lagern fi über einander, der Thurm im Weiten 
bat Rofetten und Maßwerkfenſter und ſchloß einjt noch mit einem Helme, 
jegt mit einer Laterne. Das Innere aber ift eine großartige Halle, ein 
fach, erhaben und doch mannigfaltig. An die Chorabfis mit trefflihem 
Gewölbe ſchließen ſich die Eeiten des Schiffes an. Hier bauen fi ringgum 
drei Emporen mit Pfeilern, Arcaden, Brüftungen und Eäulen an. Unten 
ſtehen die ernften doriſchen Säulen, darüber die leichteren joniſcher Ordnung, 
den Abſchluß bilden die reihen üppigen korinthiſcher Ordnung. Tonnen: 
gewölbe mit decorativen Gurten legen fich über die Hallen. So ift diefe 
Kirche, gebaut von den Meiftern Kal, Hag und einem Mainzer, ein Unicum, 
ein genialer Verfud von wunderbarer Wirkung. 

Andere Bauten des berühmten Fürften und von gleihem Charakter 
find die Klöfter der Minvritn (1607), Garmeliten und Capuziner in 

Würzburg, die Kirchen zu Dettelbach, zu Unterzell, zu Haßfurt (Ritterfapelle, 
umgeftaltet) und Neuſtadt am Main, two Chor, Kreuzihiff und Klofter 
eritanden i. 3. 1616. 

) Eine Innenanſicht enthält mein Bud: Geſchichte der bildenden Künfte im König: 
reich Bayern. &. 680. 
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Do fennen wir auch einige Bauten in Franken, welche nicht diefen 
modiſicirten Miſchſtyl, fondern die einfachen gewöhnlichen Formen der 
römiſchen Renaiffance zeigen. Es find das meift Profanbauten. So ift die 

ſtattliche Reſidenz in Afchaffenburg, aus Rothianpftein von Niedinger aus 
Straßburg gebaut (1605—1614), ein Quadratbau mit Hof, mit Thürmen, 
Stiegenhäufern und einer Kapelle, dann die Rathhäufer in Kigingen, Rothen- 

fels, Schweinfurt, Lohr und Marktbreit. In Ochfenfurt (Wohnhaus Guftav 
Adolphs) und Aſchaffenburg trifft man auch Privathäufer mit dem Gepräge 
der edlen aber fehr einfachen Renaiffance. — 

Was die Sculptur ber Zeit betrifft, jo gieng fie bald in blinde 
Nachahmung der Antike und dann in berben Naturalismus über. Doc ift 
die Technik und die Naturwahrheit diefer Gebilde oft preiswürdig. Ein 

harakteriftiiches Werk der Eculptur aus Stein enthält das genannte Portal 
des Juliushoſpitals in Würzburg, die Werke der Barmherzigkeit ſchildernd, 
die im Epitale geübt werden. Großen Reiz durch ihre techniſche Vollendung 
gewähren die Grabmäler der Zeit, fo die Grabiteine der Biſchöfe Meldior 
(1558), Friedrich (1573) und des Ritters Sebaftian Echter (1575) in 
Würzburg, andere in Afchaffenburg. 

Bon Bronzegüffen der Zeit nenne ich die Grabplatten von H. Had 
aus Mainz in der Stiftskirche zu Aſchaffenburg und das koloſſale Singpult 
im Dome zu Würzburg mit den Wappen aller Domherren, ein Prachtwerk, 
gegoffen vom Meifter Benedict Wurzelbaur zu Nürnberg. 

Die Malerfunft theilte das Schidjal ihrer Schweiter, der Plaſtik. 
Auch fie verließ die bisherige Tradition der nationalen Kunft, ahmte die 

fremde Kunft ſklaviſch nad, und kam jo zu Schöpfungen, die derb realiftiich, 
bewegt und effefthajchend waren, aber weil der Idealität und des Gefühle 
entbehrend, kalt laffen. Bon Werfen der Art, melde Meifter wie H. Schmauß, 
P. Geiger, Jakob Kay u. a. ausführten, zeigen die Kirchen in und um 
Würzburg in ihren Altarbildern nod) viele Mufter. In Aſchaffenburg ent: 
hält die Stiftskirche noch ein großes Gemälde der Adoration der Magier, 
das Iſaat Kinnig von Speier gemalt hat. 

Gegen Ende des fiehzehnten Jahrhunderts macht allmählich auch in 
Franken ſich die Herrichaft des franzöflichen Rokoto geltend. Die Renaiffance 
war dem verbildeten Geihmade zu einfach, zu ernft, zu ſtreng. Als die 
Fahnenträger diefes franzdiiichen Geihmades find die berühmten Baumeifter 
Balthafar Reumann und Petrini zu bezeichnen. Jener, aus Eger gebürtig, 
dann in Würzburg Büchſenmacher, Stückgießer, Militär und Architekt, ſchuf 
ringsum in Franken Zeugen feiner Kunftfertigteit. Er baute die prunfende 
Echönborntapelle am Dome von Würzburg, diefe Perle der Rokokokunſt, die 
Kirchen zu Schönthal und Schwarzah, behing den Dom in Würzburg mit 
feinen Etufaturen, ihn zur Unkenntlichkeit entftelend, und erbaute das kleine 
Wunder der Zeit, die Refidenz von Würzburg mit ihren zahllojen Sälen, 
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mit Spiegeln, Zimmern, Cabineten, Stiegenhäufern und vierundzwanzig 
Küchen allein und endlih die neue Kaferne i. 3. 1724. Andere Bauten 
der Art und des Geſchmackes find noch in Füle vorhanden. Ich nenne 
nur noch das Haugerftift in Würzburg, vom Staliener Petrini um 1670 
erbaut, die Karmelitenkiche vom felben Meifter (1662—1669), die Neu« 
münſterkirche, welcher zwiſchen 1711—1714 dieſes neumodifhe Gewand 
umgehangen wurde, das Jeſuitencollegium ſammt Kirche, nach 1716 von 
J. Greiſſing gebaut, den Biſchofshof, den Petershof (1690), das deutſche 
Haus, viele andere Höfe der Dom: und Stiftsherren und viele Theile der 
Feſtung auf dem Marienberge, fo den Kauptwall mit dem Schönbornwappen 

von 1649, den Thurm Mafficuli, von Neumann erbaut. 
Die Skulptur umd Malerei fank auch bier im Laufe des adt- 

zehnten Jahrhunderts immer tiefer zum rohen Naturalismus, zu theatrali- 
ihen Stellungen, zur Unnatur und Effecthafcherei herab. An Aufträgen 
und Verdienft fehlte es nicht. Unter den Bildhauern waren beſonders 
beſchäftigt Ph. Preis (k 1681), Ulr. Nagel, Achilles Kern, Kaspar Brand, 
T. Ungleich und beſonders W. v. Auvera, der für den neuen Reſidenzbau 

die Kämpfe des Herkules machte, die jetzt am Glacis ſtehen, und vor Ällen 
P. Wagner (geb. 1730), der daſelbſt die Statuen an der Stiege, an der 
Colonade, den Raub der Proferpina und der Europa im Hofgarten aus— 
führte, 

Zu den befjeren Arbeiten der Plaſtik gehören die Stationen auf dem 
Nikolausberge von S. Wagner, die Grabfteine der Bifchöfe Philipp von 
Ebrenberg, von Schönborn, von Saynöheim (1779) und mehrerer Adeliger 
im Dome zu Würzburg. 

Von den vielen Malern, die in Franken damals alle Valäfte und 
Kirchen mit Gemälden verfahen (5. B. Urlaub, Högler, Polſter), fteht obenan 
Dswald Ongers aus Mecheln, Bürger zu Würzburg, als fränkiſcher Rubens 
damals gepriefen. Er malte eine Fülle von Altarblättern (fo in Heidings⸗ 
feld), ferner die Kartons zu den Hautelice-Tapeten im Dome zu Würzburg 
(Leben St. Kilians) und vieles Andere ringsum im Lande. 

Köftliche Stickereien der Zeit mit Figuren befigen das Kloſter der 
Urfulinerinen in Würzburg und die Etiftsficche von Aſchaffenburg, Gobelins 
mit Schlachten und venetianiſchen Scenen ſieht man in der Reſidenz zu 
Würzburg. — 

Seit einigen Jahrzehnten regt fih au in Unterfranten das Beftreben 
auf befjere Wege der Kunftgeftaltung zurüdgutehren. Iſt ja doch einer der 
Wiederherfteller und Nachfolger der ächten antifen Kunft ein Würzburger 
geivefen, nämlih Martin Wagner, der fo lange in Rom gelebt und gewirkt 
und nun feine Kunſtſchätze aud feiner Heimath durch Schenkung überlafjen 
bat. Zeugen der Rückkehr zu edleren Formen find ſchon das Grab des 
Primas Dalberg in der Stiftskirche zu Aſchaffenburg und das Monument 
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des großen Fürſtbiſchofs Julius Echter vor dem Spitale zu Würzburg, dag 
König Ludwig I. dem großen Wohlthäter des Franfenlandes errichtet, 
Ebenſo beweist die Neftauration der Neubaufiche und Marienkirche in 
Würzburg (Thurmausbau, Kanzel), die großartige Neuſchaffung der Ritter: 
kapelle in Haßfurt durch Heideloff, die Herftellung der Kirchen in Aſchaffen⸗ 
burg (Altäre), Ochſenfurt, Kigingen und andermärts, der Bau der polytedh 
niſchen Schule und des Bahnhofes in Würzburg, daß man auch an den 
Ufern des Mains mit den Traditionen des Zopfes gebrochen und zu den 
Formen und Weifen ber älteren nationalen Style zurüdzulehren beginne. 

Zweiter Abfdnitt. 

Hans und Wohnung. 

Bon Eduard Feutſch. 

Erſtes Kapitel. 

Ethuographiſche Gruppirung. 

Ohne auf wieberholt erörterte Motive zurüd zu greifen!), möge & . 
geftattet fein, eine aus den Merkmalen der Volksthümlichkeit abgeleitete 
Gruppirung des Landes zu verfuhen. Daß eine folde an die Spige des 
ethnographiſchen Theiles unſeres Buches geftellt ift, hat in der Natur 
der Sache feine Rechtfertigung. Wir beginnen 

I. mit der Gruppe des Mittelmaines, oſtwärts abgeſchloſſen 

durch das zugehörige Kleine Stüd des Steigerwaldes und feiner Fort: 
ſetzung jemjeits de3 Maines — der Haßberge. Im einem gemaltigen 
Halbbogen umlagern die waldreihen Höhen das flache Binnenland wie ein 
mädtiger Wall, melden der Paß des Mainthales von Etettfeld bis gegen 
Haßfurt durchſchnitten. Im diefer wie in allen übrigen Gruppen der Pro- 
vinz teilt der topiſche Gegenfag zwiſchen Bergland und Ebene fehr ent: 
ſchieden hervor, und äußert auch feine unverkennbaren Wirkungen auf des 
Volkes Eigenweien. Der Weitabhang des Steigerwalbes läuft in die Ebene 
des Gerolzhofer Gaues aus, jener der Haßgebirge in den Hof 
heimer Gau. Beide Gauländer gehören — wie das Gebirge jelbit — 
vorzugsweiſe dem Keupergebilde an, während im eigentlichen Herzlande dieſes 
weitfchichtigen Flachgebietes, dem Od fenfurter und Shmweinfurter 
Gau, ver Mufcelfalt vorwaltet. Nordweſtlich lehnt fi das Rhöner Vor: 

d Bgl. Bd. III ©. 171 und 484. 
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land an unfere Gruppe, welches berabreicht bis an das liebliche Eaalthal. 
Das Grabfeld am mitternädhtigen Rande des Haßwaldes bildet (auch geo- 
gnoftiſch) bereit® den Uebergang zu dem bafaltreichen Gebiete der Rhön. 
Gegen Abend fegt fih unfere Gruppe in dem welligen Lande zwiſchen den 
Nainfrümmungen fort, biß der Fluß felbit in feinem Laufe von Gemünden 
herab nad Honiburg die Marke gegen den Speflart bildet. Die Südgrenze 
fält mit jener der Provinz zufammen. ‚ 

II. Die Gruppe des Rhönlandes. Sie umfaßt die nörblicfte, 
in ſachſiſches und heſſiſches Gebiet (Fulda und Henneberg) eingefeilte Spige 
der Provinz und reicht herab bis an die Saale und Schondra. Das Berg: 
Land ſcheidet ih in die lange, die kuppen reiche und die waldgebir— 

gige Rhön, welcher noch das jelbitändige Mafjengebirge des Kreuz 
berges anzureihen ift!). Als Gegenfag zu demſelben innerhalb ver Gruppe 
haben die verflachenden Uebergänge in die Haßberge einerfeit# und in den 
Speſſart ambererjeit3 zu gelten. Daß das Saalthal zum Rhöngebiete ge: 
böre, fündet allbereits die landläufige Zufammenftellung der „fränkiſchen 
RHönftädte” nach der Volksſprache: Mürſcht, Neufht, Mellerict, 
Kingshufe, Kifi’ge, Biſchume, Flade?). — Das eigentliche Tafel- 
land iſt durd das Königshofer Grabfeld vepräfentirt. Als ſüdweſtliches 

Borland ziehen wir noch das Flußgebiet der Schondra und den Sinngrund 
bis Rineck zur Gruppe, und find biezu auch in Folge ethnographiſcher Ana= 
logieen berechtigt. 

I. Die Gruppe des Spejjarts. Im Hochſpeſſart, ven die 
weſtlichſte Mainkrümmung umbudhtet, bis hinauf zum ſ. g. Orber Reißig 
ift das waldreiche Bergland (Buntjanditeingebilve) gefnotet. Steht auch das 
Maffengebirge — jelbit mit jeinem höchſten Rüden — an Elevation weit 
unter den „Küppeln“ der Rhön, jo hat es doch nicht minder feinen topiſchen 
Gegenfag im fanitwelligen Vorſpeſſart an ver Aſchaff, und in den aus: 
gemeiteten Thalungen des oberen und unteren Kahlgrundes. — Was 
insbejondere den Hochſpeſſart betrifft, jo mar derielbe eine lange, für die 
volksthümliche Entwidelung jehr entſcheidende Zeit im getheilten Befige des 
Fürſtbisthums Würzburg und des Churmainzer Erzitiftes. Die hurmein- 
liche Ditgrenze lief auf der Waſſerſcheide weitlih von Partenftein gegen 
Rechtenbach und von da in ihmachgemölbtem Bogen nad) Stadtprogelten. 
Was morgenwärts diejer Linie liegt, war Würzburger Speflart, 
oſtfränkiſches, no zum Kreife Franken gehöriges Gebiet, den Ueber 
gang bildend zum Speflarter Kernlande. Dem größeren Weſttheile kam 
die Bezeichnung Mainzer oder Aſchaffenburger Speffart zu. Mit 

diefem betreten wir weſtfränkiſches Land. Abendwärts ſchließt fh an 

ya. Walther, top. Gengr. v. Bayern, S. 244. 
) D. f. Münnerftabt, Reuftabt, Mellrichfiadt, Königehofen, Kiſfingen, Bilgefeim, 

Alatungen. 
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denfelben der Vorſpeſſart, das Aſchaffenburger Gebiet und den unteren 
Kahlgrund umfaffend. Unter dem Einfluffe befonderer topiiher und damit 
zuſammenhängender wirthſchaftlicher Verhältniſſe modificirte fich bier auch 
die Phyſiognomie des Volkes gegenüber jener im Hochlande. Der Bor: 
fpeffart ift eine wenn auch abgeglieverte Eingehörung des Mainzer Speffarts. 
— Eine dritte felbftändige Untergruppe aber bildet das Flußgebiet der 
Joſſa, das Bergland zwiſchen Kinzig und Sinn, der Hinterfpeifart 

oder weiland Fuldaer Speſſart geheißen. Der obere Kahlgrund ver- 
mittelt den Webergang zum Vorſpeſſart, während der Hinterſpeſſart ſelbſt 
geologiſch wie ethnographiſch ala das Mittelglied zwifchen dem Speffart und 
der Rhön zu gelten hat. Vom Territorium der ehemaligen Fürftabtei Fulda, 
auf welchem ſich der Rhöner Hauptftod erhebt, laufen die vulfanifchen Höhen 
bis gegen die Joffa, und bei Lettgenbrunn finden ſich noch ſchöne Bafalt- 
tuppen (Beilftein). Heſſiſche und thüringiſche Volkselemente traten an bie 
Stelle der weftfräntifchen. 

IV. Die Gruppe des Odenmwaldes umfaßt das Heine Reftgebiet 
bayerifchen Landes am weftlichiten linken Mainufer von der Erf bis zur 
Gerniprenz längs der badiſchen und darmftädtiihen Grenze. Die auf 
geſchwemmten Sandfelver des Bachgaues, eines Theils der weltirän- 
tiihen Rheinebene, von den teizenden Anlagen des ſchönen Buſches bei 
Aſchaffenburg bis herauf gegen Obernburg bilden das Flachland diefer 
Gruppe gegenüber dem bayeriſchen Stüdlein eigentlihen Odenmwaldes, dem 
Berglande zu beiden Seiten des jhmaljühligen Längenthales der Mudau. 

Wir fallen hier ſchließlich noch die ethnographiſchen Momente zufam- 
men, welche wir im Vorftehenden zerftreut andeuteten. Oſtfränkiſches Volks: 
element ift in der Mittelmain- und Rhöngruppe, weſtfränkiſches am Speſſart 
und feinen abendlichen Vorlanden übertwiegend, während der Odenwälder 
alamaniſchen Typus nicht verläugnet. Vom Steigerwald und den Haß— 
bergen, die Maingaue entlang bis an den Speſſart, den größten Theil des 
heutigen bayeriſchen Rhönlandes umfaffend, reichte Hochftift würzburgiſches 
Territorium. Nur die Partie der f. g. kuppenreichen Rhön zunächſt der 
alten. fuldiſchen Buchonia bis zum Iinffeitigen Ulftergrunde gehörte zu Fulda. 
Die Epefjart: und Odenwaldgruppe waren vorwiegend churmainziſches Ges 
biet, mit Ausnahme des Leinen Dfttheils des Würzburger Speſſarts, deſſen 
Grenze der Volksmund mit dem Spruche bezeichnet: „Bis Lohr geht der 
Mebel‘ dann fängt der Nabel’ an.” Die verfuchte Gruppenbildung ift 
demgemäß nad) feiner Richtung eine willführlihe. Die natürlihen Marken, 
welde Berg und Strom gezogen, bilveten gleihmäßig die Haltpunkte in der 
Bewegung der germanifhen Volkſchaften und die Demarcationslinien jpä- 
terer Landeshoheitsverhältuiffe, innerhalb welcher ſich des Volkes Eigenheit, 

feine Sitte und Sprache mit größerer oder geringerer Selbftändigfeit aus: 
gebildet und bis zur Stunde noch erhalten hat. 
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weites Kapitel. 
Dorf, Bauernhaus und Gehöfte. 

Etliche einleitende Bemerkungen feien geftattet. Wir fönnen uns hie: 
bei um fo fürzer faflen, als wir früher entwickelten Grundfägen getreu 
bleiben und dafür halten, daß fie ſich auch auf diefem Stüdlein bayeriſchen 
Landes bewahrheiten. — Der genetifhe Unterſchied zwiſchen der dörflichen 
Architektur im Gebirge und jener im Flachlande tritt hier in dem Maafe 
fchärfer zu Tage, ala fi insbeſondere das flache Bauland entſchiedener 
Garakterifirt und beflimmter abmarft. Zudem werben die Wirkungen jener 
allgemeinen Urfahen, melde in ber Geftalt der Oberfläde, im 
vorhandenen Baumateriale, in der Stimmung der Landſchaft liegen, noch 
duch geſchichtliche Thatſachen und das Eigenmeien des Volfes gehoben. 

Der zahlreiche fränkifche Adel des Mittelalters bis herein in die Zeiten 
des Bauernfrieges gehörte zu dem rauffuftigften und gemaltthätigften im 
heiligen deutſchrömiſchen Reiche. Die „Schenken von Roßberg“ und die „Herren 
von Ravensburg“ leben — wie der „Dieg von Schaumburg” und andere 
Straugritter — noch heutzutage im Munde des Volfes. Alfo zwang ſchon 
die Nothwendigkeit gemeinjamen Schuges und gegenfeitiger Hilfeleiftung den 
Bauern, der auf offenem Plane faß, feine Heerbftätte jener des Nachbars 
nahe zu rüden, und fie womögli auch mit einer Wehre zu umgeben. 
Das geihloffene, marktähnlih zufammen gebaute, nicht felten von einem 

* Ningmäuerlein umfriedete Dorf ift dag vorwaltende im Hofheimer und 
Gerolzhofer, im Cchweinfurter und Ochfenfurter Gaue. Wo Berg und 
Strom und Wald natürlichen Schutz boten, rüdten auch die Ortsnachbarn 
nicht fo enge aneinander. 

Offenbart fi in der Gejammtgeftaltung des Dorfes die Wirkung ge: 
ſchichtlicher Creigniffe, fo findet hinwider im Einzelbau der Charakter und 
das Temperament des Volkes einen Ausdrud. Wir verfuchen es, dieſe 
Behauptung dur etliche Beifpiele zu rechtfertigen. Der altbayeriſche und 
oberpfälzifhe Bauer ift bekanntlich auffallend weniger beweglich und Teben- 
dig, al3 der fränkiſche, defien leicht erregbare Gemüthsart feine Neugierde 
und Schwaghaftigkeit pſychologiſch erklärt. Vor Allem gebührt dem 
Unterfranken das Lob fonberliher Zungenjertigfeit und Mittheiljamteit. 
Der Weinduft des Main: und Saalthales — jagen die Leute — made 
die Sprachwerkzeuge geſchmeidiger, als ber herbere und derbere Geruch de3 

Hopfens, und helfe felbit jenes vorfichtige Mißtrauen überwinden, welches, 
ein Ausflug des Bildungsgrades, die Folie de3 bäuerlihen Charakters im 
Allgemeinen bildet. Nebenbei befigt der fräntiihe Bauer mehr Selbitän- 
digkeit und Gemeingefühl‘), als der bayerifhe; er ift politiſch anregſam 

4) € ift nach diefer Richtung bebemtungsvoll, daß bie Dörfer Gochsheim und Senn- 
feld ihre Reichsfreiheit bis ins 19. Jahrhundert retteten. 
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und dem öffentlichen Weſen zugethan — Alles auf Koften der Heimlichkeit 
des Familienlebeng. 

Diefe Eigenſchaften finden in der Geftaltung feines Hauſes einen un: 
verfennbaren Ausdrud. Das kleine Guckloch, welches auf dem platten 

Lande des Südens die Etelle des Fenſters vertritt, gönnt der Neugierde 
taum einen Einblid in die Häuslichkeit. Es ift wohl aus gleichem Grunde 
häufig nit der Straße, fondern dem Hofraume zugekehrt. Das fränkiſche 
Bauernhaus hinwider hat große Fenſteröffnungen, theilmeife — wie auf 
der Rhön — deren .brei und vier unmittelbar neben einander, eine Art 
Kuppelfenfter, welche nur dur die Pfoften geſchieden find. Damit ift die 
Einfiht erleichtert und die Ausſicht vollends unbehindert. Der bayeriſche 
Bauer gudt wenig aus feinem Luftloche heraus, etwa während des Abend: 
ſegens, den er gerne in's Freie hinaus betet, als wollte er damit zu er- 
kennen geben, daß er nur mit unſerm Herrgott einen öffentlichen Verkehr 

unterhalte. Der unterfränkiſche Bauer aber fladt gerne am Fenfterbrette 
und unterhält jorglid die Communication mit der offenen Straße. Er 
will nicht nur ſehen, was draußen vorgeht; es liegt ihm daran, jih auch 
felber bemerflih zu maden, und wer ihn nicht anſpricht, den ſpricht 
er an. 

Der Süpländer Dörfler geht mit Allem, was nicht entſchieden Fami- 
lienſache ift, aus ber Umfrievung feines Wohnhaufes heraus und überträgt 
& in das Wirthshaus. Sein öffentliches Leben bewegt fih nur auf diefer 
Arena. Hier werden die geſellſchaftlichen umd focialen Fragen gelöst, die 
gemeindlichen und politiiden Kämpfe durchgekämpft, und all’ jene Feſte ge: 
feiert, welche — wie Hochzeit und Todesfall — nad der Volksanſchauung 
über das Familienintereffe hinausragen. Die Bauernheirath bildet eine 
GSommunalangelegenbeit, wie die Gemeindewahl. Aus dem Grunde ift aud 
das Wirthshaus das bedeutendfte und fchmudfte Haus der Markung, und 
fteht hart neben der Kirche. Der Verſchlag im Scheufzimmer, das Herren: 
ſtübl, vertritt die Stelle der Rathsſtube. — Anders namentlih in Unter 
franken. Das bäuerlie Familienleben rankt in die Deffentlichkeit hinüber. 
Man befaßt fi im eigenen und in des Nachbars Haufe mit Erörterungen 
über corporative und politische Angelegenheiten; man thut diejes felbft von 
der Gaſſe aus durchs Fenfter oder auf der „Gräd.“ Der Beſuch der Bier: 
und Weinſchenken ift deshalb auch auf dem unterfränkiſchen Plattlande nam= 
baft geringer al3 im mittägigen Bayern, und das Wirthshaus fpielt dort 
in gleihem Verhältniffe baulich eine beſcheidene Rolle. Nur an den großen 
Heer- und Verkehrsſtraßen fteht das anſehnliche „Gaſthaus;“ abſeits der⸗ 
ſelben — ſelbſt in reihen und ſtarkbevolkerten Dorfſchaften — hat man 
an der unfceinbaren Kneipe fein Genüge. Der Herrenverſchlag ift ſchier 
ein unbefanntes Ding. Dagegen finden fih namentlih am Niedermaine 
da und dort ſchöne Gemeindehäufer in den Dörfern, theilmeife ftattliche 
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Bauwerke aus dem 16. und 17. Jahrhunderte von ungemeiner Zierlichfeit, 

mie das ſchmucke Rathhaus zu Großheubah mit feinem reich profilirtem 
Fachwerke. — 

Noh Einiges über die Eigennamen ber Orte jei hier angereiht. 
Eine Mahnung an uralte thüringiſche Seßhaftigkeit!) klingt vielleicht 
aus den Dorfnamen mit der Endung „leben,“ wie fie zerftreut vonder 
oberen fräntifcen Saale bis an die Wern — den Main nicht überſprin— 
gend — vorkommen (Unsleben, Alsleben, Ehleben, Ettleben, Zeuzleben, 
Günthereleben x.). Die, Ableitung von dem ſlaviſchen loibe (ſchattiger 
Wald) dürfte an dieſer Etelle weniger Berechtigung haben, als die von 
P. Caſſel? angedeutete von dem gothifhen laiba. Laiban, ahd. laibe 
oder leiba bedeutet „Ueberbleibfel”°), reliquiae, „das, mas bleibet“ d. i. 
Erbe, Befig. Der Schwabe jagt noch heutige Tages: „es leibet übrig.” 
— Slaviſche Ortsnamen hinmwider reihen faum über den Hofheimer Gau 
hinaus. Sie häufen fi an der oberfräntifchen Grenze und insbefondere 
zwiſchen dem Eteigerwald und der Schweinfurt-Volkacher Mainkrümmung 
Giſchwind, Abtswind, Kolizheim, Zeiligbeim 2). — Un die Rataftrophe 
der Sachfenüberfievelung unter König Theodorich) gemahnen die vom Mit- 
telmain bis an die Rhön vorkommenden Bezeihnungen, wie Waldfachien, 
Sachſerhof, Sachſenheim, Kleinfafien. — Jenſeits der Saale im Rhön- 

gebiete treten insbeſondere Ortönamen mit der patronymifchen Endung „es“ 
oder „8“ häufig auf. In ihnen drüdt ſich das Befigverhälmiß aus und 
die ältere Bezeichnung führt ohne allen Zwang auf den Namen des ur 
ſprünglichen Eigenthümers. So Weyhers (alt. Wigers, Veligthum des 
Wigo, Wigger), Hilders (alt. Hyltrichs), Willmars (von Willemar, ab: 

gefürzt Wilmer), Liebyards u. a. Der einfache ableitende Genitiv tritt an 
die Stelle des patronymiſchen ing (ſchwäbiſch ingen), meldes an unter: 
fräntifhen Ortsnamen felten, in der Rhöngruppe fajt völlig verdrängt if, 
und an defien Stelle wir Bezeichnungen, wie „Melperts, Seifert, Winkels, 
Rodles, Neuswarts, Alerts 2.“ um fo häufiger finden. — 

Wir gehen zumächft auf die Einzelſchilderung der Gruppen über. 
Zu I. Im den, Gauländern des Mittelmaines iit daß große, 

zufammengebaute, abgeſchloſſene und häufig felbit ummauerte Dorf vors 
herrſchend. Das Bebürfniß, fih inmitten der Hube anzufiedeln, lag bei 
der Zugänglichkeit von Wiefe und Artland’) in ver ebenen Flurmarkung 

4) Bgl. Br. III ©. 1107. 
9) Ucber thüringifhe Ortsnamen, Erfurt 1856. 
3) Bgl. Grimm, deutſche Grammat. I, 585. IL, 13. 
%) Adam v. Bremen, Hamburg. Kirchengeſchichte Br. I Abi. 4. 
5) Art d. i. Landſchaft, vgl. Schmeller, Idiotilon I, 111. „Artlant“ vorzugsweile im 

Unterfräntifhen für „Aderland“" gebraucht. „Artiger Boden“ im Gegenfage zu 
„Debung“ fowohl als zum „Wieslant.“ 



Haus und Wohnung. . 157 

nicht vor. Weiler und Einöden find im Echweinfurter, Ochfenfurter und 
Gerolzhofer Gau jeltener als die ftattlihen, marktähnlihen Dorfſchaften 
mit einer Bevölferung von 1000 bi 2000 Seelen, wie Giebelitadt, Gocha- 
beim, Grafenrheinfeld, Sennield ꝛc. Das Areale, worauf das Dorf fteht, 
iſt mit ſichtlicher Dekonomie benügt, und fehon dadurch eine größere oder 
geringere NRegelmäßigteit des Grundplanes bedingt, gleihe Ausdehnung 
nad allen Richtungen, gerablinige Gaflen, gleihe Häuferflucht. Nur die 
Ortſchaften im eigentlichen Maingrunde bauen ſich langgeftredt und einzeilig 
das Gelände entlang. 

Wie die Phyfiognomie des großen Gaudorfes im Allgemeinen, fo trägt 
auch der Einzelbau ftädtifches Gepräge. Das Wohnhaus, mit der Giebel- 

feite gegen die Straße gekehrt, ift zumeift zweiftödig!), vom Grund auf 
gemauert (gewöhnlich Bruchſteinbau), mit ziemlich fteilfiritigem Dache, welches 
mit Platten oder Hohlziegeln gededt iſt. Die Langfeite kehrt fich gegen den 
Hof, diefer felbft ift von der Straße dur eine Mauer abgeſchloſſen und 
die Verbindung durch ein großes Einfahrtsthor und eine Pforte für den 
Fußgänger vermittelt. Auf ſchmucke Thorpfoften aus Hauftein mit man- 

cherlei Zierrath und Krönungen der wunderlichſten Form hält der behäbige 
Bauer viel. Die Nebenbauten, Tenne, Scheune und Wagenſchupfe, welche 
den Hof im Gevierte umgeben, beftehen faft ausſchließend aus Riegelmän- 
den, mit Flechtwerk und Lehm ausgefült und mit einer Platten» ober 
Schindeldahung überdedt. Das Strohdach kommt im Gaue kaum vor, und 
der Riegelbau am Wohnhaufe fpielt nur bei den Kleindörflern nod eine 
Rolle. Seit ingbefondere Biihof Julius Echter von Mefpelbrunn zu An- 
fang des 17. Jahrhunderts allenthalben große und folide Schul:, Pfarr⸗ 
und Gemeinbehäufer errichten ließ, deren Epitaphien noch jegt den Ruhm 
des gewaltigen Fürkämpfers katholiſcher Gläubigfeit verfünden, haben die 
bebäbigen Gäubauern Mufter und Vorbild für den Brucfteinbau gefunden, 
den aud die Dauerhaftigkeit und Wohlfeilheit des Materials begünftigt. 
Das Andenken an den bauluftigen Fürſten hat fich überdieß aud in der 
Bezeichnung der Dorfkirchthürme erhalten. Die in den Bauen jehr häufig 
vorfommenden Thürme mit vierjeitigem, ſchlankem Giebeldache, das etwa 
im Fünftel der Höhe ein Knie bilvet, führen im Volksmunde die generelle 
Bezeichnung „Juliusthürme.“ 

Nüchtern, wie dad ganze Gaudorf, muthet auch das Einzelhaus an. 
Es fehlt ihm die Bewegung, wie der Landſchaft, die poetiide Willkürlich⸗ 
teit, wie dem Bauern, der drinnen haust. Steif und gemefien fügt es 
fich der Fluchtlinie der Nahbarhäufer, die es durch Erker und Voriprung 

N Der Unterfcante bezeichnet insbefondere den Oberftod mit „Gaben.“ Schon in 

den Ortenamen „Gadheim,“ „Gadenhöfe“ drück ſich vielleicht die Stattlichteit bes 
Baues aus. Gaben ift das ahb. kadum (cubile, penetrale). Grimm, Gramm. 
1, 181. . 
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nur felten unterbridt. Für eine Linde, die etwa die Firfte überichatte, 
ift fein Plag da. Der Hof hat nicht einmal einen Eigennamen. 

\ Das ändert fi, wo das Hügelland beginnt. Schon die Häderorte 
im Mainthale von Schweinfurt abwärts, die fi) in Langgeftredter Zeile 
zwiſchen den Strom und das nahe, tebenbeftodte Gelände hinbauen, haben 
trotz ihrer Verfommenheit mehr Schwung und ein maleriſch bewegteres Re— 
lief. Nur fehlt ihnen — wie ihren Inſaſſen — der dörflie Charakter. 
Freundlich und zierlich dagegen find insbeſondere die Häuschen im lieblichen 
Werngrunde. B 

Steigen wir nun enblih das Haßgebirgeund den Steigerwald 
aufwärts, fo führt ung der Weg durch eine reihe Zahl von Weilern und 
Einzelngehöften in Dorfihaften, denen wieder die Bezeihnung „ländlich“ 
gerecht iſt. Planlos und nur der Bequemlichkeit des Bauplages ſich fügend 
find Hof und Hütte nach allen Richtungen zeritreut, der Fachbau ift vore 
waltend, die Firfte — namentli im Steigerwalde — niever und ber Leg= 
ſchindel ihr Recht gelafien. Die Laube, der überhöhte Dachſtuhl und die 
meitvorfpringenden Sparen find nicht landesüblich. Dagegen’ hat nament- 
lid) der tiefere Haßwald viel zierliche, hochgiebelige Riegelbauten mit blos 
tiegendem, braungebeiztem Fachwerke mit breiten Doppelfenftern, deren 
buntbemalte Läden nicht wie gewöhnlich in der Angel laufen, ſondern in 
einem Scharnier vor⸗ und zurüdgefchoben werden. Das Scharnier ift mit 
im Profil zierlih ausgeicnittenen Leiften verkleidet, welche gleich den Lä— 
den felbft mit bunter Malerei von Blumen und Zierrathen verjehen find. 
Dadurch gewinnt das Haus ein ſchmuckes Anjehen, und zudem fehlt es 
auch nicht an grünem Laubwerk, welches drüber hin feinen heimlichen 
Schatten wirft. — 

Wir haben noch der inneren Eintheilung der Gelafje zu erwähnen, wie 
fie durchſchnittlich in der Gruppe gilt. Faſt allenthalben gelangt man von 
dem gepflafterten Randwege (Gräd) vor dem Haufe in den leg, die Flur 
oder „Haufern“ (Hausehre?), wie fie im Würzburgifchen genannt wird. Sie 
trennt Wohn und Schlafgaden und führt gerade in die dunkle Küche. Im 
Oberſtocke ober, mo diefer fehlt, unterm Dache ift die Gefinbelammer; die 
übrigen Räume dienen zu landwirthſchaftlichen Zweclen. Nur die reihen 
Gaubauern im Schweinfurter, Ochfenfurter umd Gerolzhofer Gau haben 
ihre Prachtcloſete, die in volfommen ſtädtiſchem Geihmade eingerichtet find 
und nicht felten bis zu dem Lurus von Eopha und Klavier ſich verfleigen. 
Sonſt it der Hausrath ziemlich beſcheiden und fhmudlos, und nur felten 
ein ſchöngeformtes Holzmeubelftüd — ein Reft altfräntifher Zeit — zu 
finden. Defto breiter macht fi allenthalben der Schmutz. In diefem 
Punkte überbietet der Unterfranke ohne Unterſchied, ob er im Gebirge oder 
auf dem Tafellande, in der Blochütte oder im herriihen Bauernhaufe 
wohnt, al’ feine bayeriſchen Landsleute. Macht der Gerolzhofer und der 
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proteftantifche Ochſenfurter Gauländer eine beſcheidene Ausnahme, fo bringt 
das der Ortönaibar in den jogenannten heiligen Ländern!) durch etliches 
Uebermaaß in Summa wieder herein. Man liebt es, den Wänden far- 
bigen Anftri zu geben und mandy' alte, gute Botierie muß fid) die Tünche 
gefallen laſſen. In ſolchen buntbemalten Bauernftuben nimmt fi Rauch und 
Staub — um einen fränkiſchen Ausdrud zu gebrauchen — noch „ungätt- 
licher” aus. Für Nettigkeit und Sauberkeit findet fi wenig Sinn am 
platten Lande; gegentheild forgt man gerne dafür, daß durch feine voreilige 
Reftauration der malerifgen Wirkung des vermitterten und verlatterten 

Haufes Abbruch geicehe. 
Zu D. Das Rhöner Gebirgshaus, wo e3 nicht — wie theil- 

weile auf dem Dammersfelde — lediglich aus aufgediebelten Balken mit 
Bretterverſchalung befteht, ruht auf gemauertem Unterbau von Baſalt oder 
Buntfandftein, einem niederen, tiefliegenden Erdgeſchoß, das die Etallung 
enthält. Darüber ruht ein zweiter Stod von Fachwerk mit den Wohn: 
gelaffen, zu deren Flur eine fleinerne Freitteppe führt. Das mäßig er- 
böhte, mit Platten und Hohlziegeln gedeckte Dach fpringt an der Langfeite, 
an welder fi) aud der Hauseingang befindet, etwas vor. Das Prototyp 
eines ſchmucken Rhöner Haufes hat über der Nußentreppe ein Freidächlein, 
das auf zwei abgefasten Pfoften ruht, dem Eintretenden Shug und Schirm 
bietend. Zu beiden Seiten besfelben find an ber Langwand in gleicher 
Vertheilung die Fenfter angebracht, gewöhnlich zwei bis drei von mäßiger 
Größe neben einander, blos durch die Stöde getrennt, häufig mit ver- 
fremsten Scheiben, und eine voripringende Wetterfchräge zieht ſich über 
dem Fenſtergewände, häufig aud längs der ganzen Frontfeite des Haufes 
bin, während die Wetterfeite mit f. g. Wettbrettern (Metterbrettern), 

Schneidſchindeln von 2 Schub Länge und 6 bis 8 Zoll Xreite, verſchalt 
if. Nicht felten fpringen auch die auf der Mauerlatte liegenden Kehlbalten, 
worauf die Pätte ruht, bis zur Breite eines Schuhes vor, fo daß der Riegel- 
bau des Oberftodes über die fenkrechte Linie der Untermand hinausreicht, 
und mit jeinem blogliegenden Fachwerke, jeinen profilirten Kehlbaltenföpfen 
und abgefasten Pätten, ja jelbft feinen gekehlten Sprengriegeln und Pfoſten 
ein zierliches Anfehen gewinnt. Treibt's Einer hoch, fo gibt er aud den, 
zumeiſt ausgeſtockten und mit Lehm überzogenen oder mit Luftziegeln ver 
legten Füllungen einen Kaltverpug oder gar eine grellfarbige Einfaffung. 

) Der Strid im Haßwalde längs der Lauter, die Gemarkungen der weiland Bam- 

bergiſchen Dörfer Kirchlauter, Breitenbrunn, Germansberg, Edelbrunn, Lößberg, 
vdeppelsdorf und Rüdendorf umjafſend, führt im Bollemunde die Bezeichnung 
beilige Länder.“ Es liegt einige Ironie in tiefem Euphemismus; denn juft 
anf diefem Gebiete hat vorbem das Schwärzerhandwert ſehr profane Wirkungen 

hervorgerufen, die im Charakter der dortigen Bevöllerung noch jegt nachklingen. 
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Ab und zu ladet ſelbſt ein Hausfprüdlein zur Einkehr, oder gibt dem 
Borübergehenden eine weiſe Lebensregel mit auf die Wanderung. 1) 

Alſo liegt in dem Bertifal- wie in den Horizontals-Linien bes Gebirgs- 
hauſes eine anmuthige Bewegung, während namentlid im fühlichen Rhöner 

Borlande, mo der Gteinbau die Oberhand gewinnt, wieder jene Eintönigs 
teit und Grablinigfeit vormwaltet, welche die bäuerliche Architektur des Tafel: 
Landes fennzeichnet. 

Was die innere Eintheilung und Einrichtung betrifft, fo ift nament⸗ 
lich in den armen Bergbörfern der hoben Rhön, wo gewöhnlich eine 
Firfte den ganzen Nealitätenbefig übervedt, eine Stube nebft Kammerchen 
und Küche das ganze Gelaf der Hütte. Eftrih, Wand und Dede find 
ſelbſt in ven beſſeren Bauernhäufern mit Ruß und Rauch überzogen, und 
der farbige Anſtrich der Etubenwände, wie er fih auch hier häufig findet, 
macht den aus der Väterzeit übererbten Schmug nur noch bemerfbarer. 
Nirgends triffft Du eine heimliche Bretterverihalung in den Zimmern; der 
ſchmuckloſe gußeiferne Ofen, Sommer und Winter hindurch geheizt, ent» 
behrt der behaglihen „Ofenbrud,“ und felbft die Ajelftangen zum Dörren 
der Holzfpähne, hier „Spahndäufe” genannt, fommen nur felten vor. Der 
Hausrat ift auf das Unentbehrlichſte beſchränkt, formlos und ſchmutzig, 
und verkündet die Trägheit des Rhöners, dem es fonft weder an Material, 

noch an der Fertigkeit zu ſchnitzeln und zu drechſeln gebrechen würde. 
Erquidlier ſchaut die Bauernftube im mittleren Saalgrunde und 

im Grabfelde her. Da findet ſich noch ab ımd zu eine Täfelung im 

Wohngelaß, zierlihes Geräthe, geſchnitzte Stühle mit bunter Malerei, ein 
gerechter Eichentiſch mit gedrehten Füßen in der Ede, und die verkremsten 
Fenſterſcheiben erhöhen den behaglihen Eindrud. Hier ift aud die äußere 
Erſcheinung des ftattlichen Bauernhaufes eine jhmudere als im ſüdlichen 
Vorlande; die Holzconftruction waltet vor, und die bunten Schubläben der 
Doppelfeniter, melde wir bei der vorgehenden Gruppe kennen gelernt 

1) Diefe Hausfprüche find übrigens weber jo finnig, noch fo körnig als in Oberbayern 
und Echwaben, und begnügen fid zumeiſt mit einem Gemeinplage. So liest man 
an einem Bauernhaus zu Oberebersbady: 

Id tam in ein fremdes Land, 
Da Aund geihrieben an der Want: 
Sei fromm und wohl verſchwiegen, 
Was dein nicht ift laß liegen! 

Beſſer hat e8 ber Wirtb zu Roth bei Fladungen getroffen, ber flatt eines 
Scpilbes über feine Hansthlire das Verslein fegen ließ: 

Hier wobnt der Gafwirtb Georg Lint, 
Ein Büttner und ein Brauer flint, 
Villtommen bift ihm, lieber Gaſt, 
Sobald du Gelt im Beutel bat. 

uam. 
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und die bier vorzugsweiſe dabehn find, een der Außenwand eine zierliche 
Decoration. 

Roh kommt Folgendes zu erwähnen. Während, wie bemerkt, auf der 

hoben Rhön das einfirſtige Bauernhaus vorwaltet, hat der Brenb: und 
Streugrund, das Saalthal und insbeſondere das wohlhabige Grabfeld viel 
umfangreiche, mehrfirſtige Höfe. Das zweiftödige, mit einem Manteldache 
gededte Wohnhaus ift mit der Langfeite gegen den Hof gelehrt; ihm gegen 
über läuft parallel die Gtallung, die in einem zweiten Gaben den Korn: 
boven enthält, im Hintergrunde ſchließt die Doppeltenne, gegen die Straße 
eine Mauer mit Einfahrt und Pförtlein das @evierte des Hofes ab, deſſen 
Mitte die Dungftätte einnimmt. — Das geſchloſſene, marktlich zuſammen⸗ 
gebaute Dorf charakterifirt den Saalgrund und ben. Königähofer Gau; 
die größte Zahl an Cimgelgehöften befigt bie Tuppenreidhe Rhön. Das 
Fuldaer Gebiet (Amtöbezir Weihers) hat ven größten Reichthum mehr: 
firftiger Einbohöfe, denen das gejonbert ftehende Austragshäuschen nie fehlt, 
und auf denen auch noch der Hausname haftet. 

Zu IN. Die Dörfer des Hochſpeſſarts, zumeiit unauſehnlich und 
verlommen, ziehen fich großemtheils in geftredten Beilen die Thaler entlang. 
Die Heerbftätten find zwar nicht aneinander gebaut, aber fie ſtehen auch 
nicht fo planlos zeritreut, mehr ober minder in der Mitte ihrer Huben, 
wie anderwaͤrts im Gebirge. Das hat feine bejonberen Gründe. Der 
Einzelbefig ift fehr gering und zufolge der geltenden Dritttheilung über⸗ 
mäßig zeriplittert umd zerftrewt. Weberdies beengt der Staat mit feinen 
ungeheuren orftcompleren die Sievelungen. Die Epeffartthäler, deren 
Randhohen bis tief herab beftodtt find, haben zumeift eine ſchmale Sohle. 
Da iberbieh das Gebirge wenig terraffist und deſſen Plateau durchweg ker 
waldet ift, jo bot nur der beſcheidene Uferrand der, Floßbache“ Raum zur 
Anlage von Heerbftätten. Daher die langgeſtredten, in doppelter Käufer: 
reihe die Seichen entlang ſich ziehenden Dörfer. 

Die Hütten dieſer Dörfer ſind vorwiegend Hein, ſchlecht und una 
ſehnlich, und verkünden bereits die Armuih und Verkommenheit ie ie m: 

faffen. Schm und uftziegel bilden dad vorherrſchende Baumaterial, Ueber 
den niedrigen Wandungen liegen ſchwarzgraue Schindeldächer, derem dünne, 
ſchwache, wenig vorfpringende Sparten feine Ziegelplatten tragen fünnten. 

Im Altſpeſſart, am Zinſerbach und Lohrgrunderbach fehlen den Herbergen 
—S die Kamine. Der im Bodenraum fi ausbreitende, durch alle 

Fugen und Rigen dringende Rauch gibt der Bedachung eine dunkle Beige, 
und haut namentlich Morgens und Abends die Dörfer in Wollen ein. Die 
aufgesiebelten Balken und das Riegelwerk, vefien Sach ausgeftodt und mit 
Lehm überzogen ift, finden ſelbſt beim Kirchenbau, wie in 
Anwendung, und nur die wenigen Reubauten find ganz aus Brucftein 

aufgeführt. 
Bavaria IV. 11 
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Mit dem Aeußeren harmonirt das Innere der Hütte. Die beſſere 
bat neben der niedrigen, ſchmutzigen, kümmerlich eingerichteten Wohnftube 
böchftens noch ein elendes Kämmerlein und eine Küche aufzuweiſen; bie 
Stallung befindet fih im fouterrainäßnlichen Unterbau. In den ſchlech⸗ 
teren begnügen fi nicht felten Menſchen und Bieh mit einem einzigen 
Roume. Der mehrfiritige, geichloflene Hof gehört zu den feltenen Er⸗ 
ſcheinungen. 

Wo ſich im Nordweſten der Gruppe, an der Aſchaff und Kahl, 
das Land verflacht, tritt auch das größere, geſchloſſene Dorf wieder auf 
(Dettingen, Hörftein, Alzenau u. a), und kündet ſich auch an der äußeren 
Erſcheinung des Haufes die größere Behäbigleit des Inſaſſen. Aehnliche 
Vorausſetzungen haben hier ähnliche Wirkungen erzielt wie in ben öſtlichen 
Gauen am Mittelmaine. — Bas endlich den Maingrund am Oſtabhange 
des Speſſarts betrifft, fo ift hier der börfliche Charakter am meiften aus: 
geprägt. Nach regellofem Plane angelegt, die Heerbitätten weder allzumeit 
zerftreut noch in einzeiliger, Ianggebehnter Bafle an einander gereiht, freund- 
lich und maleriſch im Schatten wohlgepflegter Obftbäume, bilven die Dörfer 
eine hübſche Staffage der Landſchaft. — Noch eine bejondere Erwähnung 
verbient der Südoftwinkel der Speffarter Mainbucht, die Hochplatte zwiſchen 
dem Flufle und der Haßlach (dem Haſſelbach), mit ven proteſtantiſchen, 
weiland wertheimifchen Dörfern Steinmark, Kredenbach, Glasofen, Eichen 
fürft, Michelrieth, Altfeld und Oberwittbag. Hier fügt ein abfonderlicher 
Schlag Leute, ein ftilles, ernftes, nüchterner Volklein, dem wir auch bei 
der Schilderung der Vollsſitte ein eigenes Gapitel ſchenken müſſen. Nir- 
gends auf dem ganzen Speffart trägt das Bauernhaus fo das Gepräge der 
Solivität, Ordnung und Reinlichkeit als hier. Auch im Innern it es 
wohnlich und fauber, dabei aber im volliten Maaße einfach und anſpruchlos, 
und das Hausgeräthe befchräntt fich treg der durchſchnittlichen Wohlhabenheit 
der Befiger auf das Allernothiendigfte. Ein großer Eichentiſch in der Ede gegen- 
über der Thüre, umgeben von der in die er eingelafjenen Bank und etlichen 
Holzkühlen, ein Schrank, etwa noch der gepolfterte, hochlehnige Großvaterſeſſel 
neben dem eifernen Ofen — darin befteht die ganze Einrichtung der Wohnftube, 
über die ſich dag dunfelbraune Täfelmert der Dede hinzieht. Die Wände 
find völlig ſchmucklos; Bilverwerk liebt der puritaniſche Bauer nicht, höch⸗ 
ſtens daß er den „Chriſtlichen Hausfegen nebft der zwölf Stunden Gedächt⸗ 
niß“ an die Stubenthüre nagelt. Ein Prunkgaden wie beim reihen Bauern 
der öftlihen Gauländer findet fich nirgends; felbft die zweifchläfrige Gimmel- 
bettftatt fehlt in der Schlaftammer — überall altfränkiſche Ehrbarkeit und 
Einfachheit. Wer den Fuß fegt über die Schwelle des Haufes, dem wird 
es alsbald in gleicher Weiſe anmuthen, als nachgerade beim Anblid des 
Bauern, feiner Ehemirthin und feines Gefindes felber. 

Zu IV. Das Tafelland des Bachgaues ift für diefe Gruppe 
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die Zone der bedeutenden, compacten Dorfichaften. In den Thalzügen 
der Mudau und Erf wie auf der Odenwälder Mainfeite gilt die Analogie 
mit dem Spefjarter Maingrunde. — Anders verhält es ſich auf den Höhen- 
rüden des Odenwaldes, mo. Weiler und Einöbhöfe fi in.vorwie: 
gender Zahl vorfinden. Die Phyfiognomie der Höhendörfer bewährt noch 
beutzutage bie Schilderung des Tacitus: ne pati quidem inter se junctas 
sedes. In Mitte des zugehörigen Grundbefigthumes liegen die Hütten 
zerſtreut und entfernt von einander, fo daß die ganze Dorfſchaft einen 
weitſchichtigen Zug ifolirter Gehofte bilder. Es läßt fi aus biefen Er- 
ſcheinungen ein Schluß wagen auf bie Entſtehungsgeſchichte der Rieder- 
laſſungen. Gewiß ift die Annahme nicht unbegründet, daß die Siedelungen 
im Thale nit nur früher, ſondern auch gleichzeitiger vor fih gingen, als 
auf dem Gebirge. Die Waſſerſtraße ift die ältefte Heerſtraße; am Ufer 
ward der Leinpfad ausgetreten, und wo ſich zu feiner Eeite Thalungen 

ausweiteten mit „artigem Baulande,” da bildeten ſich die älteften, ge 
meinfamen Siedelungen. Erſt nachdem die Niederung überbaut war, 
wagte fih ein Einzelner auf die mit Wald beftodten Höhen, begann 

das Geihäft der Reutung, pflanzte feine Rauchſtätte in Mitte des gero— 
deten Plages, und fegte von bier aus bie weitere Cultur im Umkreiſe fort. 
Darnach fam der Zweite, fand bereit® eine umfriedete Stelle und konnte 
feine Nieverlaffung nur außerhalb ihres Kreifes gründen. Zu Gleichem 
mußte fi) auch der Nachkomme bequemen, der nit im das unmittelbare 
Erbe des väterlichen Befiges trat. In diefer Annahme fände ſich Manches, 
was Aufſchluß böte über den thatſächlichen Unterſchied zwiſchen dem Bauern, 
der im gefchlofienen Dorfe der Niederung figt, und dem Eolonen des Hoch⸗ 
dorfes. Diejer Unterfchied findet einen Ausdruck nicht blos im Situationd: 
plane des Dorfes, fondern auch im Einzelbau. Stellen wir zur Exrhär- 

tung defien Mombrunn, ein Prototyp der Höhenorte des Odenwaldes 
(eine Stunde ſüdlich von Miltenberg), dem großen Thalvorf Schneeberg 
bei Amorbach gegenüber. Hier marktlihe Gaflen, Haus an Haus, ein 
abgerundetes Ganze; dort die Dorfmarkung ſchier fo ausgebehnt als die 
Flurmarkung; hier das Wohnhaus von Bruchſtein, zweiftödig, die Stallung 
zumeift im Souterrain, das mäßig fteile Dad mit Ziegelplatten gedeckt, 
ein beſchränkter Hofraum und wenig Nebenbau; dort eine niedrige Hütte 
mit ausfchließend ebenerbigen Gelafien, ver Stall in gleicher Flucht ange 
baut, das vorfpringende, mit den Händen zu erreichende Dach ſehr hoch: 
firftig, faft allenthalben mit Stroh gebedt, ein geräumiger Hof, an drei 
Seiten von umfangreichen Nebenbauten eingefhloffen, an der vierten offenen 
duch ein Hausgärtchen abgegrenzt. Dem Steinbau im Thale entfpridt 
bier Niegelwerk; die Fenfteröffnungen find wieder auf ein ſehr nothdürf⸗ 
tiges Maaß beſchränkt — der Bauer ift auch weniger redſelig und mittheil 
ſam. Nicht nur, daß ihm die anregende unmittelbare Nachbarſchaft fehlt, 

11* 
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& ift das mohl auch eim’congenitales Erbſtück von feinem Urahnen ber, 
melder in der waldumgürteten Einſamkeit feiner urſprünglichen Siedelung 
eine mehr beſchauliche Gemüthsrichtung gewann. Rirgends fehlt die mit 
breiten Haufteinen gepflafterte Gräd, die rings um das Wohnhaus führt. 
Ueberhaupt hat der ſehr baumwirdige und wohlfeilere Stein das Holz ver- 
drängt und wird felbft zu Verzäunungen verivendet. Darum fehlt es auch 
dem Haufe an Laube und Balkon, an Schnitzwerk und bewegter · Profi⸗ 
lirung, und felbft das Riegelwerk wird überworfen. Der Odenwälder be: 
figt wenig von jener techniſchen Geſchicklichkeit, wie man fie im Bergwalb- 
lande fo häufig findet. — , 

Drittes Kapitel. 

Die fränfifgen Stübte. 

Es handelt ſich bier nicht um eine eingehende Echilverung der frän⸗ 
kiſchen Städte. Zweck und Umfang diefes Buches würde dem wiberfpreden. 
Die folgende Skizze beichränkt fih demnach auf allgemein beſtimmende 
Charakterzüge und ſonderlich auf eine vergleichende Gegenüberftellung, wie 
foldje auch im Vorhergehenden zugefichert marb (vergl Bo. III ©. 191). 

Die Selbftändigkeit der fäbtifhen Architektur, d. h. ihre Unabhängig: 
keit von jenen äußeren Bedingungen, welche wir als maaßgebend für den 
Bau des Dorfhaufes und Gehöftes bezeichneten, gründet in der Gutftehungs- 
und Entwidelungsgeſchichte der Städte. Nicht die Stimmung der Land⸗ 
ſchaft, die Configuration des Bodens, das zunächſt liegende Baumaterial 
äußerte bier entſcheidenden und charaktergebenden Einfluß, wie bei der 
Argitettur bes platten Laudes. Zwar ſprechen wir biefen Factoren felbi- 
verſtändlich ihre Wirkfamkeit nicht ab. Eie kündet fih in einer Reihe 
äußerer Erſcheinungen, im Relief, in der Contur des Bildes. Aber die 
Stimmung dieſes Bildes, das eigenheitliche Gepräge hat eine andere bes 
wegende Urſache, vor allem — die Culturgeſchichte des Bürgerthums. 

Die allgemeinen politiſchen, kirchlichen und religiöfen Verhältniſſe, dad 
Wachſen der Territorialmagt und die Bildung der Refidenzen, die Ver: 
faffung und Verwaltung des Gemeinweſens, Handel und gewerbliche Thätig- 
teit und die hiedurch bedingten Formen des wirthſchaftlichen und Familien 
lebend — alle dieſe einflußreihen Momente gewinnen nad) außen einen 
bedeutungsvollen Ausdruck und geben den Städten ihre Phyfiognomie. Auf 
ihmen beruht jener weſeuntliche Unterſchied, welcher die fürſtliche Reſidenz 
von der freien Reichsſtadt und beide von ber Landftadt ſcheidet. 
Hiemit haben wir die Kategorieen angedeutet, nach welchen wir bie Stäbte 
des bayeriſchen Franlenlandes trennen. 

Werfen wir zuvorderſt einen Blid auf jene Städte, in deren Weichbild 
die zahlreichen Territorialherren Srankens ihr Hoflager aufſchlugen. Hier 
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tritt uns fofort der Unterſchied zwiſchen den Bifchofsfigen und den Refis 
denzen der Laienfürften mit aller Prätenfion entgegen. In Franken bietet 
fh die Gelegenheit zur ®egenüberftellung und zum Vergleiche häufig genug. 
Diejer Gegenfag, geſchärft durch das hinzutretende confeflionele Moment, 
bat nicht minder feine geſchichtlichen Urſachen. 

Bereits zur Seit vor ber Gründung ber Landesherrlichkeit, melde be 
tanntlich erit in die Hohenſtaufenperiode fällt, war die Förderung des Städte 
weſens wmehr oder minder nur in die Hände bes höheren Clerus gelegt. 
Der Clerus bejaß — wie Roth von Schredenftein bemerkt — bereits 
Rudimente politifcher Anſchauungen und Begriffe, als die Laien mit wenig 
Ausnahmen nur die Gewalt begriffen. Er mußte fih an politiihen Dingen 
betheiligen, ſeitdem ſich hinwider auch der Staat zur Erreichung jeiner po= 
litijchen Zwecke der Kirche bediente. — Daß insbejondere die Ditonen der 
höheren Geiftlichleit und den Biſchöfen eine politiſch wichtige Stellung ein- 
räumten, war nicht nur eine Folge ihrer religiöfen oder kirchlichen Sinnes ⸗ 
art; fie beburften berjelben in der That als eines Gegengewichtes gegen 
die Beſtrebungen des hohen Adels, der daran war, die Kronämter und 
Reichslehen in jelbftändige Fürftenthümer zu verwandeln, und alfo die Auf: 
löfung des Reiches herbeizuführen. Die Macht diefes Gegenwichtes ward 
von den Städten unterftügt, deren Bevölkerung ſich den Bifchöfen un jo 
enger anfchloß, je mehr fie jelbft nad) einem Schutze gegen den Drud des 
Adels verlangte. So fanden einerfeit3 die Bifhöfe ihren Halt im Städte: 
bürgertbum, andererſeits verdanfte das Städteweſen des Mittelalters den 
Biſchofen die meifte Förderung. In ber fränfifchen Periode fam die Ber 
zeichnung „eivitas“ nur den Bilcoffigen zu, während die übrigen Städte 
lediglich „oppida“ oder „castra‘‘ genannt wurden. Im Worte civitas liegt 
aber allbereits die Andeutung des Organiſchen und Gorporativen, 
der Bürgerfchaft gegenüber der blos räumlich engeren Seßhaftigkeit der 
Colonen in den ummauerten Orten. 

Tauſchen wir uns nit, fo findet ſich für Diefe bevorzugte und ber 

HZeit nad) ältefte Bedeutung der Biſchofsſitze noch heutzutage ein Ausbrud 
in ihrer architektoniſchen Gefammterfcheinung. In Würzburg und Bam- 
berg ift trog aller Reformen und Neubauten, trog aller Umgeftaltungen 
durch die jpätere Architektur das Moderne noch immer nit in dem Maaße 
bedingend geworden, wie in Ansbad und Bayreuth, obwohl die ges 
nannten vier Städte gleihmäßig jene belangreihen Wirkungen erfuhren, 
welde eine Hofhaltung auf den Charakter der Städte ausübt. — Selbit 
wenn alle mittelalterlihen Reminifcenzen, alle Erinnerungen an jene frühefte 
Zeit, während welcher die biſchöflichen Städte Bedeutung hatten, indeß die 
übrigen noch kaum im Entftehen begriffen waren — jelbft wenn al’ diejes ver: 

drängt, das letzte gothifche Maaßwerk abgerifien und das legte byzantiniſche Säu— 

Ienbündel überworfen würde — wie die namentlich in Würzburg vielfach 



166 Unterfranten und Afchaffenburg. 

geſchehen iſt —, bliebe dennoch das Signet einer weiter zurüdtgehenden hiſto⸗ 
riſchen Berechtigung und einer mehr organiſchen Geftaltung unverwiſcht. 
Es wird noch nad Jahrhunderten in den älteren Quartieren kennbar feyn ; 
denn es fpricht fi) ſchon im Eituationsplane aus, der fi) dem Ermeſſen, 
dem Nugen und der freieren Willfür des Bürgers, nicht aber einer landes⸗ 
berrlihen Laune bequemen mußte. Noch auffälliger läßt fi dieß in der 
freien Reichsſtadt gewahren, in welcher die felbftändige Unabhängigfeit des 
Burgerthums den Culminationspunft erreichte. Während aber dort das 
Mittelalter, hat hier die Zeit der Renaiffance, die Epoche der reichsſtädtiſchen 
Ylüthe, den Charakter gegeben. In dieſer Beziehung hat Nürnberg eine 
topifche Bedeutung namentlich für die mittelfräntiihen Reichsſtädte, nicht 
nur für die größeren Rothenburg und Dinkelsbühl, fondern auch 
für die Heineren Weiffenburg und Windsheim. 

Wir gehen auf ein weiteres Kriterium über. Mit dem Wachsthume 
der bifhöflihen Macht bis zur territorialen Eelbftändigfeit gewann auch 
die Verwaltung der hochſtiftiſchen Ländercomplere eine clericale Färbung. 
Geiftliche befleideten die vornehmften Staats- und Ehrenämter. Sie waren 
die höchſten Würdenträger; Macht und Reichthum lagen in ihren Händen. 
Die Paläſte der Domberren füllten neben der fürſtbiſchöflichen Reſidenz 
ganze Stabtquartiere aus. Wir gemahnen an die Pradtbauten der Eid: 
ſtättiſchen Domberrenhöfe, über welche die weltlie-Gewalt des Raths als 
über eine „gefreite Stätte“ ebenjowenig Macht hatte, als über die Dienftleute 
der Canoniker. Diefe Bauten gaben den Bifhoffigen nicht nur Glanz und 
Anſehen, fondern auch eine beftimmte Phyfiognomie. 

Wie der Hofhaltung der cölibatären Landesfürften, fo fehlte auch den 
Befigern diefer Paläfte ein für die Geftaltung des Hausweſens höchſt ent 
ſcheidender Factor. Das Weib hatte feinen berehtigten Einfluß. Der 
Begriff der Familienhaftigfeit eriftirte für den Negenten des Landes, für 

die Räthe der Krone und die Großwürdenträger nicht. Im demfelben Maaße, 
als die Architektur des Mittelalter und der Renaifjance einer organifchen 
Entfaltung des Hausbaues von innen nad) außen mit aller Strenge Rech- 
nung trug, mußte ſich diefer Mangel im Hausweſen aud in der äußeren 
Erſcheinung des Haufes offenbaren. Wir halten dafür, daß diefes auch 
wirfli der Fall fei. Trog der Pracht und des Lurus, trog der Genuß: 
und Lebenzluft und dem nicht? weniger als kloſterlichen Gebaren an den 
biſchoflichen Höfen namentlih im 17. und 18. Jahrhunderte, und trotz der 
untiderlegten Thatſache, daß die Frauen an diefen Hofhaltungen juft nicht 
die umbebeutendfte Rolle fpielten, mangeln doch die Merkmale der ber ech⸗ 
tigten weiblichen Einwirkung. So liegt felbft in dem Baue ihrer Reſi— 
denzen etwas Cölibatäreg — noch entſchiedener in jenem der Domherren⸗ 
böfe, und da wir beiden eine allgemeine Wirkung auf die Phyſiognomie 

* 
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der ganzen Biſchofſtadt zutrauten, ſo möchten wir auch dieſen beſon deren 
Einfluß gelten laſſen. 

Eine Bezugnahme ſei geſtattet. Zieht man eine Parallele zwiſchen dem 
Prachtbau des Würzburger Schloſſes, welches drei gleich kunſtliebende Fürſten 
(zwei Grafen von Schönborn und ein Freiherr von Hutten) buch den 
Opriften Neumann von 1720—1744 aufführen ließen, und der neuen 
marfgräflichen Reſidenz zu Bayreuth, deren Vollendung nahezu in diefelbe 
Zeit (1754) fällt, fo fühlt fi alsbald trog der Aehnlichkeit des Styles 
ein Unterfchied durch. Dort die ftolze, großartige Pracht, die aber un: 
geachtet der freien, fonnigen Lage des Schlofies etwas kalt und zuräd: 
baltend anmuthet. Hier zwar ein minder erheblicher Bomp, bei deſſen An: 
bblick ſich überdieß daͤs Gefühl regt, als fei bie Wirkung hinter der Abſicht 
zurüdgeblieben und als hätten — wie es vielleicht au der Fall war — 
die Mittel nicht fo weit gereicht als der Wille; — bei alle dem aber der 
Eindrud des Heimlichen und Familienhaften. Noch auffallender ſpricht 
fih das in ber inneren Einrihtung aus. Vergleichen wir nad) diefer 
Richtung diefelbe Würzburger mit der Ansbacher Reſidenz. In beiden ents 
faltet fih der gleiche Gefchmad der Zopizeit. Dort aber erwedt er im 
Beichauer — ſoweit er fein befferes Kunft- und Formengefühl nicht be- 
leidigt — nur die falte Bewunderung der verſchwenderiſchen Pracht. Hier 
überraſcht ihn das Gefühl, als habe eine zarte, finnige Frauenhand die 
Ausſchmückung diefer Gelaffe und Säle geleitet. Es liegt in diefem der 
bürgerlichen Beſchränktheit fo ferne ſtehenden Glanze dennod etwas Heim: 
lies und Gemüthlihes. Wohl gehört auch die Ornamentik, die Stud: 
arbeit, die ganze Ausſchmückung der inneren Räumlichkeiten des Ansbacher 
Schloſſes zum Schönften und Zierlicften, was wir aus ber verborbenen, 
aber in ihrer Wirkung dennoch unerreichten Geihmadsrichtung jener Zeit 
aufzufinden vermögen. 

Es wurde erwähnt, daß in den Biſchofſtädten namentlich auch die alten 
Domberrenhöfe dieſe kalte, einfame, klöſterliche, cölibatäre Phyfiognomietragen. 
Dos fällt in Würzburg, Bamberg und Eihftädt gleihmäßig auf. Selbit jegt 
noch, wo diefe Gebäude mit ihren weiten Einfahrten, die in Würzburg ſchier 

in einen halben Zirkelbogen gefprengt find, mit ihren raumverſchwenderiſchen 
Vorhallen und Corridors von Privatfamilien bewohnt find, ſehen fie noch 
immer leer und vereinfamt drein. In manden berabgelommenen Reichs: 
ftäbten, wie z. B. in Rothenburg an der Tauber, ftehen die alten Patrizier⸗ 
böfe theilweife ganz leer und befinden ſich in einem nicht fehr erbaulichen 
baulichen Zuftand. Dennoch muthen diefe menſchenleeren Häufer wohn: 
licher an als jene zur Zeit mit Inſaſſen vollgepfropften Domberrenhöfe. 
& trägt der Bau allbereits den familienhaften Charakter. Man fühlt, daß 
fi Hier mit Weib und Kind bald eingewöhnen ließe, daß man bier eine 
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Heimath gründen Könnte, während man dort höchſtens die vorübergehende, 
gleichgiltige Rolle eines Miethsmannes übernehmen möchte. 

Daß aud nad anderen Richtungen das confeffionele Moment einen 
weſentlichen Unterſchied in der dharafteriftiihen Erſcheinung der Stäbte 
hevoorrief, liegt nahe genug. Die thürmereichen Kirchen von Würzburg, 
Aſchaffenburg, Bamberg, Eichſtädt, die gewaltigen Dombauten, an denen bie 
opferwillige Frömmigkeit der fernften Chriftenländer mitbauen half, geben 
diejen Städten eine fchöne, beivegte, maleriihe Eontur. Ueberhaupt bildet 
— von den Neichsftädten abgeſehen — die ſchwere katholiſche Pracht in 
den Hochſtiften einen Gegenfag zu den merklich Eleineren Verhältniffen und 
der mannichfach zu Tage tretenden proteftantifchen Nüchternheit in den 
Fürftenthümern Ansbach und Bayreuth. Nicht nur am Kirchenbau, man 
gewahrt dieß auch in höherem oder geringerem Maaße am Bau des bür- 
gerliden Hauſes. Die Höfe der brandenburgifhen Markgrafen gehörten 
keineswegs zu den wenigft lururiöſen im deutſchen Heide, und die man- 
cherlei Finanzverlegenheiten hatten gar oft ihren Grund in der ungemefjenen 
Pracht und Verſchwendung der Hofhaltung. Aber obwohl — regis ad 
exemplum — die getreuen Unterthanen es nicht felten ihrem Fürften 
nachzumachen ſich beftrebten, jo fehlte ihnen doc offenbar der Sinn für das 
Große, Bomphafte und Maifige, wodurch ſich die Bauwerke der katholiſchen 
Biſchofsſitze auszeichnen. Einen ſchlagenden Beweis hiefür Liefert 5.8. | 
Erlangen, das trog feiner Eigenſchaft als Reſidenz- und Univerfitätss 
ftadt, trog der ganz befonderen Vorliebe mehrerer Landesfüriten für das: 
felbe, dennoch ein höchſt Meinlihes Gepräge an ſich trägt, umd in dieſer 
Richtung von mander bambergifhen oder namentlich würzburgiſchen Land: 
ftadt überragt wird. Aehnliches ift auch bezüglich der neueren Quartiere 
Bayreuths der Fall, wobei wir jedoch ausdrüdlic zu bemerken haben, daß 
wir hier nicht die allerneueſten Schöpfungen der bürgerlihen Architektur ing 
Auge faflen. Denn diefe repräfentiren keineswegs den volksthümlichen, fon 

dern den Rafernenfiyl. Wie die Gegenwart überhaupt alle beitimmten, 
ſcharfausgepragten Charaktere zu verwiſchen, alles Hervorſtechende zu nivel: 
liren ſich beftrebt, fo verrichtet fie and das gleihe Amt namentlich auf 
dem Selbe der bürgerlichen Baufunft. Das fühlt ſich am nachdrücklichſten 
insbejondere bei jenen Stäbten, welche — wie Fürth und Hof zu einem 
überwuchernden Theile Schöpfungen der Gegenwart — nit aus bem 
ſpezifiſchen Volksleben, fondern aus dem allenthalben gleichgearteten 
Güterleben hervorgegangene Gebilde find. 

Daß fi der durch confefiionelle Beziehungen heroorgerufene Unter 
ſchied nicht auf die Haupt- und Nefidenzftädte ausfchliehend befchränte, liegt 
im ber Natur der Sache. Die religiöfe Anſchauungsweiſe, die Formen des 
lirchlichen Lebens wirken allenthalben bedingend und geftaltend auf die 
Volfsthümlichteit. Sie beeinflugen das öffentliche Leben wie die Eitte des 
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Haufes. Der Bürger der Kleinflabt baut aber jedenfalls mit mehr Freis 
heit, al3 der Refivenzler, nach feinem Sinn und Guſto, d. h. nad) feiner 
Sitte und Anſchauungsweiſe. 

Beinahe durchweg ift die Latholifche Beoölterung im Franten lebens 
Inftiger und forglofer als die proteftantiice. Die ertremen Ericeinungen 
auf dem religiöfen @ebiete der beiden Lager — die Manifeftationsformen 
des orthoboren Ulttamontanismus und deö Pietismus — ſprechen allbereits 
biefür. Dort ift Pomp, myfteridfe Pracht, Deffentlichkeit, unter dem Mit 
wirten aller fieben freien Künſte. Hier ift die Erſcheinung einfach, prunklos, 
heimlich, puritanifch, durch das Conventikelweſen anf das jchlagenbfte reprä⸗ 
fentirt. Katholicismus und Proteftantismns verhalten ſich in ihrer Kund⸗ 
gebe wie bunte, romantifche PWhantafie zum nüchternen Rationalismus. 
Das ſpricht ſich aud in der Phyfiognomie namentlich jener Lanbftäbte aus, 
die ihren architektoniſchen Charakter aus einer Zeit her datiren, wo dad 
religiöfe und beziehungsweiſe confeffionelle Bewußtſeyn noch enticheivender 
und masßgebender war als in ber Gegenwart. 

In den katholiſchen Bezirken iſt dem baulichen Zuitande der Wohn: 
häufer durchſchnittlich eine geringere Sorgfalt zugewendet, al in den pros 
teftantifchen. Auch der Schmutz ift dort um ein gut Theil größer als hier, 
und Uuterfranfen trägt in dieſem minder rühmlichen Dinge jedenfalls die 
Palme davon. Gleichzeitig herrſcht aber auch eine größere Pietät fr das 
Uebertommene, das man lieber zur Ruine werben läßt als man es moder: 
niſitt. Es findet fi in den Neftern am mittleren und unteren Maine, in 
Stadtprozelten, Obernburg, Klingenberg x. noch mande reis 
sende Architelturftaffage aus der beiten Zeit der Gothik und Renaiffance, 
die ihren malerischen Effect — menigitens in Farbe und Stimmung — 
namentlich aud jener Ehen vor Renovirung und Uebertündung verdankt. 

Der rationellere, dem Fortſchritt hulvigende, nebenbei auch reinlichere 
Proteftant überweißt und befiert fein Haus fleißig aus, er bewirft aber 
and) nebenbei die zierlihe Ornamentit, haut Fries und Gefims weg, eriegt 
das jhöne gothiihe Maaßwert mit vieredigen Fenfterftöden, und will alles 
hubſch glatt, ſolid und nüchtern haben. Bei Erzielung diefer culture 
lichen Erſcheinung find doch gewiß auch andere Momente thätig geweſen, 
als Anlage und Gemüthaftimmung, Bauplag und Material. Wäre e8 nicht 
moöglich, daß ohne entſchiedenes Bewußtfein dem Proteftanten alles, was 
hinter dem mweftphälifchen Frieden liegt, nicht zufage, daß er inftinctiv gegen 
alles reagire, was eine Reminifcenz der Zeit vor der Reformation enthält? 
Darin läge — jo unbedeutend das Refultat erſcheint — ein merkwürdiger 
Verweis der eingreifenden Wirfung der Geſchichte auf den Charakter des 
Volles! 

Jene angebeutete puritaniiche Nüchternheit und Renovirungsfucht macht 
fi vorzugsweiſe bei den fleineren Städtchen des Plattlandes geltend. In 
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der Großftabt tritt ihr der vorgeſchrittene Sinn für das Kunftihöne'ent- 
gegen. Was dort Sinn für Einfachheit und Sauberkeit, wäre hier Ban- 
dalismus. — Wir finden eine Beftätigung obiger Bemerkung in den Städt: 
Gen auf der mittelfränkischen Keuperebene, auf dem fränkischen Sandrüden, 
im Aiſchgrunde, theilmeife aud im Boigtlande und den Sechsämtern am 
Fichtelgebirge. Der Eindrud, den fie beim Durchwandern machen, ift durch- 
ſchnittlich ein mehr freundlicher, heller, fonniger, als jener der Städtchen 
im Gerolzhofer und Ochfenfurter Gau, am Rande des Speſſarts, auf der 
Rhön, im Eichſtädtiſchen und Bambergiigen. Aber mehr pittoreste Bor- 
würfe geben die legteren ab, und der Arditelturmaler mag am mittleren 
und unteren Maine insbeſondere reiches Material für Studien finden. — 
Am überrafchendften empfinden wir dieß, wo bie Gegenfäge fo nahe an= 
einander liegen, wie etwa im Süben ber mittelfräntiichen Keuperebene 
(Epalt ift katholiſch, Windsbach proteſtantiſch, Eſchenbach katholiſch, Merken- 
dorf proteſtantiſch, Ornbau katholiſch u. ſ. f.). Die proteſtantiſchen Drt- . 
ſchaften ſehen in der That viel wirthſchaftlicher und haushälteriſcher drein, 
als ihre katholiſchen Nachbarinnen. Was aber jene an proſaiſcher Solidität 
voraus haben, gewinnen ihnen dieſe an maleriſchem Effecte und an etwelcher 
mittelalterliger Romantik wieder ab. — So ift auch die Heiterkeit des 
proteftantifhen Volkes jelbft eine folivere, minder poetifhe; — jene des 
katholiſchen eine hellere und Tautere, minder durch Sorglichleit und Bedacht: 
famfeit gehemmte, fie it bunter, wie fih au das Gewand des Katholifen 
durch hellere, buntere Farbe vor jenem des proteitantifchen Nachbars aus: 
zeichnet. . 

Wir werfen noch einen flüchtigen Bli auf die fränkiſchen Reichsſtädte. 
Schon oben haben wir Nürnberg als das Prototyp derſelben bezeichnet. 
Die Macht und Größe der Stadt war ſchon gefeitet, fie hatte bereits ihren 
Blüthepunkt erreicht, ehe das entſcheidende Neligionsgefpräd im Rathhaus- 
faale abgehalten ward (3 März 1525). Ihre architektoniſche Schönheit und 
harmoniſche Gliederung, die Pracht ihrer privaten wie öffentlichen, profanen 
wie kirchlichen Bauten war das vollendete Product einer für Kunft und Kunſt⸗ 
gewerke im höchſten Maaße empfänglien, der Wiſſenſchaft und Poefie ge 
neigten, zudem felbftbewußten kraft: und machtvollen Bürgerfcaft. Nürn⸗ 
berg hatte fi trog feiner, aud im Bau von Kirche, Klofter und Siechkobel 
werfthätigen Frömmigkeit ftet3 fern’ von religiöfem Fanatismus gehalten, 
und fein Gebaren während der Neformationskriege bekundet, daß e3 die 
weltlichen Interefien neben dem Glaubendeifer nicht aus dem Auge verlor. 
Ehenbürtig den ſchönſten Städten Deutſchlands und darum auch eiferfüchtig 
auf das Palladium feiner Echönheit, geftattete es den puritaniſchen Wir: 
kungen des Proteftantismus feinen weiteren Spielraum als innerhalb der 
Umfoffungsmauern feiner Kirchen. So hat es ſich feinen architektoniſchen 
Schmud, den Gewinn feiner Runftfinnigfeit, feiner Macht und feines Reich- 
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thums, bis auf die Gegenwart gerettet. Keine andere Stadt Bayerns mani⸗ 
feſtirt in ihrem bürgerlichen Baue wie in ihren öffentlichen Baudenkmalen 
die organifche Entwidelung in jo ausbrudsvoller Weile, wie Nürnberg. 
Man fühlt es, daß feine Fürftenlaune Form und Richtung vorfchrieb. 
Jedes Bürgerhaus ift die Schöpfung eines freien, felbftändigen Mannes, 
den aber von innen heraus der Drang leitete, den Forderungen des Gemein: 
wohles nachzugeben, weil jeine perfönliche Macht und fein perfönlicher Stolz 
in Macht und Stolz der freien Gemeine gründete. So wuchien die Bürger: 
bäufer aneinander, wie auf dem Wege der Kryftallifation, während fie 
in den jüngeren Refivenzen, wie Ansbad, Bayreuth, Erlangen zc. nur be- 
siehungslos nebeneinander geftellt find. Diefer archilektoniſche Charakter 
Nürnbergs hat einen hohen Grad von Unverwiſchbarkeit erhalten. Unwill⸗ 
Türlich fügt fi ihm auch) die moderne Gegenwart. 

Die tiefgehenben Analogieen in den Schidfalen der übrigen fränkiſchen 
Neihsftädte, in ihren inneren und äußeren Kämpfen, in ihrem ganzen Ent⸗ 
widelungsprocefie mit der Geſchichte Nürnbergs beruht wohl im Großen 
auf allgemein wirkenden biftoriichen Urſachen. Aber unverkennbar ift es, 
daß erftere jeweils ihre Blide auf die mächtige reichsfreie Stadt an ber 
Pegnitz als auf ein Paradigma Ienften. Daher ift auch in architektoniſcher 
Beziehung eine Wahlverwandtſchaft unverkennbar. Richt nur in einen 
Zügen, fondern aud) in dem, was eigentlich die architektoniſche Phyfiognomie 
gibt, ſpricht ſich eine unverkennbare Aehnlichkeit mit Nürnberg — ſelbſt⸗ 
verſtändlich in kleinerem und beſcheidenerem Maaßſtab — namentlich in 
Rothenburg an der Tauber, in Dinkelsbühl, wohl auch in Weifien- 
burg am Sand und Windsheim an ber Aiſch aus. Weniger ift dieß 
beim unterfränfifhen Schweinfurt der Fall, in welchem die Spuren der 
Renaifjancegeit — bis auf das Rathhaus — auffallend vertwifcht find. Da- 
"gegen ift in den Landftädten in Nürnbergs Nähe, wie namentlih in Schwa- 
bad, zum Theile in Roth, Altdorf x. die Wirkung des Vorbildes 
ertennbar. — — 

Wenn wir bier fchließen, jo berufen wir ung wieberholt darauf, daß 
wir. nur einzelne hervorragende Charaktermerkmale der fränkiſchen Städte 
zu zeichnen unternahmen. Wir fügen dem noch eine Bemerkung an. Auf: 
fallend häufig begegnen wir im bayeriſchen Frankenlande den ſtädtiſchen 
Spignamen und Wahrzeihen. Auf Erſteres wurde bereits in einer 
früheren Abhandlung hingewieſen (vgl. mittelfr. Ortsgeſch. B. III. ©. 1258). 
In diefen Spottnamen macht fi) gleichzeitig die Eiferfucht des Spießbürger- 
thums und die angeborene Volksironie Luft, die zu dem Ende das paſſende 
Märden zu erfinden weiß. So find die Berdinger im Eichſtättiſchen 
als „Thorabſchneider“ in der Leute Mund. Es geht die Sage, daß es vor 
Zeiten einem Schalten beigefommen fei, das Stadtthörlein in unanftändiger 
Weiſe zu befubeln. Bürgermeifter und Rath mußten nun in ihrer Ver: 
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legenheit nicht befjeres zu thun, als die kritiſche Stelle aus dem Thorflägel 
herausſchneiden zu laſſen, um auch die legte Epur diefer Schmach zu ver 
tilgen. Den Bewohnern von Greding fagt man nach, fie hätten einſtmals 
einen gewaltigen Hecht, den der Stadtfiſcher aus der Schwarzach fing, als 
Wunderthier fo lang in einem Käfige außgeftellt, bis ver Spigname „Hechten“ 
an ihnen felber hängen blieb. Die Kipfenberger heißen die Geishenter, 
die Beilngriefer Ziiebeltreter, die Ans bacher Wolfshenter, die Eich: 
ftätter NKübelfranten, die Rotbenburger Tauberefel, die Feucht⸗ 
mwanger Zeiſelesfänger, die Kirchenlamitzer Krebäbäder. Die Bürger 
der weiland freien Reicäftent Windsheim führen noch gegemwärtig den 
Namen „Reichsgöpfe.” Drüben am unteren Maine heißen die Milten— 
berger feit ber Zeit des breißigjährigen Krieges fehr wohlklingend bie 
Heulodfen, und die Stadtprozeltener müflen fi Geishodler tituliren 

laffen, weil die armen Schelme in den gefährlichen Tagen des Hochwaſſers 
ihre Ziegen budepad die Höhen hinauf auf die Graspläge tragen müflen. 
Die Boppenhaufer auf der hohen Rhön führen das Epitheton die Pop- 
penluftigen, was noch aus der guten alten Zeit herrührt, da die Fuldaer 
‚Herren bie Boppenhaufer Kirchweih fleißig befuchten und zu einer befon- 
ders belebten und Iuftigen machten. Drüben am Fichtelgebirge hinwider 
beißen die Weiffenftäbter die Bummler oder Bummelfranken, usb man 
erzählt ihnen dasſelbe Stüdlein wie den Weilheimern nad, daf fie einft- 
mals einen Ochſen (Bummel) zur Höhe des Kirchthurmdaches hinaufzogen, 
damit er das Gras, das zwiſchen den Dachplatten wucherte, wegfreſſe. — 
Die Höfer führen den Spignamen „Debrlofe,” was im Vollsmunde 
ſchier wie Ehrlofe Hingt, weil fie beim Guſſe ihrer Pfarrkirchenglocke das 
Dehr vergefien haben follen. — Sm oberfräntifchen Juralande heißen die 
Beismainer „Kaulhanſen“ (Kaulquappen), weil fie diefe erite Larven: 
form der Fröfhe für Fische angejehen und gegefien haben jolen. Auch 
die „Hänfter“ werben fie um ihres früher fehr belangreichen Hanfbaues 
willen genannt, während die Bottenfteiner ſich die abſonderliche Bezeich⸗ 
nung „Gijelsfliber“ gefallen laſſen müflen. Man jagt ihnen nad, daß fie 
einmal in der Verlegenheit einen Ejel, der fi in ein enges Feliengeflüfte 
verrannt hatte und zwiſchen dem Gefteine eingellemmt fteden blieb, zer⸗ 
oben hätten, um ihn wenigftens ſtückweiſe wieder herauszubringen. 

Wir wollen diefes reihe Kapitel nicht zur Ungebühr ausdehnen. Ver: 
wandt mit dieſer Erſcheinung und theilmeife derfelben ſich anſchließend ift 
jene der ftäbtiiden Wahrzeichen, meiſt unbebeutende, ardjiteftonifche 
Anhängfel an Rathhaus, Thor oder Stabtmauer, welde daſelbſt die Laune 
des Baumeiſters anbrachte und denen die Phantafie bes Volkes eine my⸗ 
fteriöfe Bedeutung beilegte. So haben die Feuchtwanger ihr berüchtigtes 
„Zeiſele“ aud in Stein ausgehauen am Bogengewölbe ihres oberen Thor⸗ 
leins, wo es freilich mehr einer Ente gleich fieht. Das Kätherle im 
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Rathhauſe zu Kigingen und der Mann mit der Kanne an einer Ede 
desſelben find im ganzen unterftaänkiſchen Lande befannt. Der Handwerks: 
burſche, der fi rühmte von Kitzingen hergewandert zu fein, wurde gefragt, 
was berjenige thun ditrfe, fo in Kihingen geweſen. Gab er zur Antwort: 
„Er darf aus der Kanne trinken,” fo legitimirte er fi) damit über feine 
Anweſenheit in der Etadt. 

- Hebmliche, zum Theile einer Deutung noch entgegenfehende Wahrzeichen 
Amd: das Wappenſchild mit zwei tölnifchen Pfeifen (?) an einem Fenſter⸗ 
ſchlußſtein der Egidikiche zu Lohr, die Narrenmasfe an der Etabtmauer 
(est am Gaſthaus zum badiſchen Hof) zu Amorbach, der Löwenkopf am 
NRedwiger Rathhauſe, der Geisbod im Thorbogen zu Neuftadt an der 
Aiſch u. a. m. Anderen Ortes gab irgendeine architektoniſche Eigenheit 
Anlaß zum Wahrzeichen. „Zu Ochſenfurt,“ fagt man, „ſteht der Rath- 
hausthurm auf der Spipe.“ Das Thürmchen ruht nämlich erkerähnlich 
auf einer Tragplatte, die in einen nach unten gelehrten Anauf ausläuft. 
Dettel bachs Wahrzeichen find die 52 Thürmchen auf feiner Ringmauer, 
ein architektoniſcher Schmud, auf welden das Städtchen nit mit Unrecht 
ſtolz ift. Gelbft geographiſche und hydrographiſche Erſcheinungen bieten 
Gelegenheit zu ſolch' örtlichen Signalen. Weiffenftadt am Fichtelgebirg 
bat zum Wahrzeichen, daß von feinem Warktplage aus das Wafler nah 
allen vier Thoren vinne; Gerolzhofen, dab es an der Wettericheide 
Tiege. » . 

Zuweilen haben fi die Bürger bis zu einem Verslein verftiegen, 
womit fie ihrer Stadt Wahrzeichen kund geben; fo Ansbach: 

Gin Turm ohne Dad, 
Sieben Schlot auf einem Dach, 
Ohne Waffer ein Bad, 
Und eine Mühle ohne Ba (Windmühle) 
Sind das Wahrzeichen von Ansbach; 

oder Rothenburg an der Tauber: 
Eine Mühle ohne Bach, 
Zwei Kirhtfärme ohne Dad, 2) 
Cine Brüde gegen ben Rhein (Tauberbrüde) 
Soll das Wahrzeichen Rothenburgs fein. 

Damit fegen wir unferer flüchtigen Umſchau in den fränfifhen Städten 
ein Ende. 

N) Außerhalb der Stadtmauer an der Würzburger Straße fteht ein etwa 7* hoher 

fleinerner Pfeiler. Das iſt der Wetterftein, Über dem ſich alle Gewitter brechen. 
Die Gerohofer Flurmartung leider faR mie an Wetterfchäben. 

2) Die gothhiſchen Thurmdächer der Pfarrkirchen find von durchbrochener Steinhauer- 
arbeit; es fehlt ihnen alfo das plattengebedte Dad. 
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Dritter Abſqchnitt. 

Volksfage und Volksglanbe in Unterfranken. 

Einleitendes. 

Auch im unterfränkiſchen Lande bewährt fih, was wir in früheren 
Schilderungen 1) über Umfang und Reihhaltigleit des Sagenſchatzes behaup: 
teten. „Jedes Gebirgsland,” bemerkt Ludwig Bechſtein, „ift von 
Sagen des Volkes durchklungen.“ Nirgends in unjerer Provinz tritt aber 
der Charakter des Gebirgslandes jo entſchieden und auſpruchsvoll zu Tage, 
als in ber Gruppe des Rhöngebietes. Und in der That wuchert auch 
bier das Märchen am üppigften. Bunächft reiht fi ber waldesdunkle 
Speflart an, während im offenen, fonnigen Flachgaue der Märchenquell 
mehr und mehr verfiegt. Hinwider findet fih allenthalben in Franken 
ein reicher geſchicht licher Stoff in fagenhafter Umhüllung. Er rankt 
fh um Stabtmauer und Burgital, und lebt im Wunde des Volles. — 
Davon will ih dem freundlichen Lefer in gewohnter Art wieder Kunde 
geben, Selbftvernommenes berichten, und es nad dem Raume, den ber 
Plan dieſes Buches: gewährt, aus bereits vorhandenen Sammlungen er- 
gänzen. Dazu boten Fr. Panzer's „bayeriihe Sagen und Bräuche,“ 
Dr. X. Jansſens „Sagen Frankens“ (Würzburg 1852), U. Schöppners 
Sagenbuch, insbefondere der „Sagenihag des Frankenlandes” von Ludwig 
Behftein (Würzburg 1842) umd die Sagen des Speſſarts von Adalbert 
v. Herrlein (Aſchaffenburg 1851) reiches Material. Zerftreutes fand ſich 
in älteren und neueren Monographieen, in der Würzburger Chronik von 
M. Lor. Fries, in der Chronik der Stadt Schweinfurt von H. Chr. Bed, 
der Beſchreibung ber Stadt Königshofen von 3. W. Roft, Jägers Briefen 
über die hohe Rhön u. a. m. 

Erſtes Kapitel. 

' Geſchichtliche Sage. 

Trithemius von Spanheim erzählt: „Vor Chrifti unfers Herrn 
und Seligmachers Geburt 440 Jahr bat König Antenor regiert und ge 
herrſcht über ein Volt, das vormals Scyther, nachher Fran ken, uriprüng- 
lich aber Trojaner genannt war.” Lorenz Fries, ber feine Gefchichte 
der Würzburger Biſchöfe nur wenige Decennien fpäter (Mitte des 16. Jahr: 
hunderts) ſchrieb, fprict wohl ungläubig von dem Verſuche, die Abftams 
mung ber Franken „mit dem geſchichtlichen Glanze weltberühmter Hoheit 

%) Bl. Br. S. 252, Bb. III ©. 267 und 902. 
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des Trojanervolkes zu umgeben;“ aber noch 200 Jahre nad ihm berichtet 
Theophilus Frand in feiner kurzgefaßten Geichichte des Frankenlandes 
(Frankfurt 1755), daß der Urfprung der Franken bis zum „Ausgang des 
trojaniſchen Königreiches ao. 1181 vor Ehrifti Geburt zurüdreiche, daf ihr 
exfter Stammvater, Frankus, ein Sohn des trojaniſchen Prinzen Heltor 
geweſen jei, und daß ihre Ankunft in Deutſchland ſich i. 3. 429 v. Chr. 
zugetragen habe. — Dielen kühnen Behauptungen der Chroniften gebrach 
& zwar an urkundlichem Nachweiſe; wohl aber mochten fie ihre Quelle im 
Volle jelbit gehabt haben. Schon Tacitus erwähnt in feiner „Germania“ 
(ap. III), daß — wie Etlihe meinen — Ulyſſes im Laufe feiner Jrr- 
fahrten auch nach Deutſchland gelommen fei, und am Rheine die Stabt 
Asciburgium!) gegründet habe. Eine ähnliche Sage berichtet Conrad 
Geltes über Würzburg. Die Gefährten des Ulyſſes hätten es mohnjam 
gefunden im anmuthigen Thale des Maines, dort Sige gegründet und dem 
Gotte Erebus Opfer gebracht. Bon der Gottheit aber habe die Nieber- 
laffung den Namen „Erebipolis“ erhalten, welcher fpäter in „Herbipolis“ 
überging und als „Wirzeburg“ verdeutſcht ward. J 

Daß Tacitus in der angeführten Stelle nur die Anſicht der „Gelehrten, 
der alten Erklärer der Odyſſeusmythe“ wiedergegeben habe, ohne hiebei 
auf irgend einer deutſchen Sage zu fußen,?) mag ebenſo viel 
Berechtigung haben als die Annahme, daß die erwähnten Conjecturen der 
fpäteren Chroniften ausſchließend in das Bereich der „ſchriftgelehrten Sage“ 
gehören. Ung will e8 nicht unmöglich dünfen, daß noch vor 18 Jahrhun- 
derten in dem friſcheren, jugendlicheren Gebächtniffe der Germanen eine, 
wenn auch abgeblaßte und dämmerhafte Erinnerung an die uralte Wiege 
des arifhen Volksſtammes im fernen Driente gelebt habe. Eine fpätere 
Zeit gab diefem leifen Nachhalle einer Tängftverfunfenen Epoche beftimmte 
Geftalt und hiſtoriſche Beziehung. So entftund jene Chromiftenfage, welche 
zwar derzeit dem Volksbewußtſein fremd gegenüber fteht, mit ihren tiefften 
Wurzeln aber dennoch in der fagenhaften Ueberlieferung des Volkes gründet. 

Noch heutzutage kündet fi) feines Gedächtniſſes Treue in einzelnen Zügen 
auf wunderbare Weife. Wir gemahnen hier Beiſpiels halber an die Sage 
„vom hürnin Siegfried,” die nod an mander Stelle Unterfrankens ver- 
nehmbar wiederklingt. Nächſt der Walburg bei Eltman, fo heißt es, hauste 
vor Zeiten ein Lindwurm, der Menfchen und Vieh vergiftete. Da kam ein 
tühner Held, Namens Siegfried, und tödtete den Drachen. — Zwiſchen 
Seifriedsburg und Schönau an der Saale liegt ein Wäldchen, heißt 
„der Lindwurm,“ weil dafelbft ein Ritter von der Seifriedsburg einen 

N) Asburg ober Effenberg nach Barths Urgeſch. Deutſchl. Bd. II ©. 145. 

9) gl. Dr. 3. Horket in den „Geſchichtſchreibern b. dentſchen Urzeit· Vd, I ©. 689. 
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Lindwurm erlegte, der Land und Leute verdarb.!) Die Gründung der 
Seifriedaburg, wie fie Vechſtein in feinem fräntifchen Sagenſchate (6.144) 
erzählt, trifft auch in amberen Einzelnheiten überraſchend zuſammen mit 
der alten Giegfriedfage, wenn auch der Rame des Helven im Vollsmunde 
eine triviale Verſion in „Säu-Frig“ erfuhr, damit er mit dem Namen der 
Burg felber zufammenklinge. Der war eines Hirten Junge und hütete die 
Schweine. Als er dermaleinft feine Heerde in der Saale ſchwemmte, fand 
er einen Stein, womit er fi rieb, und ber ihm feft machte wider Hieb 
und Stich. Drauf ging er in den Krieg und gewann durch feine Tapfer: 
keit Ruhm und Reichthum, alfo daß er fi) auf dem Verge an ber Stätte 
feiner alten Heimath eine Burg erbauen Eonnte, die er nad feinem Jugend» 
namen „Säufrigburg“ taufte. Später ſchlug das Wetter drein und legte 
fie in Trümmer. ‚ 

Sichere Gontur gewinnt die Sage erft mit Karl dem Großen. 
Aus den Ruinen der Salzburg bei Neuſtadt an der Saale klingt fein Name. 
Karlſtadt am Maine und die Karlaburg follen ihm Entftefung und Benen: 
nlıng verbanten. Hieher foll er auf einer Matnfahrt feine Schäge gebracht 
und fie im Schlofje verwahrt haben. Noch jegt erhebt fi in der Wal- 
burgisnacht die Karlsburg aus ihren Trümmern in ihrer Vorgeftalt mit 
Erker, Zinnen und Burgfried, und der Kaifer kommt mit all’ feinen Mannen 
den Main herab gefahren und landet am Schloßberge. Der prunlende Bug 
bewegt ſich zur Burg hinauf, und im erleuchteteri Saale hält Carolus 
Magnus Gericht über jeine Bafallen. Wann ver Hahn Fräht, ftößt das 
Schiff wieder ab vom Geftade und verſchwindet, und die Burg finkt wieder 
in Trümmer. — Auf einer anderen Mainfahrt fol der Kaifer einmal auch 
nad Aſchaffenbutg gekommen fein, als der Fluß noch fein Bett weitab 
von ber Stadt in gerader Richtung von Obernau nad Stodftabt hatte. 
Das verdroß den Kaifer, und er ließ einen gewaltigen Pflug bauen, in 
defien Furchen der Main fein neues Rinnſal einlenken follte. Der Pflug 
aber ward fo ungeheuerlih, daß ihn Fein Jod und Geſpann von der Etelle 
bewegen konnte. Zur jelben Zeit num hauste im Speſſart ein Riefe, der 
‘ward durch Zufall des ungeſchlachten Dinges gewahr, fah es für ein Hünen⸗ 
frielgeug an und durchfurchte damit das Land in einem gewaltigen Bogen. 
Als fi) des anderen Tages der Kaiſer vom Lager erhob und vom Söller 
hinabſah in das Thal, rauſchte der Strom hart an den Mauern der Stadt 
vorüber. Der Riefe hatte ihm ein neues Rinnſal gegraben, drinnen fi 
heute noch feine Wellen tummeln. 

% Die Dracenfage if in Unterfranfen jehr verbreitet. Zu Vollach erzählt: man ſich, 

daß einmal ein Lindwurm im Stabtgraben haste. Als fie das Waſſer ablieen, 
ging er zu Grunde. And; zu Marttbreit lag im Gtabtgraben ein Lmbwurm, 
welcher täglich ein Renſchenopfer forderte. Ein ſtarker Held täbtete ihn. 
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Bebeutungövolker Flingt die Märe vom Guggenberg bei Gemünden. 
In feiner Tiefe ſei eine große Stadt und in deren Mitte ein fteinerner Tiſch; 
daran fige der Kaiſer und ſchlafe. Etliche jagen, es fei der große Karl, 
der nicht geftorben, fondern mit feinen ganzen Heere bier verfunten ſei. 
Sem langgewachſener Bart ſchlinge ſich bereits zweimal um die Platte des 
Steintifches. Wird er das dritte Mal darum gewachſen jein, fo erwacht 
ver Kaifer und fleigt mit feinen Reißingen wieder herauf aus der Tiefe. 
Alfo macht dieſe prophetifche Sage mit unweſentlicher Wandelung die Runde 
dur alle bayerischen Bauen. — — 

Ein ungemein reicher Born fagenhafter Weberlieferungen quillt aus 
ber Beit des Fauſtrechts und der Nitterfehden. Das Ftankenland beiaf 
einen eben fo zahlreichen als übermüthigen und tampfluftigen Adel, und jelbft 
Nitra und Pallium vermochten nicht den fehdeſüchtigen Geift niederzuhalten. 
Deſſen gibt der fortwährende Hader der Biſchöfe, namentlich mit der Stadt 
Würzburg, und die Art und Weile Zeugniß, wie fie auf Mehrang ihres 
weltlichen Regimentes fannen. Biſchof Jring von Aheinftein (geit. 1266) 
od — fo berichtet die Sage — nicht weniger als zwölf Herren von Stein 
binterliftig haben aufheben und enthaupten laſſen, um den Altenftein zu 
geroinnen. Selbſt beim Kampffpiele befundete fich des Adels Streitluft. 
Beim Turnir zu Darmftabt i. J. 1403 geriethen heſſiſche und fränkiſche 
Ritter alfo ernithaft aneinander, daß die Sage gieng: 

„Zu Darmſtadt in den Echranten 
Blieben 9 Heſſen und 17 Franken.“ 

Manigfache Kunde von ritterbürtigen Wegelagerern und ihren Raub— 
neftern wird noch aus dem Munde des Volkes vernommen. Der Shen: 
kenthurm anf dem Noßberge, einer der Mainleiten mitternahtwärts 
von Würzburg, ift das legte Ueberbleibfel der „Schenken von Roßberg,“ 
die es fonderlich jolen abgejehen haben auf die fahrenden Kaufleute. Da— 
mit ja fein beſrachtetes Schiff mainauf⸗ oder abwärts ſchwimme, ohne dem 
Schenkenſchloſſe den unfreimilligen Tribut zu bezahlen, führten die Burg: 
herren — fo erzählt man ſich noch heutzutage — einen eifernen Drabt 
unter dem Spiegel des Waflers hinauf bis zur Burg, der jeweils eine 
Glocke in Bewegung jegte, fo oft ein Kiel ihm berührte. — Zu den ge: 
maltthätigften Rittern gehörten unter anderen auch die Herren von Ebers 
berg, welche ihre fefte Burg auf dem j. g. Eberözwadel, einem der Kling: 
berge der fuppenteihen Rhön, hatten. Sie waren es, welche gemeinfam 
mit denen von Steinau, Brandan, Echentwald, Spala, Lüpplen und Nas: 

dorf den Meuchelmord an Abt Bertho II. von Fulda verübten. Nicht weit 
ab vom Gberaberg erhebt ſich der ſ. g. Wachtküppel. Hier würfelten der 

Gage nad die Nitter darum, welcher von ihnen zuerft Hand anlegen follte 
an den Pfaffen. Daher ward auch dem Berge die Bezeihnung Loos: 
berg. Nach Anderen fand das frevelhafte Spiel am Abtsroder Gebirge 

Bavaria IV. 12 
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auf der Höhe der großen Waſſerkuppe ftatt, und führe deßhalb der Punkt 
noch heutige Tages den Namen „Pfaffen: oder Spielberg.” m 
Folge der Miſſethat warb die Burg der Herren von Ebersberg gebrochen. 
Noch geiftern die bei dem erbitterten Kampfe gefallenen Ritter auf dem 
Moorflede an der Abdachung des Eberszwackels. In den „Rauchnächten“ 
erſcheinen da große geipenflige Feuermänner, bewehrt und bewaffnet, und 
von ihrem Schmwertgeflire geht der Schall bis an die Gehöfte in der Nähe 
des Berges. Sie kämpfen vom Einbruche der Nacht bis zum Hahmenfchrei, 
wo die feurigen Streiter in den zerfallenen Schloßruinen verſchwinden. — 
Bon einem anderen fränkiſchen Raufdegen erzählt Trithemius von Epan- 
beim. Das war der Dieg von Shaumberg, welder wegen Landes: 
friedensbruches fammt feinen vier Knechten gefangen und zum Echwerte 
verurtheilt ward. Der Nachrichter war beftellt; da bat der Dieg, man 
möge geitatten, daß er und feine vier Knechte in einer Reihe, je acht Schub 
Einer vom Andern entfernt, aufgeitellt werden. Sei nun an ihm vorerft 
ohne Gnad und Gunft das Urtel vollzogen, und fein Rumpf vermöge als⸗ 
dann noch auf die Knechte zugulaufen, fo möge man biefen das Leben 
fchenten. Der Blutrichter gewährte dem ſchadbaren Manne, was nad 
Menſchenbedunken unmöglid war. Kaum aber rollte dag Haupt des Schaum⸗ 
berg in den Sand, als der blutende Rumpf wieder auffprang, die Reihe 
der vier Knechte entlang lief vom Erſten bis zum Legten, und dann zu- 
fammenftürzte. Def’ entfegten fi Alle, die es jahen; den Knechten aber 
ward das Leben gefchenft. Solches fol zu Münden i. 3. 1337 gefchehen 

fein.) ' 
Was der fränkifche Adel verbroden, vergalten die fränkiſchen Bauern 

anno 1525. Schon i. J. 1512, als das ſchwäbiſche Raubſchloß Hohen 
kraͤhen zerftört ward, galt der landläufige Vers: 

Hit’ dich bu Fraukenland, 
Du haft auch ſolche Schloß, 
Das ein’ will ih dir nennen, 
Der Sobenberg ift es genannt, 
Man thut ihn wohl erkennen, 

Es leit im Frankenland. 

Das Zeichen des Bundſchuhes gab das Signal zum Bruch der Herren 
burgen. Da ward die Hildenburg auf der hohen Rhön (zwiſchen Haufen 
und Stetten) niedergelegt, weiland der Sit der reichen Dynaften von Hil- 
denberg, denen der ganze Hilderfer und Fladunger Bezirk zu eigen gehörte. 
Unter dem Schutte der Trümmer follen noch reiche Schäge verborgen liegen, 
Nachts von Geftalten in Monchs- und Ronnentradt bewacht, welde die 
langen Halden der Rhön von der Burg bis zu den Mooren und wieder 
zurüd im Geleite feuriger Männer wandeln. Die Burg Botenlauben 

Y) Eine ähnliche Schweinfurter Sage vgl. Bechſtein a. a. D. ©. 175. 
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ward vom Auraer Haufen durch den Verrath eines Dienſtmannes gewonnen 
und in Brand geſteckt. Dem Verräther ſollen die Bauern ſelber den Lohn 
gegeben, ihn geblendet und in die Flammen geworfen haben. Es war der 
Schloßloch, der heimlich das Thor öffnete und das Zeichen hiezu durch 
Haden auf dem Küchenbrette gab. Noch geht er nächtlicher Weile zwiſchen 
den verfallenen Mauern des Burgftales um, und wenn es flürmt, hört 
man’3 deutlich wie Hachſchläge auf dem Küchenbrette. — Als die Unter: 
länder Bauern gegenüber der Stabt Haßfurt beim Kloſter Mariaburg- 
baufen Lager geſchlagen hatten, foll ein junger Graf von Eaftell mit drei 
adeligen Genoſſen unverjehens unter die Aufftändifchen gerathen fein. Da 
fie aber Vorfichts halber jelbft einen Zwilchkittel angethan hatten, blieben 
fie unerfannt. Inmitten des wilden Gelages wurde ein Weib mit einem 
Knäblein am Arme beigefhleppt. Als deſſen der Junker anfitig ward, 
erlannte er fein Brüberlein, und im Schrecken entſchlüpfte ihm der Aus: 
nf: „Ein Caſtell!“ Im näcften Augenblid fiel die Bauernmeute über 
die Dirne her. Da durchbrachen die vier Jünglinge den Haufen, hieben 
mit blanfer Klinge brein, daß es Funken ftob, und Ientten aljo die Wuth 
auf fi. Alsbald waren fie auch von der Menge überwältigt und ihre 
verftümmelten Leihen in den Main geworfen. Derweilen aber hatte ein 

mitleidiges Bäuerlein Raum gewonnen und ben Anaben gerettet. Das 
fol der legte Sproffe des alten Geſchlechtes der Caftelle und zugleich der 
Stammvater eines neuen gewejen fein. — Zu Würzburg im großen Rath: 
bausfaale halten noch heutzutage die Geifter jener Rathsherren, welde am 
9. Mai 1595 dem Biihofe Conrad die Treue brachen, den aufftändifchen 
Bauern fi anfchloffen und Würzburg als Hauptftabt des „armen Eonrad“ 
erflärten, ab und zu nächtliche geipenfterhafte Rathsverfammlungen. Der 
Fluch, den der Biſchof über fie ausgeſprochen, läßt ihnen Feine Ruhe. 

Ein weiterer Sagencyelus umfaßt die dunkle Epoche der Schweben- 
triege. Es wird wenige Städte des Frankenlandes geben, welde die Ex- 
innerung an ihre Gräuel nicht in irgendeiner abenteuerlichen Gefchichte 
bewahrt haben. Hier nur etliche Beifpiele. In der Neumünſterkirche zu 
Würzburg ift ein Kreuzbild. Ein ſchwediſcher Soldat, nah dem Metalle 
lüftern, ſchlich ſich Nachts in die Gruft, um das Bild zu ftehlen. Als er 
aber daran war, ſchloß der Gekreuzigte die ehernen Arme um ihn und hielt 

ibn feft, bis des kommenden Morgens der Priefter feine Wehklage ver- 
nahm, und durd fein Gebet den Frevler aus der Haft befreite. — Die Stadt 
felbft aber befreite fid) von der Schwedennoth in der Nacht vom 18. auf 
ben 19. Auguft 1634, da fie heimlich die Kaiſerlichen einließ und ein 
Blutbad anrichtete unter den Schwebiihen. Es war nahe daran — fo 
erzählt man — daß das Eomplott verrathen würde; ba richtete der Wächter 
auf dem Grafeneder Thurm die Uhr um eine halbe Stunde vor und be 
ſchleunigte alſo die Kataſtrophe. — Zu Kiffingen am Rathhaufe ift ein 

12* 
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Steinbild angebracht, ein bärtiger Mannskopf, der ſich in den Haaren rauft. 
Als die Schweden die Stadt belagerten, wehrten ſich die Bürger gar tapfer. 
Aber ein Jude wies den Feinden den Weg durch ein unbewachtes Pört: 
lein, und fo fiel Kiffingen in ihre Hände. Der Jude empfing den 
Verrätherlohn, und fein Bild ward zum Wahrzeihen am Ratbhaufe an- 
gebracht. — Auf einer Höhe bei Volkach liegt die einfame Wallfahrts- 
kirche Kirchberg. Vordem foll die Stadt Volkach rings um die Kirche von 
Kirchberg geftanden fein. Da Tamen bie Schweden und zerftörten die Stadt 
bis auf die Kirche, melde in drei Sterne verwandelt ward. Als die Feinde 
abgezogen, ftund das Gotteshaus wieder unverſehrt an ber alten Stelle. 
Volkach aber ward etwas tiefer matnabwärtd neu aufgebaut. — Won ver 

Stadt Münnerftadt berichtet Bechſtein (Sagenihag ©. 242), daß fle 
im breifigjährigen Kriege von den Schweden hart bebrängt worber jei. 
„Der Feind hatte auf dem Karlöberg feine Verſchanzungen und begann 
von ihm aus die Stadt zu beſchießen. In diejer war eine fromme Brüber- 

ſchaft zum heiligen Rofenkranz, die in folder Bedrängniß heiße Gebete um 
Rettung zum Himmel fandte. Als nun die Kanomade vom Karlsberg herab 
am beftigften wurde, offenbarte ji ein göttliches Wunder; denn die heilige 
Jungfrau erſchien in ihrer Glorie, umſchwebt von Engeln im langen weihen 
Gewande und himmelblenen Mantel auf den Mauern und fing die feind- 
lichen Kugelw auf. Darüber verwunderten und entiegten ſich die Schweden, 
hoben die Belagerung auf und zogen von damen. Zum Gedächtniß diefer 
wunderbaren Rettung feiert Münnerftadt bis heute noch ein Dantfeft mit 

feierlichem Gottesdienft und einer Procefiion.” — Auf einem Küppel ver 
Rhon bei Hilvers ftehen noch die Trümmer der Burg Auersberg, melde 
von den Schweden berannt wurde. NIS ver tapfere Burgherr ſah, daß ſich 
die Heine Befagung nit mehr halten künne, ließ er einen Kreuzftod aus: 

beben aus der Mauer im Schloßhofe, ſchwang ſich auf jein Rob und iprengte 
durch die Deffnung hinab in die Tiefe. Reiter und Mähre wurden zer- 

ſchmettert. — Noch klingen da und dort die Namen von Ortſchaften, die 
vor dem breißigjährigen Krieg blühend und volkreich geweſen, deren Marten 
aber nunmehr zu einer Wüftung geworden find. Auf der Platte des Engels- 
berges bei Thann finden fh noch Spuren ehemaliger Heerbftätten. Hier 
foll ein Dorf geftemben fein, das die Schweden verbrannten. Der Drt 
blieb verlaffen. — Zunäcft Dettelbach lag dermaleinft das Dörfchen Oft: 
heim, weldes gleichem Schichale anheim fiel. Nach Anderen grub ſich 
der Main urplöglid ein anderes Bett und überfluthete die ganze Ortichaft. 
Noch fol man im Grunde ihrer Trümmer gewahr werden, wenn das Waſſer 
Mar iit, und jenjeits des Maines bat fich der Name „Oftheimer Felder“ 
noch erhalten. Sie gehören zur Dettelbacher Markung und lagen vordem 
am rechten Stromufer. — Ju Oberelsbad auf ver Rhön erzäplten fie 
mir, daß, während die Schweden den rotben Hahn auf die Dächer des 
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Dorfes fegten, eine alte Frau ihren Wollrock in Waffer getunkt und ſich 
damit in den Keller geflüchtet habe. Als auch ihre Hütte zu brennen be 
gann, ſchlich fie aus ihrem Schlupfwinkel hervor und flug die Flamme 
mit dem nafjen Rode aus, Das wiederholte fie viermal, alfo daß die 
Schweden vermeinten, es gienge bier nicht mit rechten Dingen zu, und 
weiter feinen Brand mehr anlegten. Das war das einzige Haus, das 
felber Zeit ao. 1640 vom Dorfe Oberelsbach ftehen blieb. Im J. 1786 
bat es der Ortsnachbar Hanns Sopp niedergeriffen und neu aufgebaut. 

Mit dem Schluſſe des 17. Jahrhunderts verlieren die in der Volks— 
erinnerung fortlebenden geſchichtlichen Ereigniffe je mehr und mehr die jagen: 
bafte Umfleivung. Die Nähe ernüchtert. Erſt nach Jahrhunderten wird 
fich auch über unfere Zeit der dämmerige, duftige Schleier der Ferne legen, 
durch deſſen Gewebe die Phantajie des Volles die bunten Fäden des Mär- 
chens zieht. 

Wir reihen zum Schlufe dieſes Capitels noch Etlihes an, was man fi 
über der Städte und Orticaften Gründung, über ihres Namens Bedeu 

tung und ihrer hervorragenden Bauwerke Urfprung erzählt. — Daß es nur 
ein Weberfehen des alten Homer war, wenn er der fränkiſchen Hauptftabt 

Würzburg in feiner Odyfie feine Erwähnung that, haben wir bereits 
oben bemerkt. Nach einer anderen Sage mar e8 der Frankenherzog „Wirzo,” 
von deſſen Burg fih der Name auf das damals noch unſcheinbare Städt: 
lein übertrug. Zur Zeit des erften Bischofs Burkpart und des großen Karl 
aber hatte es allbereit3 an Unfang und Anfehen gewonnen, und Kirchen 
und Klöfter, bei deren Bau fi manch Wunderbarlies zutrug, mehrten 
fih innerhalb der Ringmauern. So berigtet man von dem Baumeifter 
des Würzburger Domes, daß er fein Werk nur mit Hilfe des Teufels habe 
vollenden Tönnen. In ſtolzem Hochmuthe bildete er darnach fich felbft und 
feine Hausfrau im Chebette an der Dede des rechten Seitenſchiffes ab. Als 
ex aber damit fertig war und vom Gerüfte flieg, verrenfte er fi) den Zub 
und im Schmerze jtieß er Fluch und Verwünſchung aus. Da holte im 
der böfe Feind. — Als die beiden Thürme der Burkarduskirche mit Schie— 
fern gededt werben jollten, fiel eine Echieferplatte herab und töbtete des 
Baumeiſters Töchterlein. Der vermaß ſich nun des Schwures, daß fürder 
kein Schieferftein mehr herabfallen jole und führte fofort die beiden Epigen 

von Haufteinen auf. — Der Bauherr der Hauger Stiftslirche war ein 
Walſcher. Er gieng den Vertrag ein, das Gotteshaus ftattlih mit hoher, 
gewölbter Kuppel, ähnlich der Peterslicche in Rom, berzuftellen, und ver: 
sichtete im Voraus auf allen Lohn, wenn der Bau nicht feit gegründet fei. 
Der Biſchof verftund fi drauf, fügte aber die Drohung bei, daß er den 
Meifter zu Haft nehmen und in einem Verließe der Marienburg werde 
verſchmachten laffen, wenn ſich fein Wort nicht bewährte. Aljo ward rüftig 
am Werke gearbeitet, und die Kuppel mit Gottes Hülfe vollendet. Als aber 
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das Gerüfte herausgenommen warb, fenkte fi der Bau nad allen Eeiten, 
und es galt einen ernfthaften Verſuch, um feine Dauerhaftigfeit zu er⸗ 
proben. Das größte Geſchützſtück der Veſte ward ſenkrecht unter dem 
Schlußftein der Kuppel aufgepflanzt und mit gewaltiger Ladung verjehen. 

Mittlerweile hatte fi) der Baumeifter mit einem feiner getreuen Gehilfen 
verabredet, daf er auf der Höhe des Galgenberges des Ausgangs ber Dinge 
barren und fih jählings der Flucht zumenden wolle, wenn die Kirche der 
Erſchütterung nicht wiberftehen könne. Def’ zum Zeichen fole der Bau- 
gejelle mit einem weißen Tuche winken. Als nun der Stückſchuß donnernd 
an den Wänden des Baues widerhallte, diefe aber fammt dem Gewölbe 
feft und ohne Wanfen im Gefüge blieben, da lief der Gefelle in der Freude 

feines Herzens dem Galgenberge zu und winkte jubelnd mit dem weißen 
Tuche, der Bedeutung diejes Zeichens uneingedenk. Athemlos fam er auf 
der Höhe an — der Meifter war verſchwunden und feine Seele hat weiter 
von ihm gehört. Die Kirche aber ift bis zum heutigen Tage nicht bezahlt. 

Ein reicher Sagenbaum blüht auf Schweinfurter Markung. Die 
Stadt fol ſchon Jahrhunderte vor Chrifto geftanden fein, ihren neuerlihen 
Namen jedoch von den Sueven erhalten haben, die fi an diefer Main- 

furt nieberliegen (Suevenfurt). Das uralte Schweinfurt lag aber eine 
Etrede weiter mainaufmärt3, wo noch Gärten und Wingerte die Bezeidh 
nung „alte Stadt” führen. Im Grunde derfelben harren noch große Schätze 
des glüdlihen Finder. Unter der Petersftirne, die nahe der Stadt am 
Wege nad Schloß Mainberg liegt, und von welcher neuerlich die Eifen- 
bahn ein Stüd einebnete, hätte es feier einem Häcker geglüdt, der Schäge 
habhaft zu werden. Er grub mit feiner Hausfrau den Weinberg um, als 
diefe plöglih mit jedem Schlag in die Erde einen Froſch heraus hadte. 
Als der Mann fagte: „Pfui, was find das garftige Fröfhe!” kam feiner 

mehr zum Vorſcheine. Darnach aber merkten fie erft, daß jeder Froſch zu 
einem leuchtenden Goldftüd geworden. Wohl hadten fie fürder den ganzen 
Tag; aber die Goldfröſche blieben aus. — Wir reihen hier noch zwei Sagen 
an, welche Bechſtein erzählt: Im Bereiche der alten Stadt liegt ein ſchöner, 
ebener Platz, vor Zeiten der Turnirplag, und jegt nod „die langen Schran- 
ten“ geheißen. Einft bei einem glänzenden Turnire erblidte ein fremder 
Ritter unter den anweſenden Frauen Eine im meergrünen Kleide, deren 
Schönheit ihn alfo bezauberte, daß er fie zu feiner Dame erfor und jedem 
den Handſchuh hinwarf, der ihr nicht den Preis der Schönheit zuerfennen 
wollte. Er blieb aud Sieger und nahte fi) nun der minniglichen Frauen, um 
den Dank zu empfangen. Als fie ihn aber holdſelig anlädelte, da gemahrte 
er, daß fie grüne Zähne habe. Erfchredt wich er zurüd; fie aber ftieß einen 
Schmerzensruf aus, nahm ihre wahre Geftalt an und ftürzte fih als See 
meiblein in die nahen Fluthen des Mained. Dem Nitter gieng das zu 
Gemüthe, und er vertauſchte Helm, Halsring und Panzer mit der Kutte. 
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— Im der Neuftabt Schweinfurt hatten die Alofterherren von Bildhauſen 

einen eigenen Hof. Vom Bildhäufer Hof gieng quer durch die Stadt bis 
zum Spital, welches ein Jungfrauenkloſter geweſen fein fol, und von da 
bis zum Garmeliterflofter ein unterirdiſcher Gang. Nicht weit von letzterem 
ſteht auf der Baftei der Zleine Ueberreft eines alten runden Thurmes, 
welcher noch heutzutage der „Jungferntuß“ heißt. Die Sage berichtet, in 
diefem Thurme fei weiland eine eiferne Jungfrau geweſen mit einem ſcharfen 

Schwert in jeder Hand. Hatte fi ein Mönd ober eine Nonne vergangen, 
jo wurden fie durch den unterirdifchen Gang in den Thurm geführt und 
mußten das eiferne Jungfrauenbild küſſen. Sobald aber der Verurtheilte 
fi dem Bilde nahte, ſchlugen die Schwerter zufammen und trenitten auf 
einen Hieb den Kopf vom Rumpfe. Der Körper fiel in einen Wafler- 
behälter unter dem Thurme. So oft das Wafler des nahen Teiches ge- 
röthet war, hieß e8: „Die Jungfrau hat gearbeitet!” 

Wo die Brend ihre Wellen mit jenen der Saale eint, liegt Neuftadt 
in freundlier Umgebung, am Fuße des Salgberges, deſſen Scheitel die ver⸗ 
fallenden Bauwerke der alten curtis Salze frönen. Als einftmals Kaifer 
Karl der Große mit feiner edlen Hausfrau am Erkerfenfter des Gadens 
ſaß, welcher noch heutzutage als fein Gemach gezeigt wird, da freute ſich 
diefe der lachenden Gegend des Saalthales, und meinte, es fei ihr Herzens- 
wunſch, daß drüben jenfeits des Fluſſes angejichts der Hofburg eine Stadt 
läge, und eine Kirche zu Ehre Gottes den Thurm himmelmärts erhöbe. 
Das nahm fih der Kaifer zu Gemüthe und orbnete den Bau der Stabt 
an — der Raiferin zu Lieb in Geftalt eines Herzens. — Daß auch Kark 
ftadt feine Gründung von Karl dem Großen ableite, warb bereits er- 

mwähnt. Im geräumigen Rathhausfaale der Stadt fteht noch das geſchnitzte 
Bildniß des Kaiſers mit der Umfchrift: 

AUG man zählt nach Chriſti Gepurt 
Acht humbert vndt acht, da wurbt 

Bon Kayfer Karol der Groß 
Gebawet bie Statt wie aud das Schloß. — 

Auch an die Entſtehungsgeſchichte Kigingens knüpft fi der Name 

des großen Kaiſers. Die handfcriftlihe Chronit von Frie drich Bern 

beden „Etatt findt vnd des jnnern Ratts zu Kigingen“ v. J. 1549, 

welche das dortige Rathhaus aufbewahrt, erzählt, daß Hadolais, eine Tochter 

König Pipins zu Frankreich und Schweſter Karla, auf dem Schwanberge 

Hof gehalten und eines Tages von ihrem Herrn Vater begehret habe, daß 

er ihr ein Kloſter an dem Orte baue, wo ihr Handſchuh, den fie aus dem 

Fenfter der Burg werfen würde, hinfiele. Das ward zugefagt, und ber 

Handſchuh fiel an der Stelle nieder, mo jegt Kigingen fteht, und Pipin 

bauete dafelbft ein Nonnenklofter Benedictiner Ordens, deffen erfte Aebtiffin 
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Hadolais ward. Sp geſchah ao. 745, und um da Klofter bildeten ſich 
die Siebelungen, aus denen die Etadt allgemach erwuchs. 

Gegenüber dem badiichen Städtchen Freudenberg am rechten Mainufer 
liegen die fogenannten Kirſchfurter Höfe. Noch lebt dort die Sage, 
daß die Stadt weiland bier geftanden fei, bis ſich in der wilden Zeit des 

Fauſtrechtes die Bürger veranlagt fahen, ihre gefährdeten Heerbftätten zu 
verlaffen und jenfeit8 des Stromes ein neues Stäbtlein zu gründen, das 
unter dem Echuge des Vergichlofies Freudenberg ſicherer ſei. — Auf der 
Burgruine Saaled über Hammelburg fteht noch ein alter runder 
Thurm, von welchem die Sage gebt, daß ihn die ſchöne, verführeriiche Thür 
tinger Herzogin Amalberga gebaut habe. Dahin Iodte fie mand jungen 
edlen Nitter, und nachdem fie die Luft an ihm gebüßt, ließ ie ihn elend⸗ 
iglih im Thurme umfonmen. Saaled foll eigentlid die Hammelburger 
Befte geweſen fein, und die Stadt felbft ihren Namen vpn Amalherga ap: 
leiten. — An diefe Behauptung drängt es uns, eine Bemerkung anzufnüpfen. 
Keine Fagengattung ift landläufiger als jene, welche ihre Entftehung ledig: 
li aus dem Klange der Ortsnamen ableitet. Gemeinhin macht ſich hiebei 
auch der Vollswitz geltend. So haben die Leute einmal ein Dörflein ger 
baut und als es fertig war, wußten fie nicht, wie fie es heißen follten. In 
dieſer Verlegenheit wollten fie fi beim Teufel Raths erholen. Der kam 
auch alsbald das Dorf entlang, da jujt ein Sapıziner feines Wegs zu ter- 
miniren gieng. Als der den Teufel ſchaut, ſchlägt er's Kreuz und fängt 
laut an zu beten. Da$ hört der bdje Feind, nimmt Reißaus, und will — 
um es kurz au machen — über den Bach fpringen. Aber er glitichte auf 
uud fiel mit der linken Serie in den Bad). Seitdem heißt das Dörflein 
Versbad. — Ein Edler von Klingenberg gerieth beim Kreuzzuge in 
Eflaverei, Da gelobte er, an der Stelle, wo er zum eriten Male wieder 
jeine väterliche Burg erbliden werde, eine Kirche zu bauen. Einmal träumte 
ihm, ev fei wieder in der Heimath angelaugt, ynd als er erwachte, grüßten 

ihn wahrhaftig die Zinnen von Klingenberg. Freudig wollte er ihnen ent- 
gegeneilen;; da fprang fein Schwert aus freien Etüden aus der Scheide und 
grub ſich in die Erde, ihn alfo an fein Gelübde mahnend. Das erfüllte 
er denn auch alsbald, und baute an felbigem Plage ein Kirchlein, dem 
bl. Michael geweiht, und ein Dorf, weldes er Grubingen nannte, weil 
fig) dort fein Schwert in die Erde grub. Das Dörflein iſt jegt verſchwun⸗ 
den; und von der Kirche jtehen nur noch etlihe Mauerreite bei Rölljeld. — 
Oberelsbach auf der Rhön leitet jeinen Namen von der thüringifchen 
Landgräfin, der heiligen Elifabeth, ab, welde ein Schloß an der tele der 
jetzigen Kirche bewohnt haben foll, Dei’ fei noch der alte Wallgraben 
Zeuge, der um die Kirche führt. — War einmal ein Kaijer zu Würzburg. 
Derielbe pflegte des Waidwerks in den umliegenden Foriten. Eines Tages 
verirrte er jih beim Verfolgen eines Wildes, und mühte ſich vergebens, 
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mieber quf bie vechte Fährte zu gelangen. Pie Sonne ſchien heiß, und ber 
Kaifer, dem Verſchmachten nahe, ftieg vom Roſſe und itredte ſich aui ven 
Boden. Da erhob das Thier plötzlich die Nüftern, als ob es eine Quelle 
von ber Ferne wittere, yud als ſich der Kaifer wieder aufiegte und ihm 
die Zügel ließ, gelangte er alsbald an eine Stelle, wo ein kühler Brunnen 
rieſelte. Als d’rauf ein Dörflein um die Quelle ſich hiybaute, ward es 

zur. Erinnerung deſſen Roßbrunn genannt. — Zu Haßfurt erzählt . 
Dir der Bürger mit naivem Humor, wie feing Etadt zu dem Namen ge: 
langt fei. Bor etlichen hundert Jahren, da fie uhch ungetauft war, fei es 
einmal den Bürgern in den Sinn gefahren, Waidwerk zu üben, weil fih 

ein Häslein auf der Gemarkung hatte bliden laſſen. Alſo bewehrten fie 
fi mit Spießen und Stangen, kräftigten ſich vorerft noch mit einem Trunke 
und zogen dann aus. Mittlerweile war jedoch der „Haf’ furt,” und drob 
nannten fie ihre Stadt Haßfurt. Weiter ging die Jagd bis zum nächſten 
Yörflein mainabwärts. Da fpigten ein Paar Löffel hinter den Kraut: 
Hauden vor. „Der is,“ rief der Vorderfte, und feittem heißt das Dorf⸗ 
lein „Theres.“ Der Hafe aber jagte querfelvein, fo daß fie feine Spur 
verloren, und als fie in der nächſten Ortſchaft nad ihm fragten, riefen 
ihnen die Nachbarn fpottend zu: „Geht heim.“ Davpn nennt ſich das 
Dorf noch heutzutage „Gädheim.“ Endlich wurden fie doch des Wildes 
habhaft — juft zwiichen Gädheim und Schweinfurt, wo dazumal etliche 
Gehöfte ftunden. Als die Bauern fragten, ob fie den Hafen erwifcht hätten, 
riefen fie insgefommt: „Echon!“, und von der Zeit ab ward die Ortſchaft 
„Echonungen“ geheißen. Darnach giengen die waderen Haßfurter Bürger 
mit ihrer Jagdbeute wieder heimwärts, brieten ſich den verhängnißvollen 
Haſen am Spieße, und mauerten dann den Bratipieß felber ad perpe- 
tuam rei memoriam in die Außenwand des Rathhaufes ein, rechter Hand 
der Tyüre gegen die Hauptſtraße. Dort fannft Du ihn zur Etunde noch 
ſehen — ein Wahrzeichen der guten Stadt. 

Dem, was man von der Gründung von Stadt und Dorf erzählt, 

fegen wir die Sagen von ihrem Untergange gegenüber. Wie allenthalben 
im bayerifhen Lande, jo weiß man auch in Unterfranken maucherlei zu 
berichten von verſchollenen Burgen, you verſunkenen Schlöſſern und ein 
gegangenen Ortihaften, deren Namen nur noch in der Vollgeriunerung 
leben, oder da und dort an einem Grunpitüd, an einem Hügel oder Wald⸗ 
theile haften blieben. In der Nähe von Sreugwertheim erhebt ſich Dig 
Bettenbyrg. Auf drei Seiten umfliegt der Main den Berg, an deilen 
Gehänge die feinfte Blume des Wertheimer Weines duftet. Vor Zeiten 
ſoll eine Burg gleichen Namens auf jeiner Platte geitauden fein. Die 
legte Bejigerin, eine reiche Gräfin, wollte den Berg auch noch auf der 
vierten Eeite vom Main umgeben wifjen, und ihre Unterthanen mußten 
ihm unter harter Frohmarbeit ein neues Bette graben. Aber das Wert 
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wollte nicht gelingen. Da warf die übermüthige Frau einen Foftbaren 
Demantring in die Fluth und ſchwur: „To gewiß diefer Ring nimmer in 
ihre Hände käme, fo gewiß müfje der Berg durchgraben werben. Wo nicht, 
fo folle ihr lieber die ganze Burg verfinfen.“ Amt zeiten Abende, als vie 
Gräfin mit ihren Gäften beim Imbiſſe faß, ward ein Fiſch aufgetragen. 
Und fiehe da, als man ihn zerlegte, fand ſich der Demantring in feinen Ein- 

- gerveiven. Alles entſetzte fih, und die Gäfte verließen das Schloß. Um 

Mitternacht fank aber diefes mit all feinen Inſaſſen und Schägen in die 
Tiefe, aljo daß der Fluch der Frau in Erfüllung ging. — Auf dem 
Dreiftelz bei Brüdenau erhob fi mweiland eine Burg. Darin wohnten 
drei Fräulein, die man ob ihrer Pracht und Hoffart nur die „drei Stolzen“ 
bieß. Daher empfing auch ihr Schloß den Namen „Dreiftolzenburg.” Eines 
Tages kam ein armer Pilger, bat um Einlaß und Imbiß, ward aber hart 
angelaſſen, und da er nicht gleich des Weges ging, hegten fie die Rüben 
auf ihn. Da fluchte der Pilger der Burg und ihren Bewohnern und Alles 
verſank in die Höhlung des Berges, und ein Kleiner See trat an die Stelle 

des Burgftales. Bu Zeiten hört man nod den Hahn Frähen.‘) — Auf 
der hohen Rhön find die Namen der Dörfer Lanzig und Lohr nod in 
der Leute Mund, obwohl längft feine Hütte mehr davon befteht. Weber bie 
Markung des erfteren zieht fih ein Wald, der noch gegenwärtig das „Län- 
zinger Holz“ heißt; da, wo Lohr ftund, geht jest der Pflug. Beide Ort- 
ſchaften find verfunfen, wie mir ein Oberelsbadher Dorfnahbar erzählte. 
Vom Dorfe Lohr, fo geht die Sage, feien nur drei Jungfrauen übrig ge: 
blieben, deren Eine nad) Obereläbady fich wendete, während die andern 
beiden nach dem ſächſiſchen Urfpringen wanderten. Demzufolge kamen auch 
zwei Theile der Lanzinger Fluren nad Urfpringen, ein Theil nah Ober- 
elsbach. Beim Adern ftößt man noch auf Mauerrefte des Dorfes, und in 
Ginolfser Markung unterhalb des fteinernen Haufes im fogenannten Bühl 
ftehen noch die Trümmer einer alten Wallfahrtskirche, zu welcher einft die 
Bauern von Lohr und Lanzig auf dem alten Kirchwege, der noch dem 
Namen nad) beiteht, zum Gottesbienfte giengen. Da, wo der Lanzinger 
Kirchhof geitanden haben foll, quillt jegt ein Brünnlein, heißt der „Schil- 
lingerbrunnen,“ meil dort noch heutzutage Feine Münzen mit uraltem Ge— 
präge im Werthe eines Schillings gefunden werden. — Wo auf der langen 
NHön das rothe und ſchwarze Moor ſich ausvehnen, follen ehedem gleich⸗ 
falls zwei Dörfer geitanden fein, Boppenrode und Moor. Es ergieng 
ein Fluch über fie ob des laſterhaften Lebens ihrer Bewohner, und fo ver: 
ſanken fie im Moore. Die „Reinerne Brücke“ (ein Bafaltlager) und die 
morſche „Moorlinde” werden dem Wanderer als die übergebliebenen Refte 

dieſer Dörfer gezeigt. — In einem Walde bei Kiffingen iſt die Ilgenwieſe, 

N) Bgl. Banzer a. a. O. Bn. I €. 19. 
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die vor Zeiten von ber Ortſchaft Breuersdorf überbaut war. Die 
Breuersdorfer Tagen mit den Kiffingern in beftändigem Hader und übten 
an biefen und ihrem Befigthfume alle Unbil. Eines Tages aber überfielen 
die Kiffinger das Dorf, verjagten die Bewohner und ließen feinen Stein 
mehr auf dem andern ftehen. So ift Bteuersdorf verſchwunden. — In 
Bechſteins Sagenſchatz ift zu leſen: „Ueber der Werrn drüben unweit 
Werne breitet fid eine meite Flurebene aus, auf welcher fein Dorf und 
kein Dad, kein Haus und fein Hof fteht. Dort ift e8 nicht geheuer, und 
man Tann fid leicht verirten, und Manchen hat e3 aud ſchon irre geführt. 
Mitten in diefer Flurmarkung hat einft vor vielen Jahren ein Dorf ge: 
legen, Dtelshaufen geheißen, wo in der Heidenzeit eine Gottheit ver: 
ehrt wurde. Als nun St. Kilian auch in diefen Gegenden das Chriften- 
thum gepredigt hatte und die Bewohner ſich zu demfelben bekannten, ge: 
ſchah es, daß die Otelshauſer ſich wieder abwandten von ber reinen Lehre, 
angeführt von den heidniſchen Prieftern. Da fluchte ihmen der Apoftel, 
und da ganze Dorf verſank mit allen Bewohnern. Die Flurmarkung deö- 
jelben wurbe darauf unter die Bewohner der Nachbarorte Theilheim, Schwan: 
feld, Ehleben und Weigolöhaufen vertheilt. Daher fol der Name Theilheim 
rühren, weil dort die Theilung geſchah und diejer Ort das Meifte empfing. 
Auf der Markung von Theilheim ſcharrten lange nachher die Schweine eine 
Glocke aus ber Erde, das war die Glode aus der entweiheten Ehriften: 
Tapelle des verfunfenen Dtelshaufen.” — Wir vernehmen in dem Legt: 
erzählten eine Märe, melder mir auf unferer Wanderung duch das 
bayeriſche Land gar oft ſchon begegnet find. Auch in Unterfranken wieder: 
bolt fie fih mehrfach. Auf dem Rabenfteine nächſt dem Dammerzfelve 
(lange Rhön) fol weiland ein ritterlihes Naubneft geftanden fein. Einft 
geſchah es, daß ein Wildſchwein auf dem Rabenfteine eine Glode aus der 
Erde hervorwüßlte. Sie wurde nad) Spondra gebracht, wo fie noch hängen 
fol. Nach einer alten Eage ift die mittlere Olode- der evangeliſchen Kirche 
zu Gersfeld in der f. g. Kirchleiten im Rommer'ſchen Grunde von den 
Schweinen ausgemwühlt worden. Es foll dort vor Alters eine halbe Stunde 
von der Burg Rabenftein eine Kirche geftanden fein. — Zwiſchen Münner- 
ſtadt und Kiffingen ift eine alte Burgftätte auf einem Hügel, heißt die 
Huhnburg (Henneberg). Auf dem Schloßplage hat ein Schwein eine große 
Glode ausgegraben, die man im Kirchthurm zu Nüdlingen aufhing. So 
meit ihr Schall geht, gibt es weder Fröfte im Winter noch Gewitter im 
Sommer. Al fpäter die Nüblinger Glode nah Würzburg gebradt und 
gegen zwei tleinere ausgetaufcht ward, wich der Segen von der Flur. — 
Die magifhe Wirkung des Glodenklanges bewährt ih auch andermärts. 
Jenſeits Miltenberg am reiten Mainufer erhebt fih der Engelsberg 
bei Großheubach. Broben ftehet ein Klöfterlein und eine Wallfahrtskirche. 
Der Schall ihrer Glocke vertreibt Gewitter und Heren. — Eine kleine Strede 
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von Aub liegt die Ruine Reichelsburg am linken Gollahufer: Eins 
mal vor langer Zeit ging ein Schloßfräulein von Reichelsburg hinunter 
in den Wald, Da kam es vom rechten Wege ab, verirrte fi und warb von 
der Nacht überfallen. ALS die Noth am höchſten flieg, da ſchlug ein Gloden- 
lang an das Opr der Maid, und als fie ihm nachging, gelangte fie glüd: 
lich an's Zlußgeftade und fand den Weg mwieber heimwärts. Aus Dant- 
barkeit ftiftete fie zu Aub ein Geläute, damit der verirrte Pilger zur Nachtzeit 
die Richtung zu wirthlicher Stätte fände. Noch heutzutage wird allabend- 
lich von Martini bis St. Petri von fieben Uhr an eine LViertelftunde auf 
dem Kirchthurme zu Aub geläutet. ‚ 

Dem Boltöglauben geht fein Ton verloren. Ihm ift Alles verftänd» 
lich, und er weiß felbft die Sprade zu deuten, melde die eherne Zunge 
der Glode ſpricht. 

Im Main bei Miltenberg liegt eine Glode, deren Geläute man öfter 
vernimmt. Es klingt wie: 

Die God Eufanu’ 
Sie liegt im Main 
Am großen Stein! 

Aehnliches berichtet Herrlein in feinen Speffarter Eagen. In der Pfarr: 
fire zu St. Agatha in Aſchaffenburg hingen neben einander zwei Gloden, 
die eine Marianne, die andere, die von Silber war, Sufanne geheißen. Im 
dreißigjährigen Kriege raubten die Echweben die filberne @lode, Iuden fie 
in ein Schiff und wollten fie den Main hinabführen. Als fie an das 

Ende der Stadt famen an ben Felſen, auf dem jet der Pavillon im 

ſchonen Thale fteht, wo aber früher die Stadtmauer gegen den Main zog, 
ſprang die Glode aus dem Schiffe in den Fluß, mo fie noch Liegt. So 
oft num bie Glode Marianne geläutet wird, ruft fie: 

Bimbam, Bimbam, 
Wo if die Schweſter Sufann’? 

Und die Silberfiimme der Glode im Maine antwortet: 
Bimbam, Bimbam, 
Da bin ich, Schweſter Mariann'. 

Dieſe Worte hören freilich nur die Goldenſonntagskinder, die frommen Her— 
zens und gläubigen Sinnes ſind. Ein Liedchen von der Suſanne ſingen 
aber noch alle kleinen Kinder. Es heißt 

Kling, Mang, Glorian, 
Unfre Echweſter Suſaun' 
Liegt im Main 
Am grauen Stein, 

Kehrt nimmer heim? — 

Wir beſchließen damit dieſes Capitel, dem wir Manches anreihten, was 
der ſtrenge Beurtheiler als dem Titel nicht gerecht bezeichnen wird. Wer 
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vermag aber auf einem Gebiete fichere Markfteine zu ſetzen, fiber dem allent ⸗ 
halben eine ungetoiffe Dämmerung liegt? Gedichte und Cage, Begende 
und Märden, Glaube und Aberglaube Klingen allerwärıs zufammen ! 

Doeites Kapitel. 

Kogende, Rirhlige Sage. 

In dem Schotten St. Kilian, dem Frankenapoſtel, hat die Legende 
unferer Provinz den Mittelpunkt gefunden. Yon ihm erzählt der Chronift, ') 
daß er mit zweien feirter bewährteften Schüler, den Mönden Kolman 
und Dietntan (St. Colonat und St. Totnan) durch Frankreich nah 
Rom und von da nad Deutſchland gereist fei, und in Würzburg das 
Chriſtenthum zu predigen begonnen babe. Mit Feuereifer trieb er fein 
Belehrungsmwerf; die Franken verließen in großer Zahl ihre Abgötter „Mars, 
Pluto, Diana und andere,” und Tießen fi taufen. Zur felben Zeit (Ende 
des 7. Jahrhunderts) berriähte Herzog Geswert über das Land und hatte 
feine Hofhaltung zu Würzburg in der Burg, die ari der Etelle des heu— 
tigen St. Johannigftiftes zum neuen Münfter geftanven fein jol. Auch er 
trug Begierde nad St. Kiliang Predigten und ließ fih mit feinem ganzen 
Hofe taufen. Da er aber mit feines Bruders Wittwe, Namens Geilan, 
vermählet war, ſo gebot ihm der Heilige, jih von dem Welbe zu trennen, 
weil nach chriſtlichem Gebote eine ſolche Ehe unerlaubt fei. Geswert war 
feiner Hausfrau über alle Maaßen zugethan und bequemte ſich erft nach 
langem Widerfampfe ihrer zu entfagen. Alſo erhielt Geilan eine Frift, 
binnen welcher fie ihren Mann verlaffen follte. Das entfahte ihren Zorn 
gegen den Heiligen, und als in nächſter Friſt ver Herzog für etliche Zeit 
aus der Burg fi entfernen mußte, dung fie zwei verwegene Buben, welche 
in einer Naht Kilian und feine beiden Genofien tödteten und ihre Leid: 
name im Pferbeftalle begruben, an der Stelle, mo jet die Gruft des neuen 
Münfters iſt. Das geſchah i. J. 686 oder 688. ALS Geswert zurüdtehtte 
und die Seiligen nicht fand, beredete ihn Geilan, fie felen welter gewandert, 
um ihr Bekehrungswerk im Lande fortzufegen. Der Herzog glaubte, was 
fein Herz, dus an feinem Weibe hing, wünſchte, und die. Trennung ber 
Beiden unterblieb. Aber alsbald Fam ver Fluch ver Blutſchuld über das 
Hans. Die Mörder brachten ſich jelbft tödtliche Verwundung bei; Geilan, 
welche ihr Verbrechen bekannte, ward von boſen Geifte befeflen und Geswert 
von feinen eigenen Dienern etftohen! So lautet die „ſchriftgelehrte Le— 
gende“; die freie Phantafie des Volkes hat aber noch durch eine Neihe lo— 
caler Sagen dem Namen „Sanct Kilian” eine bejondere Verklärung ge: 
geben. Als ver Franfenapoftel auf feinen Miffionswanderungen auch in 

N) Bir folgen bier dem Texte der Chronik von M. Lor. Fried, 
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das rauhe unwirthliche Rhöner Bergland kam, fand er am Fuße des Rreug 
berges eine Giedelung, wo ihm gaſtfreundliches Obdach ward und ein 
geneigtes Ohr feinen frommen Lehren laufchte. Das Haus, worin er über: 
nachtete, erhielt fürber den Namen „Biſchofshaus,“ und als aus den zer- 
freuten einzelnen Gehöften gemachſam eine Stabt wurde, ward fie Biſchofs— 
beim geheißen. Der Kilmannskopf im Amte Biſchofsheim rühmt fi, daß 

auf feiner Höhe das erfte Chriſtuskreuz im ganzen Rhönerlande aufgepflanzt 
worden ſei. Seine Bezeichnung deutet auf den Heiligen, und als vor etwa 
zwei Jahrhunderten ji ein Bauer oben anfiebelte, nannte er feinen Hof 
den „Kilianshof.“ Die in der Nähe fprudelnde Quelle — der Heilbronn 
— lieferte das Waffer zur Heidentaufe. Auch bei Schweinfurt erhebt ſich 
ein „Kiliansberg,“ auf welchem der Apoftel die Chriftuslehre verkündete, 
alfo daß die Ummohner ihren Gögen „Lollus” in den Main verfenkten. — 
Das Bildniß St. Kilians prangte auf dem Banner der Würzburger, als 
fie gegen Berthold von Henneberg zogen, ber fid) die Inful auf dem Schlacht: 
felve am Mühlberg erfämpfen wollte. Unter diefem Zeichen fiegten fie auch 
am Cyriacustage 1266.') Lange Zeit wurde defl’ zum Gedaͤchtniſſe die 
Cyriacusprozeſſion zu Würzburg gehalten.) 

Neben dem, gemeinfamen Frankenapoſtel wird noch manigfach im Mei 
neren Umtreife ein Spezial-Heiliger da ſonderlich verehrt, wo er den Schau- 
plag feiner frommen Wirkfamteit aufgeihlagen hatte. So ber hl. Amor 
im Odenwalde. Er wird als Gründer des Klofters Maria Münfter (duch 
Bonifazius i. J. 734 eingeweiht) genannt. Aus der Anfiedelung um bie 
jelbe entftund das Städtchen Amorbach, das feinen Namen von dem Hei 
ligen ableitet. Nahe dem Fuße des Gothardsberges, wo der Otterbachs⸗ 
geund (Thal des Morsbaches) in das liebliche Mudauthal einmündet, quillt 
der Amorsbrunn, an welchem die Taufe der Ungläubigen fol ftattgefunden 
baben, umfaßt von uralter Kapelle. Die Quelle ift in einem runden Be 

bälter unter dem geplatteten Boden des Kirchleins gefaßt, und ihr Wafler 
bat neben fonftiger Heilkraft namentlid die Wirkung, daß es den ehelichen 
Segen fördert.) Gt. Amor fol feine Sendung erft von dem heiligen 

% Die Kiginger Ehronit bemerkt, daß die Schlacht zu Gunſten ber Würzburger, 
insbefondere zufolge des verrätheriſchen Uebergangs eines bayeriſchen Edelmanns, 
Namens Thanhänfer, fich entfchieven habe, ver mit feinem Fähnlein den Henne 

berger verließ, als er merkte, daß ihm das GLüd nicht hold. Lange uoch führte 
ein Graben ver Stadt Kitingen ben Namen „Thanhänfer- Graben.” 

2) Das ſ. g. Cyriacuspanier befindet fidh zur Zeit in ber Sammlung bes hiſtoriſchen 
Vereins für Unterfranten. 

9) Selbſt die Dynaſtie der Habsburger fol ben Reichtum ihrer Stammhalter dem 

Amorebrunnen und ber Verehrung bes Heiligen verdanken. Glifabeth, bie Gemahlin 
Karls VI, und ihre Tochter Maria Therefin haben fih des Waffers nicht ohne 
Erfolg bedient, und letztere lich ſich davon anf Anrathen ihres Beichtvaters ſelbſt 

nad Wien fenben. 
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Pirminius, dem älteften chriſtlichen Miffienär des Odenwaldes, überlommen 
haben. — Auf der Rhön ift vor Allem der Name des hl. Gangolfus 
mit fonderliher Glorie umgeben. Der Lieblingsaufenthalt des frommen 
Fuldaer Abtes war auf der einfamen Höhe der Milfeburg, welche aud) von 
ihm den Namen „Gangolfsberg“ hat. Durch ein Wunder verfeßte er den 
Brunnquell aus dem Garten eines Fuldaer Bürgers auf das Gelände des 
Berges und machte ihn zu einem Heilbrunnen, mwelder den unfruchtbaven 
Frauen zu Kindern und den blöden Augen zur Sehkraft verhilft. In 
feiner Nähe ift auch der Gangolfskeller, mo — weiß Niemand, und jo 
bleiben aud die großen Schäge, die er birgt, ungehoben. Als der heilige 
Gangolf auf der Milfeburg ein Kirchlein bauen wollte, verdroß das den 
Teufel und er verhieß einem Ortsnachbar in der Umgegend, daß er ihm 
ein Wirthahaus bauen wolle, der Kirche zum Trotze. Diefer verſchrieb ihm 
auch feine Seele, wenn die Kneipe um einen Tag früher vollendet ſtünde, 
als das Gotteshaus. Da aber Gangolf beim Baue der Kirche jelbft Hand 
anlegte, und auf deſſen Gebet die Steine ſich ſchneller fügten als. auf des 
Teufels Flüge, jo wurde diefe fertig, als eben ber böfe Feind mit dem 
legten Bafaltftüde dur die Luft geritten kam. So hatte diefer die Wette 
und damit eine Seele verloren, und fcpleuderte im Grimme ven Felsblod 
auf feinen eigenen Bau herab, daß diefer in Trümmer gieng. Das ilt die 
Teufeldwand nächſt der Miljeburg. — Als Gangolf, der Würde und Bürde 
feines Amtes müde, den Hirtenftab der Abtei Fulda niederlegte (802%), 
baute er fi eine Selle in der Nähe des heutigen Dorfes Wolfsmünfter, 
um in beihauliger Stille fein Leben zu beſchließen. Mit der Zeit erwuchs 
daraus ein Monajterium, das nad dem Heiligen den Namen „Golfs- 
münfter“ erhalten haben fol. Daraus bilvete fi nachgerade „Wolf: 
münfter,” und diefe Bezeichnung übertrug ſich auch dem ſpäter entitan- 
denen Dorfe. 

Ohne den Ruhm der vorerwähnten frommen Glaubensprediger zu 
ihmälern, mag übrigens zugegeben werden, daß ſchon längft vor ihnen 
Spuren des Chriftentbumes in diefem Theile des Frankenlandes ſich vor- 
finden. Der hl. Aquilin fol bereit 584 zu Würzburg geboren worden 
und der Sohn edler Kriftliher Eltern geweſen fein. Noch bezeichnet die 
Sage ein Haus in der Hörleinsgaffe als jein Geburtshaus. Nach Edhart 
(comment, de reb. Frant. orient. I. 223) war die heilige Bilhildis, 
die Stifterin des Kloſters Altenmünfter zu Mainz, in Veitshöchheim ge 
boren, und gehörte einer adeligen, chriftlihen Familie an. So war unfere 
Provinz nicht blos der Schauplag der Thätigteit, jondern aud) die Geburts 
fätte einer ganz achtbaren Reihe von Heiligen. Sie würde fi) wahrſchein⸗ 
lich noch anſehnlich vermehrt haben, wenn fi nicht an die Ganonifation 
gewiſſe Bedingungen fnüpften, die zuweilen auch der Frömmfte und Wür- 
digſte nicht zu erfüllen vermag. So gehörte Biſchof Bruno (Braun), Sohn 
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des Herzogs Konrad von Rärnthen, welcher 1045 ſtarb, zu den gottfeligften 
und weifeften Kirchenfürften, und noch Jahrhunderte nach ſeinem Tode ge 
ſchahen an feinem Grabe Zeichen und Wunder, alfd daß Papſt Gregor IX. 
1. 3. 1237 eigene Legaten nad) Würzburg fendete, um die Sache an Ott 
und Stelle zn unterfuchen. Bruno's Heiligſprechung würde — fo meint 
der Ehronift — ohne Zweifel erfolgt fen, wert das Stift im Stande ge- 
weſen wäre, die allzu großen Koften aufzubringen, melde die wnerläßliägen 
Prämiſſen diefes Actes bildeten! 

Unabhängig von der Legende ber voraufgezählten Heiligen ſei hier 
noch Etliches angefügt, mas die fromme Sage von der Gründung von 
Kirche, Kapelle und Klofter im unterfränkiſchen Lande, von ihren Heilthü— 
mern und von dem Wunderbarlichen kündet, das fi) in ihren geweihten 
Mauern zutrug. — Das war Herr Otto von Botenlauben, feines Geſchlechtes 
ein Henneberger, und feine Ehewirthin Beatrig, die luſtwandelten einmal 
auf ihrer Burg, welche auf der Höhe zunächſt Kiffingen fhınd und die nade 
mals widerhallte von den Liedern eines anderen Otto's don der Botenlanbe, 
des befannten Minnefängers. Da erhob fih ein Wind und entführte den 
Schleier vom Haupte der Gräfin. Sie hielt diefen aber fo viel werth, daß 
fie gelobte, an der Stelle, wo er gefunden würbe, ein Kloſter zu bauen. 
An einem blühenden Rofenftraude im Thale der Aſchach gemahrten ihn 
nad dreien Tagen etliche Frauen, und als die Gräfin davon Rachricht ers 
hielt, begab fie ſich an Ort und Stelle, Iöste ihr Gelübde und baute das 
Klofter „Unfer Frauen Rod.“ Das Kloiter hat die Zeit bis auf bie Kirche 
weggefegt; in dieſer find aber noch die Gebeine der Gründer und der ver- 
bängnifvolle Schleier aufbewahrt, und das Dörflein „Frauenroty” wahrt 
roh den Namen. — Johann Woligang, Glockner und Bürger in Groff 
heubach, war eines Tages i. J. 1623 in der Kirche auf dem Engelsberge 
und verrictete feine Andacht. Da fah er plöglic einen Engel auf dem 
Altare fiehen, der berährte fein Haupt, worauf ihm alle Haare gram wurden. 
Zu Zeiten fteigen Lichter vom Himmel nieder und bewegen ſich in bie 
Kirche. Die Walfahrt auf der Engelöberg hat ſchon Manchen von ſchwerem 
Gebrefte erlöst. — Ueber dem Dorfe Batten auf dee Nhön erhebt ſich der 
Vattftein, ein Bafaltfelfen, auf deffen Höhe ein wunderthätiges Marienbild 
mit dem Chriſtuskind im Schooße fteht. Bor undenklicher Zeit — fo geht 
die Sage — wühlten Schweine dieſes Bild aus dem Boden. Hirten fan- 
den es und ftellten e8 auf den Fels. Der Schulmeifter von Batten aber 
wollte ihm einen befjeren Platz anweiſen und trug es herab in die Kirche. 
Des anderen Tages befand fi jedod das Bil wieder auf der alten Stelle, 
und ein zweiter ähnlicher Verſuch hatte diefelde Wirkung. Als diefes wun⸗ 
derbare Vorkommniß ruchbar wurde, ward eine Kapelle auf dem Battitein 
erbaut, darinnen das Marienbild nod heutigen Tags denen, die glänbig 
zuwandern, Troft und Hilfe bringt. — Zu den berühmteften Wallfahrts- 
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plägen Unterfranfens gehört die Kirche des Franziskanerkloſters zu Dettel: 
bad. Trithemins berichtet von ihrer Entftehung: In früheften Zeiten 
Rund in der Mitte von Weinbergen an derfelben Stelle ein in Holz ge- 
ſchnitztes Bild der HI. Jungfrau, den vom Kreuze abgenommenen Sohn im. 
Schooße haltend. Eines Tages ging ein armer Taglöhner aus Melten- 
dorf, Namens Nikolaus Lemmer, mit Anderen des Weges. Sie fehrten von 
einer Kirchweih heim, hatten zu tief in die Weinkanne geſehen und geriethen 
in Wortwechjel, der mit Schlägen und Wunden endete. Lemmer ward fo 
übel zugerichtet, daß er ein Jahr lang ſchwerkrank danieder lag. Da träumte 
ihm, er werde genefen, wein er eine Wallfahrt nach Dettelbach machen 
und dafelbft zur Ehre der Mutter Gottes bei dem Biloftode im Weinberge 
vor der Stadt eine Kerze opfern würde. Das gelobte er auch, that dar⸗ 
nad und erlangte feine Gefunvheit wieder. Die Wachskerze war noch 
i. 3. 1642 aufbewahrt. Die Kunde dieſes Ereignifjes verbreitete fich ſchnell, 
und neue Wunberthaten vermehrten den Andrang der Gläubigen, jo daß 
Fürftbifchof Lorenz v. Bibra i. 3.1504 eine Kapelle mit drei Altären über 
dem Bilvniffe aufrichten ließ und einen eigenen Wallfahrtspriefter beftellte. 

Biſchof Echter von Mefpelbrunn ließ an ihrer Stelle die gegenwärtige Kirche 
erbauen und gründete daran ein Frauziskaner-Ordenskloſter (1613). — 
Bon dem Grafen Adalbert von Babenberg, welcher durch den Berrath des 
Mainzer Biſchofs Hatto im feiner Feinde Gewalt fiel,!) erzählt die Chronik, 
daß er im Feldlager unterhalb der Babenburg enthauptet und fein Leid- 
nam in den Main getvorfen worden fei. Da, wo nun das ftolze Bauwerk 
des ehemaligen Kloſters Theres eine fehöne Staffage des Mainthales bil- 
det, flund meiland ein Schloß des Babenbergerd. Die Schloßbewohner aber 
hatten Kunde von der Unthat, die man an ihrem Herrn verübt, und als 
der Leichnam auf den Wellen herſchwamm, zogen fie ihn aus dem Waſſer 
und riefen: „Der i8’, der is'!“ Darnach fei der Ort Theris, fpäter Theres 
genannt worden. Adalbert wurde in der Kirche feierlich beftattet und ihm 
ein Epitaphium errichtet. Epäter (1094) gründete Suidger, Biſchof von 
Bamberg, daran ein Benedictinerkloſter. Als Anfangs des vorigen Jahr: 
hundert? Monajterium und Kirche neu aufgebaut wurden, verlor man bie 

Epur des Grabmales wie des Grabes jelbft, von dem die Sage geht, dafs 
es reich mit foftbaren Schätzen gefüllt fei. „Alte Leute geben an, wenn 
man im Thore des Kloſterhofes geftanden und zwiſchen zwei Säulen, die 
einen Betjtod gebildet, hindurchgeſchaut habe, fo habe man bie Linie in der 
Richtung gehabt, in welcher ſich das Grab befinde. Noch iſt der alte doppel⸗ 
fäulige Vildftod unweit des epemaligen Klofters vorhanden, man weiß aber 
nicht mehr recht, ob er noch auf der alten Etelle fteht, und, jo wird Adal- 

berts Grab wohl für immer unaufgefunden bleiben.“ » — Die Herren von 

4) Bl. Br. IS. 278. 
2) Bl. Behftein a. a. D. ©. 182. 

Bavaria IV. 13 
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Thüngen hielten bereinft ein Jagen im grünen Thale bei Retzbach. Da 
geſchah es, daß fi ein verfolgter Hafe in eine Erdhöhle flüchtete. Um der 
Neugierde willen grub man nach und fand tief unter der Erbe ein fünfthalb 
Schuh hohes fteinernes Muttergottesbild. Diefer Fund veranlaßte die Ritter, 

an dieſer Etelle eine Kapelle zu Ehren der HI. Maria zu bauen. Alfo 
nahm die Wallfahrt Maria Retzbach im Grünen Thale ihren An: 
fang.) — Allgemein verbreitet ift die Sage von dem Urfprunge der Wall 
fahrt Mariabuchen bei Lohr. Vordem breitete da, wo jet das Kirch: 
lein ſteht, eine ſchöne Buche ihre Geäfte aus. Einmal ging ein Jude des 
Weges, und da es hieß, daß Fein Jude den Baum ohne fonderbarliche Anz 
wandlung betrachten könne, und es auch ihn widerwillig anmuthete, fo zog 
er, bierüber erzürnt, fein Meffer und ftieß es in die Bude. Da drang 
Blut aus der Nige des Baumes, und als etliche Ehriften zufällig die gleiche 
Straße mwandelten, gewahrten fie des Wunder und machten davon Anz 
zeige an Bifhof Johann von Brun. Der ließ die Buche an diefer Stelle 
ihälen und anfdneiden, und fiehe da — es fand fi) darinnen einge 
wachſen ein Bild der ſchmerzhaften Muttergottes, an dem noch die Bluts- 
tropfen hingen. Da ward eine Kapelle an dem Orte gebaut und nachmals 
durch Bischof Echter von Mefpelbrunn vergrößert. Das ift die Wallfahrte: 
Tirhe Mariabuchen. 

Drittes Kapitel. 

Mythe. 

Der freundliche Leſer wolle es geſtatten, daß wir der früheren Be— 
handlungsweiſe des Stoffes getreu bleiben. Damit find wir weiterer ein- 
leitender Bemerkungen zu den nachfolgenden Bruchftüden überhoben und 
fönnen uns füglich auf bereits Erörtertes zurüdbeziehen. 2) 

1. Odinn's Name fol insbefondere in der Bezeichnung des Oden⸗ 
maldes nachklingen. Wir bemerken biegegen, daß Odinn nordiſche Form 
ift, während die althochdeutſche Wuotan lautet.) Vielleicht läge eine 
Ableitung des Namens Odenwald von Od (patrimonium) odhil ahd. uodal 
(praedium) einigermaßen näher.) Verſuchen wir dem gegenüber eine 
Deutung des Namens Speffart. Wuotan, das allmädtige, alldurchdrin⸗ 
gende Weien, hat feinen Thron fo hoch im Himmel, daß er figend die 
ganze Welt überbliden Tann. Sein Gefiht ift gegen Sonnenaufgang ge: 
richtet; die Morgenröthe ift ber offene Himmel, aus dem er in die Welt 

Y Bol. Schöppuer a a. O. 1, ©.256. 
2) Bol. Ip. I, ©.233. ZH. III, ©. 292 und 99. 
9) 8gl. Grimm, d. Grammat., I, 310. 315., d. Mytholog. I, 120. 
s) Bgl. Schmeller, Ztiot., I, 28. 
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fieht (Grimm, d. Mythol. I. 124 ff.). Er ift aber auch die fiegverleihende 
Gottheit — nit nur für den auffteigenden Tag, „der“, wie Wolfram von 
Eſchenbach fingt, „feine Klauen dur die Nacht fehlägt,“ ſondern auch 
für die fämpfenden Männer. Wie Mars nad römifcher, fo war Wuotan 
nad heidniſch germanifcher Vorftellung Drbner der Kriege und Lenker der 
Schlachten. Adam von Bremen bemerkt, dab Wodan „den Krieg führe 
und der Mänyer Tapferkeit gegen die Feinde anfache.“ Sein Bilb gleiche jenem 
des Mars. Die claffiiche Mythe gefelt den Specht dem Kriegegotte Mars; fo 
tönnte auch zu Wuotan der buntgefiederte Vogel ftehen, der „heilige Spedt,“ 1) 
dem die Zauberfräfte der Kräuter befannt find und ber fie ſchützt vor der zerftö- 
enden Hand des Menſchen. Der Specht weiß die Springwurzel (Spechtswurzel) 
zu finden, vor deren Berührung ſich die Pforten zu den unterirdiſchen Schägen 
öffnen, gleichwie vor der Wünfchelruthe, deren Kraft von Wuotan ausgeht. Wuo: 
tan, der Waffer und Wind beherrichende, wandelt auf den Wellen und naht im 
Sturm dur die Lüfte. Der laute Ruf des Spechtes verkündet den Regen, 
deutet auf Gewitter; er heißt auch deßhalb im ſüdlichen Deutſchland „Gieß- 
vogel.” „Pfingftoogel” und „Waflervogel” werden manigfah fynonym 
gebraucht mit „Gievogel.” Die Uebereinftimmung der Erfheinung Odinns 
mit dem Bilde des Waffervogel3 hat Panzer a. a. D. 8. II. ©. 462 nad: 
gewiefen. — Noch fei eines Umftandes erwähnt. Zu Odinns Geſchlecht 
gehörte „Beovulf,” d. i. Bienenwolf, ein Beiname des Spechtes. In gleicher 
Weiſe mar Picus (Picumnus), welden der Zauber der Circe in einen 
Specht verwandelte, aus der Sippe Chronions. 

Aus diefen Andeutungen wagen wir die Schlußfolgerung zu ziehen, 
daß ſchon die Bezeichnung „Speffart,” d. i. Spehteshart,2) Spechtswald, 
der fi von dem heiligen Vogel mit einiger Beltimmtheit ableiten läßt, 
auf den Wuotans:Cultus fi) beziehe. Doch bedarf e3 ſchließlich kaum des 
Namens, um in den hehren Waldungen Unterfranfens einer wenn auch 
nur leifen Spur des alten Gottes nachgehen zu können. Noch ift über: 
haupt dem Volke eine Ehrfurcht vor dem Walde geblieben, und die Bäume 
des Waldes haben einer großen Zahl von Ortſchaften den Namen gegeben 
ind, Buch, Birkenfeld, Tan). Menſchengeſchicke find mit Blühen und 
Welten des Baumes verfnüpft. Es heißt, daß auf dem Echellenberge 
zwiſchen Heimbuchenthal und Wintersbach ein Schloß und im Schloßhof eine 
Linde geitanden fei. Die war groß und ſchön, und es ging die Sage, fo 

N) Bielleiht von spdihan=intelligere alth. spähi=prudens, späht, ber kluge 
Bogel. Bel Grimm, Gram. II, 53. 

2) Speflahart, Speihhun Spacanhart, barbara nomina, fagt Otto Frifingenfie 
Drographen haben ben Name Speicheshard von der Geftalt bes Waldgebirge abge 

leitet, befien Knoten, von Norden her in ben vom Main umflutheten Bogen ein- 
tretend, feine walbreien "Wefte wie ein Rad feine Speichen von ſich red. 

13* 
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lange der Lindenbaum ſtehe und grün ſei, werde das Schloß auch ſtehen; 
ſobald er aber dürr und abgängig würde, werde auch das Schloß verfallen 
und die Herrenleute ins Abweſen gerathen. Die letzten Schloßherren waren 
zwei Brüder, von denen der eine häßlich und krumm war, und auch nur 
der „krumme Jakob“ genannt wurde, der war von feinem Vater verſtoßen, 
und als er nad deſſen Tod zurückkam um fein Erbe zu begehren, fluchte 
ihm der Andere und flug ihn lahm. Da zitterte der Lindenbaum von 
der Wurzel bis zum Gipfel, aus dem Stamme lief der Saft und tropfte 
auf den Boden, und die Blätter welkten und fielen ab. Bon der Zeit an 

bielt au das Schloß nit mehr. Der Sturm zerbrad) die Mauern und 
der Regen ſchwemmte die Steine weg. Der Burgherr aber verkam. — 
Gewifje Bäume find befonders gefeit. In Unterfranken fagt man: 

Bei den Eiben 
Kann fein Zauber bleiben! — 

In einem Walde bei Bifhofsheim vor der Nhön ift ein freier Plag, heißt 

die Tangeiche, drauf ſtunden ghedem brei Eichen, bei welchen ſich die Heren 
verfammelten. — Noch jegt wird der Ahornbaum infonders hoch gehalten, 

wie jhon zu alter Zeit. „Die ahornbäm hett man bievor gor wert, daß 
man fie zohe in der künig höf.” (Val. Bechſtein a. a. D. ©. 207.) Auch 
der Ausdrud „Heiligenholz” findet fi in der Provinz. Bei Bodlet ift 
ein Wald, heißt der „Heiligenwald.” Das Epitheton gab wohl erft nach⸗ 
gerade den Anlaß zur Legende. Drei fromme Schweſtern follen es ge 
wefen fein, welche ven Wald der Kirche ſchenkten, weil fie fürdteten, das 
Holz könne durch die Fluthen zerſtört werden. !) 

Vorzugsweiſe im Walde zieht das „mwüthende Heer,“ oder nimmt 
wenigftens von ihm feinen Ausgang. Im Odenwalde jagt es über die 
„hohe Strafe,“ wo jie über den Rüden der Mudauer Höhe binläuft. Im 
Forſte von Rimpar geht der „Rimparer Jäger.” Bei Wipfeld kömmt es 
von „Alta“ ber gefaust, was früher ein Wald war. — Zunädft Randerö- 
ader ift der Spielberg; darinnen ift ein Schloß; in feinem Saale figt der 
wilde Jäger mit feiner Geiſtergeſellſchaft um den Tiſch. „Einft hörte der 
Mainüberführer von dem jenfeitigen Ufer herüber ein Braufen in der Luft 
und Winfeln. Vermeinend, es wolle jemand über den Main gefahren fein, 

4% Die Furt vor einer zweiten nod zu erwartenden Sümdfluth findet bier Ausbrud. 
Beftimmter läßt ſich das vernehmen aus ber Sage von bem Heppberg bei Oberelsbach. 
Er umfaßt eine gewaltige, mit Waffer gefüllte Höhlung. Wer auf feinem Gipfel 
das Ohr zur Erbe neigt, vernimmt bas dumpfe Braufen ber Wellen, die an bie 

Wände beo Berges fchlagen. Einf wirb biefer feinen Schoß öffnen, und mit feinen 
Fluthen alles Sand Überfhwenmen. Auch vom Frickenhäuſerſee (Ger. Mellrichſtadth 
beißt es, ex fei eine Meerader, werde einft ausbrechen und ganz Franken über- 

ihwenmen. Zu Würzburg werde alljährlich eine Mefie gelefen, zur Abwendung 
biefer Wafferfluth. Wit tennen bereits bie gleiche Cage vom Staffelsberge und 
vom Waldenfee (vgl. Bd. I, ©. 275). 
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fuhr er nach dem anderen Ufer. Da beftieg der milde Jäger mit feinen 
Geiftern die Fähre. ALS das wilde Heer übergeſchifft war, hörte der Fähr: 
mann eine Stimme nad) dem Fahrlohn fragen, er konnte aber aus Angit 
tein Wort ſprechen. Da warf das wilde Heer Feuer in bie Fähre, daß 
die Kohlen auf dem Boden rollten. Einer aus dem wilden Heere konnte 
nicht folgen und rief: „Wär’ ich gegürtet und gefhügt, könnt' ich auch 
mit!” Das hörte ein Mann am Ufer, welder ihm einen Strobgürtel um: 

“ band, da konnte der Beift nachfolgen.” (Panzer a. a. D. I. 177.) Das 
Gleiche mit denjelben Nebenumftänden wird von dem wüthenden Heer er: 
zählt, das bei Wipfeld über den Main fegte. Der Gürtel ſcheint dem⸗ 
gemäß ein wefentlihes Kennzeichen des wüthenden Heeres zu fein. &8 ift 
jener Zaubergürtel, der den Menfchen in einen Wehrivolf umwandelt (Grimm 
d. Myth. S. 1050). Nad) einer unterfräntifhen Sage ſchaute eine Magb 
zum Fenſter heraus und hörte auf das Geräufd der wilden Jagd. Das 
lang ihr fo verführerifch, daß jie rief: „Wenn ich geſchürzt und gegärtet 
wäre, ging ih mit!” Kaum hatte fie alfo geſprochen, fo fanden zwei 
wilde Gefellen neben ihr. Der Eine band ihr die Schürze um, der Andere 
feftigte ven Gürtel; dann faßten fie beide an den Armen und entfährten fie 
durch's Fenfter in die Lüfte. — Ein Kloſterherr ging einft von Rothen⸗ 
feld gen Neuftadt. Da hörte er wunderbare Mufit von hellllingenden 
Hömern in der Luft, und alsbald kam auch ein glänzender Zug reitenber 
Jäger, ftattliche geiftliche Herren, Ritter mit Speer und Gaufänger, und 
darnad) ein Troß von Knechten mit Jagdgeräthen und Hunden. Der Zug 
ſchwebte an ihm vorüber dem Kloſterwalde zu, ohne das Land zu berühren. 
& waren die @eifter jener Pfaffen und Herren die vor Jahren dem 
Kllofter Neuitadt zu Bafte ſaßen, und felbft am Freitage nicht abließen vom 

Waidwerk. — In Roßdorf zog vordem das wüthende Heer (der gemwöhn- 
liche Ausprud in Franken) nächtliher Weile oft durch den Ort mit großem 
Lärm und Getöfe, und nahm feinen Durchzug gern durch ſolche Häufer, deren 
Eingangsthüre auf die in den Hof führende Hinterthüre ftößt. Wen es 
im Freien überrafht, der muß fi auf den Boden werfen und ſich ſchlafend 
ftellen, fonft wird er über Wald und Wipfel hinweggeführt. Wird man 

auf der Straße oder im Hofe davon überraſcht, jo muß man feinen Kopf 
zwiſchen die Speichen eines Wagenrades hineinfteden, font dreht e8 Einem 
den Hals um. — Der wilde Jäger heißt auch der Hoiman. Der Hoiman 
geht im Bürgerwald bei Röttingen. Bann er fich fehen läßt, gibt es ein 
gutes Weinjahr. — In der Nähe von Volta, fo erzählte man mir, ift 
ein Holz, heißt Hart, darin haust der Hoje. Das fei ein ehemaliger 
Schloßherr von Gaibach, feinerzeit ein wilder, unbändiger Nimrod, der nad) 
feinem Tode im Schloſſe geifterte. Ein Kapuziner bannte ihn in eine 
Flaſche und vertrug ihn in den Hart. Da fand ein Bauer zufällig bie 
Flaſche, und als er fie entkorkte, fuhr der Hoje (Hoja) heraus. Er hat 
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feinen Namen, weil er „Hoja” ruft, ängitigt den Wanderer, fpringt ihm 
mohl auch auf den Rüden und läßt fi hudepad dur den Wald tragen. 
— An das Holzfräulein, das der milde Jäger hetzt, gemahnt eine 
Sage am Haßwalde. Sah einft eine Frau zum Fenfter heraus, als gerade 
das wüthende Heer vorüber zog. Da rief fie: „Gebt mir auch was!” Des 
anderen Tages hing eine tedte Frau am Hausgiebel, die niemand weg⸗ 
nehmen konnte. Erſt des anderen Jahres, als die Jagd deöfelben Weges 
ging, nahm fie die todte Frau wieder mit. 

Wir haben ſchon an anderer Stelle bemerkt, daß die Erinnerung des 
Volkes an feine alte Mythe die Einführung des Kriftlihen Cultus über: 
dauerte. Wohl aus ihrem Himmel, aber nicht aus dem Gedächtniſſe der 
Bekehrten konnten die alten Götter verdrängt werden. So paraphrajirte 
das Chriſtenthum das höchſte göttliche Weſen des Heidenthums zum Kako— 
daimon — Wuotan zum Teufel. An den reitenden Wuotan. gemahnt der 

Teufel, der mit den Felsblöden durch die Luft reitet, um das fteinerne 
Haus zu bauen (j. vorne S. 191) und die Sage vom Grabenreiter in 
Würzburg, welcher in ſtürmiſchen Nächten den ehemaligen Wallgraben der 
Stadt hinter dem Zuliushofpitale entlang reitet, Eopflos, das blutende Haupt 
unterm Arme tragend. 1) — Eine Reihe von Teufeldmären Elingt an Odinn, 
den Gewaltigen, an, der die Menfchen der höchſten Gabe, des Wunſches, 
tbeilhaftig madıt.?) Hinter dem Arbeitshaus zu Würzburg fteht ein ver⸗ 
wünſchtes Haus. Da wohnte weiland ein Vater mit zwei ungerathenen 
Söhnen. As fie ſich einmal thätlih an ihm vergriffen, rief er im Zorne: 
„Wenn Eu nur der Teufel das Hirn einſchlüge!“ Da eridien der Ge 
rufene, erfüllte den Zorneswunfch des Vater und ſchleuderte die Kinder an 
die Wand, daß fie zerichmettert wurden. — Zu Orb lebte einmal ein armer 
Taglohner, der hatte eine zaͤnkiſche, boshafte Frau, die ihm feinen Bifien 
vergönnte und das Leben verbitterte. Da klagte er, daß er fich gerne dem 
Teufel verſchreiben wolle, wenn er nur ein Jahr lang Frieden hätte. Der 
leidige böfe Feind erſchien auch und ſicherte ihm die Erfüllung feines Wun- 
ſches zu, wenn er ihm die Verſchreibung wirklich gäbe. Alfo that auch der 
arme Mann, denn ihm dünkte das Verſprechen des Teufeld unausführbar. 

Y) Wo die Mäpre fehlt, bequemt fich der Teufel auch zum Rüden eines Menfchenkinbes. 
Die „lange Gaſſe“ am Grafen Gdartsthurm if eigentlich ein kurzes Gäßlein; aber 
der Teufel, der bort bisweilen lauert, macht fie jenen über bie Maffen lang, benen 

er ih „aufhudelt“ und auf ihren Schultern hängen bleibt, bis au's Gtrafened. 

Im geiſtlichen Seminar zu Würzburg foll ehedem aud ein derartiger Sput wahr« 
genommen worben fein. Hatte einer fein Brevier nicht vollftänbig gebetet, ſo ſpraug 
ihm ber Teufel in Geftalt einer alten Frau auf den Rüden, unb ließ fi ben 
Gang bhindurch tragen. So erzählt wenigſtens Schöppner a. a. O.IL, &. 256. 

2) Bgl. Grimm, d. Myth., I, 126. Es find aber num noch bie heiltofen Wünſche, 
welche ber Teufel wahr macht. 
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Aber von der Stunde an warb das Weib zahm und fanft wie ein Lamm, 
und blieb es auch, bis die Zeit umſtrich. Da erſchien ber Teufel wirklid, 
padte den Taglöhner beim Kragen und verfant mit ihm. Das Lo, wo 

er einfubr, iſt noch fihtbar, und heißt „bie Holl“ 
Wir bemerken ſchließlich, daß der Volksglaube alle ungeheuerlihen 

Naturerſcheinungen mit dem Teufel in Verbindung bringt. Die Thätigfeit 
ver Phantafie unterlegt der gewaltigen, ſchauererregenden Wirkung eine 

damoniſche Urſache. Eine Stunde von Biſchofsheim Liegt in einer Gebirge» 
ſchlucht ein tiefes Felfenbeden, heißt die Teufelsmühle Das Schwarze 
bacher Waſſer ftürzt von einer achtzig Schuh hohen Felswand in basielbe, 
Bei angeſchwollener Fluth braufen die Strudel und Wirbel in der Teufels- 
müple. Xei Gewittern fieht man oft einen ſchwarzen viefigen Mann die 
Felswand auf und abflimmen und in wilden Sprüngen um die Mühle 
tanzen. Das ift der „Gott fei bei uns!” 

U. Manche vom Gang der Jahrhunderte ausgetretene aber dennoch 
ertennbare Fährte geleitet zu dem zertrümmerten Götterbilve des germa- 
nifhen Donar (Thors). — Der Amorbrunnen bei Amorbad ſoll vor- 
dem Thurbrunn, Thorborn geheißen haben. Die Leute erzählen ſich 
noch heutzutage, daß auch den Heiden die Quelle heilig gemefen fei. In 
mehreren Gegenden bes Maingrundes gilt noch der Braud, den ſ. g. todten 
Mann am Sonntag nah Mitfaften in den Main zu werfen. Die Buben 
tragen einen Strohmann auf einer langen Stange durch das Dorf. Dabei 
fingen fie: 

Hajo 
Todter Mo’ 
Hat e verriff'ne Hofen I 

Außerhalb des Dorfes wird er in den Fluß verfenft. Der Ausdruck „To d⸗ 
austragen“ foll uriprünglid „Ihoraustragen” gelautet haben. ') — 
AS die Flur des eingegangenen Dorfes Lohr auf der hohen Rhön zwiſchen 
Urfpringen und Oberelsbach getheilt werden follte, gerieth das Markgericht 
— die |. g. Steinfeger — bei Feitfegung der Grenze in Etreit. Da ges 
ſchah plöglich bei heiterem Himmel ein gewaltiger Donnerſchlag, daß fie 
erſchrocken den Markftein fallen ließen. Ber rollte den Omeſchelberg 
(Amfelsberg) hinunter, und da, wo er liegen blieb, wurde die Grenze ge: 
zogen. Die Gottheit hatte geiprochen und man achtete ihrer Stimme. Der 

% Die Eitte gilt nod zu Faulenbach, Stabtprogelten, Dorfprogelten u. a. Am Rüd- 
weg fteden bie Jungen einen grünen Zweig auf die Stange, wanbern von Haus 
zu Haus, und erhalten Wed und Dürrobfl. Mo nichts herausgeworfen wird, ba 
Mirbt bald jemand im Haufe. Das Todaustragen hilft wider die Veſt und den 

jähen Tod; ber Sonntag heißt: „Tobtenfonntag." Schon Häslein’s nürnbergifhe 
Zoiobismen enthalten bie Bermertung: „Sonntag Laetare, wo ehedem bie Gdgen 
hinauegetragen wurden.“ 
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Stein liegt noch heutzutage an der Stelle und heißt „Duhnerftoi” (Donner⸗ 
fein). Nahe daran liegt die „Donnergrube.“ — Zum Blumenbüfchel, das 
am Mariä Kräuterweihtage geweiht wirb, gehört auch die Donnerbiftel 
(eryngium campestre). Das Kräuterbifchel ſelbſt wird an das Fenſter 
geſteckt und Hilft dann gegen Hagelſchlag und gegen das Bünben bes 
Bliges. — 

Wir reihen hier Etliches von dem im Volke noch fehr lebendigen Heren- 
glauben an. - IR doch auf dem Herenbruche bei Würzburg vor wenig 
mehr als hundert Jahren die legte Here von ganz Deutſchland verbrannt 
morden.1) Den Zufammenhang zwiſchen Donar und Here kündet der auch 
in Unterfranfen allgemein verbreitete Glaube, daß die Heren das Wetter 
machen können. Sie wiegen fi am liebften auf der Eiche, dem heiligen 
Baume des Donnergottes. Auf der „Tanzeihe” bei Biſchofsheim verfam- 
meln fi bie Heren. In der Walburgisnaht, warn fie ausfahren, bes 
ſchmieren fie fi) vorerft mit der Herenfalbe. „Bei einer Frau, welde eine 
Here war, diente eine Magd. Sie fah öfter, wie ihre Frau aus einem 
verborgenen Winkel in der Stube eine Salbe holte und ſich ſchmierte. Das 
bei fprad fie: . 

Schmier’ ich wohl, 

Bahr’ ih wohl, 
Fahr’ nirgends wid' (wider). 

Die Magd wollte das nachahmen, ſchmierte ſich mit derjelben Salbe, 
und fprad dazu: 

Schmier’ ih wohl, 
Fahr? ih wohl, 
Bahr? Überall wid‘. 

Weil fie den Spruch falſch fagte, fo ſtieß fie überall an, bis fie tobt 
war.” (Panzer a. a. D. 1. 251.) — Von den Heren oder Truden rührt 
das „Alpdzüden“ ber. Im Klofter zu Wechterswinkel diente ein Knecht, 
den gar oft der Alp drüdte. Da wandte er fi an einen weiſen Mann, 
der ihm vieth, er jolle nur herzhaft zugreifen, wenn er wieder den Drud 
fühle, und was er erwifche einfperren. Cr befolgte den Rath, und als er 
zugriff, blieb ihm eine Flaumfeder in der Hand, die er in feinen Kaften 
ſchloß. Des anderen Morgens wurde eine Nonne erftidt in ihrem Bette 
gefunden. Das mar die Trud. Als hiernad der Knecht die Feder wieder 
108 ließ, flog fie in die Zelle der Nonne, welcher fofort wieder der Athem 
fam. — Die Here kann auch dem Vieh bei. Der Unterfranfe fteht in 
dieſem Glaubensartikel feinem öſtlichen und ſüdlichen Nachbar nicht nad. 
Um die Einwirkung der Here von der Kuh abzuhalten, zahlt ver Nhöner 

N) Am 21 Juni 1749, Maria Renata Ginger von Moffau, Nonne im Prämonftras 

tenfer-Ronnenkiofter Unterzell. Die Cage geht, baß fie noch im bem ehemaligen 
Kioferhallen — namentlid) in ben Rauchnechten — fpufe. 
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beim Kaufe noch einen eigenen „Mildpfennig“ an ben Verkäufer. Iſt eine 
Kuh behert und man brennt fie, fo erhält auch die Here, bie es ihr an- 
gethan, ein Brandmal. Alfo fehlt es nicht an Mitteln, um Here und Trud 
zu erfennen und ihnen beizufommen. In der Spitalmühle zu Würzburg 
trieb vor kaum hundert Jahren eine Kere ihr Unweſen. Ein muthiger 
Müpltnappe paßte ihr auf, als fie des Nachts durch den Schlot einfuhr, 
und erſchoß fie mit einer geweihten Kugel, bie mit einem Lukaszettel ges 
laden war. Am nächften Morgen fanb fi eine Blutlache an der Stelle, 
ala wenn ein Ochſe geſchlachtet worden wäre. Bisweilen hat jedoch der 
Verdacht dennoch eine Falſche getroffen, wie fi nachgerade ergeben hat. 
So ift nicht weit ab von der bayeriſchen Ahöngrenze ein Wald, heift der 
„Bald ohne Wipfel,” weil jeweils den Bäumen die Wipfel abborren, ehe 
fie ein hohes Alter erreichen. Mal wurde eine Jungfrau zum Herentode 
verurtheilt, und als fie auf ihrem Todesgang an dem Walde vorbei geführt 
wurde, rief fie: „Diefer Wald foll es zeugen, daß ich unſchuldig gerichtet. 
werde. Geine Wipfel follen verdorren, ſo wahr ein Gott lebt!” ALS fie 
verbrannt war, begannen die Bäume zu kranken und ihre Kronen ftarben 
ab. — Im Zwinger an der Etadtmauer zu Würzburg fteht ber „Hexen: 
thurm,“ in weldem die Heren eingefverrt und zum Geftänbniffe gebracht 
wurden. Nädtig hört man zu Zeiten ein Heulen und Aechzen im Thurme. 
Die Leute fagen, das feien die Geifter jener Heren, welche Unſchuldige der 
Hererei ziehen und zum Echeiterhaufen brachten. 

Die Truden drehen den Gänjen und Hühnern den Hals um, machen 
die Pferde lungenfaul und die Ochſen meerlinfig; fie lähmen das Haus: 
vieh und verwechſeln bie neugebornen Kinder (Wechfelbälge). Der Glaube 
an bie mögliche Unterſchiebung einer „Butte,“ vorzugsweiſe während der 
Kinbbettzeit, ift insbejondere im Speflart ſehr ſtark. Die häufigen Erſchei-— 
nungen des Cretinismus — eine Folge des Elends und der Noth, einer 
verwahrlosten körperlichen und geiftigen Erziehung, und vielleicht aud des 
unmäßigen Branntweingenuſſes — fördern diefen Glauben, und dieſer hin 
wieber leiftet dem Wachsthume des Uebels allen Vorſchub. Vor der Tauf- 
handlung dürfen Mutter und Kind nicht gelobt (beſchrieen) werden, fonft 
tönnen ihnen Here und Trud bei. Wenn die Stirme eines Kindes falzig 
ſchmedt, muß man es wohl hüten, denn dann ift es befehrieen, u. a. m. 

IU. Wenn wir au nit aus „Fridendorf“ und „Fridenhaufen” 
den Namen der Frigga, der jhönen und reizenden Gemahlin Odinn's, 
berauslefen,?) da unferes Bedüunkens die Entftehung der Ortsnamen aus 
dem perjönlichen Eigenthumsverhältniffe mehr natürlihe und geſchichtliche 
Gründe für ſich hat, als ihre Ableitung von Götternamen, fo fände ſich 

NY Bgl. Geogr. Kati. hiſt. Handbuch von Bayern v. Pl. Stumpf, Münden 
1862, ©. 861. 
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doch nad anderer Richtung noch ein Reft ihres Cultus auch in unferer 
Provinz. Nach der Anficht Grimm’s (d. Mythol. II. 899). wäre Holda 
nur der Beiname der milden, gütigen Frigga, und diefe begegnet und als 
„Beau Hulle“ in der vorerzählten Sage vom Lindenbaum im Hofe des 
Schellenberger Schloſſes. Hier erſcheint fie dem krummen Jatob als eine 
alte Frau mit grauen Haaren und runzlihem Gefichte, aber freundlich und 
wohlwollend. Als die Burg auf dem Schellenberge verfallen und der gotts 
Iofe Bruder umgelommen war, verſchaffte fie dem krummen Jakob bie 
Hälfte der väterliden Schäge — fein Erbtheil — wieder, wogegen er fi 
den Edelmann aus dem Sinne jhlagen und ein Bauer werden mußte. 
Frigga ift die terra mater! — Sonſt fpielt oder fpielte (denn der Name 

verklingt allgemach im Volke) die „Hullefrau” in Unterfranten biefelbe 
Rolle wie in ben übrigen bayerifhen Provinzen. Zu Würzburg fchli fie 
in der Ehriftnacht durch die Etrafe, in einen weißen Mantel gehüllt, die 
Ruthe in der Hand und nahm die ungerathenen Kinder mit fort. Noch 
gilt jegt vereinzelt die Sitte, daß ein Freund des Haufes die Rolle der 
Hullefrau (Hullepog) fpielt — zum Schreden der Jungen und Dirnen. 
Wieder tritt uns hierin Frigga, die für das ehelihe und Familienglüd 
forgende, die Beſchitherin der Che, entgegen. 

An den Eultus von ro und Freia gemahnt nad früher ent 
widelter Anſicht (Bd. IL.S.242) dad Sonnmwendfeuer, Hannbieuer, 
welches wenigſtens im weſtlichen Maingrunde noch angezündet wird. Die 
Burſchen von Stabtprozelten wählen dazu einen beftimmten Pla am Ab- 
hange der Mainleite, das fogenannte Kirchened, nachdem fie vorher zu dem 
Ende Holz mit dem Sprüdjlein eingefammelt: 

. S'Hannesfener, 
Der Haber ift theuer! 

Ber kein Holz zum Feuer gü't, 
Erreicht das ewige Leben nit. 

Der abgelöfhte Brand wird unter das Dach geftedt, dann widerfährt dem 
Haufe das Jahr über feine Feuerönoth. Wenn man beim Sprunge Ritter: 
fporn in die Hand nimmt und durch diefen ins Feuer fieht, bleibt man 
von Augenkrankheit befreit. Im Würzburgifchen ift der Brauch faft gänz⸗ 
lich verſchollen. 

IV. Gegenüber dem Donnar, dem Lichtgotte, dem Hüter des himm- 
lichen Feuers, war Loki die Gottheit des irdifchen, gebannten Feuers. 
Auf feinen Dienft mag der reihe Sagenkreis von feurigen Männern, 

Lichterträgern und Nehnlihem hindeuten. Bechſtein a. a. D. ©. 120 er- 
zählt: „Ein Bauer, der in finfterer Naht von Stangenroth unter den 
ſchwarzen Bergen nah Walbad ging, that in Gedanken den Wunſch: 
Wenn doch ein feuriger Mann käme und mir heimleuchtete! Raum hatte 
er dieß gedacht, fo ftunden vor ihm zwei Lichter, das eine auf diefer, das 
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andere auf jener Seite des Wege. Um nit irre geführt zu werben, 
ging er zwifchen beiden durch, worauf die Lichter zufammenfuhren und als 
ein feuriger Mann ihm vorleuchteten. Als fie an des Bauer Haus waren, . 
fagte verfelbe zu feinem Begleiter: „Hier bleibe ftehen, weiter hab ich nicht 
verlangt, daß du mir leuchten ſollſt!“ Da mußte der feurige Mann zurüd« 

„bleiben, welcher ſonſt' ohnfehlbar in das Haus mitgegangen wäre.” — Bei 
Zell nächſt Würzburg geht ab und zu ein feuriger Mann am jenfeitigen 
Mainufer. Wenn man ihn ruft, kümmt er über den. Main und leuchtet 
Einem vor. Man darf aber nicht fluchen. — Zwei Männer kamen ein 
mal in fpäter Nacht von Biebelried her und gingen durch das fogenannte 
Käferhölzchen. Du hüpfte plötzlich ein feuriges Männlein aus einem Bufche 
vor und lief vor ihnen ber. Aber es führte fie irre. Die Wanderer fonnten 
des Weges fein Ende finden, und als der Morgen angraute, waren fie 
wieder zu Biebelrieb, wovon fie ausgegangen. 
V. Ungemein reichhaltig ſprudelt in Unterfranken der Born jener 

Sage, in mwelder wir früheren Erörterungen gemäß eine Erinnerung an 
die Nornen, die Schidfalsgöttinnen, und den altgermanifchen Dienft der 
Hel bewahrt glauben. Drei Jungfrauen geiftern auf der Petersflirne bei 

Schweinfurt da, wo ehedem das Klofter ftund. Sie find Hüterinnen großer 
Schäge, die hier vergraben liegen. — In dem Walde, durch welden die 
Straße von Schweinfurt nah Königshofen zieht, ftehen drei Steinkreuze. 
Hier follen drei Jungfrauen erſchlagen worden fein, drei Jägersbräute. 
Man heißt auch die Etelle „zu dem drei Jungfern.” Daneben quillt das 
Lindenbrünnlein. — Auf der Seyfriedsburg laſſen fi öfter drei Fräulein 
fehen. Sie find im Geleite eines ſchwarzen Hundes. — Auf der Boten- 
lauben wohnten in uralter Zeit drei Schweftern; zwei waren freide 
weiß, die dritte halb ſchwarz halb weiß, gleich der halbſchwatzen, 
halbmenſchenfarbigen Hel nad der Edda.) Die beiden Weißen waren 
chriſtlich, die Schwarze aber böfe, und hatte einen Geisfuß. — Von den 
drei Schweftern in Bocklet haben wir oben erzählt. Auch auf den ſ. g. 
Schloßiggel.am Hahnenkamm bei Alzenau bewohnten drei Schweitern die 
Burg, welche vor uralter Zeit am der Stelle: fund, aber mit ihnen ver- 
Funken if. Bisweilen erfcheinen fie nod, einen Hund an der Geite. 

Die Märchen von Wafferjungfern, Waſſerfräulein, welche faft durch- 
weg den gleichen Charakter tragen (vgl. Bd. II. ©. 939), ſchließen ſich 
hier an. Jnusbeſondere Elingen fie auf der Rhön jehr häufig wieder. Die 
Dünfte und Nebel des rothen und ſchwarzen Moores auf ber langen Rhön 
und die melandolifhe Stimmung der Landſchaft helfen der Phantafie des 

%) Der Zufommenhaug zwiſchen „Tobesgättin® und „Peft* liegt nahe. Als einmal 
im Maingrunde bie Per wühete, ließ ſich ber Peſtvogel auf den Giebeln der 
Hänfer fehen. Er war am Leibe weiß, an Schnabel und Füßen ſchwarz. 
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Volkes nad. Wir vermehren durch Etlihes den vorhandenen Reichthum 
diefer Sagen.) Nach Oberelsbah kam jährlih zum Kirchweihfeſt eine 
ſchöne Maid, Niemand wußte moher.?) Sie war alfo minniglig, daß ſich 

alle Dorfburſchen um einen Reigen mit ihr ftritten. Ihre Gunft aber wen⸗ 
dete fie zumeift Einem zu, ber bereit ein Bräutlein beſaß. Schlag zehn 
Uhr Nachts verlieh fie den Tanzplag und wieder wuhßte Niemand, wohin « 
fie ging. Einmal vor vielen Jahren wiederholte fie ihren Kirmesbeſuch. 
Um fie länger als gewöhnlih am Tanzplage aufzuhalten, richteten nun 
die Burſchen die Uhr um eine Stunde zurüd und verkündeten ihr erft als 
es zehn Uhr ſchlug die verübte Täuſchung. Da ward die Dirne leihen: 
blaß, nahm weinend Abſchied und bemerkte, e& fei nun um fie geſchehen. 
Alfo ging fie von hinnen, und Etliche folgten ihr von weiten nad. Sie 

ſchlug den Weg zum ſchwarzen Moore ein; das öffnete fich bei ihrem Nahen 
und fie verfant darein. Wenige Augenblide darnach Flang es wie ein ferner 
Jammerruf aus ber Tiefe. Des anderen Tages fand man an der Stelle 

das Moorwafler vom Blute roth gefärbt. Die Dirne kam nie wieder. — 
Die Moorjungfern, welche überhaupt gerne mit den Menſchen verkehren, 
find daran zu erfennen, daß immer ein Ende ihres Schürztuches naß ift. 
— Die Waflerjungfer des Saal-, Brend- und Streugrundes ift unter der 
Bezeichnung „Schlitzöhrchen“ allgemein bekannt. Zwiſchen Münnerftabt 
und Burglauer führt eine Brüde über die Lauer; hier taucht öfter das 
„Säligöhrle* auf, lodt die Vorüberwandernden und zieht fie in’s Waſſer. 

VI. Da und dort taucht im unterfränkiſchen Lande aud) ein Märchen 
von Riefen und Zwergen und anderen elbiihen Weſen auf, wovon 
das Volk nod heutzutage Kunde trägt. Hier einige Beifpiele. Am Oden⸗ 
walde bei Miltenberg find neum gewaltige große Steinfäulen. Die Rieſen 
wollten damit eine Brüde über den Main bauen. Noch fieht man daran 
die Spuren ihrer Handgriffe. — Die alte Kapelle zu Sächſenheim zunächft 
der Strafe von Röttingen nad) Giebelftadt fol von Rieſen erbaut worden 
fein, melde die Steine in ihrer Schürze beitrugen. — Als die Kapelle bei 
Obermittighaufen (Oroßherzogth. Baden), welche gleichfalls aus Riefenhänden 
hervorging, vollendet war, warf der Baumeifter feinen Hammer in bie 

N Bol. Panzer a. a. D. ©. 173, 175, 184; Bechſtein, S. 108, 104, 164; 
Schöppner, Nr. 236, 269, 759, 768, 1021 x. 

2) Auf ber Röhn ift das Lieb „von ber Moorjungfer“ allenthalben geläufig, trag feines 
Bäntelfängertons und ber ein und zwanzig ſechszeiligen Strophen, in welchen 
bie Gage breitgetreten if. Es if fein „altes Vollelied,“ aber ber allgemein 
geltenden Gage getreulich nachgebilbet. Der erſte Vers verräth felhk ben Samen 
der Moorjungfer: 

Nach Oberelsbach vor der Röhn, 
Kam alle Kirchweibfeſt 
Ein frembes Mädchen jung und fhön, 
Sie hieß Theophileft x. 
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Luft und gelobte da eine weitere Kirche zu bauen, wo berfelbe niederfiel. 
Er wurde an der Stelle gefunden, wo jegt die Ortichaft Gaurstteräheim 
ſteht. Da baute der Rieſe die jegige Piarrfiche zu Gauretteröheim. Co 
warb mir erzählt. Panzer (a. a.D. I. 244) beanfprucht hinwider für die 
Gauretteräheimer Kirche die Priorität, und bemerkt noch des Weiteren: ') 
„Der Bollsglaube (an den Riefenbaumeifter) warb dadurch genährt, daß ver 
Turm und das Langhaus der Kirche zu Gaurettersheim keine Spuren 
von Baugerüftöffnungen zeigen, daß das Volk eine in der Kirche feit Jahr⸗ 
hunderten hängende Elephantenrippe für die Rippe eines Riefen hält, und 
daß der Drt Gaurettersheim im Alterthum: ‚„Retteröheim an der Rippe‘ ges 
beißen habe.“ 

Bon Wichtelen erzählt man ſich auf der Lindesmühle bei Kiſſingen. 
Bor alter Zeit haben die Wichtelen den Müller durch ihre Arbeit zum 
reihen Mann gemacht. Einmal ftieg ein Wichtele auf den Speicherboden 
und kreiſchte beitändig, obwohl es nur eine Aehre trug. Da rief der Müller 
zornig: „Du Bluetkröt, wie Freifcht du über dein Aehrla Korn.” Auf biefe 

rauhe Rede trugen die Wichtelen alles Getreide fort, und der Müller ward 
ein armer Mann. — Ein Gehänge an der Saale nahe bei Kiffingen heißt 
die Pageleiten. Wo die Felfen zu Tag gehen, nennt man es die Eilings: 
burg. Da ift die „Wichteleshöhle,” die den Zwerglein zum Aufenthalt 
gedient hat. — Die Sage von den „Zwergen im Zoßgrunde,” welche Herr- 
lein (a. a. D. S. 101) erzählt, gemahnt lebhaft an eine Muthmaßung, 
melde wir früher auszufprechen wagten (vergl. B. II. ©. 244, B. II. 
©. 273 und 905). Die Zwerge hatten den Menſchen redlich Dienfte ge 
leiftet, aber allenthalben Undank geärntet. Darum wanderten fie 
aus, kamen in den Spefjart und enblih in den Joßgrund, wo fie vor 
Müdigkeit zu vergehen meinten. Da kam ein armer Bauer des Weges, 
erbarmte fi ihrer und wies ihnen eine Wohnftätte im Keller feiner Hütte 
an. Das brachte ihm Segen über Segen. Unter Tags blieben zwar die 
Zwerge im Keller; zur Nachtzeit aber bauten fie ihm Haus und Scheuer 
neu, fülten Kiften und Kaften und die Tenne mit Korn und Kern und 
ber Mann wurde aus einem Tropfhäusler ein reicher Bauer. Darüber 
vergaß er aber des Dankes, und als ihn die Zwerge baten, daß er ihnen 
den Bau eines eigenen Häusleins auf feinem Grunde gewähren möge, ver: 
weigerte er es ihnen hartherzig. Da verliehen fie die Stätte, zogen auf 
eine benachbarte Mühle, holten während der Nacht das Getreide vom Hofe, 
vermalten es und ſchenkten es den armen Leuten. Darnach zündeten fie 
Scheuer und Wohnhaus des Bauern an, verwüfteten feine Felder und 
machten ihn wieber zum armen Manne, der er vorher geweſen. Sie jelber 
aber wanderten wieder meiter, fein Menſch weiß wohin. 

Y Nach Andr. Müller, im Archiv bes hiftor. Ver. für ben Untermainkreis IL, 83. 
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VII Wir beſchließen dieſen Abſchnitt, indem wir auch der Spukſage 
noch ein beſcheidenes Plätzchen anweiſen. Das iſt jenes Gebiet, auf welchem 
die Phantaſie des Volles am freieſten und ungebundenſten ſchafft — das 
Gebiet der Ahnungen, der Vorgefichte, der Erſcheinungen nad dem Tode, 
auf welchem der unverwindliche Drang, aus einem geheimnifvollen Jenſeits 
eine meift ebenio geheimnißvolle Botſchaft zu erlangen, Geſtalt gewinnt. 
Allenthalben fucht das Volk Anknüpfungspuntte mit der Geifterwelt. Angft, 
Furcht und ähnliche Sinneserregungen find plaftiih wirkſam; fie geben ven 
Luftgebilden der Phantafie Form und Umriß. Wunderbar ift e8, dab mir 
aud in diefem Sagentreife allenthalben einer Gemeinjamkeit, minvdeitens 
einer fehr nahen Verwandtſchaft, begegnen. Wir erinnern z. B. an „das 
zweite Geficht.” Ein Bauer zu Lahrbach erzählte mir, daß fein „Schwö“ 
(Schwager) einmal in fpäter Winternacht von Simerähaufen, wo er Ge: 
ſchäfte hatte, heimgefommen fei. Weib und Gefinde twaren bereit zu Bette, 
als er die Stube betrat. Wie er Licht machte, fieht er auf der Ofenbank 
ſich jelber figen. Vor Schreden entfällt ihm der brennende Spahn, und 
fein Angftruf wedt die Frau. Er erzählt ihr von dem Geficht, legt ſich 
zu Bett und fteht aud nimmer auf. Etliche Tage darnach haben fie ihn 
begraben. — Stadt und Dorf, die fih nicht einer Iocalen Spufgeihichte 

zu rühmen wiſſen, gehören zu den Seltenheiten. In Würzburg, mo ber 
Student jeweils im Leben eine Rolle fpielte, ift ihm auch nad dem Tode 
eine ſolche angewiefen. An der öftlihen Seite des Univerfitätögebäudes 
gebt bisweilen nächtig Einer in einen dunklen Mantel gehült die Mauer 
entlang — beftändig auf und nieder. Das ijt der ewige Student. Er 
gehörte feinerzeit zu ben Zechkumpanen und Nachtſchwärmern, deren Paſ— 
fionen Trithemius in den Vers zufammenfaßte: 

Balnea, census, amor, lis, alea, crapula, clamor. !) 
Da er von feinem wilden Leben nicht ließ, fo ward er von feinem Vater 
verflucht, ewig den Studentenkarzer zu hüten. So lange er aber geiſtert, 
wird aud die alma Julia fortblühen.?) 

Zu Vollach in der Eiergaffe ift ein altes, verfallenes Haus, da ſoll 
ein Bär umgegangen fein, beißt deßhalb noch der Bärenhof. Noch ilt es 
im Keller des Gebäudes nicht geheuer. Es ift noch nicht Tange her, da 
frevelte ein Volkacher Klempnermeifter, er wolle e8 mit dem Geifte ſchon 
aufnehmen, ging Mitternachts in den Keller und kam nad kurzer Weile 
ſtill und bleich wieder zurück. Seine dunklen Haare waren ihm weiß ge 
worden. Was er gefehen, hat er feinem Menſchen erzählt. Später war 
derte das Gefpenft aus und erſchien in der Nachbarſchaft in Frauengeftalt. 

%) Zur Zeit des Chroniſten Fries galt das Sprigwort, daß die Würzburger Schüler 

felten wohl gerathen. 

9) Schöppner a. a. DO. II, 229. 
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Man hieß es „das alte Fräle (Fräulein).” Ein Paftor gewann es über 
ſich, Hüllte fich in ein weißes Tuh und beredete das alte Fräle. Es 
gab ihm die Hand, und war fofort erlöst. Am weißen Tuche, welches der 
Paftor an hatte, fanden fih die Spuren ihrer fünf Finger als Brandmale, 
So ward mir zu Volkach berichtet. — Eine Kuppe ber ſchwarzen Berge bei 
Brüdenau heißt „Todtenmannsberg.” Davon geht die Sage, daß ſich einſt⸗ 
mals zur Winteräzeit ein Wandersmann auf den unwirthlichen Höhen ver- 
irrt habe und von ber Nacht überfallen worden fei. Da legte er ſich er= 
mattet auf einen Tannenbufh, der ihm in den Weg kam, fchlief ein und 
error. Im Sommer darnach entdedte man auf einem hohen Baum am 
Berge einen todten Körper. Der Baum war bis zum Wipfel, den der 
Wanderer für einen Buſch hielt, eingeſchneit, und als der Schnee wegthaute, 
blieb der Leichnam oben in den Zweigen hängen. Daher der Name des 
Berges. 

Das Gebiet von Sage und Märchen ift ein unbegrenzte. Wir haben 
nur eine Heine Strede durchwandert und große Schäge gefunden. Das 
Meifte klingt — wie der Hahnenruf aus der Tiefe des Berges, in welchem 

die Burg verſank — gleih einem Wiederhall längſt verraufchter Zeiten. 
Möge dieſes Buch beitragen, daß er nicht völlig verklinge! 

Vierter Abſchnitt. 

volkskrankheiten und Volksmedicin. 

Bon Friedrid Auguſt Vogt. 

Erſtes Kapitel. 

Allgemeine Körperbefhaffenheit nnd einheimifhe Krankheiten. 

Zum Beweiſe eines milden Klima’, vorgefchrittener Eultur und eines 
günftigen Gefundheitszuftandes in unferem Kreife könnten wir mit einigen 
ſtatiſtiſchen Zahlenangaben prunfen. Trotz einer Waldfläche von 34,7 Pro- 
centen des Geſammtareals, worin der Spefjart, aller Wälder Stolz, be 

griffen ift, leben auf der Duabratmeile 3707 Einwohner; erft auf 38 Ein- 
mohner kommt ein Todesfall; die Kinderſterblichkeit ift eine der geringften 
im Lande; unfer Kreis ftellt verhältnißmäßig die meiften Conferibirten, 
d. h. es gelangen die meiften Kinder ins reife Mannesalter. Ver ſchweigen 
wollen wir aber nit, daß die Zunahme der Bevölkerung langfame Fort: 
ſchritte macht; fie betrug in ben legten ſechs Jahren nur 2,1%, d. i. 
0,35%, per Jahr; auch die Anzahl ver Geburten ift gering, e& kommen 
auf 1000 Einwohner 32,3 Geburten (in Bayern 35,1). 
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Diefe allgemeinen Zahlenwerthe würden jedoch kein richtiges Bild von 
dem Geſundheitszuſtande und ber Lebensenergie der Bevölkerung abgeben. 

Wie fih in unferem Kreife nad) feinen geognoſtiſchen Verhältniſſen 
drei genau abgegrenzte Gebietätheile erfennen lafjen: 1) die bafaltiich:pho- 
nolitiſche Rhön im Norden, 2) die von den Franfenbergen, dem Steiger: 
walde, den Haßbergen, von der Rhön und dem Speffarte eingeſchloſſene 
Wellenebene des Mufchelfalts im Mittelpunkte, 3) das aus buntem Sand- 
fteine und Urgebirge zufammengefegte Maffengebirge des Speſſarts im Weften, 
ſo laffen ſich drei nad) Körperbefchaffenheit, Sitten und Sprachweiſe ver: 

ſchiedene Volfsftämme auf den drei Gebietsgruppen unterſcheiden. 

Wo die mageren Triften der Rhön fih an den jonderbar geformten 
ſpärlich bewaldeten Einzeltuppen (Küppel) hinanziehen, jo daß man ſich in 
eine ſkandinaviſche Landſchaft verjegt glaubt, da wohnen die Söhne der 
biederen unverwüſtlichen Volksſtamms der Chatten ; fie ſprechen den fulvaifchen, 
einen mit dem alemanniſchen verwandten, Dialect. Noch paßt auf fie, was 
der Vater unferer Geſchichte, Tacitus, von den Deutfchen insbefondere, von 
dieſen entſchloſſenen Feinden der Römer erzählt: „fie haben blaue Augen, 
gelbröthlige Haare, dauerhafte Geftalten, ftraffe Glieder, größere geiftige 
Lebendigkeit, an Hunger und Kälte hat ihr Himmelsſtrich fie gewöhnt.” 
Früher lieferten die Rhöner hauptſächlich unſer Contingent zu den Kuiraſ- 

fieren nad München, ſeitdem verſchiedene Indujtriezweige aufder Rhön heimisch 
geworden find, bemerkte man eine Abnahme der Körpergröße. Noch betragen 
die über 6° mefjenden Conſcribirten der Landgerichte Biſchofsheim und 
Brüdenau 6,7 und 8,9 Procent, die mindermäßigen 6,7 und 6,8 Procent. 
Die Frauen find groß umd ſchlank, die Etirne hoch und gerade, das gelbe 
Flachshaar ift im Naden umgeſchlagen und wird auf dem Scheitel durch 
das „Hobbeskäppchen“ feitgehalten. Wo Hafer und Heidekorn die Frucht 
bilvet, die Heidel- und Preiffelbeere das Obft erjegt (das Sprüchwort fagt: 
nix, nox, nux, nebulae, sunt optima munera Rhoenae), da find Kar— 
toffeln das tägliche Brod, Schnaps die Labung, die ſchon den Säugling 
zum Schlaf bringt. ‚Der unwirthliche Boden reicht nicht hin zum Unter 
halt der Familie, daher ſucht jih der arbeitiame Rhöner Berdienft wo er 
ihn findet. So wie er feine Heuernte, fein beſtes Gut, daheim hat, man: 
dert er mit Weib und Kind, die Sichel in der Hand, ins liebe Franken: 
land, wo Mild und Honig fließt; dort labt er feinen von Kartoffeln aus: 
geweiteten Magen an der fetten Koft zum Echreden des frankiſchen Guts- 
bejigers. Ganze Drte ziehen zum Bau der Eifenbahnen. Im Winter 
faujen in jedem Hauje 1—3 Webftühle, Kinder von 7 Jahren find ſchon 
daran beſchäftigt; Y,—1 Kreuzer für die Ele Leinwand, 2 Kreuzer für 
feine, ift der farge Lohn. Schnell wurde die von der Regierung unterjtügte 
Holzſchnitzerei heimisch, die Wieſencultur wird von den Behörden ernitligit 
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in Angriff genommen; jo mag es gelingen, dem braven Volksſtamme bie 
frühese Kraft und Dauer wieder zu verſchaffen. 

Im Mittelpunkt des Kreifes, melden das Muſchelkalkplateau bildet, 
liegt das eigentliche Frankenland, der Ceres- und Bachus:Tempel Mittel- 
Deutſchlands. Der Franfe mit feinem eigenthümlichen Dialect gehört einem 
ächt deutfchen Kernvolfe an, das mit nationalem Stolze, der Vorzüge feines 
Landes eingedenk, auf den benachbarten armen Rhöner und Spefjarter herab- 
fieht. Stämmige breitihultrige Geftalten find dieſe Söhne des Gaulands, 
langſamen fehmerfälligen Schrittes gehen fie einher, denn in zähem Lehm: 
boden läßt ſichs ſchwer vorwärts fommen; aud bie Frauen, corpulent und 
breithüftig, haben eine vorwärts gebeugte Haltung, plumpen Gang; das 
rührt von der Gewohnheit ber, ſchwere Laften Futters auf dem Rüden zu 
tragen. Kleiner und ſchmächtiger find die Bewohner in den Thaleinfchnitten 
der Flüffe, wo die Häder und Handwerker vorwiegend find. Das Bauland 
ift die Stätte des Wohllebens; an den drei „Krauttagen” Sonntag, Dienstag 
und Donnerstag, findet man in jedem Kaufe Kraut und Schwarzfleiſch (ges 
räuchertes Fleiſch) mit Erbſenbrei. Die Kartoffeln find armer Leute Koſt. 
Das Gauland Fiefert den ſchweren Schlag, die Mannſchaft zu unferen herr⸗ 
lien Artilerieregimentern; es find die größten, ſchönſten Leute unferes 
Kreifes; im Landgerichte Arnftein haben nad vierjährigem Durchſchnitte 
10 Procent der Gonferibirten über 6‘, nur 1,5 Procent unter 5 4"; 
im Landgerichte Werneck 9,5 Procent über 6’, und 4,6 Procent unter 
5° 4”. Es bewährt ſich hier der Erfahrungsjag: wie der Boden, jo die 
Menſchen. 

Im Speſſartgebiete wohnt eine gemiſchte Bevölkerung; im Oſten, im 
Flußgebiete der Kinzig, ähnelt fie den fuldiſchen Heffen; im größten Theile, 
der zum Maingebiete gehört, find die Leute weſtfränkiſchen rheiniſchen 
Stammes, mit deſſen Mundart. Ganz gut läßt ſich auf fie die Schilderung 
des Tacitus anwenden, welde er von biefen Bewohnern de3 decumatifchen 
Landes entwirft: „leihtfinniges, waghalfiges Volt nahm das bedenkliche 
Land in Beſitz.“ ) Die auögerodeten Ortsmarkungen find Giftpflanzen in 
den dichtgeſchloſſenen „Beftänden” des Speſſarts. Der magere janpfteinigte 
Boden reicht nicht hin zur Ernährung der ſchnell fi mehrenden Bevöl⸗ 
terung, der Grunobefig ift ſehr zerfplittert; ein Grundſtück hat durchſchnitt⸗ 

lich die Größe von 0,70 Tagwerk mit Zuziehung der größeren Gütercom: 
plere (in der Pfalz noch 4,, in Oberbayern 14, Tagwerk); 6,67 Tagwerk 
folen eine Familie ernähren, während man in Unterfranfen auf eine Fas 
milie 18,60 Tagwerk Feldes rechnet; der Ausfall an Feldfrüchten kann nur 
durch Eriparung, mangelnde Ernährung, oder durch Uebergriffe in den 

‘)Levissimus quisque Gallorum et inopis audax dubise possessionis solum 
"  ocenpavere. Cap. XXX. 

Bavarla IV. 
14 
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herrſchaftlichen Wald ausgeglichen werden. Kartoffeln und wieder Kar— 
toffeln bilden den Kern der Mahlzeiten; gerathen diefe ſchlecht, dann ſchützt 
nur eine jämmerliche Kaffeebrühe vor dem Verhungern. Der ftidftofflofe 
Kartoffelbrei tritt an die Stelle des nahrhaften fränkiſchen Erbienbreis. 

Darum trifft man durchſchnittlich einen Kleinen ſchmächtigen Menjchen- 
Schlag, der felbft den Accordanten der Eifenbahnen wegen ihrer ungenügen- 
den Arbeit nie behagte. Der Speffarter entfchließt ſich nicht leicht zu einer 
anderen Arbeit wie zur Holzarbeit im Walde, wozu er fi) berechtigt glaubt. 
frz Wetter fehlecht, fo legt er den gefüllten Kartoffelfad von den Schul⸗ 
tern, und verträumt auf ber Ofenbank den Tag. 

Unter den Conferibirten der Landgerihte Orb und Rothenbuch find 
nur 4,4 und 4,5 Procent über 6° groß, fie zählen die meiften Minder: 

mäßigen mit 6,5 und 8,0 Procent, Daraus formirt man leichtes Fußvolk, 
flinte Jäger, und haben fie fi an der guten Kafernenkoft reftaurirt, fo 
befommen fie ein ganz anderes Ausfehen, jo daß ein Eluger Obrijt ihnen 
erft nach einem Vierteljahr die Uniform anpaffen ließ. Trog der Kleinheit 
und Schwäche hat ihre MWehrhaftigkeit noch nicht gelitten; unter 100 Con- 
feribirten werden nur 15 Untaugliche gefunden. Vergleichen wir hiemit die 
Sonferiptiongrefultate aus den induftriellen Bezirken Sachſens, wo in Zwidau 
von 17 nur 3, in Chemnig von 20 erit 3, in (Freiberg einer von 6 taug- 
lich befunden werden, fo mag der Speffarter nicht fo unrecht haben, wenn 
er lieber hungert und feine friſche Waldluft athmet, als im Baummwoll- 
ftaube den ganzen Tag hinter der Spule zu figen und frühzeitigem Sieh 
thum zu verfallen. 

Die Frauen des Speſſarts find klein und ſchlank, fie tragen nad ro 
manifcher Art alle Laſten auf dem Kopf, daher ihr aufrechter Gang; fie 
erſetzen durch Geſchwindigkeit, was ihnen an Kraft gebricht. 

Wo zahlreiche Ruinen von uralter Herrſchaft der reichsunmittelbaren 
fränkiſchen Nitterichaft Kunde geben, da pflegten des h. römifchen Reichs 
Kammerknechte unter ihrem Schutze fich anzufieveln. Beträchtlich ift die 
Anzahl der Juden in Franken; durch Fefthalten an ihren vieltaufendjährigen 
religibſen Grundiägen, durch hriftlihe Intoleranz, haben fle ihres Stammes 
Eigenthümlichfeit treu bewahrt. Hoch und heilig wird Eltern: und Kindes- 
liebe gehalten; der arme Vater forgt für jedes Kind feiner Familie mit 
Aufopferung jedes Gutes, der Sohn betrachtet das Leben feines uralten 
Vaters als eine Gnade Gottes. Durch ein patriarchaliſches Familienleben, 
Vermeidung anftrengender Beſchäftigung, aller Excefle in baccho et venere, 
haben fie ſich den beneidenswerthen Vorzug längerer Lebensdauer gefichert. 
Nach zehnjähriger Zufammenftelung kommt auf 50 Juden erft 1 Sterbfall; 
auf 1 Familie kommen 4,87 Seelen, (fonft 3,94). 

Unjere Stäbte liefern nebſt dem Gaulande die größten Leute, jo Würz- 
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burg und Aſchaffenburg 9 Procent über 6°, nur 3,9 und 8,2 Procent unter 

5° 4”; aber unter ihnen find die meiften Untauglichen, 28 und 18 Pro: 
cent der Gonfcribirten. Die Kurzfichtigkeit ift ein fi immer mehr auge 
breitendes Uebel unter den Zöglingen der Bildungsanftalten. Es ift hohe * 
Zeit, duch Beſchränkung der Vielſchreiberei und der Stundenzahl, durch 
Einführung gymmaftifcher Uebungen, der naturgemäßen Entwidlung des 
Körpers und der Sinne Vorſchub zu leiften. 

Der Kropf kommt im Fränfifchen weit häufiger vor wie im Aſchaffen— 
burgiſchen, es wird dieß allgemein dem Kalkgehalte des Trinkwaſſers im 
Gebiete des Muſchelkalks zugeichrieben; es findet ſich dieſes Gebrechen jedoch 
weit feltner auf dem flachen Hodlande ald in den Thaleinſchnitten der 
Flüffe, an den Ufern des Mains, der Saale und der Tauber; es fteht das: 
felbe in bekannter Verbindung mit dem Cretinismus, diefer verhängniß- 
vollen Entartung der menihlihen Natur, melde unter den Volkskrank— 
beiten aller Kreife den erften Rang einnimmt. Nicht mehr haben die Hoch— 
lande das zweifelhafte Vorrecht ald Wohnfige der Cretinen. Die Unter 
fuchungen mehrerer Aerzte, befonders Stahls und Sensburgs, vor allem die 
genialen Forſchungen Virchows über den Schäbelbau der Eretinen, haben 
den fränkiſchen Cretinismus in weiter Ferne berühmt gemadt. Als allge 
meine Merkmarke desfelben erfcheinen Mißbildung des Knochengerüſtes, 

Kleinheit des Schäbels, mangelhafte Entwidlung der Sinne und dem ent 
ſprechende Beſchränktheit des Geiftes. 

Die Cretinen ſind meiſt verunſtaltet mit Buckeln, Krummbeinen, ſehr 
klein; mit dieſer Mißbildung ſtimmt die Thatſache überein, daß ſie in der 
Jugend ſogenannte abgeſetzte Glieder hatten; die Betrachtung des Schädels 
der merfwürbigften Cretine, der Marg. Mähler von Rineck, mit ſeinem 
marmornen Gefüge und Gewichte, haben mic von der Richtigkeit der An— 
fiht überzeugt, der Gretinismus fei die höchſte Entwicklung des rhachitiſchen 
Krankheitsproceſſes, aus ihm entipringe die frühzeitige Verfümmerung der 
Schädelwirbel. Idiotismus, al angeborne Hirnarmuth ohne Knochenleiden, 
unterſcheidet ſich mwejentlic von Cretinismus. 

Eigenthümlich ift die Geſichtsbildung der Eretinen: die Stirne ift nieder 
und fohief, der jog. Camper'ſche Geſichtswinkel, defjen Größe dem Gefichte 
den Ausdrud geiftigen Borzugs, der Schönheit, verleiht, ift ſehr flein; die 

Rafenwurzel ift eingedrüdt, die Nafe ift ein rüdenlofer Stumpf; die Zahn. 
fortfäge der Kiefer mit den mißgeftalteten oft doppelten Zähnen find aus: 
waͤrts gebogen, wodurd das Geſicht etwas affenähnliches erhält; die dicke 
Bunge ruht auf der breiten Unterlippe, am Halje hängt ein harter Kropf; 
die Bewegung der wadenloſen Beine ift ſchürfend, die Glieder find Mein 
und ſchwach. 

Der Schädel des Cretins ift ſtets zu Mein, je höher die cretiniftifche 
14* 
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Entartung, defto Eleiner derfelbe.1) Wohl gibt es Geſchöpfe mit monftröfem 
Kopfe auf kindlichem Körper, das find durch Gehirnwafferfucht verfümmerte 
Kinder, welche mit Unrecht zu den Cretins gezählt werden. Ein folder 
geringen Grades war der den Lejern mwohlbefannte Tom Pouce, der auf 
allen Theatern feine burlesken Vorftellungen gab. 

Die Cretins gelten als taubftumm, obwohl fie den Schall wahrnehmen, 
da ihnen zur Wortbildung die Begriffe fehlen, ihre Sprache ift ein umver- 
ſtändliches Lallen, eben jo wenig ift der Sinn des Geſichts ausgebildet, fie 
behelfen fi mit rohem Taftfinne. Als Speife verichlingen fie, mas ihnen 
geboten wird. Sie werden beherrfcht von den gemeinen Triebfedern des 
Hunger, Durftes, des Gefühls der Kälte, die Affecte, melde fie aufregen, 
find die des Zorns, der Furt, wohl öfters eine Folge Tieblofer Behand« 
lung. Regungen der Liebe empfinden fie jpärlih, dann tragen fie thierifche 
Triebe offen zur Schau. 

Sie heißen bei uns Tollpatſche, Tölpel, Wechfelbälge, da man im Volke 
fie für eine Brut des Teufels hält. 

Ueber die dunkle Frage ber urſächlichen Verhältniffe des Cretinismus 
verbreitet deſſen Vorkommen einige Lichtſtrahlen. Es ift zwar vorzüglich 
das Gebiet des Muſchelkalks und der Keuperformation, wo der Cretinismus 
gefunden wird, fremd ift er aber der den Luftftrömungen, dem Sonnen⸗ 
lichte ausgefegten Hochebene. Im Thalbette des Maines, der Saale und 
Tauber, am weſtlichen Abhange de3 Steigerwalds und der Haßberge ift die 
eigentliche Heimath des Cretinismus; eigenthümlich ift ferner, daß er im 

Mainthale nur auf der linken nördlichen Seite vorfommt, fo bei ung in 
Hell, Erlabrunn, Heidingsfeld, in den gegenüber liegenden Orten fehlt er; 
fo mädtig ift in Meiner Spanne Raums der belebende Einfluß der Sonnen- 
ftrahlen. Wo ich ihn auf der Hochebene fand, ward ich bei der Nachfrage 
nad dem Urfprunge der Familie ins Mainthal verwieſen. äh haftet die 
einmal entwidelte Krankheit am Stamme und pflanzt fi, oft ein Glied 
überfpringend, in beiden Geſchlechtern fort. 

Mangel an Sonnenlicht, feuchte wenig bewegte Luft, erzeugen an ge: 
wiſſen Orten eine eigene Luftveränderung, melde jene dem cretiniftifchen 
Krankheitsproceſſe zu Grunde liegende Sänfteentmiſchung bewirkt. Der 
Gehalt der Duellen an Kalk und Magnefia ift nur als ein entferntes ur- 

ſaͤchliches Moment zu betrachten. 
Und was hat die merfthätige Nächftenliebe für dieſe unglüdlichen Ge 

ſchopfe bisher gethan ? Gegählt hat man fie, und bas herzlich fQlecht, denn wah⸗ 

4) Diefer Ausipruc) grändet ſich auf 31 von mir angeftellte Meffungen lebender Eretinen, 
als Normalmaß von 84 Köpfen 2ljähriger Männer fand ich für 

Schäbelumfang . . 55,53 Centimeter. 

Gerader Durchmeſſer 18,63 
Duerer Durchmeſſer 1779 ” 
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rend eine officiele Zählung im Jahre 1841 die Anzahl von 133 Gretinen 
ergab, fand ich im Landgerichte Würzburg IM. allein 65 cretindfe Indie 
viduen. Für Kranke, Blinde, Taubftumme, entlafjene Sträflinge, Streuner, 
bat man allenthalben Afyle errichtet, nur die Eretinen gehen leer aus; fie 

beftürmen auch feine Behörde mit Klage, weil deren Laute im Winkel des 
Haufe verhallen, ven ihnen das ſchwache Mitleid der Angehörigen einräumt, 
aber das Schweigen der unverſchuldet Bethörten bildet eine laute Anklage 
gegen den Mangel hriftlihen Mitgefühls der Geſammtheit. 

Das herrliche Inſtktut zu Edöberg am Inn, gegründet durch das bes 
geilterie Wort des kath. Priefters Probſt, bildet ein heil leuchtendes Vor: 
bild; in vielen Etaaten wird dad Mitgefühl für diefe armen Geſchöpfe 
wach, in Hannover hat im Vorjahre eine Sammlung 26,000 Thlr. ergeben, 
30 Cretins wurden in einer Anftalt untergebracht; unfer Land wird feinem 
in Werken der Barmberzigfeit nachftehen wollen. In dem von Gretinen 
ſchwer heimgefuchten Orte Erlabrunn hat Pfarrer Barazzi eine Kleinkinders 
bewahranitalt errichtet, meift aus eignem Vermögen, das Andenken des 
edlen Mannes fei gefegnet. 

Die Gedanken an eine Heilanftalt möge man aber aufgeben, denn der 
Ausipruh Guggenbühls, daß ’es leicht jei, Cretinen Begriffe von Gottheit 
beizubringen, ift nicht vom Teufel rein; hingegen gehört die Unterbringung 
der Eretinen in einer Pflegeanitalt zu den dringenden Aufgaben der Gegen: 
wart. 

Eine Abart des Cretinismus it die Zwergbildung im Orte Möm— 
bris im Speflarte in der Familie Gümpel, von denen einer Namens Peter 
3 groß, mit volllommenem Ebenmaße, ald Indianer auf Jahrmärkten 
herumgeführt ward; ferner der Albinismus in Afchenroth und angeb: 
lich in Morlefau an der Saale. Diefe jog. Kaferlafen mit ven röthligen 

Kaninchenaugen, mweißlihem Flachshaare, find lichtſcheu, ihre Geiftesträfte 
find theilweife jehr mangelhaft. 

Eine feltfame nod nirgends erwähnte Vollskrankheit ift die Starr- 
ſucht in Billingshaufen, einem Drte der ehemaligen Grafſchaft Wertheim. 
Die davon Betroffenen bleiben plötzlich bilvfäulenartig in der Lage, worin 
fie ſich eben befinden, ftehen, die Augen find ftarr auf einen Punkt gerichtet, 

die Eehare ift convergirend, das Geſicht ift blaß, tobtenäbnlih, der Mund 
wird zufammengezogen, die Finger find halb gekrümmt, Hand und Kopf in 
laum bemerfbarer zitternder Bewegung. Der Zuftand tritt beſonders bei 
Erkältung ein, allein au im Zimmer, dem Wirthshauſe, werden fie davon 

befallen. Ein folder Anfall währt 1—5 Minuten, bis das Blut wieder 
läuft, wie fie fagen. Sie haben dabei das Gefühl der Musfelanfpannung. 
Gefühl und Wahrnehmung ift nicht geftört. Die Krankpeit ift erblih und 
kommt oft in den Enkeln wieder zum Vorſchein; man foll es ſchon am neu: 
gebornen Kinde erkennen, es verdrehe im Bade die Augen. Gie heißen die 
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Starren, und man unterſcheidet halb Starre und ganz Starte. Der Zu: 
fand wird von den Leuten fehr geheim gehalten, die Hälfte des Orts hat * 
dieſe Starrſucht. Billingshauſen ift einer der reichiten Orte Frantens; 
fagte doch der Vorfteher, „Arme haben wir feine, der Aermſte ift der 
Pfarrer.” Sie leben abgeihlofien von anderen Orten für fi, blühende 
Zweilinderwirthſchaft erhält den Gutsbeſitz beifammen, fie find jo ineinander 
gebeirathet, daB in dem 380 Seelen zählenden Orte nur fünf Familien- 
namen vorkommen. Es ift dieſe Krankheit ein Weberbleibfel ver in ver: 
flofienen Jahrhunderten vielgenannten Katalepfie, die jegt im Erlöſchen be 
griffen zu fein fcheint. 

Das Kindbettfieber, als endemiſche Krankheit, mag manchem ſon⸗ 
derbar vorkommen, und dennoch ift dem fo. Im dem Orte Walbbüttel: 
brunn, dag 2 Stunden von Würzburg eine hohe freie Lage hat, werben feit 
Menſchengedenken die Frauen in ihrem ſchönſten Momente des Dafeins von 
diefem Würgengel heimgefudt. Nach den pfarramtlichen Sterbliften werden 
feit 1804 in dem Fleinen Drte 68 Frauen, an Kindbettfieber geftorben, an: 
geführt. In manchen Jahren ftarben 5—8 Wöchnerinnen nacheinander, 
mehrere Frauen in ähnlicher Lage flüchteten fi in andere Orte, fie blieben 
verſchont. Die Krankheit tritt unſcheinbar auf unter Schwäche, Herzllopfen, 
Friefelbildung, mit dem 3—4ten Tage tritt unter Blutzerfegung der Tod 
ein. Der Verdacht, daß hier ein fpecififcher Anſteckungsſtoff zu Grunde Liege, 
ward dadurch beftätigt, daß vererbte und verkaufte Betten als die Träger 

des Anftedungsftoffs erkannt wurden. Seitdem im vorigen Jahre die Betten 
mit Chlordämpfen durchräuchert wurden, hat fi fein neuer Sterbfall zu: 
getragen. Diefe Endemie ſcheint geeignet, die Natur diefer Krankheit aufs 
zuflären, welche fo große Verheerungen in den öffentlichen Gebäranftalten 
anrichtet. 

Für das Wechſelfieber fehlen die Bedingniſſe ſeiner Verbreitung, 
da wir keine Seen und Moräſte von irgend einer Bedeutung haben. Nur 
im Mainthale, in der Gegend von Schweinfurt, auf moorigem Grunde eines 
ehemaligen Seebeckens erſcheint es im Frühjahre und Herbſte in leichtem 
Grade. In den bergigen Gegenden der Rhön und des Speſſarts iſt es un- 
bekannt. Wie nachtheilig die Sumpfluft auf die Einwohner wirkt, fieht man 
daraus, daß die Gärtner in den Anlagen des Schönbuſches zu Alchaffen- 
burg, die Nachbarn ber kleinen Weiher am Pleichacher Thore zu Würzburg, 
vom Wechielfieber heimgeſucht werden. 

Der Typhus, diefes Product der Erſchlaffung, mangelnder Ernäh- 
rung, erſcheint bei ung in einiger Ausdehnung nur als außergewöhnliches 
Ereigniß, jo in den Hungerjahren 1846 und 1851 im Speffarte. Welch 
geringen Einfluß er außerdem auf die Sterblichkeit äußert, geht daraus 
beroor, daß er in vier Jahren an der Sterblichkeit der Landbevölkerung 
Würzburgs mit 2,05 Procent, in Würzburg mit 1,6 Procent participirte, 
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Bleichſucht und engliſche Krankheit finden ſich auf Muſchel⸗ 
taltboden weit häufiger wie im Speflarte, was mit dem Kallgehalt des 
Waſſers in Verbindung zu ftehen fcheint. 

Scharlach, Mafern, Keuchhuſten haben wir mit allen Kreifen 
gemein. Die gefeglie Orbnung im Auftreten und Verſchwinden nach ge: 
wiſſen Jahresfriften wird ſich erfennen laſſen, wenn die Krankheitstabellen 
aus den größeten Städten Bayerns geraume Zeit veröffentlicht worden find, 
mas anderwärt Nachahmung verdiente. 

Die Blattern, diefe Peft früherer Jahrhunderte, find Feine gefähr- 
liche Krankheit mehr. Unfere Bevölkerung ift von dem großen Nuten der 
geſetzlichen Schugpodenimpfung vollkommen überzeugt. Die Impftage find 
Feſttage für unfere Frauen, und von Zmangsmitteln iſt feine Rede. Trotz 
zweier Blatternepivemien ftarben in vier Jahren im Landgerichte Würzburg 
nur 8 Perfonen und zwar ungeimpfte Kinder. Das follte doch die größten 
Widerſacher des Impfzwangs befehren. 

Die Lungenſchwindſucht fteigt und fällt mit der Ausbreitung 
der Imduftrie eines Landes. Wo die Leute gezwungen find, in engem 
Raume eine verderbte Luft einzuathmen, ift biefe Krankheit äußerft ver- 

beerend; in Fürth fterben jährlih 27 Procent an derſelben. Bei ung hält 
ſich die Induſtrie in beicheidenen Grenzen, daher nimmt die Schwindfucht 
bei dem Landvolfe nur mit 10,4 Brocent, in der Stadt Würzburg mit 17,67 
Procent an der allgemeinen Sterblichkeit Antheil. 

Dweites Kapitel. 
Sterbligeit. 

In Unterfranken ftirbt jährlih 1 Menſch von 38, oder es fterben 27 
von taufend. Die Sterblichkeit der NKinder im eriten Lebensjahre Liefert 
verläffige Anhaltspunkte, das Maaß aufgemendeter elterliher Sorgfalt und 
die Beſchaffenheit des Klima’s zu erkennen. Es fterben bei ung 24 Procent 
ber ehelichen und 31,4 Procent der unehelihen Kinder im Iten Jahre, nur 
Pfalz und Oberfranken zeigen noch günftigere Verhältnißzahlen. (Nach Quetelet 
beträgt die Sterblichkeit im Iten Jahre in Preußen 25, in Sachen 29, in 
England 14,6 Procent). Die hohe Sterblichkeit der Kinder in Bayern fleht 
in innigem Zufammenhange mit der großen Anzahl uneheliher Geburten; 
fo rächen fih am Fleiſche der Menſchheit naturmidrige Einrichtungen, wie 
die bisherigen Zunftverhälmiffe und die erſchwerten Annahmen ver Bürger. 
Bir find der Ueberzeugung, daß fi) der wohlthätige Einfluß unferes frei- 
finnigen Gewerbsgeſetzes, das als der Vorläufer gänzlicher Gewerbefreiheit 
betrachtet werden darf, auf Erhöhung des Wohlitandes, der Moralität, 
Gefundheit und Beoölkerungszunahme, bald in Zahlen deutlich nachweiſen 
laſſen wird. 
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Sn umferem wohlhabenden Gaulande mit mildem Klima fterben mehr 
ebelihe und weit mehr uneheliche Kinder im Iten Jahre wie im Spefjarte 
und in der Rhön; dieß Yäßt,fich nicht durch klimatiſche, ſondern durch ſo⸗ 

ciale Einflüffe erklären.) Die Unnatur des mutterlofen Aufziehens der 

Kinder fängt an dort um fi zu greifen, wo mit geftiegenem Wohlftande 
die Lebensweiſe einen fädtifchen Anftrid nimmt. Wenn noch dazu Ber- 
ordnungen dahin wirten, daß die uneheliche Mutter außerhalb ihres Hei— 
mathsortes in Dienft zu treten gezivungen, und ihr Kind gegen natürliches 
Recht in fremde Pflege gegeben wird, dann ift ein maſſenhaftes Hinfterben 
diefer unglüdlichen Geſchöpfe wohl erklärlic. 

Einen wichtigen Gradmefjer für Gefundheit und Kraft der Bevölkerung 
bildet die Betrachtung des Abfterbens nach Altersclaffen. Wo die Leute 
durchſchnittlich ein hohes Alter erreichen, müffen die günftigften Lebensver- 
bältniffe fih vorfinden. Vergleichen wir wieder unfere drei Gebietsgruppen, 
fo fterben mit 70 Jahren und darüber 

im Gaulande, Landg. Arnftein 16,3 Procent, 

„Aub 166 „ 
im Spefjarte, Landg. Orb 11,6 n 

„Raothenbuch 8,6 n 
auf der Rhön, Landg. Biſchofsheim 12,6 ” 

„  Vrüdenu 14,6 „ 

Dieje Zahlen fprechen deutlich; im Gaulande hat Wohlftand und natur: 
gemäße Beſchäftigung die Wohlthat einer Verlängerung des Lebens im Ge 
folge, während Armuth und Entbehrung den Nhöner und Epeffarter früh 

altern und hinſiechen macht. Wenn wir berüdjichtigen, daß in Preußen 
die Sterblichfeit der über 7Ojährigen 11,16 Procent beträgt, fo können wir 
mit der un beſchiedenen Lebensdauer wohl zufrieden fein. 

Die Kreispauptftadt Würzburg gehört nad genauen ftatiftiihen Er— 
bebungen zu den gefundeften Etäbten Deutſchlands, wie dieß bei dem mil- 
den Klima, einer mittleren Jahrestemperatur von + 8, 32° R. (nad) Wien 
die höchſte in Deutſchland), ihrer gegen NNO. durch Berge geſchützten, nach 
8. und O. freien Lage, einer mäßigen Erhebung über das Meer (Main- 
fpiegel 499° P. über dem Meere), einer äußert geringen NRegenmenge 
(ährlih 16,48”), ferner in Erwägung der wohlhabenden durch induftrielle 
Beſchäftigung nicht geihwächten Vevdlkerung, nicht anders zu erwarten ift. 
Seit neuefter Zeit erft nimmt die Seelenzahl ſchnell zu, der Zuwachs bes 
trägt in den legten 9 Jahren durchſchnittlich 1,91 Procent per Jahr. Diefe 

% In den legten drei Jahren farben im erſten Jahre 
im Gaulanbe 25,4 Proc. ber Ahelichen, 42,5 Proc. der unehelichen Kinder; 
im Epeffarte 2,3 „u » ”„ BE un ” Pr 

anf der Rhön 20,8 „ a 7 ” 
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Zunahme erfolgt jevoh nur durch Einwanderung. Die Anzahl der Ge 
burten ift äußerft gering; auf 1000 Bewohner: kommen nur 18,1 Geburten 

(in Bayern 35,1). Gerade die nämlichen Verhältniſſe walten in Frankfurt 
ob. Man fieht daraus, daß die Anzahl der Geburten dadurch beftimmt “ 
wird, ob die induftrielle oder conſumirende Bevölkerung vorherrſcht. Die 
Sterblichkeit iſt dahier nieberer wie bei der ländlichen Bevölkerung, niederer 
wie in den meiften Städten Deutichlands; es kommt ein Geftorbener auf 

40 Lebende (in Köln 1 auf 36, Dresden auf 29, Münden auf 31)., Viele 
Perſonen erreichen ein hohes Alter, es fterben von 70—80 Jahren 21 Proc, 
von 80—100 3. noch 6 Procent. Die Kinderfterblichkeit im Iten Jahre 
beträgt nur 23 Procent. Bezeichnend für den Einfluß eines milden Klima's, 
günftiger focialer Zuftände auf die Geſundheit find die procentalen Ver 
hältnißzahlen folgender Krankheiten zur Sterblichkeit; 

am Lungenentzündung fterben 7,4 Procent, 
an Lungenfhwindfuht „ 17,6, \ 
an Typhus nur 16 „ 

Nicht mit Unrecht ift daher Würzburg ein beliebter Ruheſitz für Ben 
fioniften, für reich gewordene Bauern, fpätere Herren Delonomen, die in 
behaglicher Veſchaulichkeit ihre letzten Tage verbringen wollen. 

Brittes Kapitel. 

Wiſſenſchaftliche und Volls⸗Medicin. 

Würzburg iſt ſeit mehreren Jahrhunderten mit der Gründung der 
Univerfität i. 3. 1582 und des Spitals 1579 durch Firftbiichof Julius 
eine Ajtlepiabenftabt geworden, von welcher die geläuterten Grundjäge wahrer 
Heiltunde in alle Fernen ausjtrahlen. Während die Medicin früherer Jahr- 
hunderte in der Anwendung ber Mittel zu Heilgweden nicht wähleriſch war, 
und ohne weitere Prüfung ſich der von irgend einer hervorragenden Per— 
fönlichkeit empfohlenen Arzneilörper bediente, iſt die Arzneiwiſſenſchaft neuefter 

Zeit eine vorzugsweiſe Fritiiche, prüfende geworden; es gilt nichts, was nicht 
durch Erfahrung und Beobachtung ala wahrhaft heilkräftig feſtgeſtellt worden ift. 
Das erfordert Anftrengung und Kenntniß; es befreien uns aber dieſe Kämpfer 
der Wahrheit von einem Wufte von Mitteln, welche ein blinder Glaube nug- 
108 in den Apotheten aufgefpeichert hatte. Mit diefem Streben nad Wahr: 
beit cultivirt die Medicin unferer Tage die dankenswerthe Aufgabe, Krank: 
heitsurſachen aufzuſuchen, den Einfluß ſtaatlicher Einrichtungen auf Beofl- 
kerung, Gefundheit und Wohlitand nachzuweiſen durch fleißige Bearbeitung 
der Diätetif und Statiſtik 

Reben den Leiftungen mehrerer berühmten Männer hat fi die aus der 
Mitte der medicinifchen Facultät hervorgegangene phyfikaliſch-mediciniſche 
Geſellſchaft, ohne alle Subventionirung von Seite des Staats, einen ehren- 
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vollen Ruf in der mebicinifhen Welt erworben. Junge Männer aller Na: 

tionen vollenden bier in Benützung unferer vortrefflichen Anftalten ihre 
medicinifhen Etubien. Kranke aus den fernften Gegenden ſuchen bier bei 
den Korpphäen ber Wifjenichaft Befreiung von ihren Leiden; vorzüglich im 
gynalologiſchen Fade ift Würzburg eben ein ſtark gefuchter Wallfahrtsort, 
fo daß man fih an Fefttagen auf unferem Refivenzplage an den mosko— 
witiſchen Kreml verjegt glaubt. Was aber oft die Quellen zu Ems und 
Bodlet nicht vermögen, das gelingt noch der Einficht des Herrn Geheim- 
zathes v. Scanzoni in die geheimnifvollen Tiefen des Frauenlebend. Für 
Ohrenkranke hat Herr Dr. v. Troltſch, für Augenleidende Herr Profefior 
v. Welz eigene Kliniken errichtet. In Würzburg find ferner 52 Aerzte nebft 
15 Militärärzten, fo daß 1 Eivilarzt auf 528 Einwohner kommt; es ift 
daher erflärlich, wer nicht durch Schlagfluß oder Selbftmord das Leben ver- 
Jiert, kaun bier der Behandlung eines Arztes nicht entgehen.. 

Im Kreife befinden ſich 212 Aerzte nebft 20 Militärärzten, die ſich 

noch der bebenflichen Unterftügung von 91 Wundärzten und 88 Badern 
erfreuen; es kommt ſonach 1 Civilarzt auf 2785 Seelen. Ueber Mangel 
an Xerzten kann fih ſonach niemand bei ung beflagen; daß die Aerzte vor⸗ 
nehmlich jene Diftricte auffuchen, wo nad Riehl „der Pflug durch goldene 
Auen geht,“ ift wohl begreifli‘ auf der Rhön und im Speſſarte werben 
ärztliche Stationen durd die Kreiscaſſe Tubventionirt, fonft könnten die 
Aerzte zuerft dem Hungertyphus verfallen. 

Das rege Leben in der medicinifchen Wiffenfchaft bleibt nicht ohne 
Einfluß auf die Gefinnung der Einwohner. Der Würzburger fieht mit 
Stolz die ausländiihen Jünger fih um die heimifhen Meifter ſchaaren, der 
Name Würzburgs fält und fteigt mit dem Ruhme der Univerfität. Man 

intereſſirt ſich lebhaft um die Fortfchritte der Medicin, man hört Laien von 
Brighticher Krankheit, von Fajeritoffeplindern, von Eiweiß im Harne, von 
Fibroiden, ala von befannten Dingen ſprechen. Yon dem wiſſenſchaftlichen 
Werthe der Leihenöffnungen ift man fo fehr überzeugt, daß dahier faft jede 
Leiche ins Leihenhaus gebracht und deren Section vom Arzte gewünfcht 
wird; fo dient hier bereitwillig der Feind des Lebens, der Tod, zur Er— 
tenntniß der Krankheit. Die Häufigkeit der Sectiomen trägt zugleich dazu 
bei, daß man nicht leicht mehr Collegialität und weniger Brobneid finden 
wird, wie unter der zahlreichen Clafje der Aerzte Würzburgs. 

Wil man daher in die Sphäre der Volksmedicin treten, fo flüchte man 
binaus, aufs platte Land, in die Tiefgründe des Speflarts, auf die Triften 
der Rhön, wo der ſchlichte Sinn des Eingebornen in den Erſcheinungen der 
Naturkräfte das geheime Walten von Schuggeiftern und Dämonen ahnt; 
da ift eine reichhaltige Fundgrube altbewährter Volksmittel und heidnifchen 
Aberglaubens. 

Bas wir von folden Volksmitteln im Speflarte und in den frän- 
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liſchen Gauen aufgefunden, was uns von ber Rhön Herr Bezirksarzt 
Dr. Heffner gütig mitgetheilt, wollen wir in Kürze hier niederlegen. 

Man muß von Volksmitteln ſolche unterſcheiden, welche aus alter Er: 
fahrung von der Wirkung verſchiedener Stoffe beruhen, oder die aus dem 
Arzneiſchatze verflofiener Jahrhunderte ſich erhalten haben, und jene, melde 
dem ſchwanken Boden des Aberglaubens, der Sympathie, entfprofien find. 

Erfahrungsmittel. 

Aderlaſſen und Schröpfen find bei Entzindungsfrankheiten aller Art, 
zur Reinigung von „didem verborbenem Geblüt,“ Kauptmittel des Volt, 
geheiligt dur uralten Gebrauch); die jegige rationaliftiihe Schule der 
Aerzte tritt diefem Mifbrauche mit ziemlihem Grfolge entgegen. 

Bruftentzündungen der Kinder nennt man „Angewachfenfein,” mas 
dem Eingezogenfein der Rippenmuskeln bei erſchwertem Athmen entnommen 
iſt; dafür dienen Fetteinreibungen, auch mit „Dele aus der Ampel.“ Die 
Limonade wird durch Echnigenbrühe erfegt. 

Gegen Schwindfucht werben Epedeinreibungen, innerlih Hundsfeit und 
Gänfefett gebraucht; e8 war jedenfalls befier, als die frühere unfinnige Me— 
thode mit Blutentziehungen. Auf der Rhön ift die Aronswurzel im Ge 
braude. Bei Blutfpeien dienen Thees von Spitzwegerich, Himbeerblättern, 

. Huflattig. 
Gegen Wafferfucht wendet man Wachholver- und Hollunderlatwerge 

allgemein an, ferner Abkochung der Kreuzbeeren; Stickwurz (Bryonia) wird 
ausgehöhlt, mit Mein gefüllt, und derfelbe getrunfen. Bei Gicht ift die 

‚Sorge, daß fie nicht „in den Leib ſchlägt,“ ſondern durch Schweiß heraus: 

getrieben werde. Die Glieder werben in einen Sad mit Birkenblättern 
geftedt. Ameifenhaufen werden in einen Sad gefüllt, in einem Zuber mit 
fiedendem Waffer gebrüht, der Kranke ftellt feine Füße auf darüber gelegte 
Ratten, und läßt den „Schwaddem“ an feinen in ein Leintuch gehüllten 
Körper gehen; das ift das Dampfbad des Speflarters. 

Bei Sharladh, Mafern waren Epedeinteibungen Tängft im Gebrauche, 
ehe fie in die moderne Medicin eingeführt wurden. 

Zu Frühlingskuren werden Schlepeblüthen und Himmelsſchlüſſel (Pri- 
mula) genommen. 

Gegen Milchſchorf der Kinder (Frafem) wird Freiſamkraut (Viola tri- 
color) äußerlih und innerlid angewendet. 

% Im 9. 1685 ſchrieb Dr. Dierbach, Leibarzt bes Biſchofe Konrad von Tpüngen, 
einen Aberlaßfalender, worin folgendes vorfommt: im Widder, ber Waage, bem 
Schügen und Waffermann ift auserwählt zu laffen, gut im Krebs, Scorpion, Fiſch; 

gut Arznei gebrauden ift im Krebs mit Latwergen, im Scorpion mit Getränfen, 
im Fiſch mit Pillulen, im Waffermann und der Waage mit allen Mitteln, auch 

gut „criftigen.” 
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Zum Heraustreiben des Kranfpeitsftoffs bei Ausſchlagskrankheiten, im 
Wochenbette, wird mit warmem Wein in Franken viel Unheil angeftiftet. 

Mehrmals wurde ein Thee aus Kreuzbeeren, Safran, Lindenblüthen, 
Ehamillen, Zimmt und Sevenbaum, als Abortivmittel gefunden. 

Indem das Volf dur Aerzte und Apothefer mit der Anwendungs: 
weife kräftiger Arzneiftoffe, wie 5. B. der Rhabarber, den Sennesblättern, 
den Salzen, vertraut wird, und es fich leicht feinem Verlangen zufagende 
Burgirmittel in Pillenform, wie Kaiferpillen, Aloepillen u. ſ. w. verſchaffen 
Tann, vernachläffigt es feine einheimijhen Kräuter, fo daß wir immer feltner 
ihrer Anwendung begegnen; als die gebräudlichften nennen wir: QTaufend- 
güldenkraut, Fieberklee bei Bleichſucht, Eibiſch, Schafgarbe, Lindenblüthen, 
Wollblumen bei Bruſtleiden, Fenchelſame bei Kindern und ſtillenden Frauen, 
Hollunderblüthen als ſchweißtreibendes Mittel. Alant, Kalmus, Wermuth, 
Pfeffermünze als Magenmittel. Hühnerpoley, Baldrian bei Krämpfen. 

Abergläubiſche ſympathetiſche Mittel. 
Zäher hält das Volt am Glauben geheimnißvoller Kräfte und Weſen, 

dur deren Einwirkung Krankpeit erzeugt und aud der böfe Zauber aus 
krankem Leibe getrieben werben fünne. Der Glaube an einen näheren Zu: 
ſammenhang eines Einzelweſens mit anderen Wefenheiten, geahnt in zufäl- 
ligen Aehnlichkeiten der Farbe, Geſtalt, Tiegt den meiften ſympathetiſchen 
Mitteln zu Grunde. 

Aus einem reichen Vorrathe follen folgende im Kreife gebräuchlichen 
Vollsmittel Aufnahme finden: 

Das Volk umgibt feine Schugpatrone gerne mit dem Glorienſcheine 
der Wunderthätigfeit. Wenn der Franke am 8 Juli an das Grab des 
Franfenapofteld, des h. Kilian, wallfahret und aus dem Vorne in der 
Krypta, wo diefer den Märtyrertod erlitten, den Trunk ſchöpft, jo wäſcht 
ex feinen Kindern damit Kopf und Augen, das ift die eigentliche Franken— 
taufe und das befte Augenwaſſer; es wird zu Haufe jorgfältig bewahrt. 
Früher war an feinem Sarge ein großes rundes Loch, wodurch die mit 
Kopfſchmerz Behafteten den Kopf ftedten, (fo aud in Amorbach). 

Jährlich wird dem gläubigen Volke das Haupt des h. Makarius, eines 
ehemaligen Priors im Schottenklojter dahier, in der Marienfapelle aufge: 
fegt, es ift eine Affecuranz gegen Kopfweh. 

Bon bejonderer Wirkung ift der Carmelitergeift aus dem Reurer 
Klofter. 

Eine „Sechswöchnera“ darf fo lange nicht in den Keller und an ben 
Brunnen, das Wafjer wird fonft lebendig; das ift ein ben Frauen wohl: 

tätiger Aberglaube in Franken. Begegnet einer Schwangeren eine Miß- 
geftalt, fo fagen die Begleiter „ſchaut nit üm, was ſchwarzes kümmt,“ um 
das Verfehen zu verhüten. 

Zur Erleihterung des Zahnens der Kinder gibts viele Mittel. Die 
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Mutter fol die Fingernägel des Kindes abbeißen, und verfchluden. Gut 
iſt, einen Haſenkopf mit recht ftarken Zähnen, den getrodneten Nabelſchnur⸗ 
reſt, unter das Kopffiffen legen. Man hänge dem Kinde bei zunehmendem 
Monde den Zahn eines einjährigen Füllens um den Hald. Wenn alles 
nichts hilft, muß der Vater oder Pathe einer lebenden Maus den Kopf ab- 
beißen und ihn dem Kinde anhängen. 

Den erften Milchzahn, den das Kind verliert, muß die Mutter ver: 
i&luden, dann befommt dieſes niemals Zahnſchmerzen. 

Bei Schwämmchen (Aphthen) wird der Vorname des Kinds verkehrt 
auf Papier gefchrieben, in den Schlot gehängt, dann Rauch gemacht; mie 
das Papier braun twird, vergehen die Schwämmchen. 

Gegen Krämpfe (Gefraiſch, Gegicht) wird eine Taube entzwei geriffen 
und der Steiß derfelben an den des Kindes gebunden. 

Ein Auerhahnmagen wird getrodnet, verbrannt, pulverifirt und dem 
Rinde täglich eine Meiferfpige voll eingegeben. 

Bei blauem Huften (Reuchhuften) wird ein Stüd Kalbfleiſch mit dem 
Urine des Kindes in einem Topfe rüdlings in fließendes Waller geworfen, 
„unbeſchrieen und unbefehen”; mie das Kalbfleiſch fault, ift der Huiten 
vorbei. 

Bei Halsbräune wird dem Kinde das Hirn einer ſchwarzen Hape um 
den Hals gelegt. 

Gegen erfrorene Füße legt man Rabenhirn auf, aud läßt man weiße 
Rüben erfrieren und legt fie über. 

Die Warzen reibt man mit einer zufällig getroffenen gelben Schnede, 
ſpießt fie an einen Dorn an und läßt fie verdorren. Oder man legt um 
jede Warze einen feidenen Baden, macht einen Knoten und vergräbt ihn 
unter die Dachtraufe. 

Gegen Sommerfleden ſoll man in der Walpurgisnadt eine Schüſſel 
auf das Feld fielen und den Thau darin, oder jenen von Blättern abge- 
ftreiften, zum Wachen gebrauchen, aber unberufen vor Sonnenaufgang; 
der Eaft von unreifen Johannisbeeren foll auch wirkſam fein, desgleichen 
Waſchen mit Weihwaſſer aus fremder Kirche, 

Beim „dur die Glieder Bahnen” (Rhaditis) wird das Kind durch 
den Spalt zweier ſtarken Baumäfte gefchoben. (Rhön.) 

Gegen Gicht läßt man ſich ein Schüfjelden uud ein Stüd Fleifh „um 
Gottes Lohn“ ſchenken, zerihlägt es in 77 Stückchen, geht an die Mar: 
kungsgrenze und wirft es in anderes Gebiet; der Träger muß aber ftil 
feines Wegs gehen, und darf nicht angeredet werben, fonft ift der Zauber 
vorbei; wie das Fleiſch fault, if die Gicht hinweg. (Franken.) 

Man nehme 77 Körnlein Salz, begebe fi bei einem Begräbniß un- 
berufen an ein fließendes Wafler und werfe im Augenblid des Geläutes 
das Ealz rüdlings ftromaufwärts ind Waſſer unter den Worten 
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Bier ſae ich dieſen Samen 
in ben 77erlei Gichtes Namen, 
daß mid) das Gicht meibe 
bis ich dieſen Samen ſchneide“ 

im Namen der h. Dreifaltigkeit Gottes, des Vaters u. ſ. w. In Wörth 
geſchieht dieß am Sonntag unter der Wandlung der h. Meſſe. Epeſſart.) 

Gegen Waſſerſucht ſchneide man von jedem Nagel an Händen und 
Füßen ein wenig ab, fo daß es 20 Stückchen find, binde dieſe in einem 
Beinen Sädlein einem Krebs auf den Rüden und werfe ihn ftromabwärts 

in fließendes Waffer mit den Worten 
„alle Kranfpeit Leid und Pein 
werf ich in den Fluß hinein“ 

im Namen der h. Dreifaltigkeit nebft 3 Baterunfern. 
Gicht Segnen wird durch Streichen mit Ziegelftüden vollbracht. Leg: 

tere werden dann unter Dachtraufen vergraben. Bezahlung darf nicht be 
ftimmt werben, freiwillig wird fie aber angenommen. (Rhön.) 

Bei Gelbſucht wird der Urin in einer ausgehöhlten Rübe in den Rauch- 
fang gehängt, ober es werden brei Kelleraſſeln in geſchabten Aepfeln ver: 
fpeist; auch wird ein Ei im Urine gejotten und unbefehen in einem Ameifen- 
haufen vergraben. 

Gegen Zahnweh bohrt man mit einem Eargnagel, zur Nachtszeit vom 
Kirhhofe geholt, in den hohlen Zahn, bis er blutet. In Trennfurt Hilft 
ſchon die Berührung mit dem Zahn eines Todten. Auch ftiht man mit 
einem Sargnagel an einem Marfftein, wo vier Ortsnachbarn zuſammen⸗ 
grenzen, in den hohlen Zahn und wirft ihn unbejehen hinweg. (Rhön.), 

Ein Mann mit Zahnweh ſchlich unter Tags an einen Weidenbuſch, 
trennte die Rinde los, ſchnitt ein Stüdcden vom weißen Holze ab und 
ſtocherte damit in den hohlen Zahn, bis es blutig gefärbt war. Hierauf 
befeftigte er das Stüdchen wieder an den Stamm, zog die Rinde darüber, 
damit es wieder anwachſe. In ber Ferne fieht es ein Mann, er geht zum - 
Weidenbuſch, löst die Rinde ab, und das Stüdchen fällt zu Boden. Bald 
wird er von beftigem Zahnweh befallen. Er geht zum beobachteten Panne 
und fragt, was er gemacht habe; nad) einigem Zögern erhält er Aufihluß; 
nun macht er zum zweitenmale die Operation mit Erfolg. (Mainthal.) 

Zum Blutſtillen gibts manches geheime Verfahren. Ein Nevierjörfter 

in St. legt die gefreuzten Hände über die blutende Wunde und fpricht 
leiſe einen Sprud. Den darf er nur wieder einer Frau mittheilen, fonft 
erlifcht die Kraft. Der Spruch foll lauten „Blut bleib in deinen Adern, 
wie der H. Ehriftus bei der Wahrheit, im Namen des Vaters u. |. iv. 
Gergl. Grimm, deutſche Mythologie Br. II. ©. 1104). 

Drei Tropfen des Blut werben auf einen Stein, der aus einem 
Rafen oder vom Boden einer Dachtraufe genommen ift, aufgeträufelt und 
der Stein unter Beten von drei Vaterunfern wieder an feine Stelle gelegt. 
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Mit dem Zweige einer jungen Eſche wird die Wunde oder das Werk: 
zeug beftrihen, der Aft wird forgfältig an dunklem Orte verwahrt; auch 
wird das Beil mit Blut beftrihen unter der Dachtraufe dem Zuge vom 
Fenſter aus ausgeſetzt. 

Gegen Blutſpeien wird ein in Vipernblut getauchter Faden um den 
Hals getragen. 

Ein gebrochenes verrenktes Bein wird geheilt, indem man den Mann 

auf einen Stein ſetzen läßt und das kranke Bein dreimal anbläst unter 
den Worten: 

„Set. Beter ſaß auf einem Stein 

und hatt? ein bBfes Bein, 
Fleiſch und Fleiſch, Blut und Blut, 
es wird in 3 Tagen gut“ 

im Namen Gottes des Vaters u. j. w. 

-Gegen Panaritium (Wurm:Umlauf) bindet man um den Finger einen 
lebenden Regenwurm, der darauf fterben muß; oder man ftedt den Finger 
eine Zeit lang einer Katze ins Obr. 

Gegen Krebs wird ein Krebs, deſſen Scheren feit gebunden find, auf 
dem Geſchwüre befeftigt, bis er ftirht. Dann begrabe man ihn vor Sonnen: 
aufgang unter Beten von drei Baterunfern. 

Herr Profeffor 3. 3. Schmidt fand bei ſchweren Geburten mehrmals 
unter dem Kopfliffen ein Tuch, welches ein Gebetbuch enthielt, betitelt „Geift- - 
liche Schildwacht“ (gedrudt i. I. Chrifti 1840, Reading bei Luis Enßlin); 
darin fteht „wer dieß Gebet bei ſich trägt, der jtirbt nicht plöglid, und 
weder Waffer no Feuer, auch fein Feind kann ihm etwas jhaden, und 
jede ſchwangere Frau wird leichtlich gebären und das Kind vor Gott und 
Menſchen ehr angenehm fein.” 

Es feien der Proben genug zum Beweiſe, daß der Glaube an die ma- 
giſche Wirkung verſchiedener Stoffe, an Heraufbeſchwörung hilfreicher Geifter 
durch das Wort, in unferer Beoölterung noch tief gewurzelt ift, und wir 
haben feinen Grund, hinſichtlich mangelnder Aufklärung anderen Stämmen 
etwas vorzuwerfen. Es iſt der jegigen Generation noch in guter Erin- 
nerung, wie in Würzburg i. 3. 1821 der Bauer Martin Michel, „der 

Schulzenmärte von Unterwittighaufen“, und fein gelehriger Schüler, Fürft 
von Hohenlohe, feine blauen Wunder wirkte; animaler Magnetismus und 
Homöopathie haben ihre Anhänger in höheren Kreijen der Geſellſchaft; wollen 
wir daher milve urtheilen, wenn der Oberbayer zur Amalie Hohenefter, der 

Hannoveraner zum Kräuterdoctor Lampe, der Berliner zum Yepfelmein- 
doctor Petſch wandert; es ift Aufgabe der Wiſſenſchaft, richtige Kenntniſſe 
von den Naturerfgeinungen und den Krärten der Körper zu verbreiten, fie 
wird endlich fiegreih aus dem Kampfe mit dem Aberglauben hervorgehen. 
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Beachtenswerth iſt, daß bie bei uns gebräuchlichen fpmpathetifchen 
Mittel nur Varianten einer allgemeinen auch bei den übrigen Stämmen 
üblichen Gebrauchsweiſe find. Es ſcheint ein gemeinfame® Princip der 
Wirkſamkeit jener Mittel zu Grunde zu liegen. Sind die eine beveutfame 
Rolle fpielenden niederen verachteten Thiere, Schneden, Würmer, Mäufe, 
Krebfe, Hagen, Schlangen, etwa als Opfer für einen böfen Dämon zu 
deuten? Wir wollen es Gefchichtsforfchern überlafien, den Kern der Sache 
in Gebräuden heidniſchen Urfprungs aufzufinden. 

viertes Kapitel. 

Hellanftalten und verwandte Anftalten und Stiftungen. 

Wenn man die Chroniken unferer Städte zur Hand nimmt, fo findet 
man eine fortlaufende Reihe verheerenver Krankheiten, von Peftilenzen, 
Hungersnöthen in unferen gejegneten Gauen aufgezeichnet, das übrige find 
nie endende Fehden zwiſchen Ritterfhaft und Bürgerthum, die Toleranz 
wird durch Herenverbrennungen und Judenverfolgungen in Scene gefegt, 
fo daß man ſich frohen Herzens vom romantifchen Mittelalter der nüchternen 
Gegenwart zumwendet. Die Klagen über fortſchreitende Entfittlihung und 
Unglauben find fo ungerecht als unmwahr. Die Thatſache wollen wir da 
gegen anführen, daß im 15ten Jahrhundert ſich nicht allein in Würzburg, 
fondern in Kleinen Städten, wie Kigingen, privilegirte Frauenhäufer bes 
fanden. In Volkach kommt 1504 ein „H....wirth mit feinen Dochteren“ 
vor, welche unter Aufficht des Magiftrats ftanden. Ein ſolches Frauenhaus 
wurde 1497 in Würzburg für die von der „male fratzossa‘* Befallenen herge- 
richtet, von welcher Plage die Karthäufer Brüder, wie felbft Fürftbifchof 

Lorenz von Bibra und ber eble Ulrich von Hutten, unfer Landsmann, zu 
leiden hatten. 

Es weht ein Geift ächt chriſtlicher Geſinnung, wahrer Nächſtenliebe in 
unfrer Zeit, die Schöpfungen zu milden Zwecken wollen wir ſprechen laſſen, 
um die geläuterte religiöfe Gefinnung unfrer Tage ins gehörige Licht zu 
fegen. 

Wohl überſtrahlt alle milden Stiftungen de3 Vaterlands unfer Julius: 
jpital an Großartigkeit. Geftiftet i. 3. 1579 durch Fürftbifchof Echter von 
Meipelbrunn „für allerhand fortten Krankhe, Unvermöglie auch Schab- 
baffte Leuth, die Wundt: und andere Artnei nothourftig ſeyn, fürüber- 
ziehende Pilgram und bürfftige Perfonen”, öffnet es feine milden Thore 
allen armen Leidenden des Frankenlands ohne alles Entgelt. Sein Grund- 
vermögen tepräfentirt einen Werth von 6—7 Millionen Gulden, die jähr- 
lichen Ausgaben betragen 190,000 Gulden. 
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Der gewöhnliche Perſonenſtand befteht aus 
850 Kranten, 
240 Pfründnern, 
100 Dienftboten, 

8 Aerzten, . 

698 Perfonen, . 

nebft denen noch tägli circa 100 arme Zureifende des Mittags geſpeist 
werben. 

In der damit verbundenen Irrenanſtalt wurden im verflofienen Jahre 
141 Perfonen aufgenommen. Dieſe herrliche Stiftung ftellt freilich die 
Schöpfungen unferer Tage in Schatten; man bebenfe jedoch, daß Fürft- 
biſchof Julius feine unumſchränkte Herrſchergewalt zu gebrauchen mußte, 
feinen einmal gefaßten Willen durdzufegen. Von den vielen Stiftungen 
in Würzburg ſei nur der Hueberspflege für alte weibliche Dienftboten ge 
dacht, worin 30 Pfründnerinnen forgfältige Pflege und fehr gute vorge 
ſchriebene Koft erhalten (täglich mwenigftens !/, Pfd. Fleiih und 1 Maß 
guten Wein), nebftdem erhalten 100 äußere Pfründnerinnen jährlich je 100 
und 60 Gulden. Die vom J. 1795 datirende Stiftung ift durch Vermächtniſſe 
ſchnell zu dem refpectablen Vermögen von 463,424 Gulden gelangt. 

Eine umfafjendere allgemeine Richtung hat der Wohlthätigkeitsfinn der 
neuejten Zeit angenommen, Private und Regierung wetteifern, vorhandenes 
Unglüd zu lindern und den gefallenen Theil der menſchlichen Geſellſchaft 
zu moraliſchen arbeitfamen Glievern umzugeftalten. 

Den legten Zahrzehenten gehören folgende mohlthätige Inftitute an: 

31 Kleinkinderbewahranſtalten, welche theils von Schulichweftern, theils 

von Niederbronner Ordensſchweſtern, theils von anderen ehrbaren Frauen 
beauffichtigt werben. 

17 Rettungsanftalten für arme der Gefahr geiftiger und leiblicher 
Berwahrlofung ausgeſetzte Kinder werktagsſchulpflichtigen Alters. Bon 
diefen find 15 für Fatholifhe, 2 für proteftantiihe Zöglinge. Erſt feit 
zwölf Jahren entftanden, beherbergen fie ſchon 420 Zöglinge. 

2 Aſyle für Beſſerung entlaffener Sträflinge jugendlichen Alters in 
Oberzell bei Würzburg für weibliche Büßerinnen kath. Religion, und auf 
dem Rutſchenhofe bei Gaftell für männliche Büßer prot. Religion. 

Die Krankenanftalten zu Aſchaffenburg und Orb werden von barm- 
berzigen Schweftern, jene zu Arnftein, Dettelbach, Kiffingen, Volkach, Lohr, 
Werned, Heidingsfeld von Niederbronner Schweſtern des göttlichen Erlöfers 
zur allgemeinen Zufriedenheit beforgt. 

In Würzburg ift ihmen die vom Elifabethenvereine gegründete Rettungs- 
anftalt armer der Berwahrlofung ausgefegter Mädchen kath. Religion, in 
Kigingen die dortige Fath. Kleinkinderbewahranſtalt zur Leitung anvertraut. 

Bavaria IV. 15 
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Im Würzburg befinden fi dermalen 18 Niederbronner Schweftern, in 
Aſchaffenburg, Kigingen 3—4, ferner für Proteftanten 3 Diakoniffen, 
welde mit allgemein anerfannter Aufopferung und Hingebung Kranke in 
ihren Wohnungen pflegen; diefer ſchweren Pflicht fallen jährlich mehrere 
in der Blüthezeit der Jahre zum Opfer. 

Das Betreben der Regierung geht unabläffig dahin, die förmlich or= 
ganifirten Krankenanftalten zu vermehren, wo nur immer ein Bebürfniß 
biefür gegeben ift und die Mittel aufgebracht werben können. 

Durch die Bemühungen eines edlen Menſchenfreundes, des Grafen 

von Bentheim-Tedlenburg, ift einzig durch freiwillige Beiträge, eine Blindens 
anftalt ins Leben getreten, welche einen ſolchen Aufſchwung genommen hat, 
daß nunmehr 25 Zöglinge darin verpflegt und unterrichtet werden, und 
daß ohne Gebäulickeiten ein ventirendes Vermögen von 15,000 Gulden 

vorhanden ift. 
In dem feit 20 Zahren beftehenden Taubftummeninftitute erhalten 

jogar 63 Zöglinge einen Tjährigen Unterriht. Unfer Kreis bat feinen 

unglüdlien Geiftestranten in dem ehemaligen Töniglihen Luſtſchloſſe 

Werned ein herrliches Afyl gegründet, welches unter der Direction des ver- 
dienten Dr. Gudden fteht. Die Anzahl der Aufgenommenen ift von 85 
im J. 1855 auf 103 im J. 1862 geftiegen, der dermalige Stand ift 280. 
Nebſtdem ijt ein Fonds zur unentgelllichen Aufnahme armer Irren zufammen: 
gebracht, der dur die Bemühungen des Herrn Regierungsraths Mefferer 
die Höhe von 140,000 Gulven erreicht hat. 

Es wäre ermüdend noch mehrerer Inſtitute neueſter Zeit, der Kreid- 

entbindungsanftalt, Anftalt für Epileptiihe und Unheilbare, der 22 neu 
erriteten Diftrictöfpitäler für kranke Dienftboten und Gefellen, nebſt 20 

Iocalen Kranfenanftalten, näher zu erwähnen. Es foll nur auf überzeu⸗ 

gende Weife dargethan werben, dag in Moralität, wahrhaft chriſtlicher Ge 

finnung, in Werfen der Barmherzigkeit, die Vergangenheit von der Gegen- 

mart weit übertroffen wird; daran erfennt man den mohlthätigen Einfluß 
fortſchreitender Bildung und ftaatlicher Ordnung. So ftolz auch der Frante 
auf feinen Namen, feine taufenbjährige Selbftändigkeit unter dem Krumm⸗— 
ſtabe ift, er fühlt fi) dennoch glücklich, jegt mit den übrigen Stämmen des 
Bayerlands fi} vereint zu wiſſen. 

N) Dbige Notizen verbante ih dem um bie Sache verdienten Hm. Regierungsrathe 
Kahr in Witrzburg. 
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Bierter Abfdnitt. 

Dolksfitte. 

Bon Eduard Feniſch. 

Erſtes Kapitel. 

Des Volkes Eigeuweſen. 

Die Formen des häuslichen und öffentlichen Lebens, Brauch und Sitte 
am Heerd wie am Feld, beim profanen wie beim kirchlichen Feſte, Glaube 
und Aberglaube des unterfränkiſchen Volkes tragen im Ganzen ähnliches 
Gepräge wie in den angrenzenden fränkifchen Provinzen. Die folgenden 
Kapitel Tönnen eine um fo knappere Behandlung finden, al3 wir die Haus- 
weſen am oberen Main und am Fichtelgebirg, in der mittelfränkiſchen 
Keuperebene und am Landrüden mit möglichſter Treue und Einläßlichkeit 
geſchildert. Vieles wiederholt ſich; Vieles bildet eine unweſentliche Varia⸗ 
tion, die in Teinperament und Gemüthslage der Leute die nächſte Erklärung 

findet. So tritt zuvörderſt die Aufgabe an uns, eine mehr als flüchtige 
Schilderung des Eigenweſens jenes Völkleins zu verſuchen, das von den 
Haßbergen bis zum Bachgau, von der Gollach bis zur Ulſter die ſchönen 
Gelände des Maines, die fruchtgeſegneten Gauen hüben und drüben, Thal 
und Höhen von Rhön und Speffart, Oden- und Steigerwald bewohnt. 

Im Allgemeinen ift der Franke von mittlerer Statur, mäßig gedrun- 
gen, vorwiegend ſchlank. Klugheit und Gemedtheit ſpricht aus feiner Miene. 
Hübſcher Geſichtsbildung begegnen wir häufig unter den fränkiſchen Mäd— 
hen, deren „Mariengeſichtchen“ ſchon Karl Julius Weber, der feine Beob- 
achter, zu rühmen wußte. Er hält dafür, daß bei dem fleißigen Kirchen— 
beſuche und fonderlih bei dem eifrigen Mariendienfte die onterfeie der 

boldfeligen Gottesmutter eine bildende Wirkung auf ihre brünftigen Be— 
ſchauerinnen äußerten, Ein Würzburger Eprüclein lautet: 

„Maria, dich liebt Würzburg fehr, 
Wo thut eine Stadt besgleihen mehr? 
In Würburg an fo mandem Haus 
Gicht ein Marienbith heraus.” 

Wir verzichten auf eine Rechtfertigung diefer Vermuthung, bei welcher 
die Mädchen der proteftantifchen Landestheile eine Beeinträgtigung erleiden 
wirden. Dagegen drängt ſich die allgemeine Wahrnehmung auf, daß im Würz- 
burg ſchen der Hüftenbau des weiblichen Geſchlechtes unter der ſchweren Laft 
der „Kerben“ und „Butten“ Schaden leidet, welche durchweg auf dem Rüden 
getragen werben. Namentlich läßt fi biefe Beobachtung in den Häder 
orten machen, wo bei der Zurichtung ber Wingerte wie bei der Weinlefe 

15* 
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der Nüden der Arbeiterin hart mitgenommen wird. Haltung und Gang 
gewinnen daburd eine Neigung nad) vorwärts, während die Mädchen im 
Churmainziſchen und am Speffart, welche ihre Butten auf dem Kopfe tra 
gen, !) durch ihre hohen Hüften und ihre gerade Haltung ſich kenntlich machen. 
Die Aſchaffenburger Dirne dient ungern in „Franken,“ wie fie gemeinhin 
das Würzburger Land bezeichnet, weil fie ſchwer am Rüden trägt und ſich 
durch das Fortüben der heimischen Sitte nicht gerne dem Gefpötte Preis 
geben will. Hinwider hat ihr Gang etwas Schwankendes und Wiegendes, 
vielleicht nicht minder eine Folge diefes landesüblichen Brauches, der fie 
zwingt, beim Tragen beftändig die Balance zu halten. 

Als eines auffallenden fomatifchen Gebrechens erwähnen wir der häu= 
figen Kröpfe, wie fie namentlih im Steigerwaldvorlande vorkommen. Man 
ſchreibt fie den mächtigen Gypslagern und der dadurch bedingten Qualität 
des Waflers zu. Hier und insbefondere an der untern Einn mehren ſich 
aud die Erſcheinungen des Cretinismus. Gerolzhofen ſoll weiland in diefer 
Beziehung einen traurigen Ruf genoffen haben. Der Volkwizz erzählt, die 
Gerolzhofer Bürger hätten ſich ehedem über das gewöhnliche Maaß vor jeder 
Blutmiſchung mit einem Menfchenkinde gefcheut, das nicht innerhalb der Ring: 
manern der Stadt das Licht der Welt erblidte. Sie wollten ihre Errungen- 
ſchaften nicht gerne aus der Sippe lafjen, bis endlich der Landesfürft eine 
Kreuzung geradezu becretirte, und bamit einer vollftändigen Degenerirung 
vorbeugte. 

Der Franke ift Iebenzluftig, heiter, jovial — ein Weinländer trotz 
feiner zunehmenden Vorliebe für einen Fühlen Trunk Braunbiers. Dem Süd- 
bayern, den er mehr noch zu überſehen meint als er ihn wirklich überfieht, 
ift er weniger leicht zugänglich. Hat er aber das Vorurtheil vertwunden, fo 
folgt er feiner natürlichen Anlage, wird zutraulich und mittheilfam, ohne jedoch 
feinem Anrechte auf ein entſprechendes Maag von Mißtrauen zu’ entjagen, 
wie es der gejammten Bauernſchaft des heiligen deutfcrömijchen Reichs 
äufteht. Obwohl gemwedter als fein Landsmann in Altbayern, ift er doch 
neuen Ideen glei) ſchwer zugänglich, in gewiſſer Beziehung vielleicht noch 
ſchwerer, da er für feine Anſicht Gründe aufzufinden weiß. Es fehlt ihm 
nicht an einer Deductiondgewandtheit; aber feine Schlüffe formen ſich nicht 
immer nad) logifhen Gefegen. Darin liegt wohl aud der Grund, warum 
der fränfifche Bauer ſich proceßſüchtig muß ſchelten laſſen. Er will „fer 
Racht ha,” und wenn's ihm Haus und Hof Toftet oder fein Nachbar dar- 
über zu Grunde geht. Drum fagt auch ein altes Sprichwort: „Den Fran- 
ten kannſt du zwar zum Freund aber nicht zum Nachbar haben.“ Diefen 
Widerſpruch zwiſchen offenem Kopf und Befangenheit fündet er auch auf 

N) Der Obenwätber trägt ſelbſt das Särglein mit der Leiche feines Kindes auf dem 
Lopfe zur legten Rubeftätte. 
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religiöfem Gebiete an. Er ift freifinnig und bigott je zur Halbſcheid, und hul⸗ 
digt dem Formendienfte in einem Maaße, weldes nur ber Fuldaer über: 
bietet. Wer die Sommer: und Herbftimonate eine Wanderung duch Unter⸗ 
franken unternimmt, wird den fingenden und pofaunirenden Zügen der 
Wallgänger allenthalben in den Weg laufen. Das Vertrauen auf die 
Wirkſamkeit diefer frommen Bittfahrten ift jo groß, daß die Würzburger 
Waller in theilnehmender Sorge für ihre verhinderten Freunde am Sta 
tionsbilde zunächſt dem rothen Kreuze auf dem Steinberge Halt machen 
und ein anbädtiges Gebet fprechen in die Seelen derer, „bie welle' und 
inne’ nit.” 

Der Franke am Mittelrhein befigt einen achtenswerthen Grad von 
Selbftgefühl und Nationalſtolz. Es ift als klänge einem Jeden das Wort 
AUlrichs von Hutten aus dem Munde: omnis Franco nobilis. Sein Land 
geht ihm über alles Land, und die Erde trägt fein zweites Würzburg. Er 
bebt den Kopf nicht nur über den Südländer, fondern felbft über den 

flammverwandten Rheinfranten: 
„Bir guten Franken, 
Wir loben und danten, 
Daß wir nit fein, 
Wie die Groben am Rhein!“ 

Der Churmainzer vergilt diefe Meinungsäußerung hinwieder mit dem 
Sprüdlein: 

„Die Franken und das böfe Geld 
Führt der Teufel durch die,ganze Welt!“ — — 

Wir verfugen es, diefe allgemeinen Umriſſe durch die Schilderung 
Iocaler Befonderheiten zu ergänzen und zu vervolftändigen. Hierbei nehmen 
mir unferen Ausgangspunkt an der Oftmarfe der Provinz. Oberfräntifchen 
Typus trägt der Golone des Jg: und Baunachgrundes und de Main- 
thales bis herab nach Zeil. Seine Derbheit gemahnt an die weiland Bam: 
bergifche Landsmannſchaft. Dabei ift er ſonderlich ſchlau und gewandt, 
und man fagt ihm nad, daß er in diefer Richtung feinen zahlreichen jübi- 
ſchen Ortsnachbarn Vieles abgelernt habe. Dagegen wohnt ein höfliches, 
geſittetes und waderes Völklein im Hofheimer Gau, dem nur das Zeugniß 
außdauernden Fleißes verfagt wird. Klein und unſchön ift der Schlag Leute 
in dem Waldlande an der Weſtgrenze des Schweinfurter Gaues; aber 
ftattlihe Männer wohnen am ſüdlichen Ufer des Maines, ſchlanke, feinges 
baute, theilweife ſehr hübſche Dirnen in Gochsheim, Sennfeld und den 
Dörfern des nördlichſten Gerolzhofer Gaues. Es iſt eine fleißige, verftän- 
dige, betriebfame Bauernſchaft, fühlbar rühriger als jene im Herzen bes 
Gaues oder am Steigerwalbvorlande. Namentlich auf den ſüdlicheren Vor— 
terrafien dieſes Waldlandes begegnet man viel feinen, ſcharfgeſchnittenen 
Mädchengefihtern mit Römernafen und auffallend weißen Zähnen. Aber 
& fehlt der dralle Wuchs, und der Mangel einer ſoliden Vehäbigkeit äußert 
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auch feine Wirkung auf die Elafticität des Körpers. Die Blüthezeit ift 
kurz und der Verfall raſch. . 

Die ftattlichfte und behäbigfte Bevölkerung figt auf der, der Schwein 

furter Markung weſtwärts fi anlehnenden Ebene, um Schnadenwörth, 
Gelverheim, dann im ſ. g. Reihsthale oder dem „Befengau,” die 
Gemarkungen der Dörfer Schwäbenried, Schwemmelsbach, Brebersborf, 

, Keiften, Ritſchenhauſen, Abba und Kitzberg umfafjend. , Bäuerliches Ge- 
wand und Gehaben gilt hier noch vorzugämeife, daneben ein adhtbarer Grad 
bäuerlichen Stolze und Selbſtbewußtſeins, eine rühmenswerthe Sorge für 
die unverlegte Erhaltung der Ehre des Haufes, für Sitte und Ehrbarteit 
der Familie. Hier und im Werngrumde ift das Verhältniß der legitimen 
zu den illegitimen Geburten ‚vieleiht das günftigfte, jedenfalls günftiger 
als im proteſtantiſchen Theile des Ochfenfurter Gaues. Die Kopfzahl der 
Familien ift mäßig, und damit Zufammenhalt und Umfang des Befiges 
geſichert. Mit diefen Tugenden des Golonen geht wohl bäuerlicher Trotz 
und Derbheit Hand in Hand, und Bildung und Sitte ftehen namentlich 
in den reichen Gegenden am Mühlbache und an den Quellen des Pleich⸗ 
felder und Brüder Bades im Gegenfage zu der Behäbigfeit. Doch artet 
der Uebermuth nit in Ercefie aus, und der Bauer hütet fi gewiſſen— 
haft vor allen Eonflicten mit der Polizeigewalt. Jede amtliche Pon märe 
ihm eine tiefgehende, ſchwer zu fühnende Verlegung feines geſellſchaftlichen 
Anfehens und feiner Würde. — Ein höherer Grad von weltläufigem An- 
ſtande herrſcht im füdlichen proteftantifchen Theile des Ochfenfurter Gaues 
gegen die Gollach. Diefem fteht aber ein gleiches Maß von Rechthaberei 
Vielwiſſerei und Proceßſucht zur Seite. Die Gerichtäftuben werden nicht 
leer, und der Bauer zieht einen ungünftigen „Spruch“ dem vortheilhafte- 
ften gütlihen Vergleiche vor. Uebrigens find die Wirthſchaften im Ochfen- 
furter Gaulande zum größten Theile ſehr folid, und der Bauer weiß Haus 
zu balten trog feiner Wohlhabenheit. Die reichen Bauern von Eßfeld 
heißen im Volksmunde nur die „Gaugrafen von Epfelo.“ ') 

Wir verlaffen das Gauland und fteigen das rebenbeftodte Gelände 
hinab in das fonnige Mainthal. Der meinbauende Häder tritt an die 
Stelle des Aderbauers, ein gewedter und geichliffener Burfche, an Stleidung und 
Manier, an Redeweiſe und ſelbſt am Badenbarte — dem beliebten Henri 
quatre — fennbar. Seine ganze Erfdeinung ift grundverfgieden von der 
bäuerlien; feine Art und Sitte gemahnt an den vierten Stand der groß: 
ftädtifhen Bevölkerung. Er kann je nad Umftänden höflich umd artig ober 
grob und gemein fein. Seine Zweiſeitigkeit und Schmiegjamkeit ftiht von 
der Störrigfeit und Biderbheit des Bauern beveutfam ab. Er bat gefunden 

4% Bon ven Örafenreinfeldern heißt es, fie würben mit filbernen Bflügen adern, wenn 
ihnen nicht bie und da bie Mainfiuthen einen Strich durch bie Redinung madıten. 
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Verſtand und Humor; aber fein Wig fpielt gemeinhin in's Triviale hin⸗ 
über. Die übliche Redensart: „gemein wie ein Häcerweib“ ift aus dem 
Leben gegriffen. 

Der Häder am platten Sande unterfcheibet ſich kaum in irgend etwas 
von dem Häder in den Stäbten und Stäbthen, die von ihm die Bezeichnung 
„Hackerorte“ erhielten.!) Allenthalben ift der Heine Weinbauer aus gleichem 
Riemen gefchnitten, und feine Eigenſchaften manifeftiren fih nach allen Ride 
tungen mit einer erftaunlichen Conſequenz. Wie er überhaupt alles und noch 
einiges darüber zu wifjen meint, fo erachtet er ſich auch in politiſchen 
Dingen für nichts weniger als einen Adepten. Er ift ein Kannegießer in 
der zierlichften Bedeutung des Wortes, ohne gerade auf eine Ständigfeit 
und Entſchiedenheit feiner Gefinnung verpicht zu fein. 

Diefe von Bauernbraud und Bauernweſen weit abftehende Erſcheinung 
des Häders hat ihre wirkſamen Gründe. Ungerechnet den Umftand, daß der 
Main eine jener lebhaften Verkehrsſtraßen bildet, an deren Linien die bäuerliche 
Sitte durchweg Schaden nimmt; abgejehen von den mannigfachen unmittelbaren 
Beziehungen, in welchen der Weinproducent mit den ftädtifhen Weinhänd⸗ 
lern und ihren Emiflären. jteht — jener geriebenen und geſchniegelten 
Menfgengattung, die zum Abfchleifen einer derben Natur merkwürdig 
geeigenſchaftet ift; fo find es insbeſondere die drei Hauptfactoren des Bauerne 

thums: der Grundbefig, die Arbeit und das Bodenproduct, melde beim 
Häder anders geartet find. Der Grundbeſitz ift vortiegend gering, in hohem 
Maaße parcellirt und einem beftändigen Wechſel unterworfen. Aus dem 
Mangel eines ausreichenden Beſitzes entipringt die zeitweiſe Nothwendigkeit 
zu taglöhnern, aus jeiner Unftändigkeit der Mangel an Pietät für die 

N Die nambafteften Häckerorte — Stadt und Dorf — find: Im Vollacher Bezirke 

\ Fahr, Ejherndorf mit der Bogelöburg, Nordheim, Afheim, Köhler und 
Somerad; mit dem Katzenlopfe. Im Dettelbacher und Kiginger Bezirte Dettel- 
bad, Mainftodheim, Buhbrunn und Sulzfeld. Abfeits, vom Maine liegen 
die Häderdörfer Fröhfodheim und Rödelſee am Schtwabenberge. Hohen 
‚feld, Marttfteft und Marktbreit treiben Ader- und Weinbau. Im Odhien- 
furter Bezirke liegen bie Häderorte Fridenhauien, Kleinodienfurt, Gos— 

. mannsdorf, Sommerhaufen, Winterhanjen, Eybelftadt und zum Theile 
aud Och ſen furt ſelbſt; im Würzburger Diftricte Zell, Veitshöchheim, Mar- 
getshögheim, Thüngersheim und Randersader mit feinem buftigen 
Bfüfden; im Bezirke Karlfadt Bellingen, Regbad, Gamdach und wohl auch 
Karlftadt felbft; weiter ab vom Maine bie Dörfer -Gerbrunn, Bersbad, 

DOber- und Unterbürrbad und Thüngen. Bon .Gemünten bis herab nad 
Marktgeidenfeld verliert ſich der Charakter des Häcerortes und beginnt erft wieber 
mit Lengfurt, Homburg, Triefenflein, Trenfeld und Kreuzwertheim 

Bon Kreugwertheim nah Miltenberg und Klingenbergtweiter hinab bis nad 

Hörftein reichen die Häderorte auf ehemaligem Churmainzer Gebiete. — Die 
unterfränkifche Metropole ſeibſt refrutirt das Häder-Gontingent durch bie Heinen 
Weinbauern des ſ. g. Mainviertels. 
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heimiſche Scholle. Die Arbeit ift periodenweife ungemein hart und ftveng, 
und ihr wird dann auch mit unermüdlichem Fleiße obgelegen; der Sprung 
von der Plage und Mühfal des Sommers zur trägen Arbeitslofigleit des 
Winters ift aber beim Weinbauern noch gewaltiger als beim Getreivbauern. 
Es gebricht ihm beinahe völlig an der Hausarbeit, an der Sorge für Stall 
und Scheuer. Selbft dem armfeligen Kübler deckt — wenigftens in guten 
Zahrgängen — die Errungenſchaft feiner Arbeit den unmittelbaren Haus- 
bevarf. Der Häder muß die Frucht feiner Mühen erft verfilbern, um die 

‚nädften Bedürfniffe feiner Familie befriedigen zu können. Die gerechte 
Winterarbeit des Bauers, deren Schauplag die Tenne und deren Wahr« 
zeichen der Drefchflegel ift, bleibt ifm ungewohnt. Die Arbeit bedingt aber 
unzweifelhaft Charakter und Sitte. Der Dreichflegel ift das culturgeſchicht⸗ 
liche Eymbol der Derbheit und Naturwüchſigkeit; wo er fehlt, gebricht es 
auch weſentlich am Bauerndaratter. 

Den dritten Factor, weldem der Häder fein Eigenweſen verdankt, 
bildet dag Product feiner Arbeit. Der fränkiſche Weinproducent insbefon- 
dere leidet in viel höherem Maaße unter den Einflüffen des Klima’s als der 
Aderbauer. Die Erfahrungen der Neuzeit haben gelehrt, daß durchſchnittlich 
auf ein Zahrzehent kaum ein treffliches und etliche mittelmäßige Weinjahre 
treffen. Vordem mochte das Verhältniß ein günftigeres geweſen fein; wenig⸗ 
ftens fünnte man diefes aus dem früheren Umfange des Weinbaues ſchlie— 
-Ben, der im Mainthale und an defien Geländen mindeſtens um ein Dritt- 
theil reducirt, anderwärts — wie z. B. im mittleren Saalgrunde — beir 
nahe völlig verdrängt ward. Eine Reihe fehlgeſchlagener Ernten, welche 
je die harte Arbeit von mehr als einem halben Jahre zu einer vergeblichen 
machen, und die gehegte Hoffnung wiederholt zeritören, wirkt nicht nur 

finanziell, fondern auch ſittlich nach. Gedeiht nun einmal wieder die Frucht 
vollftändig, jo weiß der gemeine Mann weder mit dem Gewinne Haus, 
noch im Genuße Maaß zu halten. Er ift des regelmäßigen, foliden, mitt 
leren Lohnes feiner Arbeit entwöhnt, und hält ſich für berechtigt, viel- 
jährige Entbehrungen durch ein entſprechendes Webermaaß wieder auszu⸗ 
gleichen. ‚Geräth der Wein, fo fagt der Häder: „Den hab’ ich gebaut;” 
ift8 eine fehledhte Brühe, ) jo begegnet er Dir mit den Worten: „So hat ihn 
unfer Herrgott laß’ wahl!” — 

So groß und ungemöhnlid lohnend aber auch die Ernte eines guten 

Weinjahres ift, jo reicht ihr Gewinn doch felten zur Dedung ber Vorjahrs- 

verlufte und zu etlicher Erübrigung für. kommende Noth. Größtentheils ift 

der Häcker in den Händen der Weinhändler, und die Leje ſchon „am 

Etode” verkauft. Kleine Darlehen, in ſchlimmer Zeit contrahirt, beengen 

Y.Die in Butten gefammelten, theilweife gequetſchten und im Gafte ſchwimmenden 

Beeren. 
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ihn, und die größere Summe bes Profites einer gefegneten Leſe und einer 
exgiebigen, zuderreichen Brühe ift von Speculanten vorweg genommen. 

Wir wandern nordwärts, um aud die Leute auf der Rhön heimzu- 
ſuchen und mit ihnen vertraut zu werben. Der Rhöner im Gebirge ift 
durchſchnittlich ſchlank, theilweife bis zur Schmächtigkeit, mittlerer Größe, 
nicht ſtarkknochig; die Linien feines ſchmalen Gefichtes find ſcharf, der Aus- 
drud nit unklug. Kräftige, gebrungene, wohlbeleibte Männer, dralle, 
üppige Mädchengeftalten find felten. Dagegen trifft man unter den Kindern 
viel niebliche, hübſchgeformte Geſichter, aber fie verfümmern ſchnell, denn 

die Noth hat allerwärts Bürgerrecht auf den winterlichen Höhen der Rhön, 1) 
und was ungefunde Herberge und ſchlechte Nahrung nicht zumege bringen, 
gelingt dem Branntwein, der in Ueberfüle genofjen wird. Der Rhöner 
Hochländer hat weder die Kraft und Derbheit des ſüdlichen Gebirgsbauern, 
noch etwa die außbauernde Zähigfeit des Oberpfälzers. Sein Fleiß ift 
nicht ergiebig, feine Apathie hindert ihn an der Ausnugung des plaftischen 
Talentes und der handfamen Geſchicklichkeit, die wir ihm zufchreiben müfjen. 
Kaum irgendwo gewahrt man wirthſchaftlichen Fortſchritt und etliche Energie, 
der Noth zu fleuern; die Tiebgewordene Gewohnheit und der alte Schlen- 
drian behaupten allenthalben ihr Recht. 

Bei alle dem hängt der Rhöner Bergländer zäh an feiner Heimath, 
und Auswanderungen find äußert felten. Iſt das Fleine Hausweſen be: 
forgt; und tritt Mangel an Verdienſt ein, fo zieht er mit Kumpf und Eenfe 
entweder ſüdwärts in's „Franken“ ober in die Wetterau — das jogenannte 
Niederland — arbeitet den Sommer, Herbft und Spätherbft hindurd bei 
den Bauern ala Taglöhner und ehrt gegen Weihnachten mit feiner befchei- 

denen Erfparniß wieder zurüd in feine tiefverſchneiten Thäler, auf feine 

neblichten, übereisten Höhen, in feine raudige, ſchmutzige, verlatterte 
Hütte — zu feiner nur durd Kartoffel und Schnaps gewürzten Armuth. 

Ungleich befier find die Verhältnife im Rhöner Vorlande, namentlich 
im Thale der oberen und mittleren fränkischen Saale und im Streugrunde, 
Hier wohnt auch ein Fräftigerer Schlag Leute.2) Insbeſondere begegnen 
Dir im Saalthale viel hochgewachſene, hübſche Burſche und Lebfrifche Dirnen 
mit üppigem Haarwuchſe. So lange auf dem Plateau nörblid der Saale 
bis gen Biſchofeheim die allgemad verſchwindende Sitte galt, daß bie 
Mädchen ihre mit Bändern eingeflodtenen Zöpfe frei über den Rüden 

d Ein altes Eprücjlein fagt: 
Nix, nox, nebulse sunt optima munera Rhoenae. 

9) Auch an der Premich, in Langeneiten (am Fuß bes Todtenmannbergee) unb Ume 
gebung woht ein hewücfiger Menſchenſchlag, von Tiroler Einwanderern ab 
Nammend. 
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hängen ließen, thaten fie fi) nicht wenig auf deren Stärke und Länge zu 
gute. Neuerlich ift dieſer dunfelbraune Hauptihmud zum Handelsartifel 
geworben, und da und bort läßt ein Emiſſär fpeculativer Mellrichſtädter 
Haarkräugler den Iodenden Ruf „Haarkauf“ ertönen. 

Wir wagen no ſchließlich ein Urtheil über die gemüthlihen und 
geiftigen Anlagen des Völkleins an und auf der Rhön. Im Durchſchnitte 
find die Bewohner diefer Gruppe gutmüthig, höflich, zu Exceſſen nicht ger 
neigt. Es gebricht ihnen nit an Klugheit, und fie wiſſen ihren Vortheil 
zu gewinnen. Was etwa Unfluges oder Lächerliches im Ländlein paſſirt, 
wird einfad den „Dietiffjern“ in die Schuhe gehoben, melde die Rolle 
des Sündenbocks zu fpielen haben. Das Dörflein Dietges im Hilvers’er 
Bezirke ift für die Rhön, mas Weilheim für Altbayern und Hirihau für 
die Oberpfalz. Schließlich find aber die Dietiffer von der Natur nicht karger 
bedacht als ihre übrigen Landsleute und theilen mit diefen einen nit 
beneibenäwerthen Mangel an Schulbildung. 

Ein erheblicher. Unterfchied beiteht zwiſchen den ehemals fuldaiſchen 
Unterthanen, welche auf dem ſchmalen Streifen Landes zwifchen Echondra 
und Dehrbach, vom Spielberg und Schafftein bis hinauf zur Milfenburg 
und gen Findlos und Batten figen, und den Bewohnern ber ſüdweſtlichen 
Parthieen, des bayeriſch-heſſiſchen Condominatsbezirkes und der ehemals 
Thüngen’shen Herrſchaften an der mittleren und unteren Sinn. Legteren 
ſchreibt man weniger Gutmüthigfeit und Fügfamteit, aber defto mehr Ver— 
ſchmitztheit und Proceßſucht zu. Mehr äußerer Schliff und Bildung findet 
fi in den behäbigen Gemeinden ſüdwärts der mittleren. Sinn, dann im 
Weiten des Bezirks Weyhers auf der fuppenreihen Rhön, im Lutterthale 
und defjen Umgebung, während am Damersfeldftode und in der nörblid- 
ften Spige der Nhöngruppe gegen Than fittlide und wirthſchaftliche Ver: 
tommenheit Hand in Hand gehen. Der Geräfelver und Fladunger Bezirk 
hält die Mitte. Dagegen hat das Königsdorfer Grabfeld, der Streugrund 
und das Saalthal, mittagwärts von Neuftabt, eine jehr verftändige, dem 
Fortſchritt nicht ungeneigte Bauernſchaft. Hier herrſcht auch mehr Aufge- 
wecktheit und Lebendigkeit, mehr Friſche und beiterer Sinn, der ſich laut 
und fröhlich äußert. Wer von der langen Rhön niederwärts wandert, dem 

mag e3 ganz erquidlic anmuthen, wenn wieder Geſang an fein Ohr ſchlägt. 
Die Mädchen von Neuhaus und Mühlbach bei Neuftadt find ob ihrer hellen 
Stimme und ihrer Lieverfenntniß weit und breit bekannt. 

Ehe wir den Fuß über die Marken der nachbarlichen Spefjartgruppe 
fegen, fei un geftattet, in dem Heinen Stüddhen bayeriſchen Oden wal des, 

telches den ſüdweſtlichſten Theil der umterfränfifchen Provinz bildet, flüch- 
tige Umſchau zu halten. Der Odenwälder verdient im Allgemeinen die 
Bezeichnung gutmüthig und gefügig. Weberragt auch feine Faſſungsgabe 

nicht das beſcheidene Mittelmaaß, fo kann man ihn dod nicht ungelehrig 
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nennen. Aber feine äußere Erſcheinung ift rauh und derbe, und die fprich- 
wörtlich gewordene Bezeichnung „grober Odenwälder” muß ſich namentlich das 
naturwüchfige Geſchlecht, das auf den Bergen wohnt, gefallen laſſen. Der Thal- 
fiedler hat wohl mehr äußeren Schliff; daß er aber auch zur rechten Zeit 
grob fein kann, bekundet ſchon der Iandfundige Vers: 

Wer durch Amorbach geht ohne Gelkut,; 
Durch Weilbach ohne befchreit, 
Durch Miltenberg ohne gezopft, 

Durch Breitendiehl ohne geropft, 
Dur Eichenbühl ohne gefchlagen, 
Der kann in Neuntkirchen von Glück ſagen!“ 

Der „altveutiche Charakter,” melden Karl Julius Weber dem Oben: 
mälder nachrühmt, ift mwenigftens beim Bauern in den XThalzügen der 
Mudau und Erf ſchwer heraus zu finden, wenn man nicht allenfalls 
fein zähes, vorurtheiluolles Beharren am Hergebrachten alfo zu nennen be 
liebt. Er hält's fo, wie es „der Herrle und's Fräle” (Großvater und 
Großmutter) gehalten, auch wenn die Wirthſchaft dabei verfommt. NRüh: 
riger und elaftifcher ift der Bewohner der Hochebene; feine ökonomiſchen 
Verhältniffe find befjer, der Grundbefig größer, und in ber freien, friſchen 
Bergluft gebeiht ein Eräftigeres und tüchtigeres Geſchlecht. Ob diefe foma= 
tiſche Verfchiedenheit auch auf andere Abkunft zurüchdeute, dürfte ſchwer zu 
entſcheiden fein. Thatſache ift nur, daß bereit im fiebenten Jahrhunderte 
ſlaviſche Siedler von der Tauber und Aiſch herüber auf die Höhen bes 
Odenwaldes drangen und. bier mit pfluggeübter Hand das Land robeten. 
Auf dem Plateau zwiichen der Erf, Mudau und dem Aubache verrathen 
noch einzelne Dorfnamen wie Windiſchbuch, Wenſchdorf u. a. altwendiſche 
Seßhaftigkeit. 

Unſere letzte Schilderung gelte dem Speſſarter. Die Bevölkerung 
des öftlichen Theils dieſer Gruppe — des Würzburger Speſſarts — 
bildet den Uebergang zum Weſtfranken im ehemaligen Churmainzer Gebiete 
am Hochſpeſſart; die ganze Gruppe das von beiderſeitigen Elementen im- 
prägnirte Mittelglied zwiſchen Dit: und Rheinfranken. Der Maingründler 
am Dft: und Süboftabhange des Waldgebirges theilt mit kaum merklicher 
Nüancirung den Charakter der nachbarlichen Bewohner des Mainthales. 
Auf der Höhe des Weftuferd laſſen fi bereit? Anklänge an ben 
Aſchaffenburger Jargon vernehmen. Ein ganz apartes Völklein aber figt 
auf dem Plateau im Südoſtwinkel der Flußfrümmung zwiſchen der Haß— 

lad und dem Maine in den Dörfern Steinmark, Kredenbach, Glasofen, 
Eichenfürſt, Micelrieth, Altfeld und Oberwittbad) , weiland Wertheim’iche 
Unterthanen, die ſchon das lutheriſche Glaubensbelenntniß von der durch⸗ 

weg katholiſchen Nahbarumgebung abmarkt. Das ift ein ruhiger, ftiller, 
ernfter Schlag Leute, ebenfo unermüdlich als geräuſchlos thätig, befonnener 
und mwortlarger als fonft der Unterfranke, dabei in hohem Maaße fittlich 
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und innerlich religiös. Diefe ruhig waltende Geſchäftigkeit, biefer folide 
Ernft fündet fi wie im Großen — in der ganzen Phyfiognomie der gut- 
gehaltenen Dorfſchaften — fo in Leinen Dingen, in ver Reinlichkeit der 
Stube, im Gruße, im fauberen Gewande der Kinder, die auf der Kirhhof- 
mauer figen — bedächtig wie die Alten, die Mädchen firidend und leife 
plaubernd, die jüngeren Buben fpielend, aber ohne die lärnende Luftigfeit 
anderer Bauernjungen, die älteren in beſchaulicher Muße drein Lugend. — 
Wie im Gemeinwejen, deſſen Vorftände beinahe nie wechſeln, fo lebt auch 
in den Familien ein patriarchaliſcher Geift. Eltern, ledige und verheirathete 
Kinder wohnen und wirthſchaften zufammen ohne thatſächliche Ausſcheidung 
des Beſitzes. Die elterlihe Suprematie gilt trog Brief und Inftrument 
bis Vater und Mutter auf dem Echragen liegen. Sie ift bis zu ber Macht⸗ 
volltommenheit ausgedehnt, die Tochter vom Bette des Schwiegerjohnes zu 
trennen, wenn eine allzu raſche Erweiterung des Familienjtandes in Aus: 
fit fteht. Dem Kinderfegen wird eine Schranke gefegt, um den foliden 
Beſitzſtand vor Zeriplitterung zu retten. In wenig Bauernfamilien werben 
fih mehr als zwei Kinder finden. Insbeſondere arbeitet die mütterliche 
Sorgfalt und Strenge zu Gunften diefer Erjheinung, deren Unnatürlich- 
feit aber in phyſiſchen wie pfychiſchen Folgen ſich rächt. Das Geſchlecht 
iſt zart und ſchwächlich, was bei den feingeſtalteten Weibern nicht übel 
läßt, der männlichen Kraft und Tüchtigkeit aber Abbruch thut. Die wider⸗ 

natürliche Entfagung des Genufles ehelicher Freuden wirkt au auf das 
Gemüth und erzeugt eine freubloje Apathie, die auch auf den Körper rea- 
girt. Hierzu kommt noch, daß die meiften Heirathen einerfeits in jehr 
jugendlichem Alter vor ſich gehen, bei deh Mädchen vielfach ſchon im Alter 
von 15—17 Jahren, anbererfeits im Kreife der engeren Verwandtſchaft 
bleiben. Es gebricht an den regenerivenden Wirkungen der Kreuzung. Die 
Gründe defien Liegen zu gleichen Theilen im Beſtreben des Vermögens 
zufammenhaltes und in der confeflionellen Abfonderung. Jener dkono⸗ 
mifhe Grund insbefondere bildet dem Bauern Zweck und Aufgabe des 
Lebens. Er achtet den frohfamen Genuß geringe, und ſchafft bloß in unz 
ermüdlicher Raſtloſigkeit; denn er arbeitet nicht bloß für ſich und die Gegen- 
wart, jondern in vorwiegender Sorge für die Zufunft und die Epigonen. 
Die ftehende Formel im Geipräde des alten Bauern, daß er zu fterben 
wünſche, „weil er nichts mehr gethun ann,“ ift nach diefer Rich- 
tung höchſt bezeichnend. Leben ift arbeiten; müßig fein ift ſchlimmer als 
fterben. Nicht die Sehnfucht nah Ruhe und Erholung, nur die Gewiſſen— 
baftigfeit in Beachtung des kirchlichen Gebot? gebietet der Arbeit einen 
Etillftand am Sonntage. 

Unter ſolchen Einflüffen hat ſich der Charakter des Bauern in den proteftans 
tifchen Hochbörfern diefes Kleinen ſüdöſtlichen Spefjartwinfels zu einem äußerft 
foliden, ruhigen und beftimmten ausgewachfen. Ein gründlicher Conſervatis- 
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mus in Sitte und Gebrauch, in Tracht und Lebensweiſe, in religiöfer und 

politiſcher Gefinnung ift eine erflärhare Folge vefien. Der Bauer hält ven 
Pfarrer hoch in Achtung — ohne Anfehen der Perfönlichkeit, die er von 
dem „Würdenträger” zu ſcheiden, weiß; er fügt fi) dem richterlichen 
Spruche, ohne feine Weberzeugung aufzugeben. Bon dieſer Ueberzeugung 
läßt er innerlih ungemein ſchwer. Er unterwirft fi) ber Autorität, aber 
Motiven gibt er wenig Gehör. Ueberhaupt nicht fanguiniih, läßt er fi 
kaum für etwas begeiftern, am menigften für Neuerungen. Leidenſchaftslos, 
ehrbar, nüchtern — fo bildet er ein auffallendes Wiverfpiel gegenüber dem 
leiptbeivegten Maingründler, wie gegenüber dem arbeitsfcheuen, herabge- 
kommenen Mainzer Speflarter, dem er unmittelbar vor der Schwelle figt. — 

Bir überfchreiten diefe Schwelle und betreten das Dunkel des Hod- 
ſpeſſarts. Seine Schatten fallen auch auf das Bild, welches wir von 
feinen Autochthonen zu entwerfen haben. Zwiſchen dem Bewohner bes 
Hochſpeſſarts und jenem des Vor: und Hinterfpeffarts liegt fo wenig 
weſentlich Unterſcheidendes, daß wir unſer Urtheil über diefe drei Unter 

gruppen füglih zufammen faflen können. 
Schlank, wenig zur Beleibtheit geneigt, von mittlerer Größe, mit 

blonden oder röthlih braunen Haaren, die in früherer Jugend in beide 
Farben ipielen, die Gefichtözüge mehr platt als ſcharf conturirt, die Stirne 
nieder, die Wohlbildung mäßig, — fo läßt fi im Allgemeinen der Siedler 
am Churmainzer und Fuldaer Speflart zeichnen. Dralle, Ternige Mädchen: 
geftalten find im Hochſpeſſart felten, etwas häufiger im Bachgau und 
oberen Kahlgrund, wo die befjeren öfonomifhen Zuftände auch auf bie 
fomatifgen Berhältniffe rüdwirten. Den augenfälligiten Spuren der Ber: 
tommenheit begegnet man am Hoc» und Hinterfpeflart, wo Kartoffel und 
Schnaps ihre verhängnißvolle Role fpielen. Hier gehen Armuth und 
Befiglofigkeit mit Trägheit und Indolenz Hand in Hand. Die Waldarbeit 
im Hochſpeſſart höte wenn nicht ausreichenden doch ziemlich ergiebigen Ver: 
dienft; aber die Arbeitsſcheu ift größer als die Furt vor Hunger und 
Elend. Der Speflarter Holzhauer erhebt fich im Winter, der eigentlichen 
Zeit des Umtriebes, kaum vor 8 Uhr von feinem Laubſacke, verzehrt ge: 
mächli) feine Bohnenfuppe und feine gequellten Kartoffel, erſcheint Taum 
vor 9 Uhr am Arbeitsplage, und beichließt fein Tagemwerk wieder um 4 Uhr 
Nachmittags, nachdem er von 12 bis 2 Uhr Sieſta gehalten. So ift die 
Nothwendigkeit des Stüdlohnes geboten und die Kargheit des Verbienftes 
leicht zu berechnen. Die zum Theile menigftens ſelbſtoerſchuldete Noth, 
welche zeitweife ſich bis zum Hungertyphus fleigerte, wird aber durchſchnitt- 
lich mit ſtoiſchem Gleichmuthe ertragen. Mit unerquidliher Apathie läßt 
ſich der Speffarter den Drud des Elends gefallen, das Cretinismus und 
endemiſche Krankheiten zum Gefolge hat. Diefer Drud ſpricht fih in Ge 
ftalt und Haltung aus. Die Bewohner von Hobbach, NRuppertähütten, 
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Haimbuchenthal an der obern Kahl und in den vormals herrſchaftsgericht⸗ 
lichen Bezirken, wo die Armuth am verbreitetften, reichen durchſchnittlich 
taum an bie mittlere Größe. Ihr Gang ift müde und fchleppend, ihr 
ganzes Weſen energielos. Hiezu tritt noch eine einflußreihe Thatſache. 
Die Beſchränkung im Genufje der ehelichen Freuden, mie fie an der Haß— 

lad grundſaͤtzlich gilt, ſchlägt hier ins Gegentheil um. Es ift auch fchließ- 
lich gleichgültig, ob zwei oder zehn nadte Jungen als Erben der Armuth 
in der kahlen Hütte des Tropfhäuslers umher laufen und am Hungertuche 
nagen. In Ruppertshütten treffen durchſchnittlich ſechs Kinder auf eine 
Familie, und nicht felten haufen drei und vier Familien unter den raudigen 
Sparten eines einzigen Leerhaufes. 

Das Landgeriht Alzenau zählte i. 3. 1854/55 nit weniger als 
121 Concubinate und 148 unebeliche Geburten. 

In neuerer Zeit hat ſich wohl Mauches zum Befleren gewendet, Vieles 
aber bleibt noch frommer Wunſch, und bie entſcheidende Hoffnung ift auf 

eine nachwachſende Generation zu jegen, welcher eine tüchtigere Schul 
Bildung zugewendet wird. An Anftelligkeit und Bildungsfähigteit fehlt es 
keineswegs. — 

Der Hodipeflarter ift rückhaltig und mißtrauiſch; er läßt ſich ſchwer 
überzeugen und proceffirt gerne. Dagegen ift er nicht erceffio, und bie 
perfönliche Sicherheit ift im Speſſart nicht gefährdet. Die Eigenthums: 
verlegungen, wofür man dem Speflarter vordem eine bejondere Liebhaberei 
aufchrieb, 1) beſchränken fi zur Zeit vorzugäweife nur auf Heine Forſt- 
und Waldfrevel. — 

Fleißiger und rüpriger ift die Bevölkerung des Hinterſpeſſarts und 
Kablgrundes. Wenn im oberen Kahlgrunde und im ſ. g. Freigerichte, 
der Landichaft zwifhen Aſchaffenburg, Hanau und Gelnhaufen,?) die Roth 

d Es ieh, daß Churmainz in früheren Zeiten das Sand mit” entlaffenen Mainzer 
Zuchtlingen bevölkert habe. Daher das Sprichwort: „Ein echter Speffarter muß 
unfern Herrgott vom Kreuz fehlen Können.“ 

9) Das Freigericht Alzenau, nach feiner älteren Bezeichnung das „Freigericht zu 
Wilmundsheim vor der Hart“ ober „bie hohe Dark des Freigerichtes,” umfaßte 
ben Sölgert oder Gefelfenhart nördlich ber Kahl (Somborn, Hörbady, Abftadt, 
Alzenau, Neufes ac.) und ven Wüftenbad) fühli ber Kahl (Hörflein, Wafferios, 
Kälberau, Kahl, Mömbris x). Die Sage gibt folgende Erflärung von Name 
und Urfprung bes Freigerichts: Kaifer Friedrich der Rothbart warb bermaleinft 
auf einem Zuge von Gelnhaufen durch die Wetteran nad) Mainz von feinen Feinden 
hart bebrängt. Da eilten ihm bie Bauern ber hohen Mark, wie die Gegenb 

um ihrer hohen Lage willen genannt warb, zu Hülfe. Nächſt dem Rodenbache 
unweit ber alten Heerfiraße kam es zum Sandgemenge, das alfo blutig ausfiel, 
daß das Waffer davon ben Namen erhielt (rothe Bad). Die Märker aber ver⸗ 

halfen dem Kaiſer zum Siege. Drob gab er ihnen das Land frei, und fie hatten 
als freie kaiſerliche Untertanen alljährlich nur einen Wagen Heu, darauf ein 
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theilweiſe noch drückender war, als im Hochſpeſſart, jo beruhte diefes auf 
anderen Borausfegungen. Einerjeit3 bereiten bie wechſelvollen Ergebnifle 
des Weinbaues dem Siebler an den Rebenhöhen von Hörftein bis Alzenau 
und Kälberau dieſelben Mißgejhide, wie den Hädern im Maingrunde; 
andererſeits if der Kahlgründler juft um fo viel Iebensluftiger und genuß- 
ſüchtiger, als er rühriger und rationeller ift wie fein füdöftlicher Lands: 
mann. Zudem fit ihm auch der reiche Verdienft der Waldarbeit nicht ge- 
boten. — Des beiten Rufes in der Nachbarſchaft genießt der Colone des 
angrenzenden Bachgaues. Er ift thätig und wirtbichaftlih, und im Gaue 
herrſcht eine anftändige Behäbigkeit. — 

Haben wir den Hädern des Mainthales eine eigene Charakterſchilde- 
rung gegönnt, fo möchte es fi) ziemen, aud der Aſchaffenburger „Fiſcher“ 
zu guter Legt zu erwähnen, denen eine prägnante Eigenthümlichkeit nicht 
abgeiprochen werden kann, obwohl ihr Geſchlecht über die Marten eines 
Heinen Stabttheild nicht hinausgeht. Sie, figen vorzugsmeife in der Fifcher- 
gaſſe zu Aſchaffenburg, und führen deßhalb aud die Bezeichnung „Fiicher- 
gäſſer,“ mährend fie felbft unter ſich die collegiale Anrede „Cumpär“ 
(compöre) gebrauden. €3 ift ein gewecktes, zungen: und jchlagfertiges 
Völklein, deſſen ſtets bereiter Mutterwig zu unzähligen landläufigen Anet- 
doten Anlaß gab. Ehedem war das „Brückelchen“ am Eingang der Fiſcher⸗ 
gaſſe jeweils ihr abendlicher Zufammenkuntsort, die Arena ihrer Witze 
und Schwänfe. Ein achtungswerther Corporationsgeift hält fie zuſammen; 
fie find fleißig troß ihrer Redſeligkeit, und ehrfüchtig trotz ihrer Derbheit. 
Die Krieggläufte der neunziger Jahre verſchafften ihnen Arbeit und Verdienft 
die Hülle; jetzt find die Zeiten j&hlecht geworden, und den Ausfall am 
Handwerköverdienfte muß der Ertrag des Heinen Stüdleind Grund und 
Boden ausgleichen, daS fie vor dem Fifcherthore mit Kraut und Gemüfe 
bepflanzen. Das nennen fie Läppchen. Aus den behäbigen Meiftern 
find großentheils Fiſcherknechte geworden, und der alte Spruch: „Geld hawe 
mer g’nug, wenn mer nor fo viel Dorſcht hätte,” hat fi nahezu in's 
Gegentheil verkehrt, — Der Schugpatron der Fiſcher ift der Heil. Nikolaus, 
und der 6. November ihr Handwerklstag. — 

Mit diefer Epifode ſchließen wir die Schilderung des Volkes in Unter- 
franten, um noch etlichen Raum übrig zu behalten für ein flüchtiges Ge— 
mälde feiner Sitte und feines Brauches. Unfer Urteil — die Frucht mehr: 
jähriger Beobachtungen — mag an den Schwächen und Irrthümern leiden, 

lebendiger Hahn faß, gen Gelnhaufen zu jenden. Noch in jpäten Zeiten lag ben 

Freigerichtiſchen urkundlich biefe Leiftung ob. Das Freigericht hatte feine eigenen 
„"Märterbinge,“ welche am britten Pfingfttage unter ber großen Linde am Kirchhofe 
zu Alzenau abgehalten wurben. Dabei mußte ein Jeglicher erſcheinen, ber fo viel 
Landes befaß, daß ein breißeiniger Stuhl darauf ſtehen fonnte, 
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die dem Ethnographen näher liegen ala jedem anderen Forſcher. Wir bitten 
aber den freundlichen Leſer, daß er es für ein ehrliches und offenes halten 
möge; das wir sine ira et studio niederfchrieben. 

Deites Kapitel. 

Geburt und Tanfe. Kindheit und Jugend.“ 

Bei Geburt und Taufe eines jungen Weltenbürgers gelten in Unter 
franten weſentlich diefelben Formen und Gebräuche wie in den übrigen 
fränkiſchen Provinzen. Wir beſchränken uns demnad im folgenden Abſchnitte 
lediglich auf etliche vorfommende Beſonderheiten. 

Die Zeit der Schwangerſchaft ift eine verhängnißvolle. Nicht als ob 
die Fünftige Mutter fi ſonderlich pflege und fehone; aber fie nimmt ber 
Zeichen wahr, die nad) dem tiefgewurzelten Glauben des Volkes von Bedeu⸗ 
tung find. Sie fpinnt nicht, weil fonft ihr Kind gehenft wird. Aus dem 

Haufe einer Schwangeren und namentlich einer Wöchnerin darf nichts aus- 
geborgt iverden, meil außerdem die Here ihr und dem Kinde beilommen 
Tann. Die Furcht vor dem Auswechſeln des neugebornen Kindes (Wechſel- 
butte) ift allenthalben rege, und das Volk erklärt auf diefe Weiſe die häu- 
figen Erfcheinungen des Gretinismus. Um diefem vorzubeugen wird zur 
kirchlichen Taufhandlung fo raſch als möglich, gewöhnlich am Tage der 
Geburt, ſpäteſtens am nachfolgenden Tage, geſchritten. Sie muß in der 
Kirche vor ſich gehen,‘) denn die Haustaufe hat nicht dieſe energiiche 
Wirkung. Dazu wird vorerft der Gevatter ober bie Gevatterin geladen. 
In manden Bezirken des Speſſarts fällt die Wahl derfelben nur auf junge 
Leute, vordem felbft auf die Dorffinder. Durchſchnittlich erhält jedes Kind 
einen eigenen Gevatter. Im Saalthale müfjen bei den Taufen unehelicher 
Kinder ihrer vier zu Gevatter fliehen, und die Gemeinde muß nöthigen: 
falls felber für diefe Zahl Taufpathen Sorge tragen. — Zur Taufhandlung 
felbft werden im proteftantifchen Südoſtwinkel des Speſſarts die Weiber der 
ganzen Verwandtſchaft geladen. Iſt die Kirchliche Handlung vorüber, dann 
ſpricht die Hebamme ihren Sprud, dem Täufling Geſundheit und Wohlge— 
deihen anwünſchend. Alle gegenwärtigen Weiber refpondiren mit lauter 
Stimme: „Das geb’ Gott, Amen.“ Dann verlafien fie die Kirche und 

) Im BWerngrunde und anberwärts wird bie Aufnahme des Kindleins in bie hrif- 
liche Gemeinde durch den Thürmer in feiner Weife angeblafen; am Würzburger 
Speffart erklingt hiezu das eigene Taufglödlein. Bon beiden Ehrenbezeugungen 
bleibt das arme Kind ber Liebe ausgefchloffen. Dagegen heißt es: Wer bei feiner 
erſten Gevatterſchaft eim uneheliches Kind hebt, hat Glüd zum Heirathen. Diefer 
Boleglaube hat eine ebenfo finnige als fittliche Bebentung. Er verfögnt mit 
einer Pflicht, beren Uebernahme bei ber Makel, welcher auf ber Geburt haftet, 
ſchwerer werben würde. 
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sieben ohne alles Weitere heimmärts. Gift vierzehn Tage nad) der Taufe folgt 
nenerlide Einladung zur |. g. Zee, die mit Kafe, Wein, Käſe und 
Butter vom Dödle (Taufpathen) ausgerichtet wird. Wer den Kirch 
beſuch verfäumte, bleibt auch von der Hehe ausgeſchloſſen. Am Haßwald 
und im Hofheimer Gau wird mit aller Strenge darauf gefehen, daß der 
Pathe ein friſchgewaſchenes Hemd anhabe, weil außerdem das Kind leicht 
ſtirbt. Auch darf der Täufling nicht den Namen irgend eines feiner vor 
verftorbenen Geihwifterte erhalten; das würde in glei verhängnißvoller 
Weife wirken. Auf der Nhön erhalten die Buben zumeift den Vornamen 
des Vaters, häufig alle venjelben, fo daß fpäterhin, wann fie eigene Heerde 
gründen, bei gerichtlichen und notariellen Verhandlungen zur Nummerirung 
Zuflucht genommen werden muß. Yür die Mädchen hinwider werden aufs 
falender Weife Namen gewählt, die dem Sübländer Bauern kaum mund: 
gerecht wären. Aus mandem verlatterten Tropfhaufe Klingt der romantiſche 
Ruf: „Aurelie!“ „Melanie!” „Aurora!” — im Widerſpruche zur unſäg— 
lien Profa der Umgebung. 

Eigentlide Kindtaufſchmäuſe, Kindszechen oder Kindshochzeiten, 
wie fie im Schweinfurter und im Ochfenfurter Gau heißen, find unmittel⸗ 

bar nad dem kirchlichen Acte felten. KHäufiger tritt eine beſcheidene Kafe— 
partie an ihre Stelle, bei welcher Gelegenheit der Pathe das „Einbindets“ 
gibt. Die Pathengeſchenke währen durchſchnittlich bis zum breizehnten 
Lebensjahr des Kindes, und beſchränken fi zumeift nur auf eine Kleine 

- Gabe — am Speſſart auf einen Wed — zu Oftern und Neujahr. Im 
proteſtantiſchen Schweinfurier Gau ſchließt der Dod feine dingüchen Ver: 
pflichtungen gegen den Pathen am Eonfirmationstage des Legteren mit einem 
Geſchenke an Kleidungsftüden, Geld oder Schmudjachen ab. — Das Uebrige 
in befannter Weife. 

Der Erziehung des Kindes wird namentlich in den Epefjart: und Rhönz 
bezirken wenig Sorgfalt zugewendet. In den wohlhabenden Gauen ge 
ſchieht umverkennbar mehr für Schul: und religidfe Bildung. Allenthalben 
aber wird gewiſſen äußeren Erſcheinungen und Handlungen eine ebenfo 
unertlärlihe als unfehlbare Wirkung zugetraut. Der Glaube, daß das 
Kind, namentlich in frühefter Jugend, beichrieen werden fünne, fteht in 
Unterfranken fo feft wie anderwärts. Im Speſſart heißt e8: Wenn es auf 
ein Kind regnet, ehe es ein Jahr alt ift, befümmt es die Roßmuden; wenn 
die Mutter dem Kinde die Nägel abbeißt, dann wird es fpäter nicht fehlen ; 
wenn man über ein Kind hinfchreitet, jo mächst e8 nicht mehr; wenn man 
zu einem fterbenden Kind ven Taufpathen holt, und diefer trägt e8 herum, 
fo ann es leichter abfterben, u. a. m. 

Sonft verrauſcht Kindheit und Jugend, namentlich in den ärmeren 
Bezirken‘ des platten Landes, mit unſäglicher Monotonie. Der Kinderfefte 
find äußerft wenige, und felbft die fröhliche Weihnachtszeit geht in den 

16 Bavaria IV. 
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Katholifchen Gegenden meift klanglos vorüber. Hie und da wird noch in 
einem Bauernhaufe der Gauländer die „Krippe” aufgerichtet; die Lichter 
des Weihnachtsbäumleins aber leuchten nur felten auf eine freudenreihe Be 
fcheerung des heil, Chriſts hernieder, am häufigſten noch um Schweinfurt 
und in den proteftantifhen Orten gegen den Wffenheimer Gau. — Zu fon= 
derlicher Luftbarkeit regt da und dort der Johannisabend und der Sprung 
über das G’hannesfeuer an. Namentlich gilt die Sitte im Maingrunde. 
Die Etadtprogeltener Jungen wählen dazu regelmäßig eine Stelle am Ab: 
hange der Mainleite, das |. g. Kircheneck, wo die jegenipendende Hanns: 
flamme entzündet wird. Vorerſt fammeln fie das benöthigte Holz von 
Haus zu Haus ein und laffen dabei das Sprüchlein vernehmen: 

„S’pannesfeuer! 
Der Haber ift theuer! 
Ber kein Hol zum feuer git, 

Erreicht das ewige Leben nit." 

Der Spruch fol aus dem Würzburgifchen herrühren; ich habe ihn auch 
anderwärts am Speſſart nicht mehr vernommen. Der abgelöihte Brand 
wird unter das Hausdach geftedt, das hilft wider Feuersnoth. Früher 
wurde das Johannisfeuer jelbit auf den Marktplägen der Würzburgiihen 
Städte angezündet, und die Jugend erluftigte fi mit dem Sprung über 
die flammende Lohe. Dabei befrängte fie jih mit Blumen, fonderlid mit 

Beifuß und Eiſenkraut.) In die Hand aber gehörte der Nitterfporn. Noch 
heutzutage gilt der Glaube, daß, wenn man Ritteriporn vor's Auge hält - 
und in's Johannigfeuer ſchaut, für das ganze Jahr jede Augenkrankheit 
abgewendet je. — Aud auf der hohen Rhön gilt noch vieler Orten die 
Sitte de3 Johannesfeuerd. Häufiger tritt aber — namentlich in den ehe 
mals Fuldaiſchen Orten — an deſſen Stelle ein anderer verwandter Brauch. 
Am f. g. Hugeltage, acht Tage nach dem Faftnachtsfonntag, fammeln 
die Dorfjungen Stroh in den Häufern, binden es in Büſchel und verbren- 
nen diefe unter fröhlihem Gejauchze, indem fie auf den Höhen hin und 
wider laufen und mit den flammenden Wilden funkenſprühende Räder 
ſchlagen, ähnlich den „Dfterlihteln“ am fränkiſchen Landrücken. Nachgerade 
bewegt fi der lärmende Zug in’s Dorf zurüd, wandert von Hütte zu 
Hütte und fingt vor jeder die nachſtehende Strophe: 

„Silles, 2) tale Erbes 
Mit Huigelbrih g'ſchmelzt! 
Wenn d’r un fei? Huigeld) gat, 

N Auf der Rhön if es noch jetzt üblich, daß am Zohannistage für jedes Haus ein 

Krängchen von Wiesblumen geflochten und wor Thür oder Fenſter aufgehängt wird. 
Das hilft wiber das Einfchlagen. 

9 Gilles — Sieblos, ein Dorf bei Abtsroda, hier Ipottweife cifirt. 
9) Getörrte Aepfel und Birnen. 
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Soll der Baum kei’ Birma mehr troa.) 
Schäba?) hi’, Schäba ber, 
Sat 'r uns bie beften Huitel her. 

. 
Drobe auf der Däufa 9 
Steht a Kerres) voll Eier; 
Sat er uns bie frifche, 
Die andere laßt 'r wiſche! 
Schäba hi’ zc. ꝛc. 

. 
Droba in dem Schornflei’ 

Hange die lange Säubei'; 

Sat ’r ung bie lange, 
Die kurze Laft ’c hange! 
Schãba hi’ zc. ꝛc. 

* 
Droba in dem derſcht (Bir) 
Hange bie lange Werſcht; 
Sat 'r uns bie lange, 

Die kurze laßt ’r hange! 
” Schäba hi’ ac. 20." 

Iſt das Lied abgefungen, fo werden die Burſchen mit Hugeln und 
Krapfen, bisweilen aud mit einem Trunk Bier abgefertigt und fegen dann 
ihren Rundmarfd weiter. Die älteren Burſche reiten zu ihren Mädchen 
„auf die Hugel.“ B 

Die Dfterzeit bringt den üblichen „Stollen,“ und mander Orten legt 
aud der Hafe die gefärbten Eier in’3 Neſt. Am Neujahrstag aber erhält 
jedes Kind einen Wed vom Dödle. In den ehemals bambergifhen Drten 
ft auch noch an diefem Tage die Sitte des „Pfefferns“ üblih, die wir 
ſchon früher befchrieben (vergl. „Bavar.“ III, S. 957), jedoch nur für bie 
Mädchen. Die Jungen pfeffern am unſchuldigen Kindleinstag. Die Los— 
kaufung geſchieht durch Pfefferkuchen und Häringe. — Ein anderer Brauch 
ft das ſ. g. Spigelreiten zu Jrmelhaufen am Pfingftmontage Nach— 
mittag, ein Wettrennen der ältern Burſchen, welches der Sage nach weiland 

die Troßbuben der Herrſchaft ausführten. Der Sieger erhält aus den 
Händen eines Mädchens eine Fahne, wofür er diefem hinwider eine Bratwurſt 
nebft Semmel verehrten muß. — In einigen Gegenden des unteren Main- 

N Troa = tragen. 

2) Schäba, Schaub heißt ein Blfhel Stroh. Auch im fübligen Bayern wurden 
vorbem „Schäbe zu dem Sunnmwenbfeuer“ genommen. Bgl. Schmeller, Idiotikon 
UI, 305. Wann zu Würzburg ber Dompropft „ben Herbft einleuchtete” (bie 
Weinleſe beſchloh, vgl. Oberthlir, Taſchenbuch für d. 9. 1796, ©. 75), dann 
zog er mit „brennenden Schabn“ ein. 

3) Däufa = DOfenftange. 

4) Kerre = Kerben, Korb. 
16* 
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grundes, wie zu Faulbach, Stadtprogelten, Dorfprogelten, hat ſich auch noch 
der bereit früher geſchilderte Brauch erhalten, daß die Kinder am Sonntag 
nah Mitfoften den todten Mann in den Main werfen. Die originelle 

Sitte, am Pfingfimontag das Burgmännlein zu begraben, wie fie 
zu Nüblingen bei Münnerftabt noch beiteht, hat vielleicht gleichen Urfprung 
und gleiche Bedeutung. Mittags 12 Uhr nach dem Gebetläuten verfam- 
meln ſich die jungen Burſchen im Glodenhaufe der Kirche, läuten zuerit das 
Bügenglödlein,“ dann das „Sterbeglödlein” in den vier üblichen Abfägen, 
wie bei einem Leichenbegängniffe. Ehedem fol wirkli ein Strohmann in 
den Sarg gelegt und begraben worden fein. Es befteht der Glaube, daß, 
wenn das Burgmännlein nicht begraben wird, fein Vieh mehr durch den 
Hohlweg am Burgberge getrieben werden Fönne. — Eine große Reihe 
ähnlicher Tocaler Gewohnheiten, welche der Jugend zugute famen, hat bie 
Zeit hinweggefegt. Bon etlichen ift no ber Name geblieben, wie vom 
Urbansbrödle in Kigingen. Die handſchriftliche „Chronik duch Fried: 
rich Vernbeeden” erzählt hievon: „Deßgleihen auch kommen jerlih auß 
alltem Brauch die jungen Kind am St. Urbanstag vffs rathauß, do gibt 
man jeden ein brötlein ungeuerlih 21 Loth ſchwer und einen guten 
Trund meines.” Gegenwärtig präftirt die Stabtfämmerei ftatt deſſen all- 
jährlid 18 fl. 45 fr. an die Siechenſtiftung; die Leiftung felbft aber führt 
noch immer die Bezeichnung „Urbansbröble.” ) — 

Sind Knabe und Mädchen den Kinderſchuhen entwachſen, und haben 
fie die Schulpflicht hinter fih, fo beginnt für fie auch ohne Weiteres die 
Arbeit am Ader, in Tenne und Stall, oder im Wingert. Andere Arbeit — 
anderer Genuß! Vom Kinderſpiele weg wendet fih ihr Verlangen nad) 
den Freuden der Kirchweih und des Tanzes, von denen wir im Nachfol⸗ 
genden Etliches erzählen wollen, und auch in ihrem Herzen beginnt das 
Drama der Liebe fein wunderbares Spiel. Wir haben ſchon an anderer 
Stelle bemerkt, daß wir feine Dorfgeſchichten ſchreiben, in welchen der Een: 
timentalität eine Rolle zugewiefen ift, die mit Drefchflegel und Düngerhaufen, 
mit Schmug und Verkümmerung in zweifelhaften Rapport fteht. Dennoch 
müfen wir auch der Bauerndirne und ihrem Schage ein Stüdlein jenes 

4) Der Sct. Urbanstag gilt in Franken als „Roostag;” wie er fih anläßt, jo macht 
ſich der Herbſt. Bielleicht hatte ber obenerwähnte Brauch die Bedeutung einer 
captatio benevolentie bes Heiligen. Noch in ber Mitte des vorigen Jahr» 
bunberts war e8 — wie Johann Böhm von Aub erzählt — Eitte, baß bie 
Winzer in ben Häderorten bie Statue St. Urbans an feinem Namenstage am 

Marktplage unter freiem Himmel aufftellten. War der Tag heiter und fonnig, 
fo warb fie mit wohlriechenden Blumen bekränzt, reichlich mit Wein begofien und 
ihr alle Verehrung bezeugt. Regnete es an biefem Tage, fo warb fie mit Koth 
beworfen, mit Waſſer befchüttet unb nad; Häderart berb befhimpft. 
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poetiſchen Gefühls!) zugeftehen, das manichfach nur als Vorrecht feiner 
organifirter Menſchenkinder betrachtet wird. In der Kunkel- und Roden- 
fiube, die auch in Unterfranken noch ihre Geltung hat und namentlich im 
Odenwalde den Winter über von Haus zu Haus geht, wird nit nur Garn 
gefponnen, fonbern auch jener Faden angelnüpft, der zwei Herzen zufammen 
bindet. Huf der Rhön führt die Spinnftube den Namen Lihtftube. Die 
jungen Leute der Nachbarſchaft Fommen aber während des Winters aud im 
Dunkeln, nicht jelten trog der Kälte auf offener Straße zufammen, um ein 
Stündlein zu verplaudern. Das ift die Rommitunde oder Kommnacht, 
die jeweils um fieben Uhr Abends beginnt und noch allenthalben ihr Recht 
hat. Hier findet ſich, mas fich liebt, oder den Verſuch machen will, einen 
Schag zu gewinnen. 

Füplt fi die Neigung nicht erwidert, fo wird wohl auch zu Geheim- 

N) Diefes Gefühl geminnt auch manchmal einen volfethümlichen dichteriſchen Ausbrud. 

Selbſt auf ber armen, winterlihen Rhön feimt bie und ba ein Lieb aus bem 
Herzen des Volkes. Wir wollen eines zur Probe hier wieber geben: 

Wie froh will ih bang fein, 

Wenn 's mir und bir wohl gebt, 

Obſchon mein jungfriſch Leben 
In Trauern aufgeht. 

Geht dir e8 aber wohl, 

So gebenteft du an mid). 
Geht dir e8 aber übel, 
So betrübet das mic. 
Biel hohe hohe Berge, 
Viel tiefe tiefe Thal, 
Darüber fein wir gangen 
Viel hundert tauſendmal. 

Barum ftehft du nicht auf 

Und laffeft mich nicht ein? 

Die önnteft bu, mein Bägbelein, 
So unbarmherzig fein? 

Mein Schag, warm fo traurig 
Und gar kein Freud mehr haft? 
Ich. ſah dir's ſchon den Aeuglen an, 
Daf du geweinet hafn — 
So unbarmberzig bin ich nicht, 
Und hab aud nicht gemeint, 

Und fpäter fannft bu fommen, 
Bann bie Sonne nicht mehr ſcheint. 

Wann Bater und wann Mutter 
Zuſammen ſchlafen ein, 
Dann tannft bu bei mir ſchlafen 
Die ganze Nacht allein. 
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mitteln gegriffen, um auf ſympathetiſchem Wege Gegenliebe zu erzeugen. 

Die Wurzel von Liebftödel!) bei ſich getragen zieht den Liebften an. Am 
Speffart trägt die Braut neben dem Rosmarin aud einen Zweig biefer 

Blume. Die Dirnen dafelbft brauen aus der Wurzel einen förmlichen 
Liebestrank, und der Burfhe, der fie Faut, fol im Punkte der Liebe Vor— 
zügliches zu leiften vermögen. Hat Eine den Muth, fo geht fie mod) weiter 
und kocht dem Schatze heimlich ſpaniſche Fliegen im Kafe. Aber fie muß 
die Köpfe abbeißen, fonft wirft das Mittel allzu draftiih und könnte felbft 

den Tod des Geliebten zur Folge haben. — Zumeiſt aber finden fi die 
Herzen ohne prädisponirendes Medium, und mo es nicht öffentlich gefchehen 
Kann, gefchieht'3 beim „Fenſtergange,“ der aud in Unterfranken trotz aller 
PVolizeiverbote fi im Schwunge erhält. Auf der hohen Rhön führt das 
Fenſterln die Bezeichnung „Spiel gehen.“ 

Ueber die Kluft von der Liebe zur Heirath führt aber nicht jeweils 
ein Steg, und zwiſchen Schatz und Braut ijt ein gewaltiger Unterfchieb. 
So Fünnen wir denn mit Trauung und Hochzeit füglih ein neues Kapitel 
beginnen. 

Drittes Kapitel. 

Tranung und Hochzeit. Hausleben. Brofene und kirchliche Feſte. 

Der Bauer betrachtet die Heirath als ein Rechtsgeſchäft, das mit nicht 
genug Vorficht eingegangen werden Fann. Drum find für ihn auch jene 
einleitenden Verhandlungen der Hausfhau, der Zufage, des Reugel— 
des von mejentlicher Bedeutung, und der Notariatsact über die Heirathsein⸗ 
gehung felbft ift ein unerläßliches Erforderniß. Der vorfichtige Unterfrante hängt 
demnach an dieſen, unferem geneigten Leſer bereit befannten Prälimina- 
rien mit derfelben Gewiffenhaftigfeit wie die Bauern in den übrigen bayeris 
ſchen Landen. Erſt wenn der Heirathäbrief unterſchrieben, geht e8 an bie 
Vorbereitungen zur Hochzeit. 

Wir verfuden die einläßlihe Schilderung einer folden, wie fie in dem 
mehrerwähnten proteftantifchen Südoſtwinkel des Speſſarts nod mit treuer 

Feſthaltung an althergebrachter Sitte gefeiert wird. 
Acht Tage vor der Hochzeit, welche regelmäßig an einem Dienftage 

abgehalten wird, gehen bie Hochzeitlader aus.‘ Zwei Mannöperfonen aus 
der Verwandtſchaft übernehmen dieſes Geſchäft, fprechen erft bei Pfarrer 

und Schullehrer zu, und bringen fodann die Ladung allen übrigen von den 
Brautleuten bezeichneten Hochzeitsgäften. Ein großes ſpaniſches Rohr, mit 
Bändern gefhmüdt,-ift ihr Abzeichen. Allenthalben lautet ihr Ladſpruch 

‘) Ligusticam levisticum. In der Wetterau wird fie von ben Lanbleuten auch 
gegen verfcjiedene Biepkrantpeiten gebraucht. 
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gleihmäßig in folgender Weile: „Weßwegen wir da find, das werden Sie 
wiſſen. Sie follen fi heut über acht Tage früh 8 Uhr in der Behaufung 
des N. in N. einfinden, den chriſtlichen Kirchgang der Brautleute Ihmüden 
und zieren, den Gegen Gottes vor dem Altare erbitten und erflehen und 
mithelfen nad) Haufe tragen, und mas der güfige Gott in Küche und 
Keller beſchert mithelfen genießen und verzehren. ' Wir verfehen ung feines 
Ausbleibens, und find Ihres Kommens gewärtig!” Für die Beſorgung 
diefer Einladung, eines nicht unbeveutenden Geſchäfts, da es die. ganze 
Freundſchaft umfaßt und bei großen Hochzeiten oft über achtzig Gäfte theil: 
nehmen, erhalten die Hochzeitlader Kafe,ı Wein und Brod. — Am Bor: 
tage vor der Hochzeit werden mun die nothwendigen Vorbereitungen getrof- 
fen, d. 5. es wird zugeſchickt. Zu dem Ende wird bei größeren Hodh= 
zeiten ein Dchie geſchlachtet, der Bedarf an Schweinefleiſch aber vom Metzger 
gefauft. Die große Maſſe der benöthigten gefchnittenen Nudeln wird bereits 
am Sonntage vorher von den befreundeten Weibern zubereitet. — Am Hoc: 
zeitstage jelbft Schlag 8 Uhr erſcheinen die Gäfte im Hochzeitöhaufe, erhalten 
Brühfuppe mit Wed, Rindfleiſch mit Meerrettig, Wein und Bier. Die Braut 
wird mittlerweile angezogen. Der Schullehrer beginnt und ſchließt biefen 
Morgenimbiß mit einem Gebete. Iſt dieß vorüber und die Braut bereit, 

fo rüftet fih Alles zum Zug in die Kirche, bei welchem die voranfchreitende 
Muſik nie fehlen darf. Hinter den Muſikanten folgen der Bräutigam, die 

beiden Brautväter und die männlichen Gäfte, dann die Braut, geführt von 
zwei Brautführern, von denen ber zur rechten Seite ein hanbbreites, rothes, 
bis zu den Waden herabflatterndes Seidenband auf der rechten Schulter 
angeheftet hat, der Linke ein ähnliches blaues auf der linten Schulter. 
Sofort reihen ſich die beiden Kranzljungfern an, die bier die Bezeich- 
nung „Shmulmad”!) führen, und die geladenen Weiber beſchließen 
den Bug. 

Betrachten wir zuerft die Hochzeiterin in ihrem bräutlichen Gewande. 
Sie trägt ftatt der üblichen Kappe ein cylinderfürmiges Krönden von Flit= 
tergold, mit Blumen und Sitternadeln geihmüdt, am Kopfe, von welchem 
bunte Seidenbänder — die gefammelten Pathengeſchenke — den Rüden 
binabflattern. Im Uebrigen genügt der Kirchenftaat, nur wird über den 
Mugen ein großes, weißes Halstuh gelungen. Der Rod insbefondere 
muß recht faltenreih fein und weit abflehen. Was eine ftattlihe Braut 
iR, trägt an ihrem Ehrentage nicht weniger als fieben Röde. An der Bruft 
prangt ein großer Rosmarinftrauß. — Die übrigen am Hochzeitszuge tbeil- 

. rehmenden Jungfrauen ſchmücken fih mit ähnlichen ſchuhhohen Krönden, 
das große weiße Halstuch wird unterm Mugen umgethan, die Zipfel nad 

% Der Ausprud rührt zweifellos von „ſchmuelen, ſchmaueln,“ d. i. tänbeln, lichlofen, 

ber. Bel Schweller, Idiotilon Bd. II, S. 462, 469. 
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binten geſchlagen und das Echurzband darüber gebunden. Eie tragen blaue 
Strümpfe, während der Braut weiße gebühren. — Jede Schmulmad hat 
beim Zuge gleichfalls einen hohen Rosmarinftrauß; die rechte gibt ihm aber 
dem Pfarrer vor der Pfarrhofthüre, die Linke dem Echullehrer vor der 
Kirchenthüre ab. Den verheiratheten Frauen ziemt das weiße Tuch gar 
nicht, dagegen tragen fie eine weiße Haube über der Kappe. — Der Bräu- 
tigam zeichnet ſich blos durch den Rosmarinſtengel und dur einen Strauß 
von Flitter und tünftlihen Blumen am Hute aus. — In der Kirche anz 
gelangt, beginnt ein förmlicher Predigtgottesdienft. Nach deſſen Schluß betritt 
der Geiftlihe den Altar, worauf fih dann der Bräutigam zu demielben 
begibt, während der rechte Brautführer die Braut von ihrem Stuhle abholt — 
Alles mit einer ftrenge eingehaltenen Reihenfolge von Complimenten — und fie 
gleichfalls zum Altare geleitet, wo fie in einiger Entfernung vom Bräutigam 
bis zum Segen und Ringewechſel ftehen bleib. Dann aber rüden Beide 

jo nahe als möglih an einander, damit es dem böfen Feinde nicht gelinge, 
Zwietracht zwiſchen fie zu fäen. — Iſt die Trauung vorüber, jo begibt ſich 
der ganze Zug in die eigens gereinigte und bergerichtete Scheuer. Hier 
hält vor Allem der Schullehrer die üblihe Scheuerpredigt, in mwelder 
er dem Brautpaare Glück wünſcht und Segen verfündet. Dann folgt der 
Scheuertanz Braut und Bräutigam haben die erften drei Reihen zu 
tanzen; ihnen folgen dann die übrigen Gäfte, bis endlich das fertige Mahl 
angekündigt wird. Zu dem Ende ift eine Reihe einzelner Tiſche, jeder für 

zehn Perſonen, hergerichtet, unter denen fi der |. g. Doden tiſch, an 
welchem Pfarrer und Taufpathe figen, durch befondere Zier auszeichnet. 
Dem Dodentiſche gegenüber figt die Braut zwiſchen den beiden Brautfüh: 
tern, während der Bräutigam feine Gäfte bedienen muß. — Run erfdeint 

vorerſt Weckſuppe auf dem Tifche, tüchtig mit Saffran gewürzt und gefärbt. 
Der Schullehrer Hopft an den Teller, vollführt das Tiſchgebet, und ſofort 
geht es rüftig an's Verzehren der bedeutenden Vorräthe, wobei ſich jeder 
der ſelbſt mitgebrachten Gabel und Mefjer zu bevienen hat. Nach der Suppe 

erſcheint zum zmweitenmale Rindfleiſch mit Meerrettig — der Bruftlern ge: 
bört auf den Ehrentiſch — dann Schweinefleiſch mit Sauerkraut und dem 
unvermeidlichen Erbienbrei; zunächft geſchnittene Nudeln in Fleiſchbrühe mit 
wiederholtem Rindfleich und dann Reisbrei. Der Leptere gibt das Zeichen 
zum Erſcheinen der Mufitanten, die nunmehr an jedem Tiſche drei Stüde 

aufzufpielen haben, während die Sammelbüchfe bei den Gälten herumgeht. 
Unterdefien ericheint das legte Gericht auf dem Tiſche, das fogenannte „Brüs 
heles Fleiſch“ (Fleiſch in faurer Sauce) mit Zwetſchgen, weldes aber ges 
woͤhnlich gar nicht angefchnitten wird. Iſt das Mahl vorüber, fo holen bie 
Weiber der Taufpathen und Gevatter die Hochzeitgefchente, unter denen 
etliche zinnerne Teller und Leuchter mit brennendem Lichte nicht fehlen bür- 

fen. Durchſchnittlich find dieſe Gaben fehr beſcheiden und verdienen kaum 
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die gewohnte Ehre, hereingeblafen zu werden. Der Döble überreicht fie mit 
den Worten: 

„Ich bring Euch ein Hein’ Stüd, 
Unfer Herrgott beſcher' Euch ein groß Glück!“ 

Worauf der Bräutigam antwortet: „Ich dank Euch, Dödle. Unſer 
Herrgott vergelt’3 Euch auf einer andern Seite.“ 

Darnach wird gebetet und ein geiftlihes Lied nad Wahl der Braut 
gefungen, worauf die Vorbereitungen zum Tanze getroffen werben. Bu 
dem Ende legen die Weiber ihre weißen Hauben, die Jungfrauen ihre Krön- 
Ken ab und machen ſich's bequem. Es ift Sitte, daß gemöhnlich der Nach 
bar fein Haus als Tanzboden hergibt, da die Vorbereitungen zum Mahle, 
welches jederzeit im Hochzeithauſe, nie im Wirthshauſe, abgehalten wird, alle 
dortigen Gelafje beanfpruchen. Der Tanz dauert bis 12 Uhr Nachts, dann 
geht es zum Nachtefien, beftehend aus Eierfuppe mit Wed, Würften mit 
Salat und Kuttelfled. Die Alten beſchließen damit das Feft; die Jugend 
tanzt aber aud nad dem Mahle noch fort. Desgleihen wird auch des 
andern Tags von 9 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmittags diefem Vergnü- 
gen gehuldigt; dann aber zieht der Bräutigam mit den Burſchen, die Braut 
mit den Mädchen im ganzen Dorfe herum. Im der Nähe des Brauthaufes 
wird Halt gemacht, die mitgetragene Kanne Weines geht von Mund zu 
Munde, die Braut nimmt mit Geheul und Wehellagen von den Mädchen 
Abſchied, und — es beginnt für fie die Werfeltägigkeit eines arbeitsvollen 
Lebens! — Eigenthümlich — aber dem Charakter der Leute und der Haus: 
ſitte volllommen entſprechend — ift, daß die Ausſteuer der Braut Außerft ſpär⸗ 

lid ausfällt. Etwas Wäfche, eine Commode und höchſtens ein halbes Bett — 
das ift ihr ganzer Brautſchatz. Von einem Kammerwagen ijt feine Rede. 
Das hat feine einfache Rechtfertigung darin, daß im bräutlichen Haufe durch 
den Einzug der Braut oder des Bräutigams feine weſentliche Veränderung 
weder im Regiment noch fonft im Hausſtande vor fi geht. Vorrath, Ein: 
richtung, Geräthichaften — aller Bedarf ift bereit? im Haufe vorhanden; 
das neue Familienmitglied erhält blos Mitgenuß: und Mitverwaltungsrecht. 
Effecten in die neue Haushaltung mitzubringen.ift um fo weniger gerathen, 
ala für ven Fall des kinderloſen Abfterbens der Haustochter ober des Haus- 
ſohnes der eingeheirathete Ehetheil gewärtigen muß, daß ihm die Echwieger- 
eltern die Thüre weifen. 

Dieß ift das genaue Rituale einer gerechten Bauernhochzeit im Speflart, 
das in feinen Grundzügen wohl aud für den Würzburger Bezirk gilt. Der 
ärmere Häder, der Tropfhäusler und bejiglofe Taglöhner kann ſich felbft- 
verftändli) am wenigften an dieſe Foftfpieligen Formen halten. Bei ihm 
iR die Noth Geremonienmeifter, Andererfeits haben die verſchiedenen Pro: 
vinzgruppen nicht minder ihre localen Abweichungen, von denen wir noch 
einige zur Ergänzung unferer Schilderung anreihen müffen. 
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In den öftlihen Gauländern ift troß ber durchſchnittlichen Wohlhaben- 
beit die große ceremonielle Bauernhochzeit felten geworden. Man begnügt 
ſich mit einer anſpruchloſen Feier dieſes Feſtes im Familienkreife. Selbft 

der Brautihmud beſchränkt fih auf ein handgroßes Kränzchen von künſt- 
lichen Blumen auf der rechten Eeite der Bandhaube. Nur in einzelnen Gegen: 
den, wie im Werngrunde und in den proteftantifchen Gegenden des Königähofer 
Grabfeldes, ift noch das goldene „Schappel” (Krönden) bei der Braut und 
das filberne bei den Brautjungfern im Schwange. Dagegen hat beim befferen 
Bauern auf der Rhön der Hochzeitsbrauch noch jeine Geltung. Der Braut: 
führer, hier Brautknecht geheißen, hat die Aufgabe des Hochzeitladers zu 
übernehmen. Beim Hochzeitszuge geben die Freiersmänner, die gelade— 
nen Zeugen, dem Bräutigam, die Brautfnehte und Brautmägde (Kranz 
zeljungfern) der Braut das Geleite. Nach der Copulation finger die Hoc: 
zeitsgäfte, von denen der weibliche Theil durd Schleifen am reiten Arme 

gefennzeichnet ift, ein allgemein gebräuchliches Lied, welches alfo anhebt: 
„Der Ehftand ſoll euch heilig fein, 
Dieß ift des Schöpfers Wille. J 
Er feßte ſelbſt den Ehftanb ein 
Im Edens beil'ger Stille. 

Aus Abame Rippe ward gebaut, 
Die, die wir Eva nennen. 

Dem Abam gab fie Gott zur Braut, 
. Sie follten ſich nicht trennen.“ 

In ſolch' erhebender Weife geht das Lied durch mehr als ein Dugend 

Strophen, und die Brautleute haben hinlänglih Muße, über den erhaltenen 
Segen erbauliche Betrachtungen anzuftellen. Nach beendigtem Sange bewegt 
fi der Zug in's Hochzeithaus zu Schmaus und Tanz. Dabei ift die bes 
kannte Sitte des Schubftehlens üblich; die Auslöfung erfolgt durch einen 
Zuderhut und ein Fäßlein Wein, weldes der Brautknecht der Braut und 
den Gäften zum Beten zu geben hat. \ 

Das „Schenken“ ift nicht gang und gäbe, nur der Pathe muß der 
Braut ein Bettkifjen zum Geſchenk machen, welches am Hochzeitstage mit 
Muſik vom Haufe der „Dödin“ abgeholt wird. Die Koften des Hochzeit: 
mahles beftreiten die Brautleute jelber, und einiger Orten !) gilt überdieß 
die Sitte, daß diefe den Burfhen und Mädchen des Dorfes, welche ſich 
Abends vor dem Hodzeithaufe einfinden, fogenannte „Stolper” (Gebäde 
aus Weizenmehl) zum Geſchenke machen muß. Dafür wird ihnen ein Hod- 
zeitlied gefungen, worauf dann die Hochzeiterin unter manderlei Scherz 
und Schäfer gefangen und ihr die Haube aufgefegt wird. 

Wir fönnen nibt umhin, aud) die eigenthümliche Gewandung der Braut: 
leute und Gäfte einer Rhöner Hochzeit flüchtiger Beſchreibung zu würdigen. 

1 In Premid, Langenleiten und den Dörfern ber anliegenden Hochebene. 
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Im Fuldaer Bezirke insbefondere ift es gebräuchlich, daß Hochzeiter, Braut: 
Inechte und Freiergmänner ein großes buntrothes Tuch, vierfadh zufammen: 
gelegt und den hinteren Zipfel zurüdgeichlagen, während bes Hochzeitäzuges 
und Kirhganges in der Art auf den Hut breiten, daß die übrigen drei 
Zipfel über die Krempe herunterhängen. Dieſes Tuch ift ein Geſchenk der 
Braut. Die Freiersmänner müſſen hierbei mit dem Dreimafter, der Bräu- 
tigam aber mit modernem Cylinderhute erfcheinen, welchem vorne nod ein 
Strauß von Fünftlihen Blumen uud Goldflitter und etliche bunte Eeiden- 
bändchen angeheftet werben, die juft über die Nafe herunterflattern. Das 
große fpanifche Rohr ift ein nothwendiges Vehikel der Freiersmänner. 
Braut und Brautmaid tragen auf dem Kopfe ein aus zwei Theilen beftehen: 
des Hochzeitskrönchen, das eigentlihe Schappel und das Stirnband. 
Das Schappel ift ein niedriges Käppchen, von der Größe einer Hand, mit 
Sternen von großen weißen Glasperlen befegt, aus deren Mitte feine Dräht- 
hen (Zitternadeln) wie Staubfäden aufftehen, die oben mit Zlitter beſetzt 
find. Das drei Finger breite Stirnband ift in ähnlicher Weife ausftaffirt, 
und wird in der Weiſe um den, Kopf geſchlungen, daß es unmittelbar am 
Käppchen anliegt. Den Rüden herab flattern feidene, buntfarbige Bänder. 
Im proteftantiihen Theile füdlih der Sinn, namentlid in Geroda und 
Umgegend, hat die Braut ein breites, rothſeidenes unter dem freihängenden 
Zopf ſich einigendes Band um ‚ven Kopf geſchlungen, das, an feinen Enden 
mit Goldfranfen bejegt, bis über den Rüden berabreiht. Auf den Kupfe 
über dem Band figt das cplinderförmige Schappel. Um den Hals fhlingt 
fi eine Bernſteinſchnur, daran eine große Schleife von breiten ſchwarzen 
Bändern gleichfalls weit über den Rüden hinabfällt. Die weiße Halskrauſe liegt 
auf der dunfelblauen mit helblauen Bändern befeten Mütze, darüber ein 
ſchwarz oder carmoifincoth geftreiftes feidenes Buſentüchlein. Der dunkle 
faltenreihe Rod geht bis zur halben Wade; die Schürze ift meift ſchwarz 
oder dunkelblau, die Strümpfe weiß. In der Hand hält fie einen andert- 
bald Schuh langen Rosmarinſtengel mit rothem Seidenbande. Die Braut: 
mãgde find ebenfo gefleidet, jedoh ohne Schappel. Im Einngrunde trägt 
die Braut auf den glatt gejcheitelten und aufgeneftelten Haaren nur einen 
einfahen Kranz von künſtlichen Blumen, eine weiße Halskrauſe, eine Glas: 
perlenſchnur, eine ſchwarztuchene Mütze und über derfelben ein weißes geftid- 

tes Halstuch, über der Bruft fi Freuzend, dann ſchwarzen Flanellrock und 
breite weiße Schürze von Moll, vorne mit blauen Seidenbändern gebunden. 
Ein Blumenftrauß muß vorgeftedt werden. Der Bräutigam iſt ähnlich ger 
kleidet wie im Fuldaiſchen, hat aber das bunte, vieredig gelegte Halstuch 
um den rechten Arm gefchlungen, um weldes kreuzweis lang herabfliegende 
feidene Bänder gebunden find. Der Brautführer entbehrt diejes Schmudes, 

während die zwei Freiergmänner mit ihren langen Etöden das Tuch in 
befannter Weife auf dem Dreimafter tragen. 
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Im Saalgrunde dauern die großen oder ſ. g. ganzen Hochzeiten 
namentlich bei den proteftantifchen Bauern!) drei, vier, felbit fünf Tage. 
Hier fpielt auch noch der Brautwagen feine Rolle, und die Hochzeitöge- 
ſchenke fließen in ergiebiger Fülle. Im Grabfelde gilt überdieß die Eitte 
der ſ. g. Hoch zeithähne, das ift eine Gabe von Milh, Rahm, Käfe, 
felbit Getreide, welche zwei Tage vor der Hochzeit den Brautleuten zuge: 
fickt wird. Abfonderlihe Bräuche haben fih zu Münnerſtadt und Umge— 
bung und-im Spreugrunde erhalten. Dort hält der Miniftrant nach der 
Copulation der Braut dad Meßbuch zum Kuffe vor. Im Augenblide, mo 
fie küſſen will, klappt er es zu. Gelingt es ihm ihre Nafe einzuzwiden, fo 
muß fie mit einem Geldftüde büßen. An der Epreu wird e8, wenn Pathe 
oder Pathin früher heirathen als Dod oder Dödin, alſo gehalten, daß leg: 
tere eine Geiß oder einen Bod zum Geſchenke geben müſſen. Das Thier 
wird nun mit Bändern gefhmüdt und von ber Jugend, die ſich biebei 
jelbft einen Mummenſchanz erlaubt, dem bageftolzen Dödle zum Spotte im 
Dorfe umber geführt. Bei den Hochzeiten der Mennoniten im Grabfelve 
müſſen die Seitentnehte (Brautführer) dafür Sorge tragen, daß der 
Braut die Haube nicht geftohlen wird. Glüct diefer Diebftahl einem jun- 
gen Ehemann, fo müſſen Legtere bedeutendes Löjegeld bezahlen u. a. m. 

Am Hoch⸗ und Hinterfpeffart bilden die ftillen Hochzeiten die Regel. 
Geht's hoch her, fo ladet der Hodhzeiter jelbft den Kleinen Kreis der nächſten 
Verwandten zum beſcheidenen Imbiß. Selbſt das Brautgemand ift ohne 
fonderlihe Auszeihnung und das Schäppele bei Eeite gelegt. Nur ber 
Rosmarinſtrauch gilt noch als weſentliches Attribut des Brautpaared. Aus 
dem Grunde pflanzt auch fchier jedes Mädchen Rosmarin im Hausgärtlein 
oder in Töpfen. Am Charfreitag iſt in Aſchaffenburg ein eigener Rosma— 
rinmarkt. — 

Der flüchtige Glanz der Hochzeitstage iſt verlöfgt, und die Mühſal 
des Haushaltes beginnt. Die Sorge hebt an und beichäftigt die Braut noch 
während des feftlihen Mahles, davon jie ein Krümmlein Brod aufbewahrt, 
damit ſolches im Haufe nicht ausgehe. Eie hält im Finftern ihren Ein- 
zug, damit alle Winkel des Haufes vol werden; fie macht am Heimgang 
feinen Umweg, damit ihr das Glüd nachfolgen könne. Aber trog aller 
Gewiffenhaftigkeit, womit fie diefe vorbedeutenden Handlungen erfüllt, geht 
doch manigfach das Brod aus und kehrt dafür die Noth ein. Die Flitter— 
wochen fennt eigentlich der Bauernhausftand nicht; es geht vom „Scheuer: 
tanze“ weg mitten in die Arbeit hinein. Den Weibe insbefondere wird die 

%) Hinwiber ift der Proteftant dem Pfarrer gegenüber farger als der Katholit. Diefer 
ladet ihn zum Mahle, und ſchickt ihm überbieß Rofinenpläge, Wein und Brod in's 

Haus. Jener läßt es neben ber Zrauungsgebühr beim |. g. Wifchlappen, einer 

Serviette, einem Sad ober Halstuche, bewenden. 
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ſchwerere Hälfte zugewogen, und fie theilt nicht die läffige Winterruhe des 
Mannes. Zur Entſchädigung biefür bleibt fie auch von feinen Vergnügun: 
gen ausgefchloffen. Der Wirthshausbefuh ift überhaupt auf dem platten 
Lande Unterfrantens ein fehr beicheivener; aber den Mädchen und noch 
mehr den Frauen find fie faft unzugänglid. Erſtere wiſſen dafür Erſatz, 
indem fie an den Sonn und Feiertagabenden gruppenmweife und noch im 
fauberen Feſtgewande die Dorfgaffen und die benachbarte Umgebung durch- 
ſchwärmen, ſchäkernd und lachend und mit ben zufchleihenden Burſchen 
frohſam verkehrend. Auch das ziemt felbftverftändlich der verheiratheten 
Frau nicht. In Nieverlauer dürfen das ganze Jahr hindurch Feine Weiber 
in der Schenke erſcheinen. Nur am Sonntag nad der Martinikirchweih 
nehmen fie aueſchließlich das Wirthshaus in Beſchlag und dürfen den ſ. g. 
Weibertanz anrichten. Hiebei haben fie das Recht, die männlichen 
Säfte nach Gefallen einzuladen und fie zum Tanze aufzufordern. Ledige 

Burſchen find ausgeſchloſſen. Ein ähnlicher ausſchließender Weiberfefttag 
bat in dem proteftantifchen Irmelshauſen an der Milz (Lndg. Königshofen) 
Geltung. Ale drei Jahre nach der Gemeindewahl werden ſämmtliche 
Frauen, felbft die Pfarrerin und Gutöherrin, im Gemeindehaufe mit Kafe, 
Bier, Brod, Käfe u. a. auf allgemeine Koften tractirt, wozu felbit die Ge— 
meinbecafje einen Beitrag zu liefern hat. Nur dem Schulzen, Pfleger und 
Gemeindediener ift der Zutritt geftattet. Dieſe Feſtlichkeit heißt der Kith, 
und ihr Urfprung wird alfo erzählt: Als noch die Beifiger jeweils zum 
Centgericht nad Königshofen wandern mußten, geihah es, daß einmal im 

Winter einer von den Gentihöffen in einer Schneewinde fteden blieb. Die 
ausgeſchickten Boten Eonnten ihn aller Mühe ungeachtet nit ausfindig 
machen. Da nahmen trog Wind und Wetter die Weiber des Dorfes den 
Weg unter die Füße, und ihr Spürtalent führte fie auch glücklich zu dem 
Halberfrornen, dem fie alfo das Leben retteten. De’ zum Gevächtniß wird 
ihren Nachkommen alle drei Jahre der Kig zum Beſten gegeben. 

Je mehr es „Schid und Sitte,“ verlangen, daß die Frau außerhalb der 
Umfriedung des Haufe in den Hintergrund trete, deſto verzeihlicher tft ihr 
Streben, als Herrſcherin im Hausweſen felbft zu figen. Schon beim Trauungs- 
acte ift fie eifrig bemüht, daß ihre Hand nicht unter, fondern auf die Hand 
des Bräufigams zu liegen komme. Das ift ein untrügliches Omen, daß es 
ihr gelingen werde, im Hausregimente die Oberhand zu geivinnen. Spielt 
fie diefe Rolle mit Anftand, fo wird es ihr vortheilhaft angerechnet. Läßt 
ſich aber der Eheherr mehr als Gebührendes gefallen, jo hat er zu gemwärti- 
gen, daß Mißahtung und Spott der Dorfnahbarn einen draftiihen Auss 
drud gewinnen. Zu Stettfeld am Obermain war es Eitte, daß dem Manne, 
welcher die Hand feiner Frau zu koſten bekam, nächtlicher Weile das Haus: 
dad) abgededt ward. Bon jenem, ber eine Tracht Schläge befommt, gilt 
auch in Unterfranken die Redensart: „Er ift zugededt worden.” Es 
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fcheint, al3 ob man durch die eben ermähnte Sitte, welche die bumanere Gegen: 
“wart nicht mehr fennt, dem aljo Zugededten dur das Abdeden des 

Daches wieder Luft machen wollte. 
Die Eintönigfeit des häuslichen Lebens ift nur durch die Arbeit unter: 

brochen, bezüglich deren der Unterfranfe gleichermaßen an Wahrzeichen und 
ſymboliſchen Gebräuchen hängt, wie feine Landsleute im Süden und Often. 
Den Schluß der Feldarbeit bezeichnet in den Gauländern der „Nieverfall“ 
(mern ausgebrochen ift) mit reichlicherem Mahle und erhöhter Fröhlichkeit. 
Derjenige, welcher ven legten Driſchlſchlag gethan, erhält doppelte Portion, 
wird aber dafür der „Scheuerejel” geiholten. Um Eltmann gebührt 
demfelben die f. g. Alte, ein Gebäd von Hefenteig in annähernder Men- 
ſchengeſtalt. Der Häder muß den Niederfall ſowohl nad Umreudung des 
Weinberges und Vollendung der Früblingsarbeit al nach der Leſe geben. 
Die Weinlefe felbft geht im Fränkiſchen — mit Ausnahme jener zu Schwein⸗ 
furt und Umgebung — ziemlich fang: und flanglos vorüber, und was und 
Oberthür vom Jubel der lebfriſchen Würzburger in den Tagen, da „die 
Laub aufging,” erzählt, klingt jeßt wie ein Maͤrchen. Schlechte Weinjahre 
und die jpäte Lefezeit tragen wohl die Schuld deſſen. — Anderweite Haus: 
fefte find felten und nur local. So wird in dem Dörflein Karlburg, Karl 

ftadt gegenüber, der Sonntag nah Mariä Geburt dur bejondere Tafel- 
freuden gefeiert, bei welchen der Hirfebrei die Hauptrolle fpielt. Daher auch 
die Bezeichnung „Hirsbreifeft,“ zu dem die Gäfte von mweither geladen 
werben. Der Hirsbrei gehört überhaupt zu den Lieblingsgerichten der dor— 
tigen Bevölkerung, darf namentlich bei Kirchweih und Hochzeit nicht fehlen, 
und verträgt fih mit jeder Beigabe, fonderli mit Zwetſchgen und Sauer: 
fraut. Das nahegelegene Mühlbach binwider hat fein „Bänfefeft,” das 
auf den Sonntag nad Kiliani fällt. Die eritaunlide Maſſe der Gänfe, 
die ihm zum Opfer fällt, fteht in feinem Verhältniffe zu der fonftigen Noth, 
die bier herum jeßhaft ift. 

Die öffentlihen Vergnügungen beſchränken fi auf den Tanz an etli— 
hen Monatsfonntagen (eriten Sonntag im Monat), zur Faſtnachtszeit, welche 
den Mummenjhanz wenig mehr zum Rechte kommen läßt, und insbefon- 
dere am Kirchweihfefte. Lepteres hat neben Anderem aud die Bedeutung 
eines Friedens: und Verfühnungsfeftes, bei welchem die ganze Freundſchaft 
und Verwandtſchaft ji verfammelt, gar mancherlei ordnet, ſchlichtet und 
beipricht, und neben der Freudigkeit auch ernfter Verhandlung Raum ge: 
währt. Den Gochsheimern und Sennfelvern ift es ein Erinnerungsfeft an 
die verſchwundene Herrlichkeit ihrer Reichsunmittelbarkeit. Mander Orten, 
wie auf der Rhön und am Haß- und Steigerwald, wird aud noch ber 

Kirhweipbaum!) als Eymbol des Feſtes aufgepflanzt und der befannte 

9) In ven füblichen Gauländern wird da und bort bem neugewählten @emeinbevorftcher 
ein Maienbaum von den Dorfburſchen gefet, foferne er ſich ihrer Gunft erfrent. 
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Plantanz abgehalten, der vom Plagmeifter und Plagfnecht geleitet wird. 
Der Rhöner Platzknecht führt als Ehrenzeichen die j.g. „Börnlippe,“ 1) eine 
hölzerne Bierpitfche, mit Blumen und Bändern reich gefhmüdt. Eine oris 
ginelle Tanztveife findet fi nirgends mehr. — Wir erwähnen zum Schluffe 
noch eines voltsthümlichen Feſtes, welches ſich alle fieben Jahre in dem 
ſtattlichen Dorfe Hollſtadt an der Saale wiederholte. Das iſt der ſ. g. 
Pflugzug. Die Sage kündet, daß im dreißigjährigen Kriege das Dorf 
von den Schweden dermaßen ausgeplündert worden fei, dab nur eine ein⸗ 
zige Kuh in die benachbarte Berghöhle, die man noch heute zeigt, gerettet 
werben fonnte. Der Schwede habe Alles, jelbft das Saamengetreide, davon 
geihleppt, alfo daß neuer Saame aus dem „Orient“ geholt und ber Pflug 
von Menſchenhand gezogen werden mußte. Die Erinnerung an jenes tra 
giſche Ereigniß bildet den Inhalt des „Pflugzuges.” Wohl einerercirtes 
Kriegsvolk, das ſchon am Morgen des Spieltages (Faſtnachtsmontag oder 
Dienftag) auf weitem Plane vor dem Dorfe jeine Evolutionen ausführt, 
und ftatt der Schweden bärtige Kofaten zu Pferde in die Pfanne haut, 
eröffnet mit Mufit und von Kanonen geleitet den Zug. Hierauf folgen 
die geſchmückten Träger von Emblemen der Bauernhandthierung und der 
einſchlägigen Gewerkſchaft, in ihrer Mitte den befrängten, von Zungfrauen 
gezogenen Pflug. Schließlich folgt das Kameel, der Bringer de3 neuen 
Saamens, und der Vogel Strauß. Vielleicht befteht zwiſchen dieſem und dem 
„Waſſervogel,“ deſſen bei der oberbayeriſchen Sittenſchilderung Erwähnung 
gethan ward, eine Verwandtſchaft, die in Verbindung mit dem Pflugzuge 
auf ein höheres Alter und eine mythiſche Grundlage des Feſtes ſchließen 
ließe (vgl. Aehnliches bei Panzer, bayeriſche Sagen und Bräuche, B. II, 
©. 445). Zur nothwendigen Ergänzung des Zuges gehören zwei bekannte 
BVerfönlichkeiten: der Hanswurft und der Gevatter Tod. Nachmittags findet 
die „Faftnachtspredigt“ ftatt, wofür im Dorfe felbft eine erhabene Bretter 

bühne aufgerichtet if. Diefe Predigt ift ſchließlich nur eine Erläuterung 
des Zuges jelbft und feiner Entftehung, wobei jeweils die angezogenen Per: 
ſonlichleiten auf den Brettern erſcheinen und.fih einzeln dem Publicum 
vorftellen.?2) — Der Pflugzug ging i. 3. 1839 zum legten Male. Im 

N) Börm ift Born, Waller; Lippe mag ſich wohl von lappen, leppern, d. i. fhlürfen, 
ironiſch: faufen, ableiten laſſen. Vgl. Schmeller, Idiotik. II, 486. . 

2) Die Gemeinde bewahrt noch die Handſchriften einer Reihe derartiger Prebigten 

älteren und jüngeren Datums. Letztere Fennzeichnet ber hochtrabende, witzarme 

Schulmeiferfigl. Die älteren dagegen find größtentheils in Knittelverfe gebracht, 
die — wenn aud nicht gerabe ungemein zierlih — doch eines berben Baucın« 
humors nicht entbehren, und durch bie Geißelung ber Schwächen im Gemeinde 
wie Privathaushalt jedenfalls braftifcher wirkten, ale die trodene Dibaktit ber 
neueren. Im einem biefer älteren tritt ber ehrwürdige Dorfihuße „Hanns Munt“ 
als Prologus auf, welcher der Sage nach vor vielen hundert Jahren dieſes Amt 
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Jahre 1846 gebrach es an der Theilnahme, im Jahre 1863 aber inter 
venirte die Polizei und verbot das Spiel, obwohl ſchon Monate vorher die 
Vorbereitungen waren getroffen worden. Ob am Schluſſe des folgenden 
Septenniums (1860) das biftorifche Recht diefer uralten Volksſitte oder der 

Geiſt der modernen Polizeigewalt das Webergemicht erlangte, weiß ich nicht. 
Reicher als die Zahl der profanen Fefte ift jene der kirchlichen, deren 

„Feier fi der firenggläubige Katholit des Würzburger und Churmainzer 
Gebietes zur Gewiſſensſache macht. Auch den „abgeſchafften“ Feiertagen und 
ihren Heiligen wird noch womöglich ihr Recht angethan. Daß unter ben 
Heiligen der Landesapoftel St. Kilian und jeine Genoffen beſondere Ver— 
ehrung genießen, kündet ſchon das alte Wallfahrerlied: 

„Bir rufen an ben theuern Mann 
St. Kilian, St. Kolonat und St. Totnan. 

Dich loben, Dir danken 
Deine Kinder in Franken, 

St. Kilian 2." 

das den Sommer und Herbft über auf allen Landftraßen ertönt. Denn 
die Franken find — tie wir bereit3 gehört — gar fleißige Wallgänger und 
befigen auch eine erfledliche Anzahl von Wallfahrtsplägen, wo fie ſich — 
neben etliher Erholung — Troft und Hilfe für leibliches und geiftiges 
Gebrefte holen. Darunter nimmt die Klofteriche zu Dettelbad einen 
bevorzugten Rang ein und erfreut ſich des allgemeinften Beſuches. Doch 
gilt auch in Abficht auf die Wallgänge die locale Gewohnheit. So wendet 
fi der Haß⸗ und Steigerwäldler gerne nad Oberfranten, um zu Göß— 
weinftein und Bierzehnheiligen — namentlih am Peter: und Pauls- 

ſoll verwaltet haben. Gin kurzes Bruchftück feiner Rebe mag ben Ton künben, in 
welchem fie gehalten wurbe: 

nn Im biefer verberbten Zeit 
HM es gelommen gar zu weit. 

Ein jeber kommt daher gegangen, 
Hat einen Schanzläufer auf dem Budel bangen, 
Als war' er ber erfte Eavalier; 
Und wann er ſchon hat feinen Tropfen Bier, 

’ So ımuf doch bie Hoffahrt getrieben fein, 
Kommt auch fein Kreuzer in feinen Sad hinein. 

Wir Alten hatten Geld im Hofenfad, 
. Ihr habt in ber Taſchen nur lauter Tabad! 

Htem mit dem Frauenzimmer 
Wird die Hoffahrt allweil ſchlimmer. 
Iſt eine neue Mob’ auflommen, 
Von ben Ochſen werben bie Hörner genommen, . 

Die jegt auf der Jungfrauen Köpf kommen, 

Die tragen jegt breite Haubenſchnür, 

Daß fie nicht hinein Können in die Kirchenthilr! 
u. ſ. w. 
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tage — fein Gelübde zu erfüllen. Die Rhön bat ihren vielbefuchten 
Kreuzberg bei Biſchofsheim, und weder das gaftfreie Kloſter noch das Wirths⸗ 
haus vermag am Seite des hl. Antonius oder am Tage der Kreuzerhöhung 
die zabllofen Bittgänger unterzubringen. An den drei Marientagen: Ge— 
burt, Verkündigung und Empfängniß geht der Zug zur Kapelle auf dem 
Ehrenberg bei Motten. Im weftlihen Mainthale bilden Bud, in ber 
Kohrer Gegend die Balentinäfapelle, das ſ. g. Valskirchle“ auf einem 

Hügel in der Nähe der Stadt (fonderlic am Rochustage), im Odenwald der 
Amorsbrunnen bei Amorbad, dann Engelsburg und Walddürrn 
die Anziehungspunkte für gläubige Chriftenfeelen, die einer Bürde los wer- 
den wollen. Der Speffarter wallt zur Liebfrauenkiche im Hefienthal, 
der Begräbnißftätte des Biſchofs Echter von Mefpelbrunn, und im Aſchaffen⸗ 

burger Lande find Leyder, Goldbach und Obernau am zahlreichſten 
heimgeſucht. Neben dem frommen Zmede des Betens, Opfernd und Gelo- 
hens gilt es bier insbeſondere au, fih an ven ſ. g. „Bruchpflaſtern“ zu 
equiden, einem Gebäde von Biscuitteig auf Oblaten von einem halben 

Schuh im Gevierte, um deſſentwillen diefe Wallfahrtspläge Teines weniger 
guten Rufes genießen als ob ihrer twunberthätigen Heiligen. 

.  Viertes Sapitel. 

Krankheit. To. Vegräbniß. Gutsnachfolge. 

Der Glaube an ein präbeftinirtes Geſchick kündet ſich im Volle insbe— 
fondere bei eintretenden Krankheitsfällen an. Das find Fügungen des Hims 
mel3, gegen welche man ſich nicht ſtemmen darf. Je erbärmlicer die äuße— 
sen Verhältniffe, je berber die Noth, deſto fefter fteht die Ueberzeugung, 

daß nur umfer Herrgott felbft jene Drangfale wieder abwenden könne, 
welde nach feinem unerforſchlichen Rathſchluß über und gefommen find. 
Daher wird nur im äußerften Kalle die Hilfe des Arztes gefucht, und ber 
Wallfahrt, dem Gebete und Berlöbniffe eine viel energifchere Wirkung zuge: 
ſchrieben. Daß aud dem Geheimmittel, der ſympathetiſchen Curmethode 
und den Adepten in diefer Kunft ein höheres Vertrauen zugewendet twird, 
bat wohl diefelbe beftimmende Urſache. Zum größten Theile bilden auch 
beftimmte Gebetformeln eine unerläßliche Bedingung dieſer Heilart. 

Wo der Drud der Noth über das erträgliche Maaß geht!) und das Leben 
werthlos macht, laffen ſich für diefe Erſcheinung pſychologiſche Gründe gel: 

%) Für pie Armuth, wie fie namentfid am Speſſart berricht, bat ber Vollswitz einige 
treffliche Bezeichnungen. Gin Klingenberger Spa, heißt e8 unter Anderem, Tann 
nicht Über den Main fliegen, er verhungert unterwege, — nicht weil ber Main fo 

breit, fondern weil das Vöglein ſchon beim Antritt feiner Reife halb verhungert if. 
Bararla IV. u 
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tend machen. Aber wir begegnen ihr felbft da, two diefe Vorausfegungen ' 
nicht beftehen, und der wohlhabende unterfränkiſche Gauländer huldigt nach 
diefer Richtung derfelben Anfiht, wie der armjelige Rhöner. Er will vor 
feinen übrigen fränkiſchen Nachbarn nicht? voraus haben, und überhebt uns 
der Nothivendigfeit einer ausführlichen Behandlung diefes Stoffes, die nur 
Wiederholungen enthalten würbe. 

Die Sterbegebräuche weichen von bereits Erzähltem nicht weſentlich ab. 
Die Sitte des Ueberbetens, des Fenfteröffnens beim Abfterben, der Todten- 
wacht, des Ausſchüttens des Leichenwaſſers u. A. hat aud in Unterfranken 
ihre Geltung. Wir ergänzen diejes Capitel durd) einige Stellen aus dem 
Glaubenzbrevier des Speflarters: Dem Sterbenden ſoll man fi nicht zu 
Füßen ftellen, font wird ihm das Hinſcheiden erſchwert. — Wer den Tod- 
ten mit feinen Thränen benegt, befommt die. Auszehrung. -— Wenn der 

Schwerkranke felber Lichte Thränen weint, jo ftirbt er nicht, jondern wird 
wieder geſund. — Erde eines friichaufgeworfenen Grabes hilft wider das 
Fieber. — Etirbt eine Wöcnerin vom Kinde weg, fo fehrt fie zwei Wochen 
hindurch allnächtlich wieder und ſchaut nad, ob ihr Kind orbentlid ver: 
pflegt werde. — Den Sarg muß man über der Thürſchwelle dreimal heben, 

fonft hat der Leichnam feine Ruhe im Grabe u. a. m. 
Die ganze Freundſchaft gibt dem Verftorbenen beim legten Gange das 

Geleite. Dafür erhält fie im Sterbehaufe oder im Wirthshauſe eine kleine 
Collation, Brod, Butter, Käfe, Wein (im weſtlichen Speſſart meift Apfel- 
wein), Bier und Schnaps. Förmliche Veichenſchmäuſe find außer Brauch 
gelommen. Hinwider ift es in einigen Gegenden, wie 5. ®. auf der hoben 
Rhön, Sitte, daß bei größeren Leichenbegängniffen unter ſämmtliche Schul: 
finder Wecke vertheilt werden. In den proteftantiihen Hodbörfern des 
ſüdoſtlichen Speſſarts dürfen die Familienmitglieder des Verftorbenen beim 
kirchlichen Gottesdienft nicht fingen, fo lange die Trauerzeit (gewöhnlich drei 
Monate) dauert. Eine weiße Haube ftatt der ſchwarzen ift das Kennzeichen 
der leidtragenden Weiber. 

Nach dem Tode des Gutömaiers tritt die Wittwe mit den binterlaffe- 
nen Kindern in den Beſitz des Anweſens. Sie hat die Nugnießung, bis fie 
den „Wittwenftuhl ändert,” foferne nicht früher ſchon die Grundtheilung 
eingetreten. Dieje f.g. Dritttheilung des Anweſens nad) jeinem wirk— 
lichen Beſtande ift in Unterfranfen gemeinüblid und findet häufig noch 
bei Lebzeiten beider Eltern ftatt. Sie tritt an die Stelle der Webergaben 

Nächft der Kapelle zwiſchen Klingenberg und Schmachtenberg trafen ſich dereinft eine 
Müde und ein Floh. Die Müde ieh ſich vernehmen, fie wanbere von Klingen- 

berg aus, weil fie bort Gefahr Tiefe, als Braten verzehrt zu werden, wenn fie etwa 

in bie Suppe fiele. Der floh bemerkte, er verlaffe Schmachtenberg, weil bie 
Bauernhemden gar fo grob! „Klingenberger Durft“ heißt fo viel als anftänbiger 
Hunger. V 
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des Geſammtanweſens an ein Kind mit der Verpflichtung, die übrigen in 
Geld zu entihädigen. Die Kinder müffen ji, in folange die Pflihttheile 
nit verlegt werden, jederzeit die Grundtheilung durch die Eltern gefallen 
lafjen. Unvertheilbares, wie das Haus, erhält der Meiftbietende, jofern es 
fich nicht die übergebenden Eltern vorbehalten. Eine bis zum Uebermaaße 
gefteigerte Zerfplitterung von Grund und Boden im Unterfränkiſchen ift die 
natürliche Folge dieſes Eyftems. 

Sind feine Kinder des Erblaſſers vorhanden, jo gebührt im Würzbur: 
giſchen der Wittwe nach den Grundfägen der particularen Giltergemeinſchaft 
Gemeinſchaft der Errungenſchaft) nur die Herauszahlung des Heirathagutes. 
Nach einem Vierteljahr muß fie das Haus verlafjen. Erbin ift fie erft nach 
den Verwandten des zehntes Grades. Dieje Beſtimmungen gelten gleich: 
mäßig nach Würzburger und Mainzer Recht wie nad Schweinfurter Statu: 
tarrecht. Anders verhält e& fi in den ehemals fulbaifchen Bezirken. Das 
Fuldaer Recht ftatuirt die reine, allgemeine deutſche Gütergemeinfchaft nad 
der Parömie: „Hut bei Schleier, Schleier bei Hut.” Die Frau tritt in 
das volle Eigenthum des Gutes nach des Männes Tod, der Mann in das 
volle Eigenthum felbit des Heirathagutes der vorverftorbenen Frau, ob Kin- 
der vorhanden jind oder nicht. Nach vielfach geltender Obfervanz ift den 
Kindern nicht einmal Miteigenthumsrecht eingeräumt, fondern bleibt dem 
überlebenden Ehegatten die ungeſchmälerte Dispofitionsbefugniß. 

Nur die Bauernfhaft in den proteitantifhen Hochdörfern des Südoſt- 
ſpeſſarts hält nicht am Inſtitute der Dritttheilung, und felbft die übliche 
Gutsübergabe an Sohn oder Tochter hat — auch wenn fie verbrieft iſt — 
in der Praris nicht die gemeingiltige Bedeutung. Mit gleiher Beredti- 
gung haufen durchweg die Eltern mit den Kindern fort, und an die Prä- 
flation des bedungenen Austrages wird bei diefer Communhaufung nicht 
gedacht. Die Verheiratbung des Kindes gilt demnach durchweg nicht als 
die Vorausfegung der Gutsübergabe. Stirbt Sohn oder Tochter ohne erb- 
berechtigte Nachkommenſchaft, fo erhalten Schwiegerfohn und Schwiegertochter 
ihr Eingebrachtes zurüdbezahlt und — es wird ihnen die. Thüre gewieſen. 
Der Schwiegerfohn fpielt wenig mehr als die Rolle des erften Knechtes im 

Haufe. — 

Fünfter Abſchnitt. 

Die nnterfränkifche Volkstradht. 

Bon Ed. Feutſch. 

Wir beginnen mit unferen Trachtenſtudien am Mittelmaine und zwar 
zuvbrderſt in den öftlihen Gauländern. Ein in allen Theilen originelles 

17* 
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Bauerngewand hat ſich im Umfange derſelben noch bei der weiblichen Be— 
völferung in Gochsheim, Sennfeld, Srafenrheinfeld und über: 
haupt in den nordweſtlichen vom Maine umflofjenen und gemeinhin — 
aber irriger Weile — noch zum Schweinfurter Gau gerechneten Winkel des 
Geroldshofer Gaulands erhalten. Während Mädchen und Frauen ber 
tatholifchen Dörfer dieſes Bezirkes durchweg dem Vorbilde ihrer übermaini- 
ſchen Nachbarinnen ſich anfchliegen, und von der Geldersheimer Tradit, 
die wir im Nachfolgenden kennen lernen werben, weſentlich nicht abweichen, 
unterſcheidet fi) die Proteftantin ſchon durch die Haubenform. Die mäßig 
hohe und fpigige, ziemlich ſenkrecht am Hinterkopf auffigende ſchwarze Band: 
baube hat im Genide eine fliegende Maſche, welche ben Rüden bis nahe 
zur Hälfte hinabflattert. Die breiten Bindbänder werden unterm Kinne 
loſe in eine Mafche gefhlungen. Ein ſchwarz und rothgeftreiftes, feidenes, 
bandbreit zufammengelegtes und vorn gefnüpftes Kopftuch verhüllt einen 
Theil der Stirne und läßt nur wenig von den gefcheitelten, nad) den Schlä- 
fen geftridenen Haaren fehen. Unter dem bis zur Hälfte des Buſens aus: 
geſchnittenen, nicht grelfarbigen Leibchen reicht das Hemd bis zum Halfe, 
und ein buntes, kreuzweiſe üher' die Bruſt gelegtes Halstuch vollendet die 

Belleidung des Oberförpers für den Werktag. Zum Feftftaate gehört noch 
ein dunkler Spenfer (Mügchen) mit engen Aermeln, welcher über das Leib: 
chen angezogen wird, und ein ſeidenes Halstüchlein. Der Wolltod, Länger 
als bei den Fatholifhen Dirnen und faft bis zu den Knöcheln reichend, ift 
von dunfler gebrochener Farbe, meift rothbraun, violett oder dunkelgrün, 
und zunächſt dem Sayme mit einem handbreiten Bande von anderer, aber 
meift wohlftimmender Farbe eingefaßt. Im Sommer eine weißleinene, bei 
feftliher Gelegenheit eine dunkelblaue Perkalſchürze mit breiten, bunten 
Bindbändern, dann blaue Strümpfe mit weißen Zwideln und meitausges 
ſchnittene Schuhe ergänzen die Tracht. 

Als einer ganz beionderen Eigenthümlichkeit, welche ausſchließend in 
den Dörfern Sennfeld und dem proteftantiihen Oberndorf jenſeits bes 
Maines vorfommt, ift der langfchirmigen, wagrecht am Kopfe figenben 

Etrohhüte Erwähnung zu thun, welde in ihrer Form den ftädtifchen Ca— 
pothüten einer früheren Mode nahe kommen. Der Schirm ift gewöhnlich bunt 
gefüttert und eingefaßt, und ein ſchwarzes Band ſchlingt fih um den Kopf. 
Getragen wird er zur Feldarbeit und beim Marktgange nach Schweinfurt 
oder Würzburg, legteren Falls über die Bandhaube. — Der Bauer, überall 
in der Tracht weniger confervativ als feine Ehehälfte, erſcheint im Gerolz⸗ 
bofer Gau ganz felten mehr in feinem Driginalanpuge, beftehend aus dem 
Dreimafter mit breiter Schaufel, dem blauen Tuchjanker und dem lang- 
ſchoßigen blauen Tuchrock, dann den gelben, unter'm Knie gebundenen Leber: 
hoſen und Wabenftiefeln. Pantalon und Schirmmiltze haben beinahe allent⸗ 
balben die aͤchte Bauerntracht verrrängt. In Schmebheim, Sennfeld and 
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Umgebung ift das Tragen von grünen, dem Kopfe anliegenden Sammt⸗ 
müschen mit Pelzverbrämung unter den Burſchen noch fehr häufig. Das 
weſentlichſte Unterſcheidungsmerkmal zwiſchen dem katholiſchen und dem pro- 
teftantiihen Bauern gibt das Leibſtückle (Wefte) ab, das bei erfterem ges 
wöhnlid von Scharlachtuch, bei legterem von ſchwarzem Mancheſter if. 
Südlicher im Gerolzhofer Gau wird bie ſchwarze Lederhoſe ſehr gang und 
gäbe, und bier verliert auch die Tracht der Mädchen jene Zierligfeit, wie 
mir fie oben Eennen gelernt haben. Bunte Perfe treten an die Stelle der 
Wollſtoffe; die Mädchen gehen viel blosköpfig und haben das Haar durch 
hohe durchbrochene Kämme gehalten. Am ſüdlicheren Steigerwald und an 
der Gollach (im Uffenheimiſchen) gewinnt die Bandhaube ſchon eine Form, 
wie fie im Mittelfräntifhen häufiger ift und den Namen der „aufgeftellten“ 
führt. Der cylinderförmige Kopf fit wagrecht am Hinterhaupte, das Hau: 
benfledie liegt tief darinnen, und die hinten berabflatternde ange Band, 
maſche ift an dasjelbe angereiht. Die Weiberhaube im Hofheimer Gau 
— eine der Sennfelder ähnliche, aber etwas höhere und fpigigere Band- 
haube — figt hinwider fehr fteil auf dem Kopfe, und die fliegende Maſche 
ift ſehr breit und lang, unterſcheidet ſich auch wejentlich vor der proteftan- 
tiſchen dadurch, daß fie vorne nicht gebunden, fondern am aufgeneftelten 

Haar feftgeftedt wird. Die proteftantiihen Weiber im Hofheimer Gau tra- 
gen ſich Sonntags vom Kopf bis zum Fuß ſchwarz und werfen felbit über 
die Haube noch ein großes, ſchwarzes, am Sinne geichlungenes, hinten den 
balben Rüden bevedendes Tuch. — Bon der Mänmertraht gilt dasſelbe 
wie im Gerolghofer Gau, nur daß bie dort noch üblichen Pelzmügchen hier 
nirgends getroffen werben. Wie überhaupt die Frauenhaube beinahe das 
Einzige ift, was noch die Eigenthümlichkeit der ländlichen Tracht rettet und 
das efientielle Unterſcheidungsmerkmal verfchiedener Gebietstheile bildet, fo 
finden wir denn aud im öftlichen Theile des Haßwaldes, im Lauter-, 
Baunad: und Itzgrunde noch eine befondere, dem Bambergiſchen angehd: 
tige Haubenform. Es ift eine fpigige, fteil auffigende Bandhaube, hinten 

mit zwei gleich Flügeln auseinanderftehenden, gewaltigen Maſchen von ſpann⸗ 
breiten, ſchwarzen Seivenbändern, die durch Draht gehalten werben, wähs 
end die kurzen Enden über den Rüden binabflattern. Das fhwarz: und 
rothſeidene Stirntuch fehlt nirgends. — Die männliche Bauerntradt hin⸗ 
wider ift hier durchweg durch ſtädtiſche Mode corrumpirt. 

In den weſtlichen Gauländern hat fonderlih das reihe Tafel: 
land an der obern Wern (Schweinfurter Gau) nod eine volksthüm⸗— 
lide Tracht gewahrt, die in den Dörfern Schnadenwörth, Echleerieth und 
den umliegenden Orten, namentlih aber in dem bereit3 oben genann— 
ten Geldersheim nod einen gerechten Bauernftand fignalifirt. Die 
Männer tragen rundköpfige Hüte mit breiten, unaufgeihlagenen Krempen, 
deren Rand durch Schnüre, welche am Gupfe zujammenlaufen, feitgehalten 



262 Unterfranten und Afchaffenburg. 

wird. Das ſchwarze Hutband ift mit Gold durchwirkt, und ſchwere, ſchwarz⸗ 
goldene Trotteln hängen auf der rechten Seite tief über die Krempe herab. 
Durch diefe Kopfbededung, melde auch im angrenzenden Euerdorfer Bezirke 
Heimathsrecht hat, unterfcheidet fih der Bauer meientlih vom Gauländer 
ſüdlich des Maines. Neben dem Hute bildet die kurze Weite (Leibchen) ein 
Pruntftüid des Gewandes, das die Behäbigfeit zur Schau trägt. Eie ift 
von Scharlachtuch, mit großen, halbkugelförmigen, enge gereihten Metall 
Inöpfen befegt, um den Hals mit breiter. Goldborte eingefaßt und in glei- 

. Ger Weife am untern Rande handbreit verbrämt. Zum Kirchgange ziemt 
ſich ein langſchößiger, blauer Tuchrock mit umgeftülptem Kragen, fonit ein 
Zanker von dunklem Tuche. Pantalons haben die leverne Aniehofe und 
die Wadenftiefel faſt völlig verdrängt. 

Die fpig zulaufende Bandhaube der Mädchen ift höher und figt ſenkrechter 
als jene der Gochsheimerinnen. Die breiten fliegenden Maſchenbänder hängen 

tiefer den Rüden hinab, und das Bindband fehlt gänzlich. Um den Hals ſchlingt 
fi) von vorne nad) hinten ein ſchweres, großes, ſchwarzſeidenes, theilmeife auch 
mit Spigen beſetztes Tuh, am Naden geihlungen, mit berabreihenden 

Enden. Es ift"breit und faltig gelegt, fo daß felbft ein Theil des Kinnes 
davon überdedt wird. Ein heilfarbiges, meift rothes, zierlich geftidtes Leib: 
hen mit ziemlid langer Taille reicht bis zur Hälfte des Buſens, ift oben 
mit amdersfärbigem Bande oder mit Goloborte eingefaßt und vorn mit 

Metalllnöpfen garnirt. Das Hemd reiht bis zum Bündchen am Halſe, 
die Aermel find furz; den Vorderarm bededt ein gemwirktes oder fammtenes 
fogenanntes „Stugel.” Zum Feſtſchmude wird über das Leibchen ein bunt- 
feidenes, minder tief ausgefchnittenes „Mügli“ (Mühen, Spenfer) ohne 
Schöße und mit halbweiten Aermeln angezogen. Der Rod von grellfarbi- 
gem, eintönigem Wollftoffe ift fehr kurz, in enge Falten gereiht, unten mit 
einem bandbreiten Bande von anderer, aber ſtimmender Farbe eingefaßt. 
Ein jeidenes Brufttüchlein, vorne in's Mieder eingeftedt, ein Marienbild- 

thaler an langer, filberner Kette um den Hals und ein Fürtuch von blauem 
Glanzperkal vollenden das Gewand. Gegenüber dieſer äußerſt Heidjamen 
Tracht der Mädchen gebührt dem Bauernweibe ein ſchwarzer Rock mit einer 
Einfafjung von ſchwerem, ſchwarzem Moireeband, der ihm ein ftattliches An- 
fehen gewährt, dazu eine dunkle Schürze, weiße oder blaue Strümpfe mit 

rothen Zwideln und buntgeftidte Schuhe. Dieſer zierliche Anzug hat fi 
aud im Reichethale noch ziemlich volftändig erhalten, nur daß dort die 
NRöde womöglich noch fürzer find und kaum die Waden beveden. Tiefer. 
im Werngrunde und ſüdlicher den Main hinab verlieren ſich die hellen, 
bunten Farben und die Wollſtoffe, und ftatt der Haube wird im Sommer 
häufig ein rothes Tuch, breit zufammengelegt, über den Kopf geichlagen und - 
unter'm Kinn gebunden, aljo daß es felbft die Achfeln noch verhüllt. 

Der katholiſche Och ſenfurter Gaubauer hält nod vieler Orten am 
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Dreimafter, an der rothlindifchen Wefte, der gelben Leverhofe und den 
Wadenftiefeln. Dem proteftantifhen ziemt der ſchwarzmancheſterne Bruſt⸗ 
fled. Für den Gang zur Kirche und zum Gericht dient der langſchößige 
blaue Tuchrock. — Die Originaltracht der Bäuerin ift namentlich im Her- 
zen des Gaues äußerft kleidſam, hell und fonnig. An Stelle der Haube 
ſchlingt fie, wenigftens im Sommer, ein großes, weißes, an den Rändern 
geitidtes Tuch derart um den Kopf, daß der geſtärkte hintere Zipfel breit 
und flad auf der Echulter liegt und mit feinem Ende weit über die Hif- 
ten hinunter reicht. Die Seitenzipfel werden nach vorne um den Kopf ge: 
ſchlungen und über der Stirne gefnotet. Den Hals verhült ein buntes 
Seidentuch, ähnlic gelegt wie bei den Mädchen des Ehweinfurter Gaues, 
wie denn überhaupt die hierortige Tracht von der im.eben genannten Bes 
zirke nur dadurch weſentlich abfteht, daß fie ftatt der einfärbigen dunklen 
Etoffe geftreifte und hellbunte Zeuge, und ftatt Enapper Zierlichkeit Mafje 
und Faltenreichthum liebt. So reihen z. ®. die weiten Hemdärmeln ſchier 

bis an's Handgelenfe, wo jie in ein ſchmales Bündchen eingereiht find, wäh— 
end fie die Gelveräheimerin bis an den Ellenbogen zurüditreift. Die Fals 
ten des Rockes find nicht, wie bei diefer, gelegt, fondern gereiht, wodurch 
der Rod felbft weiter und bauſchiger erſcheint. Weſentliches Kennzeichen 
ift die unter dem Halstuche hervorgudende ſ. g. Spige, eine Art Kraufe 
von einer doppelten Reihe handbreiter gefältelter Spigen, welche aber nur 
von einer Schulter bis zur andern reiht und an beiden Enden angeftedt 
wird. Der Bruftfled oder das Leibchen iſt ziemlich tief ausgefchnitten, mit 
mehreren Reihen heller Seidenbänder garnirt und vorne mit filbernen oder 
fonftigen Metalltnöpfchen zufammengehalten. Darüber wird ein Lichtfarbiger, 
engärmeliger Mugen angezogen. Rod und Fürtuch find gewöhnlich von 
geftreiftem oder geblümtem Zeug, erfterer mit hellcarmoifinrothem Grunde 
und mit andersfarbigem Bande berändert. " Gegen Aub tritt diefe Band: 
einfafjung höher hinauf. Im Winter tritt an die Stelle des Kopftuches 
häufig die ſchwarze Gauhaube (Bandhaube), hoch und fpig, die mit gerin- 
ger Nuancirung au in der Bucht, melde der Main von Würzburg bis 
Wertheim umfluthet, Geltung hat. Nur gegen den weitlihen Maingrund 
in Rothenfeljer und Marktheidenfelder Umgebung wird fie niedriger und 
figt ſchier wagrecht am Kopfe. Hier ift auch wieder das unſchöne, meift 
rothe Stirntuch, handbreit flach zufammengelegt und hinten gebunden, im 
Schwange. 

Der Häder im Mainthale felbft Heidet id) beinahe völig ſtädtiſch, 
felbft die Weiber und Mädchen, die ſich höchſtens noch die Bandyaube ges 
fallen laſſen. Bis in die jüngere Zeit hatten ſich blos die proteftantifchen 
Frauen von Sommer: und Winteröhaufen nod eine originelle Gewandung 
bewahrt, die aber jegt nur noch an einigen alten Mütterchen erblidt wird. 
Das ziemlich lothrecht auffigende Sommerhaufer Häubchen befteht aus einem 
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nad) oben fich ermeiternden etwas ausgeſchweiften Cylinder mit tiefliegen- 
dem Bödele und kurzer fliegender Maſche an der Rückſeite. Das als alt: 
fräntifch beifeite gelegte Mützchen war vieredig ausgeſchnitten, ſchmiegte fid) 
knapp an den Leib, Hatte enge Aermeln, kurze Schößchen und binten an 
der Taille zwei rautenförmige, ſpitz berablaufende, fteife Lappen. — Die Band- 
haube in der Umgegend von Volkach, Dettelbach Munſterſchwarzach x. 
ähnelt im Schnitte jener zu Biſchofsheim im Rhönlande, dem wir zunächſt 
unfere Wanderung zulenken wollen. 

Die ältere volksthümliche Tracht des Mannsvolkes im Rhöngebirge 
beftund aus einem rundköpfigen, breitfrempigen Hut, die Ränder durch 
Schnüre an allen Seiten aufwärts gehalten; aus einem kurzen, kaum bis 
an die Hifte reichenden meißen, blauen ober weiß und blau geftreiften 
Kittel von einem lanbesüblichen Gewebe aus Leinen und Baumwolle („halb 
leinen, halb ſchweinen,“ wie es im Volksmunde heißt), welches — jegt noch 
vielfach gebraudt — den Ramen „Beidergemang“ führt; einer kurzen 
ſcharlachrothen Weſte mit eng aneinander gereihten halbkugelförmigen Metall- 
Inöpfen; einer gelblevernen Kniehoſe, blauen Strämpfen und Wadenſtiefeln. 
Dem runden Hute ging noch der an zwei Seiten aufgeftülpte, hinten fpige, 
vorn mit einer Schaufel verfehene Dreimafter (Wolkenbrecher) vor, dem eine 
mit Pelz verbrämte Haube als Unterlage diente. Letztere ift gänzlich ver- 
ſchwunden, der Dreimafter werden neuerlich felten, und felbft der rundköpfige 
Hut mat da und dort dem cplinberförmigen, oder gar der Schirmmüge 
Platz. Den Kittel von Beidergemang, der den folgerihtigen Namen 

„Aermelsding“ führt, weil ſchliehßlich die Aermel den meiften Zeug abfor: 
biren, verdrängt vielfach der tuchene, Tangihößige Rod, und die gelben Leber- 
bofen find noch rarer geworden als der Scharlady an der Wefte. Halb: 
leinene Pantalons von geftreiftem Beidergemang und Sonntags etiva, wenn 
es die Verhältniffe geitatten, wollene Tuchhoſen find in Mode gefommen. 
Wie allenthalben, fo ift auch auf der Rhön und ihren Vorlanden der Bauer 
ſchneller bei der Hand, von ber Tracht der Väter abzuweichen, als fein 
Weib. Auf der hohen Rhön ift die ſ. g. Bänder oder Badenhaube die 
gängfte. Sie wird zwar fehr vielfach durch ein einfaches buntes Kopftuch) er- 
ſetzt, das übrigens die Mädchen, namentlich bei der Arbeit im heißen Son- 
nenſchein, gar geſchickt alfo umzubinden verftehen, daß es nad) vorne einen 
breit vorftehenden ſchützenden Schirm bildet; — aber im Allgemeinen und 
insbefonbere als Feſttagsſchmuck wird doch der Haube das Recht gelafien. 
Nur auf der Hochebene zwifchen ven ſchwarzen Bergen und der Saale gilt 
noch theilweife die ſchöne alte Sitte, daß die Mädchen baarhäuptig gehen, 
das lange, fhöne Haar in Zöpfen mit Bändern durchflochten über den 
Rücken hängend oder durd einen Pfeil hinten im Nefte gehalten. Spora- 
diſch erſcheint im Saalgrunde, namentlih an der Mündung der Sauer und 
dieſes Nebenflüßchen aufwärts, ftatt der Haube ein etiva vier Finger breites 
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hochrothes Band, welches nahe der Stirne über das zurüdgeftrichene Haar 
um ben Kopf fi ſchlingt. Das fhöne, reiche Haar ift in Zöpfen gefloch⸗ 
ten, über bem Wirbel geneftelt und durch einen metallenen Pfeil gehalten. 
Der ganze Kopfpug ſieht Außerft freundlich aus. — Am Königshofer Grabe 
felb gilt das Kopftuch, beziehungsweiſe für die Arbeitszeit der blofe Kopf, 
und die Zöpfe werben durch einen hohen Kamm zufammengehalten. Doch 
lauft auch hier überall die Bandhaube nebenher. In dieſer Letzteren findet 
ſich übrigens eine Stufenreihe von Varietäten, die beinahe mit dem Relief 
des Landes in einiger Wechielbeziefung zu ſtehen fcheint. Im Sinnthale 
iſt das Köpfchen Mein, nieder, breitgebrüct, und das dreiedige Haubenfleds 
chen nad) unten gerichtet. Nörbli der Sinn gegen den Volkersberg zu 
befommt ber Kopf allbereit3 die halbrunde Kuppenform ; das Haubenfledchen 
im Centrum bdiefer „Drofchelnefter” — mie fie der Bauer fcherziveife nennt — 
bat faum die Größe eines Thalers. Aehnlich ift die Form im Gebiete der 
Borberge des Dammersfelds und Kreuzberges, aber die Kappe figt allbereits 
fteiler und ſenkrechter auf. An der hohen Rhön endlich ftrebt fie verwegen 
in die Höhe, ein wahrer, ſchwarzer Baſaltkegel, länger als der Kopf, der 
dieſem vulfanifchen Nachgebilde zur Grundlage dient. Um dieſe Höhe zu 
erzielen, mußte felbft das Bindband wegfallen und in den unterften Gürtel 

des Haubenkopfes begemeriven; und damit auch die Webergangäformation 
nicht fehlt, iſt zu allem Ueberfluſſe ein mehr denn handbreit zufammenge- 
legtes Kopftuch um die Stirne gebunden. Selbſt für die undurchdringlichen 
Rhöner Nebel hat das erfinderiiche Geſchlecht ein ſinnbildliches Stüd Kopf- 
pug. . An den Fefttagen wird über den ganzen hohen Haubenfüppel ein 
großes, weißes, in den Eden geftidtes Linnentud gar kunſtreich geichlungen, 
welches die Haube ganz verdedt und hinten in einem langen breiten Zipfel 
ſich über die Schulter legt. Wo gegen Fladungen zu die Berge ſich wieder 
verflahen, nimmt aud das Häubchen an Steilheit und Höhe ab. Gegenüber 
diefer vieleicht nicht ganz zufälligen Erſcheinung müſſen wir uns doch vor 
confequenten Folgerungen verwahren. Dem widerſpräche die Thatſache. 
Das Tafeland des Rönigshofer Grabfeldes weist beinahe dieſelbe fteile 
Haubenform nad, wie wir fie in Biſchofsheim fanden. — 

Wir gehen in der Beſchreibung der einzelnen Trachtentheile weiter. 

In der Vorchön ericeint die Frau im Sonntagöftaate mit einem 
Zanker oder Mugen von Halbivollenftoff oder Pers, wo das Ber: 
mögen reicht wohl auch von Seide. Er ift ohne Schöße und bat halb: 

weite, oben in $alten gezogene Nermel. Unter dem Mugen ift das 
ausgeſchnittene Leibchen oder die Weite. Der meiſt bouteillengrüne oder 

ſchwarze Wollrod, deſſen Stoff die landesübliche Bezeichnung „Moldung“ 
führt, reicht bis an die Anöchel und ift unten voth oder ſchwarz eingefaßt, 
Darüber geht die perfene oder feidene, meift einfärbige Schürze. Ueber den 
Mugen ift ein großes, Bruſt und Rüden völlig bededendes, meift mit Fran⸗ 
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fen befegtes Halstuch gefchlungen, welches mit dem Schurzbande gehalten 
wird, und ein kleineres buntfeidenes Halstüchlein, vorne in einen Anoten 
gebunden, vollendet den Bruftihmud. Das größere Halstuch ift nicht ſelten 

am Nüdenzipfel mit Perlen und Seide geftidt. Weiße Strümpfe und Tud: 
ſchuhe erfcheinen nur beim Staate; im Haus und bei der Arbeit gilt der 
blaue Strumpf und der Holzſchuh — bei Männern wie bei Weibern und 

Kindern, deſſen melodifches Geklapper namentlih auf den gepflafterten 
Straßen der Städtchen und Märkte den ganzen Tag forttönt. Selbft die 
ſ. 9. Schleichwacht, d. i. der Bauer, der abwechslungsweiſe die Kirchen: 
und Nachtwacht übernehmen muß, trabt, ihrem Namen und ihrer Beftims 
mung zum Trotz, in ſchweren Holzpantoffeln einher und verſcheucht ſchon 
damit alles unfaubere Gejindel. — Tiefer im Gebirge wird der Rod nam: 
haft kürzer; violette Strümpfe gelten al3 ganz bejonderer Staat, die von 

den ſchwarzen Moldungsröden mit bandbreiter blauer Einfafjung gar zierlich 
abſtechen. Auch der Zanker, nach ächter älterer Tracht von ähnlichem Zeug 
und engärmelig, ift theilmeife mit gleichen blauen Bändern eingefaßt. Das 
größere Halstuch fällt weg und ein kleines buntfeidenes Halstüchlein ift vorne 
eingeftedt. Die als jolde bewährten Jungfrauen dürfen auch den Marien- 
bilvsthaler an filberner Kette um den Hals tragen, und jene vier Mädchen 
des Dorfes, welche wegen befonderer Eittfamkeit auserlefen find, bei der 
Frohnleichnamsproceſſion das Bild der unbefledten Himmelsfönigin zu tra 
gen, dürfen fih aud das ganze Jahr hindurch — joferne fein Unglüd ſich 
ereignet — ein kleines Kränzchen künftlier Blumen auf die rechte Seite 
des Haubenkoöpfchens fteden. Das find dief.g. Mariabildsmadle, Die 
zierliäfte, nunmehr aber beinahe ganz in Verfall getretene Tracht der Marien- 
bilvgjungfern hatte das Saalthal, aufzuweifen. Sie beftund in einem rothen 
tegelförmigen Bandhäubchen, am Kopfrande mit gelber, ausgezadter Ein 
faflung, dem breit um ven Hals gefchlungenen, theilweife das Kinn verdeden- 
den, hinten gefnüpften buntjeidenen Halstuche, unter welchem die breite 
ESpigenkraufe, wie wir fie im Ochſenfurter Gau fanden, über Achſel und 
Bruft hervorgudte. Der Marienbildsthaler an jilberner ober vergoldeter 
Kette hängt über das Mühen, dad meijt von braunem Wollenzeuge, nad 
älterem Schnitte mit langen Schößen und rothem Passe-poil verfehen 
und über die Bruft mit rothen Bändern jo geſchmückt mar, daß zwiſchen⸗ 
durch das Leibchen herausjah. Die Hleivfamfte Tracht findet ſich wohl auf 
der Hochebene, ſüdlich der ſchwarzen Berge, namentlich in Langenleiten und 

Umgebung. Der Mugen bleibt im Sommer, wie auch anderwärts, gewöhn- 
lid) außer Gebrauch. Das am ganz furzen, nur bis an die Waden reichen: 
den Rod befindliche Leibchen — ziemlich weit ausgeſchnitten — ift von 
rothem Scharlachtuch, am Rüden mit Gololigen geitidt, oben am Halfe mit 
blauen Eeidenbändern paflepoilirt und vorne auf der Bruft in der Weife 
übereinandergelegt, daß es einem zu beiden Seiten mit Metallfnöpfen befegten 
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Bruftlape ähnlich fieht. Dieſes Leibchen iſt nicht ſteif gefüttert, ſondern 
ſchließt ſich ſchmiegſam den Formen an. Der ſchwarze Wollrock iſt enge 
gefältelt und unten mit handbreiter blauer Einfaſſung beſetzt. Seitdem der 
bloſe Kopf mit langen, banddurchflochtenen, niederhängenden Zopfen ſelten 
geworden, wird das Haar aufgewickelt und ein rothbuntes, vorne geknüpftes 
Kopftuch darüber geſchlungen. Vordem, und zwar bis in die letztere Zeit, 
waren neben den rothen, mit gelb eingewirkten Zwickeln verſehenen Strüms 
pfen aud hohe Stödelfhuhe mit Schnallen im Schwange, die aber jegt bei- 
nahe gänzlich abgefommen find. Die proteftantifchen Weiber tragen ſich 

zumeift ſchwarz. An den Gommuniontagen ift es Sitte, daß fie ein großes 
weites Linnentuch um Rüden und Arme fehlingen, während das weiße Kopf: 
tuch bei den Weibern in Schmalwafler als Trauerzeichen bei den Leichen- 
begängniffen gilt. — In Irmelshauſen, Aubftadt und Umgebung — dem 
proteftantifchen Theile des Königshofer Grabfeldeg — tragen die Weiber, 
wenn fie zum Abendmahle gehen, ſchwarze oder blaue Radmäntel von Tuch, 
big über die Waden reichend, mit kleinem, ausgezadtem, mit Schnüren be 
fegtem Kragen. 

Dem Odenwälder Bauern ift der volksthümliche Schnitt feines 
Gewandes abhanden gefommen. Er bequemt ſich derjelben verdorbenen 
halbſtädtiſchen Tracht wie der Häder im Maingrunde. Nur auf den Hod: 
ebenen hat fid — wenigſtens rüdfichtli der Wahl des Stoffes — noch 
einige Urfprünglichkeit erhalten. Statt Wollentuh uud Leber verwendet 
jelbft der wohlhabende Bauer für Rod und Hofe gerne den Beidergemang, 
den er mit ber verkürzten Form „Bederi“ bezeichnet. Schnitt der Männer: 
wie Weiberkleivung bat durchgreifende Aehnlichkeit mit jenem des Weft- 
ſpeſſarts; ja der Speffarter hat fogar Trachtftüde, welche er vom Odenwäl⸗ 
der recipirte, mit mehr Zähigkeit erhalten als dieſer ſelbſt. Dazu gehört 
insbejondere eine Gattung von Weiberhauben, die no in der Fremde den 
Namen „Odenmwälber-Häubchen” führt, im Mutterlande felbft aber nur noch 
bei Weib und Tochter des conjervativen, behäbigen Höhenbauern in Geltung 
iR. Wir werden es bei der nächſten Gruppe fennen lernen. An feiner 
Statt ift die befannte Bandhaube in Aufnahme gekommen, mit etwas höhe: 
rem Gupfe als die ſüdnachbarliche Schwabenhaube, aber dennoch niedriger 

als das f. g. ſächſiſche Häubchen im Kaplgrunde. Der Vollamund bezeiche 
net diefen Uebergang treffend mit dem Namen „Schwäbfächfer.” In den 
Hochdörfern hängt auch der Bauer noch mit Vorliebe am Dreimafter, den er, 
die Spige nach vorne gerichtet, etwas kühn aufs Ohr fegt und „Sehmweg“ 
getauft hat, ald Warnung für. alle jene, die fi in eine nähere Berührung 
mit ihm einlaffen und gleichzeitig Sorge tragen wollen, daß ihnen der vor 
fpringende Schnabel die Augen nicht ausfteche. 

Wir find bei der legten Gruppe,. dem Speffart, angelangt, und 
baben vorerft im Würzburger Theile unfere Trachtenftudien fortzufegen. 

. 
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Dem Maingrunde, dann dem Lohrer und Marktheidenfelver Bezirke fehlt 
ein volfsthümliches Bauerngewand. Um fo origineller und urfprünglicher 
vom Wirbel bis zur Zehe Heidet ſich der proteſtantiſche Hochbörfler zwiſchen 
Haffelbah und Main. Er bekundet mit Weib und Kindern auch im Ge- 
wande jeinen Conſervatismus, und verdient ſohin auch nach biefer Richtung 
eine eingehende Schilderung. Sein Haupt bededt der runbköpfige Hut, deſſen 
breite Krempen Werklags nad) zwei Seiten aufgeſchlagen find, während das 
legte Drittel eine nach vorne gerichtete Schaufel bildet. Am Sonntage wird 
regelmäßig auch diefe aufgefrempt, fo daß die ſchneidige Kante mitten über 
der Stirne aufwärts läuft. Das meift blonde oder hellbraune, vorne nad 

altdeutſcher Sitte kurz und wagrecht abgeſchnittene Haar überbedt die bei: , 
den Ohren und die Rüdfeite des Halfes, um den ein ſchwarzes Seidentuch 
mit vorfpringendem Hemdkragen gefchlungen iſt. Die kurze Wefte, das ſ. g. 
Bruſttuch, ift von dunfelblauem Zeuge, am Rande hellblau paflepoilirt 

oder mit hellblauen Ligen geftidt, und wird durch Heine, halbkugelfürmige, 
eng aneinander gereihte Metalllnöpfe zujammengebalten. Ueber die Weſte 
wird ein bis am dem Nabel reichender, weiter, zweibündiger Janfer, die 
Aermelmefte, und darüber erft der Rod oder f. g. Mugen getragen, 
beide gleichfalls von dunkelblauem Tuch, legterer mäßig langihößig, mit 
umgeſchlagenem, aber fteif aufgerichtetem Kragen. Werktags verdrängt — 
wenigſtens bei der älteren Generation — der langf&hößige einbündige Rod 
von grünem Beidergemang den Tuchrock. Das ift der ächte, alte Epeflarter 
Rod mit fiehendem Kragen, weiten Aermeln und breiten, mit drei gewal- 
tigen überfponnenen Knöpfen markirten Umſchlägen. Daneben gilt die 
weiße Leinen: oder Beidergemangshofe, während die gelblederne Knie: 
bofe nur zum Seiertagsftaate verwendet wird. Die Rand ber ſchwarzen 
Wolftrümpfe wird, warn die Aniehofe in Gebrauch tritt, in eine Wulft 
zuſammengewickelt, unterhalb welcher ein ledernes Strumpfband mit Schnalle, 
dur‘ die Stiefelftrupfen gezogen, zugleich die Etrümpfe und bie ſtramm 
angezogenen Wabenftiefel feityält. Der lange Hafel- oder Weißdornſtock 
wird nur während der Arbeit, beim Kirchgang und beim Beſuch von Pfarre 

amt oder Gericht abgelegt. Als Zeichen des höchſten Staates bei Hochzeit, 
Kindtauf, Communion wirft der Bauer noch einen weiten, bis an bie 

Knöchel reichenden Radmantel ohne Kragen von dunklem Tuche um. 

Die Kopfbedeckung der Weiber iſt eine Variation der fränkiſchen Band: 
haube, aber eine ſehr wefentlige. Der cplinderförmige Gupf, welder bei 
legterer die Hauptrolle fpielt, ift zu einem Heinen Käppchen verfümmert, 
dag mit feinem ovalen Bödele hart über dem Naden figt. Dagegen haben 
fi die abgenähten Obrenlappen zu einer förmlihen Haube ausgedehnt, die 
vom Wirbel biß über die Stirne herein und bis unter die Ohren den gan: 
zen Vorderkopf anfchmiegend bevedt. Die breiten Bindbänder werden un 
ter'm Kinn zu einer großen Maſche geihlungen, fo daß blos das Oval des 
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Gefichtes, aber Feine Spur von Haar ſichtbar iſt. Eine ſchmale Spitzen⸗ 
garnirung legt ſich fein und zierlich auf Stirn und Wange. Diefe „Rappe,“ 
wie fie fchlechtiveg genannt wird, gibt ein gar beſcheidenes und züchtiges 
Anfehen. Ueber diefelbe trägt die Frau beim Kirchgange vom Tage an, 
wo fie zum erftenmale ausgerufen ward, eine weiße Haube mit weitem, 
gezogenem Gupfe und mehr als hanbbreiter gefleifter Spike, melde über 
die Stirne und rückwärts über ben Hals bis an die Schultern reiht. Im 
Haufe und bei der Arbeit wird ftatt der Kappe bloß ein dunkles Tuch, der 
f. 9. Ropflappen, übergeſchlagen und am Kinn gefnotet. Um den Hals 
ziemt fi vor allem das f. g. Pubele, eine zehn: bis zwölffache Reihe offe- 
ner Seidenfhnüre, eine Art Collier bildend. Darüber wird ein großes, 
hellrothes, bei ben verheirateten Weibern duntelblaues Halstuch von hinten 
nad vorne und wieder zurüd gelungen. Zwiſchen Halstuh und Leib: 
den gudt das gefältelte Hemd handbreit vor. Das Leibhen von faconir- 

tem Baummollenzeug ift mäßig tief und vieredig ausgefchnitten, ſehr kurze 
taillig, aber äußerft zierlih. Der dunkle Stoff ift mit enggefälteltem hell: 
blauem Seidenbande von einer Achſel zur andern eingefaßt und mit rothem 
Vorftoß verjehen. Kleine Silberfnöpfchen bilden am Bufen einen liegenden 

. Halbfreis. Darüber wird das engärmelige Mützle von dunkelblauem Woll- 
tuche angezogen, das vorne gleichfalls mit einem Halbkreis enggereihter 
Metallfnöpfe garnirt ift. Der äußerft faltenreiche, dunkelblaue, braune oder 
violette Wollrod geht hoch über die Hifte herauf, ähnlich wie bei den 
Bauerniveibern der nördlichen Münchener Ebene (Dadau, Brud), und reicht 
kaum bis zur Hälfte der Wave. Ein breites, gleihlanges Zürtud von 
dunfelblauem Perkal mit hellblauſeidenem Vorftoß und Bindbande, blaue 

Strümpfe mit weißen -Zwideln und weitausgeſchnittene Schuhe bilden den 
Reit des Anzuges, welcher der Trägerin ein höchft eigenthümliches Anfehen 
gewährt. Wo bie Bauerntracht eine derartige Originalität ſich gerettet hat, 
gilt auch nod die Sitte, dab Knabe und Dirnlein, wenn fie faum vom 
Wickelbande fi losgemacht haben, den Zuſchnitt des Gewandes nad) ehr- 
barer Bäterfitte fih gefallen laſſen müflen. So aud hier. Nur in ven 
erſten Jahren gebührt dem Buben eine Kappe ähnlich der oben beichriebenen 
Weiberhaube, aber mit großem, dem Hinterhaupte anliegenden Fledle- mit 

aufgenähtem Kreuze von grünem Seidenbande. 
Den Eyclus unferer Trachtenbilder beſchließen wir mit der Darftellung 

der Gervandftüde, wie folde am Hoc, Bor: und Hinterfpeifart 
Berechtigung haben. Die ältere, ächte Gewanbung des Bauern am Hoch: 
ſpeſſart beftund aus einem breitfchaufeligen, hinten zu beiden Seiten aufs 
gekrempten ſ. g. Schlapphute. Bei eintretendem Unwetter wurben bie zu⸗ 
fammenhaltenden Schnüre am Gupfe gelöst, und die nieberfallenden Krem: 
pen hatten als Regenſchirm zu dienen. Weber die rothe Tuchweſte wurde 
ver heilgrüine, bis über die Aniee reichende Linnenrod gezogen, mit fiehendem 
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Kragen, fehr breiten Nermelauffhlägen und großen überfponnenen Knöpfen. 
Erſt zu Anfang dieſes Jahrhunderts wurden die Schöße bis nahezu an die 
Knöchel verlängert. Der felbftgewebte Stoff wurde aud daheim gefärbt. 
Die gelbe Lederhofe reichte über die Kniee und wurde durch fogenannte 
Knieriemen mit Schnallen gehalten; baumtollene Strümpfe und f. g. Bän- 
bel- oder, bei den Behäbigern, Schnallenſchuhe vollendeten den Anzug. Im 
den BVorthälern und im Kahlgrunde waren aud bis über die Kniee reis 
ende Gamafchen, namentlich im Wirtter und als Ehrentracht, in Geltung. 
Der alte Hochipeflarter trug jederzeit einen Stod von Wacholder oder 
Weißdorn von der Länge eines gewöhnlichen Menichenkindes, melde er durch- 
ſchnittlich weit überragte; denn er genoß meiland des Rufes, zu den größten 
und ftattlihften Männern des Churmainzer Landes zu gehören. — Diefe 
Tracht fieht man jet nur felten und in Brucftüden an der abfterbenden 

Generation. Langhofe und Jade von Beidergemang bilden nunmehr den 

Werktagsanzug, wohl auch den Feſtſtaat der ärmeren Claſſe. Der befiere 

Bauer erſcheint im langichößigen, einbündigen, mit Heidelbeeren gefärbten 
Tuchrocke. Nur fporadiih, wie in Partenftein und ber Umgebung des 
Lohrbaches, ift noch der rundlöpfige Hut mit breiter, unaufgefehlagener 
Krempe im Schmwange. Ale fonftige Originalität der Tracht ift verwiſcht, 
und jelbft die Schlafmüge, die f. g. Schnättelkappe, die ehedem Tag 
und Nacht nicht vom Kopfe des Bauern fam, ift pietätlos beifeite gelegt. 

Mehr Eigenthümlichkeit hat noch die weibliche Landestracht gewahrt. 
Ueber dem nad) altdeutfcher Sitte zurüdgeftrichenen Haupthaar, das hinten 
in eine Wulft — die f. g. Haarranfe — gewidelt wird, figt ein ein- 
faces Häubchen, das „Co mödche“, welches feinen Namen gar wohl verdient, 
denn e3 hält einzig und allein die ganze flüchtig conftruirte Haartour zu 
ſammen und erſpart Haarnadel, Band und Kamm. Es ift ein einfaches, 
glattes Käppchen mit ovalem Bödchen ohne alle Garnirung, ganz am Kopfe 
anſchließend, mit über die Ohren reihenden, fpig zulaufenden Lappen und 
ſchmalen Bindbändern. Urſprünglich von Kamelgarn, ift es jetzt gemöhnlich 
von hellem, geblümtem Piqué oder abgenähtem Perſe, Ohrlappen und Bod— 
chen häufig mit kleiner bunter Stickerei verſehen. Der Rand iſt mit farbi- 
gem oder ſchwarzem Seidenbande eingefaßt. Das Comödchen iſt die urfprüng- 
liche Form des „Odenwälder Haͤubchens.“ 

Um Bartenjtein, Ruppertshütten und an der Lohr, dann im Kahl: 
grunde und Hinterfpefjart verſchwindet das Combdchen, und die befannte 
Bandhaube tritt wieder an deſſen Stelle. Katholifen und Proteftanten 
finden in ihr das unterfdeidende Kennzeichen. Das proteftantiiche Häub- 
hen ift kleiner und verjüngt ſich mehr. nad) oben. Die Katholikin fegt es 
ſenkrechter auf und ſchlingt gewöhnlich ein Stirntuh um. Im Kahlgrunde 
und Hinterfpeflart erleidet es eine Kleine Nüancirung, ift vorn mit Sammt 
und aufgenähten, Silberbörbchen verbrämt und hat eine große Mafche mit 
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ſteifen auseinanderſtehenden Flügeln, die unmittelbar über der Haarranke 
figt. Die Bezeichnung Kopf- oder ſächſiſche Haube ift hierfür geltend 
and fol auf die Abſtammung deuten. — Im Bachgaue, namentlih um 

Radheim, Mosbach, Wennigumftadt ꝛc. ꝛc. tritt eine weitere Haubenform 
auf, die insbefondere an den „hohen Tagen“ oder ald Trauerzeichen getra- 
gen wird. Sie ift von weißem Piqus, figt wie ein wagrechter Eylinder 
am Haupte; die Lappen deden die Ohren; der ſenkrecht niederfallende Bo- 
den ift rings mit einer Spigengarnirung verfehen. Theilweiſe kommt fie 

auch im Elfavagrunde, in den proteftantiichen Orten Sommerau, Eſchau 
u. a. vor. Der Schnitt der übrigen weiblichen Gewandſtücke untericheivet 
fi) von jenem des Dftipeffarts wenig. Auszeichnend ift, daß das Mädchen 
ihr Mügchen ziemlich regelmäßig mit blauem, die Frau mit grünem Seiden: 
bande einfaßt. An die Stelle der Knöpfchen vorne an der Bruft treten 
Häfteln oder f. g. Krappen. Der Rod ift zumeift von blauem Wollzeuge, 
faltenreih, mäßig hoch geſchürzt, mit einem ſchwarzen Sammtbande etwas 
über dem Saum eingefaßt. Tritt man aus dem tieferen Walde und Kahl: 
grunde gegen den Main heraus, fo gewahrt man alsbald Abnahme alles 
bäuerlihen.Wefens im Gewande. Geftridte Wollenjädchen haben das Müg: 
Gen großentheild verdrängt. — Damit find wir am Ziele unferer Wan: 
derung. 

Sechster Abſchnitt. 

Nahrung. : 

Bon Eduard deutſq. 

Im Allgemeinen ift der unterfräntiihe Bauer mäßig und nüchtern. 

Hiefür mögen ſchon die fpärlich beſuchten Landwirthshäuſer Zeugniß ablegen. 
Daß hinwider, namentlich in den öftlihen Gauländern, wo der durchſchnitt⸗ 
liche Beſitz an’3 Genüge reiht und auf gutem Boden eine ergiebige Frucht 
gedeiht, der Mittag: und Abendtiſch nicht karg beſetzt ift, hat feinen höchft 
natürliden Grund. In dieſen Landftrihen bringt der Morgen größten: 
theils felbft für Knecht und Dirne ein Getränte, welches euphemiſtiſch Kafe 
genannt wird, obtohl- feine Ingredienzien vorzugsmeife auf vaterländiihem 
Voden wachen. Nur bei ärmeren Haushalten erjegt ihn Kartoffel: oder 
Brodfuppe. Zu Mittag erfcheint beim Bauern wenigſtens dreimal in der 
Bode Fleiſch am Tiſche, im Winter und Frühjahr geräuchertes (Dürr 
oder Schwarzfleifh) von dem im Herbite felbft geſchlachteten Rinde und 
Schweine; im Spätjommer und Herbft friſches. Kartoffel (Erdbirnen oder 
Votaden), Kraut, auch Erbfen, Linfen und grünes Gemüfe im Sommer 
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bilden die Beigabe. Für die zwiſchenliegenden Tage gebührt ſich Mehl- 
fpeife, gemeinhin der „Bla“, deffen zahlreiche Varietäten — Darmplag,!) 

Daumplag,?) Brotplag, Epedplag, Zwiebel: oder Käfeplag — in Geftalt 
einer fingersbiden, etwa einen Fuß im Durchmeſſer enthaltenden runden 
Scheibe von Roggenmehl, theilteife von Brodteig felbft, im Ofen ausges 
baden werden. Zu den beliebteften Plägen gehört der fogen. bürre Haug 
mit Eped, aufgeftreutem Echnittlaud und einem Weberzug von Eiergelb. 
Den Urfprung des Namens vermochte id nicht zu ergründen. Für den 
Kirchweihtag ziemt fih ein Platz von weißerem Mehle oder ein Kuchen, 
während Schmalzgebadenes nicht gemeinüblich ift. Der Abendimbiß befteht 
zumeiſt nur in Suppe, Kartoffeln, im Sommer Salat. Ein Lieblingögericht 
des weſtlicheren Maingrünblers ift insbefondgre auch der Hirfebrei. Hirſe— 

brei mit Zwetſchgen bildet einen Glanzpunkt der Tafelfreuden. — 
Die Weinconfumtion überfchreitet nur wenig die Grenze ber Häderorte ; 

Bier gewinnt allgemach die Oberhand, obwohl das unterfränkiſche Fabrikat 
juft keinen fonderlihen Ruf genießt. Der nicht geringe Import namentlich 
von Nürnberger, Erlanger und Kulmbacher Bier gibt hiefür Jeugniß. Zur 
Ausgleihung deſſen erportirt die namhaftefte Bierbrauerei des Kreijes, jene 
von Ehemann in Kigingen, ihr ganzes Fabrikat in's Ausland. Der Ber: 
brauch von geiftigen Getränken geht nicht über ein anftändiges Maaß hinaus. 

Beſcheidener in feinen Anfprüchen und Genüſſen ift der Bauer auf der 
Rhön und wohl aud in den Vorlanden verfelben. Brod und Kartoffel, 
legtere noch häufiger als erfteres, bilden tiefer im Gebirge faft das aus: 
ſchließende Nahrungsmittel. Selbft das Salz gilt theilmeife als überflüffiges 
Gewürz, Im Brüdenauer Bezirke gibt e3 Dörfer (mie Reuffendorf), 
melde gar feinen Badofen tennen, und ihr weniges Brod von Fulda 
ſich beifchaffen. NKartoffelfuppe, Brodſuppe, Milchſuppe find alltäglides 
Gericht, Morgens, Mittags und Abends. Fleiſch fieht der ärmere Theil 
jahraus jahrein gar nicht, und der vermöglichere nur höchſt felten ein Stüd 
geräuchertes Schweinefleiih mit Sauerkraut, Erbfen, Linfen oder weißem 
Kraut, das in Erbgruben den ganzen Winter hindurch friſch gehalten wird. 
Etwa alle vierzehn Tage unterbricht ein „Play“ von etwas weißerem Mehle 
mit aufgeftrichenem Topfen oder ein „Kartoffeldetſcher“ (geriebene Kartoffel 
mit etwas Mehl und Mild in der Raine gebaden) die Eintönigteit ber 
Speifelarte. Auch die Zottelklöfe (vergl. Bo. III. S. 383) erſcheinen noch 
fporabifh auf dem Tiſche. Dagegen kennt ein großer Theil der Rhöner 
friſches Nind und Kalbfleiih nur dem Namen nad. Nur das Kirchweihfeſt 
bringt befjeres Gericht und reihhaltigere Schüſſeln. Eoferne es die Ber- 

% Därmig, namentlid im Nürnbergifhen gebräuchlich, heißt dünn, ſchwächlich. 
2) Daum, Provincialismus für Dampf; Daumplag wird mit fauerem Rahın über 

rigen, mit Kümmel beftreut, und vor dem Brode im bämpfigen Ofen ausgebaden. 
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hältniſſe halbwegs dulden, wird der Morgen des Kirchweihſonntags mit 
Kafe oder Warmbier gefeiert; Mittags dampft eine Schüffel voll ftarker 
Wedfuppe (Weißbrodfuppe) auf dem Tiſche, darnach Rindfleiſch mit Meertettig 
und dem unvermeidlihen Erbſenbrei, Sauerkraut mit Schwarzfleiſch, bie 
und da felbft friſches Schweinefleifh, und ein feinerer Käskuchen, Alles in 
ergiebigen Portionen. Am Montage darauf ift das Warmbier und ber 
fogen. dide ober Kafeluchen unerläßlich. — Im Saalgrunde und feiner 
Nachbarichaft geftattet der erhöhtere Wohlſtand auch eine beſſere Koft; doch 
iſt durchſchnittlich der Fleiſchgenuß kaum ſtärker als auf der hohen Rhön. 
Defto häufiger ift die Suppe von Mehlipeife und Gemüfe begleitet. Der 
Platz, nicht felten von Waizenmehl, fpielt au bier eine hervorragende 
Role, daneben ver fogen. „Tigelkuchen“, ein den, oberpfälziihen Hafen- 

männern verwandtes Gebäd. Eine tüchtige Bauernfrau verbraugt am . 
Kirchweihtage kaum weniger als zwei Metzen Mehl, und 25 bis 30 Pläge 
von einem derben Bauernſchuh im Durchmeffer gelten keineswegs ald über: 
triebener Lurus. Die ganze Verwandtihaft und Freundſchaft muß damit 
gefüttert werden. _ Bei Hochzeit und Kindtaufe wird der Platz zu allem 
Ueberfluß mit tothem Zucker (erftoßenen rothen Zuderplägchen) überftreut. 
— Im den wohlhabenden Strichen des Königshofer Grabfeldes hinwider 
ift das Fleiſch feine fo feltene Erſcheinung, und fünımt in den befferen 
Bauernhäufern fait täglich auf den Tiih. Ein behäbiger Bauer hlachtet 
für Familie und Gefinde alljährlid drei bis vier gemäftete Schweine, eine 
Kuh und wohl aud ein Rindel. 

Das Maaf, welches der Rhöner im Eſſen hält, überſchreitet er um fo 
bedenklicher im Schnapstrinfen und Tabakrauchen. Der „Rulam,” wie der 
Branntwein mit feinem Epignamen häufig bezeichnet wird, ift namentlich 
des Hochrhöners Leidenſchaft und Verderben. Auch die Weiber ergeben fi 
diefem Trunke, und felbft den Kindern wird der „Schnuller“ in Zufel 
getunft, um fie zu beruhigen. Der Brauntwein bildet die Würze des Al- 
taglebens, den Erfag für Kummer und Noth, und den Hauptbeftandtheil 
ber Feittagsfreude. Eelbft beim Leichenbegängniß ift er unerläßlih, und 
ber fogen. Tröfter (Leichenſchmaus) befteht vorzugsweiſe aus vollen Schnaps⸗ 
flaſchen. Der Landgerichtsbezirt Biſchofsheim zählte zu Ende der fünfziger 
Jahre nicht weniger als 79 Branntweinbrennereien. Die Rückwirkungen 
diefes Genuſſes auf Geift und Körper laſſen ſich unſchwer ermefjen. Neuer: 
lich mehrt und beſſert ji) die Bierfabrifation, und verdrängt den heillofen 

Kulam einigermaßen. Im Saalthale und Grabfelve ift deſſen Confumtion 
zwar etwas geringer, überfteigt aber noch immerhin das wünſchenswerthe 
Maaß. Faft durchweg brennt fi der große Bauer (die kleineren je zwei 
oder drei gemeinfam) feinen Schnaps felber. — Im fränkiſchen Theile des 
Nhöner Vorlandes ift das allgemeine Bierbrauerrecht noch in Geltung. 
Der Bauer läßt fih im gemeindlichen Brauhaufe feinen benöthigten Haus- 

Bavarla IV. 18 
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trunf brauen, und der fparfame Wirthshausbeſuch geftattet demnach feinen 
völlig richtigen Rückſchluß auf die Bierconfumtion, die aber im Durchſchnitte 
nicht an das Uebermaaß ftreift. 

Auf dem Odenwalde unterfcheidet fi der Thal: von dem Höhenbauer 
aud durch feine ärmlichere Koſt. Es wird wenig Hüfe auf den KHocebenen 
geben, wo nicht wenigftens an den drei auserlefenen Wochentagen — Sonn: 
tag, Dienftag und Donnerftag — ber Fleiſchtopf im Ofen brodelt und eine 
Beigabe fpendet zum regelmäßigen Sauerkraut. In den Nieverumgen 
dagegen ift diefe Ericheinung felten, und bie Kartoffeln ftehen beharrlich am 

"Programme. In der Form von fogen. Erdäpfeldotſchen gehören fie ſchon 
zu den leckeren Gerichten, weil etwas Diehl und Schmalz zum entfernten 
Schein eines Backwerkes verhilft. Milch, Erdäpfel und Waflerfuppe bilden 
Frühſtück und Abendimbiß; Kafe ift nicht allgemein. Die Confumtion 
von Bier ift nicht übermäßig, mehr jene von Branntwein, doch immerhin 
namhaft geringer ala auf der Rhön. — 

Aeußerſt einfach und kärglich ift die Tafel des Speflarters beftellt. 
Er weiß fih auch mit ungemein Wenigem zu begnügen, und zieht eine 
beſchauliche Arbeitsloſigkeit dem lederften Gerichte vor. Brodfuppe, Bohnen: 
fuppe, gequehlte Kartoffeln und Schnaps machen alle Kochkünſte entbehrlich. 
Milch bildet größtentHeils nur den Erfag für Schmalz zum Kirchweihkuchen 
oder den feltenen Kartoffeldetſcher. Am Hochſpeſſart gibt es ganze Dorf: 
marfungen, in melden den Winter über Milch eine unerhörte Sache 
iſt. Fleiſch bringt höchſtens der hohe Feiertag und das Kirchweihfeſt, ein 
reicheres Mahl der Niederfall, der Tag der Sichelhenk und des Ausdriſches. 

Vieler Orten vertritt der Kafe, für welchen die Vorliebe in fteter Zunahme 
it, auch die Stelle der Mittagsmahlzeit. Die Dualität diefes Geträntes 
läßt fi aus dem Umſtande bemefjen, daß felbft von den edleren Surrogaten 
des Mandel:, Feigen: und Cichorienkafes nur eine ganz geringe Portion 
verwendet, und das fehlende durch jelbftgeröftetes Korn ober dergleichen 
Gerfte erjegt wird. Die eigentliche Kafebohne ift eine rare Erſcheinung. 
Diefeg Gebräu und der Branntwein, defien Genuß im Allgemeinen das 
richtige Maaß weit überjchreitet, helfen kedlich zuſammen, um bie Fürper- 
liche Kraft und Tüchtigkeit des Volles zu untergraben. ‘) Manigfach wurde 
bereits die Wahrnehmung gemacht, daß diefen jhädli—hen Wirkungen durch 
die Beifuhr eines gejunden Bieres entgegen gearbeitet werden könne. Aber 
die Landwirthshäufer des Speſſarts find durchſchnittlich ſo jämmerliche 
Kneipen, daß bei dem Mangel eines halbwegs erträglihen Kellers kaum 

d Daß übrigens neuerer Zeit ber Branntweintrunf einigermaßen abnimmt, läßt ſich 
ſchon aus dem Umftande entnehmen, daß bie Vorrichtungen zum Branntweinbrennen, 
welche fi ehedem faſt in jebem Bauernhauſe vorfanden, nunmehr anf bie Große 
begüterten beſchränkt find. 
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irgend wo trinfbareß Bier ſich findet. Bei dem geringen Wirthshausbeſuche 
wird zudem ber Feine Vorrath alsbald fauer und völlig ungeniefbar. 
Beſſeres Fabrikat erzeugen neuerlich die Brauereien der Städten, und bie 
Rückwirkung defien auf das umliegende platte Land ift nicht unerheblich. 

Der Weinverbrauch ift — die Häderorte des Maingrundes und Bor: 
ſpeſſarts ausgenommen — verhältnigmäßig geringe. Doch läßt fih in 
jeder Schenke leichter Wein als Bier auftreiben, obwohl fein Preis den 
ölonomifcen Verhältnifien des Speſſarters durchſchnittlich nicht entſpricht. 
Bei gewiſſen feierlichen Gelegenheiten gilt er aber als unerläßlich. Der 
Willkommtrunk beim Rüdzug in's Hochzeithaus, an vielen Orten auch 
der Leihentrunf (Tröfter) muß in Wein geboten werben. Vorzugsweiſe 
beliebt ift der „federweiße” Moft. — 

Den meiften Zufprud findet der Aepfelwein, welcher beim Weftfranten 
durchweg ſehr in Gunften fteht. Selbft der Taglöbner erhält Vor: und 
Nachmittags regelmäßig eine halbe Maaß Xepfelwein, und bei der Mahd, 
Ernte und indbefondere dem Niederfall wird er dem Hausgefinde in ganz 
erklecllichen Portionen gereicht. Das Getränk ift namentlih im Sommer 
angenehm und kühlend, doch gleichfalls nicht geeignet zu körperlicher 
Kräftigung, obwohl es den Vorzug vor dem Branntweine verdient. — 

Entſchieden genußfüchtiger als der Hochſpeſſarter ift der Bewohner des 
Kahlgrundes und Hinterfpefjarts. Er arbeitet aber auch in gleichem Maaße 
mehr, und vermag korperliche Anftrengung leichter zu ertragen. Im Bade 
gaue hinwider geftattet ſchon die größere Wohlhabenheit befjere Koft. Fleiſch, 
Mehl: und Milcipeifen find wieder in ihr Recht eingefegt. — 

Daß auch in der Küche neben dem Gemeinüblichen die „lokale Obſervanz“ 
gilt, ift eine befannte Thatfahe. So hat — wie wir bereit? erzählt — 
Karlburg fein Hiröbreifeft, Mühlbach fein Gänfefeit am Sonntag nad 
Kiliani. Aſchaffenburg genießt eines fonderlihen Rufes wegen feiner Fein 
bädereien, und feine „Vubenſchenkel“ und mit Safran gefärbten „Dürr: 
benerchen“ gehören in der That zum ſchmachafteſten Milhbrod. Würzburg 
bewährt ſich ala Centrum der „Region der Pläge“, deren Herrſchaft bis 
an Steiger: und Haßwald und an die hohe Rhön reiht, wo fie an die 
„gone der Zottelklöfe“ grenzt. Die Würzburger Zwiebel-Plätze, die nament- 
lich in der Semmelgaffe zu Taufenden den rüdfehrenden, Kreuzwallleuten 
entgegen buften, follen eine Delifateife jein, für welde nur der Autochthone 
ein Berftändniß hat. Goldbach hat feine „Bruchpflafter,” Würzburg feine 
„Burlarböweden“ von denen am Nicolaustag jeder Schüler der Burlarder 
Piarrei einen erhält, u. a. m. 

18* 
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Siebenter Abſchnitt. 

Ketriebfamkeit. 

. IL Landwirthſchaft. 

Bon Lonid Löll. 
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Erſtes Kapitel. 

Einleitende Bemerkungen. 

Wenn wir in der nachfolgenden Schilderung der Landwirthſchaft des 
Kreiſes Unterfranken und Aſchaffenburg uns fo viel als möglich der Zahlen 
bedienen, jo halten wir e8 nicht für überflüffig, gleich Eingangs darauf 
aufmerkfam zu machen, wie die meiften diejer Zahlen, obgleich fie in den 
Statiftifen mit oft peinlicher Genauigleit zugefpigt find, dennoch feinen An⸗ 
fprud auf mathematiſche Gewißheit machen, fondern nur ein der Wirklich: 
keit ziemlich nahe kommendes Bild ver betreffenden Zuftände gewähren 
tönnen. Es beruht aber diefe Unficherheit der Zahlen in landwirthſchaft- 
lichen Dingen hauptjächli auf dem Umftande, daß fie nicht das Nefultat 
-ftattgehabter Meffungen und Wägungen find, ſondern fi meiſtens nur 
auf Schägungen gründen, die bald mit größerer bald geringerer Gewiſſen- 
haftigteit von mehr oder minder fachwerftändigen Leuten vorgenommen 
wurben. 

Aber auch felbft bei folgen Zahlen ftößt man auf den Mangel 
der Uebereinftimmung, welche eigentlid mit mathematiſcher Genauigfeit 
Tängft feftgeftelt fein koönnten und ſollten. So wird z. B. die Größe 
unſeres Kreiſes bald zu 162, bald zu 170 Q.:Meilen angegeben, und nicht 
weniger ſchwankend find die Angaben bezüglich des Flächeninhaltes des- 
felben nach Tagwerken, jowohl im Ganzen ald auch nad den einzelnen 
Eulturarten. 

Sowohl binfihtlih des Fläheninhaltes als auch bezüglich der 
Bertheilung des Grund und Bodens folgen wir einer ftatiftiichen 
Zufammenftellung der föniglihen Kreisregierung vom Jahre 1854, nach 
welder der Fläche ninhalt unſeres Kreifes mit Ausſchluß der Hofreithen, 
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Straßen, Gewäſſer, Felſen und fterilen Dedungen 2,278,836 Tagwerk beträgt, 
von welcher Summe 1,481,033 Tagwerk der landwirthſchaftlichen und 
797,803 Tagwerk der forſtwirthſchaftlichen Production gewidmet find. 

Wie in der Regel, fo gehört au in Unterfranten der Wald vorzugs- 
weife den Gebirgägegenden, Speffart, Rhön, Steiger und Odenwald an, 
mährend der ausgedehntefte Betrieb der Landwirthſchaft vornehmlich in dem 
Hügellande, der Ebene und den Flußthälern ftattfindet. 

Bon dem landwirthſchaftlich benugten Boden dienen 1,196,028 Tag- 
werk dem Ader:, Wein-, Hopfen» und Gartenbau, 230,984 Tagwerk find 
Wiefen und 54,021 Tagwerk Viehweiden. Von diefem ganzen Areal 
befinden fih im Bejige von Stiftungen, Gemeinden und Corporationen 
258,931 Tagwerk, im Beſitze der Diftricte, des Kreiſes und des Staates 
58,440 Tagwerk und 1,312,671 Tagwerk find in 3,656,570 Parzellen an 
177,847 Privatbefiger vertheilt. 

Hiernad beträgt alfo die durchſchnittliche Größe des Privatgrundbefiges 
7,38 Tagiwert und ber durchſchnittliche Flächeninhalt ver Parzelle ift 
= 0,358 Tagwerf. Güter über 1000 Tagwerk gibt e8 nur wenige, von 
300 bis 1000 Tagwerk dagegen eine nicht geringe Anzahl; diefelben befinden 
ſich vorzugsweiſe in ben Händen des Adels, der Stiftungen und Corpo: 
tationen. 

Der bäuerlihe Grundbeſitz erreicht in einzelnen Diftricten mitunter, 
wenn auch felten, die Höhe von 200 Tagwerk. 

Im Allgemeinen herrſcht die dem fränkiſchen Volksſtamme von jeher 
eigene, mit dem dorfweiſen Zufammenmwohnen verbundene Gütertheilung ; 
in einzelnen Diftricten der Rhön jedoch, in melden ſchon dur Karl den 
Großen Sachſen angefiedelt wurden, findet fih auch der dem ſächſiſchen 
Volksſtamme eigene, untheilbare Befig der. Eingelhöfe. 

Die Größe der einzelnen Grundbeſitzungen bleibt unter dem Durch⸗ 

ſchnitt von 7,38 Tagwerk in den Diftricten: Alzenau, Amorbach, Aſchaffen— 
burg, Kiffingen, Alingenberg, Lohr, Marktbreit, Marktheidenfeld, Marktiteft, 

Miltenberg, Neuftadt a. S, Obernburg, Drb, Rothenbuch, Rothenfels, 

Stabtprogelten; fie überfteigt dagegen diefen Durchſchnitt in den Diſtricten: 
Arnftein, Aub, Baunach, Biſchofsheim, Brüdenau, Dettelbach, Ebern, 
Eltmann, Euerdorf, Gemünden, Gerolzhofen, Hammelburg, Haßfurt, Hilders, 
Hofheim, Karlſtadt, Kitzingen, Königshofen, Mellrichſtadt, Münnerſtadt, 
Ochſenfurt, Schweinfurt, Volkach, Weyhers, Werneck, Wieſentheid und Würz⸗ 
burg. Am kleinſten ſind die Grundbeſitzungen im Diſtricte Lohr; ihre 

durchſchnittliche Größe beträgt dort 2!/, Tagwerk, am größten dagegen im 
Landgerichtsbezirk Weyhers, für welchen die Durchſchnittszahl 15 Tagwerk 

ie. Die Parzellirung der einzelnen Grundbeſitzungen nimmt zwar im 
Algemeinen in demfelben Berhältniffe zu, als diefe jelbft Meiner werben; 
doch find in den fruchtbarften Gegenden die dortfelbft noch ziemlich großen 

— 
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Bauerngüter verhältnigmäßig ftärfer parzellirt, als dieß in ben minder 
fruchtbaren Gegenden der Fall if. 

Die ftärkfte Parzellirung findet fi in dem Diftricte Marktheidenfeld, 
mofelöft 12,712 Tagwerk in 164,600 Parzellen getheilt find. — 

Das Klima Unterfrantens ift der landwirthſchaftlichen Production 
in hohem Grade günftig, obgleich die drei Abſtufungen des deutichen Klimas, 
das warme, gemäßigte und raube, vertreten find. Das warme Klima, in 
welchem ein mehr oder minder vortreffliher Wein wächst, findet ſich haupt- 
fählih in den Flußthälern; das dem Getreide: und Obftbau fo jehr zu⸗ 
fagende gemäßigte, hier weder zu trodene noch zu feuchte Klima beherrſcht 
die Hochebene und die niederen Hügelreihen, während das rauhe Klima im 
Spefjart und vorzugsweife in der Rhön den Obftbau oft ganz verbietet, 
und den Anbau der Winterfrüchte nicht felten unficher macht, dagegen aber 
in den durch es bedingten ausgedehnten futterreihen Wieſen und Weiden 
einer lohnenden Viehzucht die ſicherſte Stütze gewährt. 

Der Boden, theils Gebirgs- theils Nieverungsboben, ift vorwiegend 
das Vermitterungsproduct des Buntfandfteins, des Keupers und des 
Muſchelkalkes. 

Im weſtlichen Theile unſeres Kreiſes begegnen wir, ſüdlich in den 
Ausläufern des Odenwaldes beginnend und ſich in einem breiten Striche 
bis über die äußerite Nordgrenze, über die Rhön hinaus fortfegend, dem 
Buntfandftein, im Often des NKreifes dem Keuper, und ziwifchen beiden 
zieht in einem bald breiteren bald ſchmäleren, in der Gegend von Würze 
burg links des Mains und zwifgen Würzburg und Schweinfurt rechts 
des Mainz von dem Keuper infelartig durchbrochenen Striche der Mufchelfalt 
in norböftliher Richtung hindurch. Außer diefen Felsarten kommen noch 
in der Rhön vorzugäweife der Bafalt und Bafalttuff, ſowie in dem weſt⸗ 
lichen Theile des ehemaligen Fürftenthums Aſchaffenburg der Gneis und 
Glimmerſchiefer als bodenbildende Gefteine in Betradt. 

Der Buntfandftein hinterläßt bei feiner Verwitterung Sand: und 
Iehmigen Sandboven von verjchiedener, meiftens geringer Fruchtbarkeit. 
Der angeſchwemmte Sandboden des Mainthales, in der Hauptſache ein 
Gemiſch von Duarze und Kalkjand, liefert, bei nicht allzutrodener Jahres: 
mitterung, durchaus befriedigende Erträge; in feuchteren Lagen gedeiht ſogar 
der Weizen ganz gut auf demjelben. 

Lehmiger Kalk: und kalkiger Lehmboden, bald mit mehr bald mit 
weniger Eand gemifcht, find die vorherrfchenden Bobenarten in der Region 

des Muſchelkalkes; überall wo diefe fo leicht abſchwemmbaren Böden von 

den benachbarten Hügeln und ihren Hängen in den Thälern und Mulven 
zufammengeflößt wurden, find fie tiefgründig, faft fleinfrei und für alle. 

Eulturpflanzen fruchtbar. Diefelbe Urſache aber, melder ſolche frucht⸗ 
bare Lagen ihr Dafein verdanken, bewirkt das gleichzeitige Borhanbenfein 
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von böchft ſterilen Anhöhen ; da bier die Anaufhörlic ſich bildende Ader- 
krume ebenfo unaufhörlich abgeſchwemmt wird, fo find derartige Anhöhen 
und ihre Hänge äußerft feichtgründig und fteinig, und die Vegetation auf 
benfelben leidet daher ſehr häufig durch Trockenheit. Manchmal find aber 
auch dieſe Anhöhen von aller Erde jo vollftändig entblößt, daß fie gar nicht 
angebaut werben können. 

Zum Glüd für unferen Kreis kommen jedoch ſolche Verhältniffe nicht 

ſehr häufig vor. . 

Ebenfo verſchieden wie der Keuper felbft ift auch der aus ihm 
entftandene Boden; je nachdem mehr oder weniger Thon, mehr oder 
weniger Kalf als Bindemittel des Keuperſandes auftritt, iſt der Boden 
thoniger, Iehmiger, Talfiger oder fandiger Beſchaffenheit. Im Allgemeinen 
aber if der Keuperboden ein fruchtbarer Boden. Aus dem Gneis und 
Glimmerſchiefer entftehen leichtere Bobenarten, während der Baſaltboden 
des Ahöngebirges ein ſchwerer Boden ift, der meiftens an Räffe leidet. 

Außer dem bereit? angeſchwemmien Sand» und lehmigen Sandboden 
des Mainthales und einiger feiner Seitenthäler, kommt noch ald Niederungs- 
boden der äußerft frachtbare Diluviallehm- ober Lößboden auf 
beiden Seiten de3 Maind in weiter Ausdehnung und noch in ziemlicher 
Höhe vor; derjelbe ftimmt ganz mit dem Lößboven der Wetterau und bes 
Niederrheins überein. Im Ganzen genommen gehört der Kreis Unter: 
franfen bei weitem zum größten Theile, ſowohl binfihtlih feines Klimas 
als auch feines Bodens, zu den gefegnetften Gegenden Deutſchlands. 

Daeites Kapitel. 

Feldban. 

Das Feldbauſyſtem des bäuerlichen Betriebes ift das der Dreifelder- 
wirthſchaft, mit überall, jedoch in fehr verfchiedenem Maße, benügter Brache. 

Die reine Brache hat in neuerer Zeit wieder an Ausdehnung durch 
den Umftand gewonnen, daß die Kartoffel in der friich gebüngten Brache 
dem Verderben dur die fogenannte Kartoffelfranfheit mehr unterivorfen 
ift als in nicht frisch gebüngtem Felde; man baut daher jegt vielfältig die 
Kartoffel opne Dünger im Sommer» und nicht wie früher gebüngt im 
Brachfelde. Wo die Grunpbefigungen Hein find und der Boden meniger 
fruchtbar ift, kommt die reine Brache fo gut wie gar nicht mehr vor, 
‚während in den fruchtbareren Gegenden, mit größeren bäuerlichen Grund 
befigungen bie reine Brache noch in viel zu großer Ausdehnung in An 
wentumg if. Im Ganzen gilt dieß aud für den gefammien Kreis, deun 
im Daucchſchnitt wird noch über bie Hälfte des Brachfeldes, circa 225,000 
Tagwerk, nicht befömmert, ſondern rein gebracht. 
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Auf den größeren, meiftend von gebildeten Landwirthen geleiteten Guts 
wirthſchaften kommen Fruchtfolgen vor, die bald mehr bald weniger ftreng 
nad den Grundfägen des Fruchtwechſels mit und ohne Weideſchläge 
geregelt find. ALS Beifpiele folder Fruchtfolgen können nachſtehende 
dienen: 

1. Im Odfenfuster Gau: 
1. Jahr Hadfrüchte (Kartoffeln, Runkeln 2c.) gedüngt, 

2. „Gerſte, 
3. „Klee, 
4. „ Weizen, 

.7 7 Brad, halb Hacfrüchte 
6. „ Raps, halb Weizen, 
7.» Yy Roggen, halb Hafer. 

U. In der Gegend von Brüdenan: 
1. Jahr reine Brache gebüngt, 
2. „ Winterfrucht (Weizen, Spelz und Korn), 
3. „ Sommerfrudht (Gerfte und bafer, 
4. „Grasllee, gemäht, 
5. „ Gradsllee, abgeweidet, 
6. „ Winterfrucht, 
7. „Kartoffel, gebüngt, 

8 „ Exbien, Biden, 
9 „ Winterfrucht, 
0%. „Hafer. 

II. In der Gegend vor Baunad: 
1. Jahr Reine Brache, ſtark gedüngt, 
2%. „ Winterkohlraps, 
3. „ Winterfrucht (Weizen, Dinkel und Roggen), 
4. „ Hadfrüchte, gebüngt, 
5. ,„ Gerfte und Hafer, 
6. „ Grasflee, gemäbt, 

7.8.9. „Graskleeweide. 

Der Anbau der mehlhaltigen Körnerfrüchte umfaßt ein 
Areal von 611,989 Tagwerken und hievon treffen auf den Weizen 120494, 
den Spelz 20104, den Roggen 212461, die Gerite 99457, den Hafer 
127487, Hülfenfrücte 30402 Tagwerk. 

Der Anbau des Weizens überwiegt den des Roggens nur in den 
Diftricten Aub, Ochfenfurt, Werned, Wiefentheid und Würzburg r/MR.; 
mehr Gerite als Hafer wird gebaut in den Diftricten Stadt Schweinfurt, 
Stadt Würzburg, Gerolzhofen, Hammelburg, Hakfurt, Hofheim, Kigingen, 
Königshofen, Münnerftadt, Neuftadt, Obernburg und Volkach. 
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Der Anbau des Maifes, jedoch nur in unbebeutender Ausdehnung, 
tommt vor in den Bezirken Alzenau, Amorbach, Arnftein, Ajchaffenburg, 
Aub, Klingenberg, Marktheidenfeld, Miltenberg, Obernburg und Wiefen- 
theid, alfo faft ausfhlieglih nur im Mainthale. 

Buhmeizen wird in geringer Menge gebaut in den Diftricten Alzenau, 
Amorbach, Aſchaffenburg, Brüdenau, Dettelbah, Gemünden, Karlſtadt, 
Kisingen, Klingenberg, Lohr, Marktheidenfeld, Miltenberg, Obernburg, 
Volkach, Orb, Wiefentheid, Rothenbuch und Stadtprogelten; in den drei legt 
genannten Difticten, namentlid in der Gegend von Rothenbuch, in großer 
Ausdehnung. 

Die Hirfe findet ſich fo ziemlich in denfelben Diftricten wie der Mais 
und der Buchweizen, meift aber nur für den eigenen Bedarf cultivirt. 

Der Anbau der Kartoffel erlangt feine verhältnigmäßig größte Aus- 
dehnung in den Gebirgägegenden, während er in den eigentlichen Getreide: 
gegenden von auffallend geringem Umfange ift; im Ganzen werben etiva 
nur 110000 Tagwerk mit Kartoffeln beftellt, während die reine Brache 
über eine doppelt fo große Fläche ſich erftredt. 

Hanf und Flachs, meld’ letzterem trodener Boden und trodenes 
Klima nit zufagen, werden erfterer nur in geringer Menge, beide aber 
im Allgemeinen hauptjählid für den eigenen Bedarf gezogen. In einigen 
Gegenden des Spefjart3 und der Rhön iſt der Anbau des Flachſes jedoch von 
größerer Bedeutung. 

In Lohr finden jährlich zwei Flachsmärkte ftatt. 
Der Anbau der Delfrügte wird nur auf’ größeren Hof» und 

Bauerngütern der fruchtbareren Gegenden in nennenswerthem, in neuerer 
Zeit jedoch aud in beſchränkterem Umfange betrieben; in wenigen Diftricten, 
wie Eltmann, Euerdorf, Kiffingen und Weyhers, findet er fi gar nicht, 
und in der Regel ift er nur für den eigenen Bedarf bereijnet. Die Cultur 
des Tabafs und der fonfligen Handelspflanzen ift fo unbedeutend, 

daß fie faum der Erwähnung werth ift. 
Unter den Blattfutterpflanzen nimmt auf den falfigen Bodenarten die 

Luzerne die erfte und die Esparfette eine nur fehr untergeordnete Stelle 
ein. Da wo ber Kalk in zu geringer Menge im Boden vorhanden ift, oder 
der Untergrund fi nit für die tiefwurzelnde Luzerne eignet, tritt der 
deutfche Klee in feine Rechte ein. Außer den genannten Pflanzen wird 
noch Widgemenge gefäet, und in neuerer Zeit kommt in einigen Gegenden 
namentlih um Würzburg der Anbau des Futter⸗ (Merdegahn) Moifes 
immer mehr in Aufnahme. 

Unter den Wurzelgewächſen wird die Runfelrübe in größter Menge, 
weniger die Kohlrübe und die Weißrübe, letztere meiftens nur als Stoppek 
rübe, angebaut. Oberndorf, bei Schweinfurt, iſt durch feine ausgejzeich- 
neten, flachwurzelnden, deßhalb aber auch den Boden ſtark angreifenden 

D 
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Runkeln berühmt geworden. Runkel-Samenzucht wird bortielbft in aus: 
gedehntem Maße betrieben. J 

Es ſchwanken die Durchſchnittserträge 
des Weizens zwiſchen 1%, und . Schäffel 

„ Bine „ U ” 
„ Roggen „ 1 ‘ n 

der Gerfte ee Fr 
des Hafers In Tom 
der Een „ Ya. dh on 
n NKartoffeln „ 8 „2 .„ 

Die Wieſen in dem fandigen Mainthale jind troden und liefern 

daher nur geringe Erträge, ausgezeichnet gut dagegen beſonders im Ig:, Saal- 
“und Kinziggrunde, häufig fumpfig im Speffart und in der Rhön. In beiden 
Gegenden iſt indeffen der Kunftiiefenbau, Hang: und Rüdenbau, legterer 
namentlih im Speflart, ſchon feit dem vorigen Jahrhundert eingeführt; 
allein es fehlt nicht nur häufig an der nöthigen Entwäflerung, ſondern 
auch die rationellen Regeln der Bewäſſerung find namentlich den Speffarter 
Grumbbefigern meiftens fremd; es wird zur Unzeit und ganz entſchieden 
zu viel gewäſſert, und dadurch mander von Natur gute Wiefengrund in 
Sumpfiwiefen verwandelt. 

Die Weiden kommen in einigen Gegenden Unterfranken gar nicht 
mehr vor, in anderen von geringer Ausdehnung; in der Rhön dagegen 
nehmen fie noch eine beveutende Fläche, im Bezirk Hilvers z. B. über 
10,000 Tagwerke, ein. Jrgend eine Pflege läßt man denſelben nicht ans 
gedeihen ; doch hat man im vorigen Jahre bei Biſchofsheim begonnen, die 
Weidenugung durch Einführung der Alpenwirthſchaft rationeller zu betreiben 
und einträgliger zu machen. . 

Der Weinbau nimmt eine Fläche von 32600 Tagwerk in Anſpruch; 
die durchſchnittliche Weincrefcenz beträgt etwa 257,870 Eimer. Nur die 
Diſtricte Baunach, Biſchofsheim, Brüdenau, Ebern, Hilders, Königähofen, 
Orb und Weyhers ſind ganz ohne Weinbau; ſehr unbedeutend iſt derſelbe 
in den Diſtricten Hofheim, Kiſſingen, Lohr, Mellrichſtadt, Neuſtadt und 
Rothenbuch; am bedeutſamſten ſowohl hinſichtlich der Qualität als auch der 
Quantität dagegen in ben wärmeren Lagen des Main- und Saalthales, 
und die größte Ausdehnung gewinnt er in den Bezirken Wurzburg rechts 
und links des Mainz, woſelbſt 6646 Tagwerk Weinberge fi vorfinden. 
Hieran reihen ſich dann zunächſt die Diftricte Karlitadt, Volkach, Kigingen, 
Ochfenfurt, Amorbach, Marktheidenfeld. „Die berühmteiten Franken ⸗ 
weine: der Steinwein, Leiſten, Pfülben, Schallsberger, Harfen ſind Würz⸗ 
burger Weine und ihnen ſchließt ſich Wenburue der Horſteiner, aus dem 
Bezirksamte Alzenau, an. . 
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Die beiten Saalmeine find: der Saaleder, Wirmsthaler, Remöthaler, 
Feuerthaler, Hohenſatzer zc. 

Ein altes Seins fagt zwar: 
Zu Würzburg am Stein, 

Zu Bacherach am Rhein, 
Zu Klingenberg am Main . 
Da wächst der befte Wein! 

aber der Klingenberger „Rothe“ hat feinen früheren Ruf größtentheils ein- 
gebüßt und man findet gerade in der Nähe von Klingenberg fehr ver 

mahrloste Weinberge. Ohne Zweifel, weil in Folge der Bodenerſchöpfung, 
welche auf den dortſelbſt üblichen Terrafien, die feine Abſchwemmung und 
die durch fie bedingte Verjüngung des Bodens zulaffen, bei dem notoriſchen 
Mangel an Dünger eine weit vorgefehrittene fein muß — die Erträge nad 
Qualität und Duantität, nicht mehr lohnend erjdeinen. 

Der Erziehungsart der Rebe an langen Schenkeln begegnet man am 
häufigften, die Kopferziehung dagegen ift die weniger gebräuchliche Methobe. 

Die verbreitetften Rebforten find: Traminer, Burgunder, Ruländer, 
Rießling, Deftreier, Gutedel und Elbling. 

Der Hopfenbau bedt den unterfränkiichen Bedarf bei weitem nicht; 
von einiger Bedeutung ift derjelbe nur in dem Diftrict Baunach, fodann 
find noch erwähnenswert die Bezirke Volkach, Wiefentheid, Hofheim und 
Eltmann. Im Ganzen werden durchfchnittlich etwa 1800 Gentner Hopfen 
geerntet. 

Der Obſtbaumzucht find mit Ausnahme der höheren Gebirgälagen “ 
Boden und Klima Unterfranfens im Allgemeinen günftig, und fie it deß⸗ 
halb auch faft im ganzen Kreife verbreitet. 

Beſonders gut gedeiht dag Obft im Mainthale und deſſen Seitenthälern. 
Eine wirklich rationele Pflege wird aber dem Obftbau nur an einzelnen 
Orten zu Theil; namentlich zeichnet fi in diefer Hinſicht die untere Main- 
gegend vortheilhaft aus, wofelbft der günftige Einfluß, welchen die früheren 

Baumfhulen zu Fehenbad und Shönbufc insbeſondere durch die 
richtige Auswahl und Verbreitung guter Obftforten ausübten, fi nicht 
verfennen läßt. 

. Diefe erfreuliche Erſcheinung findet ihre Kehrſeite in der nicht zu 
laugnenden Thatſache, daß an manden anderen Orten unferes Kreiſes noch 

die Meinung befteht, der Obftbau lohne unter jelbit ihm günftigen Vers 

haltniſſen nicht. Diele Anficht iſt infofern nicht ganz ohne Berechtigung, 
als man in der That ebenfo häufig rentirenden, als nicht rentivenden Obft- 

baumpflanzungen begegnet; allein die nicht ventirenden Pflanzungen find 
alsdann mißlungene, und zwar nur deshalb mißlungene, weil bei der Aus⸗ 
wahl der Obftforten, bei der ganzen Anlage der Pflanzung und ihrer weiter 
nöthigen Pflege nicht mit der erforderlichen Sachtenntniß verfahren wurde. 
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Es zeigt fih alſo auch hier, wie bei fo manden anderen Zweigen bes 
landwirthſchaftlichen Betriebes, die Unkenntniß als der größte Feind des 
Guten. 

Ermähnenswerth dürfte noch der ausgedehnte Anbau der Zwetſchgen 
in der Gegend von Dettelbach fein, woſelbſt diefelben getrodnet, oder vorerft 
geihält und dann getrodnet als jogenannte Brünellen eine bedeutende Ein- 
nahmequelle für die Grundbefiger und einen nicht unwichtigen Handels: 
artikel bilden. 

Hinſichtlich der landwirthſchaftlichen Geräthe und Maſchinen macht 
ſich allerwärts ein ſehr erfreulicher Fortſchritt bemerkbar; der alte fränkiſche 
Beetpflug weicht immer mehr dem in Hohenheim verbeſſerten belgiſchen 
Beetpfluge, und dem mit einem meiſtens hölzernen und geraden, ſeltener mit 
einem eiſernen und gewundenen Streichbrette verſehenen böhmijchen Ruchadlo. 
An die Stelle des alten Wetterauer Wendepfluges tritt in der Gegend von 
Aſchaffenburg nicht ſelten der naſſauiſche Wenderuchadlo und ſelbſt auch 
vereinzelt der amerikaniſche Wendepflug mit drehbarer Sohle. Häufel: 
pflüge werden alljährlich in großer Menge neu angeſchafft, und der Ge— 
brauch des Erſtirpators kommt auf den größeren Gütern immer mehr in 
Aufnahme. 

Untergrundpflüge werden leider noch nicht angewendet, wie es denn 
überhaupt zu bedauern iſt, daß man den hohen Werth einer tiefen Boden- 
bearbeitung noch nicht zu kennen ſcheint. 

Auffallend ift es, daß man in einer fo getreidereichen Gegend wie 

Unterfranken fi beim Schneiden der Früchte noch ganz allgemein der 
Sichel und nicht der Senje bedient, wie denn aud) bis jegt auf den größeren 
Gütern die Mähmaſchinen zu den Seltenheiten gehören, während von den 

viel Eoftfpieligeren Dampfdreſchmaſchinen ſich bereit? 52 in unferem 
Kreife befinden. Ebenſo raſch und allgemein verbreiten ſich auch die Hädjel-, 
Wurzelſchneid⸗, Butter: und Waſchmaſchinen. 

Das Düngermwefen liegt noch fo ziemlich überall, namentlich aber 
in den fruchtbareren Gegenden, ehr im Argen. 

Selbſt da, wo der gute Wille vorhanden ift, die in der eigenen Wirth- 
ſchaft ſich ergebenden Dungftoffe forgfältig zu fammeln, zweckmäßig zu 
behandeln und zu verwenden, wirb dieſes angeftrebte Ziel nur fehr felten 
vollftändig erreicht: die fo leicht zu bemerkftelligende Anlage einer tadellofen 
Düngerftätte, von der das zufließende Regenwaſſer abgehalten und der 
Abflug der Jauche ganz gehindert wird, gelingt unjeren ftrebfamen bäuers 
lichen Wirthen faft niemals, und in einem großen Theile von Unterfranken, 
in welchem man den von Natur reihen und guten Boden für unerſchöpflich 
hält, denkt man noch nicht einmal an die Anlage zweckmäßiger Dünger 
ftätten. Eine rühmliche Ausnahme macht hiervon die Gegend am unteren 
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Main, wofelbft nicht nur die Gompoitbereitung häufiger angetroffen, fondern 
auch die Jauche ganz allgemein zweckmäßig benügt wird. 

Unter folgen Berhältniffen, wie fie bei uns meiftens noch beftehen, 

Berhältnifie unter denen man glaubt, bie in ber eigenen Wirthſchaft ſich 
ergebenden Dungftoffe ohne irgend welchen Nachtheil für die Fruchtbarkeit 
der Felder zum Theil entbehren umd vergeuden zu konnen, kann noch feine 
Rede davon fein, den Landmann zum Anlauf der fogenannten künſtlichen 
Dünger, der fo nothivendigen Beidlinger, zu vermögen. 

So ift denn aud in der That die Anwendung biefer Dünger im Als 
gemeinen faft gleich Nul. Die zu Haßfurt beftehende Düngerfabrit kauft 
die Knochen in Unterfranken auf und fegt alsdann ihre Fabrifate faft aus— 
ſchließlich nach Sachſen ab, ohne daß unfere Landwirthe auch nur im Ent: 
fernteften daran dächten, daß in dieſer Weife ihr eigenes Grunbcapital, ihr 
und ihrer Kinder Vermögen ins Ausland wandert. 

Brittes Kapitel. 

Die Biehzucht. 

Die Pferdezucht fit ein landwirthſchaftlicher Zweig, der nur auf 
großen Gütern, mit ertenfivem Betriebe, wo es an zwedentfprehender Weide 
nicht fehlt, ventirt; da aber bei und derartige Verhältniffe nicht beftehen, 
fo ift aud die Pfetdezucht von Feiner Bedeutung. Der verftändige Land- 
wirth weiß, daß er mit Pferden weit theuerer arbeitet ala mit Ochfen; er 
beſchränkt deshalb die Pferdehaltung auf das Allernothwendigſte, und Fauft 
feine Arbeitäpferbe lieber bereit erwachſen oder als Fohlen, als daß er fie 
ſelbſt züchtet. Die Rhöngegenden wären wegen ihrer ausgedehnten Weider 
länbereien nod am erften für die Pferdezucht geeignet; in der That haben 
auch dort früher mehrere Fohlenweiden beftanden, und im Jahre 1860 
machte ‚man den Verſuch, wenigftens eine berfelben, auf dem Holzberge 
bei Biſchofsheim, wieder in's Leben zu rufen. Män verfäumte nichts, was 
zum Fortbeſtehen des Unternehmens nothwendig ſchien, aber ſchon nad 
einjährigem Beftande ging die Weide wieder ein. Wohl ein Beweis, daß 
felbft auch in der Rhön es der Pferdezucht an ber nöthigen Lebensfähigkeit 
fehlen möchte. 

Nah der Viehzählung vom Jahre 1863 befinden ſich in unferem Streife 
17074 Pferde über drei Jahren, darunter 14847 Arbeitspferde und 477 
für ven perfönlichen Gebrauch. Dem Geſchlechte nach waren es 520 Hengfte, 
9351 Wallahen und 5453 Stuten; Pferde unter drei Jahren waren 1750 
vorhanden. Bon bdiefen ift aber die Mehrzahl nicht im Kreiſe gezüchtet, 
fondern von außen, vorzugsweiſe aus dem Ansbachiſchen und Heffiichen, 
zugefauft. Die meiften Fohlen werben felbft gezüchtet in ven Bezirken 
Karlftadt, Ochfenfurt, Schweinfurt und Würzburg. 
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Da die eigentliche Pferdezüchtung nur in fehr geringem Maße betrieben 

wird, fo kann natürlich von einem befonderen Pferdeſchlag nicht die Rebe 
fein; die Pferde Unterfrankens bilden vielmehr eine Mufterfarte vorzugs- 
teife der angrenzenden Pferde züchtenden Länder und Gegenden. 

Daß der Pferdezüchtung durch eine Vermehrung der Beichälftationen 
etwas aufgeholfen werben könnte, unterliegt feinem Zweifel; allein folange 
der Landwirth fih bei der Rindviehzüchtung befier fteht als bei der Pferde 
züchtung, wird letztere nie zu wirklicher Blüthe gelangen und der Staat 
wird flet3 nothwendig haben, beveutende peruniäre Opfer zu bringen, um 
ſich im eigenen Lande den Bedarf an Gavalleriepferden zu ſichern. 

Die Rindviehzucht ift für Unterfranken von der größten Be- 
deutung. 

Im Jahre 1863 waren vorhanden 344789 Stück Rindvieh und 
biervon waren: 

Arbeitsochſen 53614 Stüd. 

Maftohien 2350 „ 
Zuchtſtiere 2339 „ 
Kühe 149815 „ 
Zungvieh 91666 „ 
Kälber 45005 „ 

Das einfarbige fränkifhe Vieh ftammt höchſt wahrſcheinlich von einer 
und derſelben Race ab, deren urfprünglier Typus fi) am reinften in 
dem, dem Vogelsberger Vieh nahe verwandten Rhönſchlage erhalten hat. 

Die Thiere dieſes Schlages find eher Hein als groß, von Farbe braun- 
roth, ohne Abzeichen, Haare kurz und glänzend, die Haut dünn und weich, 
Kopf ſchmal und lang, Hörner fein, der Hals fi dem Hirſchhals nähernd, 
der Rüden bis in die Hüftgegend ziemlich gerade, hier aber die Quer- 
fortfäge der Kreuzmwirbel emporftehend, das Kreuz ſich dann bis zu dem 

in der Regel gut angefegten Echwanze leicht fenkend, der Wibertift eher 
ſchmal als breit, oft bugleer, Rippen gut gemölbt, Kreuz ziemlich breit, Beine 
eher hoch als niedrig, Knochen fein, Schwanz, dünn. 

Diefe Gebirgsrace, welche meiftens auf der Weide erzogen und den 
Sommer über ernährt wird, liefert außdauerndes, fleißiges Arbeitsvieh, ift 
gefund, ziemlich milchergiebig und gemügfam bei der Fütterung; gemäftete 
Ochſen diefer Race wiegen 1200 Pfund und darüber. 

Bon der Rhön oftwärts hevabfteigend begegnet man zunächſt dem 
fogenannten Mainländervieh. Die Abweichungen, welche diefer Schlag 
von dem vorigen zeigt, find offenbar theils durch das verichiedene Klima 
und bie veränderte Haltung (Stallfütterung), theils aber auch durch Kreuzung, 
wahrſcheinlich mit dem Heilbronner und Glanvieh, entftanden. Das Main: 
länder Vieh wird bedeutend ſchwerer als das Rhönvieh, bie Farbe ift braun: 
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gelb, die Knochen find gröber, die Haut dider, bleibt aber weich, das Haar 
rauher, der Wiberrift breiter, Hüften etwas abgeichliffen, alle Formen mehr 
gerundet, jeboc zur Hochbeinigteit und Bugleere neigend. Diefer Viehſchlag 
{ft von den norddeutſchen Landwirthen ſehr geſucht, er Liefert vortreffliche, 
ausdauernde Zugochſen und Maftochfen bis zu 1800 Pfund lebend Gewicht 
und darüber. Die Milcergiebigkeit der Kühe ift befriedigend; aber eine 
Eigenthümlichkeit dieſes Schlages ift e8, daß bie Kühe im Vergleiche zu 
den Ochfen auffallend Mein bleiben, mährend doch das ſämmtliche Yung: 
vieh die fo ſchätzenswerthe Eigenſchaft der Schnellwüchſigkeit in hohem 
Grade: befigt. ö 

Der Sheinfelder Schlag unterfdeidet fi von dem vorigen 
zunächſt am auffallendften durch feine hellgelbe, oft ans Weiße grenzenve 
Farbe. Der ganze Körperbau dieſes Schlages ift gedrungener, die befieren 
Stüde haben tiefe weite Bruft, breiten vollen Wiverrift, geraden Rüden, 
breites Kreuz, gut angefegten Schwanz, breiten Hals, tiefen Triel, kurze 
musfulöfe Beine, und repräfentiven in folder Geftalt einen Viehſchlag, 
mit dem fi durch rationell betriebene Inzucht die ausgezeichnetſten Refultate 
erzielen ließen. 

Das Vieh des Speffarts ift im Allgemeinen dem der Rhön ähnlich, 
nur hat e8 etwas gerumdetere Formen und nicht felten weiße Bläffen. 

In ber Gegend von Aſchaffenburg findet ſich dagegen wieder ein vor 
trefflicher Viehſchlag, der urfprünglid aus der Kreuzung von Berner Ochfen 
mit Holländer Kühen im Kurheifiigen, in der Nähe von Gelnhaufen, 
gezüchtet, fih in der genannten Gegend verbreitete. Diefe Thiere find 
meiftens Gelb: jeltener Schwarzſchecken; fie erlangen ein beveutendes Gewicht, 
find gute Arbeiter, fehr gelehrig, und die beften Stüde unter ihnen zeigen 
in Bezug auf alle wünſchenswerthen Eigenſchaften hinſichtlich des Körper— 
baues oft einen hohen Grad von Vollkommenheit. Schnurgerader Rücken, 

auffallend breiter Widerriſt, voller Bug, weites Kreuz, tiefer Triel, weite 
Wolbung der Rippen, ziemlich leichte Knochen, kurze Beine, dünner Schwanz 
kennzeichnen dieſe Prachtexemplare. 

Die Kühe dieſes Schlages ſind gute Milcherinnen und bei zweck— 
mäßiger Fütterung erfolgt in der Jugend die Körperentwicklung ſehr raſch. 

Die hier aufgeführten leicht von einander zu unlerſcheidenden Racen 
und. Cchläge find namentlich da, wo fie örtlich an einander grenzen, vielfach, 
mit einander gekreuzt worden; außerdem wurbe früher in verſchiedenen 
‚Wegenven das einheimifche Vieh mit Bullen der Triesvorfer-, Allgäuer, Heil- 
bromner:, Berner:, Schwytzer⸗ und Glan:Race gekreuzt, ohne daß hiedurch 
ein befonderer Gewinn für die Verbeſſerung der vorhandenen Schläge erzielt 
worden wäre; weßhalb man auch in neuerer Zeit mit Hecht von biefer 
Methode der Veredelung der einheimiſchen Viehſchläge zurüdgefommen ift. 
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Es Tann nit dem mindeften Zweifel unterliegen, daß dur eine 
tationell geleitete Inzucht das unterfränkiſche Rindvieh zu einem hoben 
Grade der Veredlung gebracht, daß fein Werth bedeutend erhöht werben 
ann. Dem fteht aber nicht? fo fehr entgegen, als die noch an vielen 
Orten gebräuchliche, fo höchſt verwerfliche Haltung der Zuchtbullen im 
Turnus mit gleichzeitiger Verpflichtung des jeweiligen Halters, den Bullen 
auf ejgene Rechnung anzufaufen. Ebenſo ſchädlich wie biefe Methode ber 

“ Bullenhaltung wirkt der ebenfalls jehr häufig vorkommende Gebrauch, den 
Bullen an den Mindeftnehmenden unter der Bedingung zu vergeben, baß 
der Accordant ebenfalls die Bullen felbft anzuschaffen habe. 

Da in beiden Fällen die Bullenhalter auf die größtmöglichſte Billig: 
keit der Zuchtftiere ihr Hauptaugenmerk richten, fo werben trog der thier- 
ärztlichen Befichtigungen immer noch untaugliche Thiere zur Zucht verwendet 
und bie befjeren, oft ausgezeichneten Bullen werden nicht nad ihrem wahren 
Werthe bezahlt. ö 

Weitere Hemmnifje der Rindviehzucht find hauptſächlich das zu frühe 
Abfegen der Kälber, und nicht jelten eine zu kärgliche Winterfütterung. 

Schafzucht. In demjelben Mae, als die Brachfelver befünmert, 
Dedungen cultivirt und die Hutrechte abgelöst werden, vermindern fi die 
Schafheerden und die fortbeftehenden ſchmelzen auf eine Fleinere Kopfzahl 
zufammen; in ber Gegend von Schweinfurt hat man jedoch an einigen 
Orten bereit8 mit der Sommerftallfütterung begonnen. Im Jahre 1863 
waren im Ganzen 254,955 Stück Schafvieh vorhanden, und zwar 

122710 Landſchafe 
118328 Negrettibaftarde 
12917 Negrettis. 

Das fräntiſche wie das Rhönſchaf ift gut gewachſen, hoch, Tanggeftredt und 
breit im Kreuz, jedoch etwas hochbeinig und fein Schurgetwicht befriedigt nicht. 

Die aus der nunmehr aufgehobenen fönigl. Stammfchäferei zu Wald- 
brunn bezogenen Widder der Negretti:Race haben mit dem glüdlichiten 
Erfolge auf die Hebung und Veredlung der Schafzudt im Kreiſe gewirkt, 
indem durch ziwedmäßige Kreuzung die jegt fo fehr verbreitete und beliebte 
balbfeine Race gebildet wurde, die neben gutem Schurgewicht lohnende Woll- 
preife und einen gewichtigen Hammel für die Schlachtbant Liefert. 

NRühmliher Erwähnung verdienen die Negretti-Stammſchäfereien der 
59. Freiherren von Thüngen zu Thüngen, E. von Dittfurth 
zu Haßfurt, Gutspächter Streder zu Hohenroth bei Gemünden. 

Die Zuchtiejäfereien findet man vorzugsweiſe auf den arrondirten 
Gütern, während in den meiften Gemeinden die Gelt- und jeltener die 
Maftichäferei vorherrſchend ift. 

Ziegen finden fih in größerer Anzahl in den Lanbftäbten und 
Märkten auch bei Wohlhabenderen; auf dem platten Lande dagegen hält 
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fie nur die ärmere Volfsclaffe; die meiften Ziegen finden fi in und bei 

Kigingen. Im Ganzen genommen ift die Ziegenzucht von feiner großen 

Bedeutung, obgleich ſich über 35,000 Stüd im SKreife befinden. 

Die Schweinezucht hatte in den erflen Jahren nad dem Auf: 
treten der Kartoffelfcankpeit bei den damaligen hohen Fruchtpreijen eine 
bebeutende Einſchränkung erfahren; fie hat aber in neuerer Zeit, bedingt 
durch die hohen Fleiſch- und niedrigen Getreidepreife, wieder ſehr an Aus: 
dehnung gewonnen. Im Jahre 1863 waren vorhanden: 

30173 Mutterſchweine, 
1142 Eber, 

34092 Maſtſchweine, 
93696 junge Schweine 

und im Ganzen 159103 Stüde. 

Die Grundlage der Zucht bilvet das gewöhnliche fränkiſche Landſchwein 

in zwei verfchiedenen Arten; die eine Art ift lang geftredt, mit großen 

Hängohren, breitem, mit furzen weichen Borften bejegtem Rüden, mehr 

laden Rippen und etwas hohen Beinen, — die andere Art ift kürzer 
gebaut, hat theils Eteh- theils Hängohren, mehr ſcharfen, mit ftarken 
ftehenden Borften befepten Rüden, einen breiten Tarpfenförmigen Leib 
@aher auch Karpfen genannt) und furze Beine. Beide Arten find in ber 
Regel weiß, zur Zucht und Majt gleich gut geeignet. 

Im Epeffart liefert die dort noch beftehende Hutgerechtigkeit in den 
ausgedehnten Staatswaldungen der Schweinezucht einen bedeutenden 
Vorſchub. 

Schweinemaſt wird vorzugsweiſe in den Bezirksämtern Gerolzhofen, 

Haßfurt, Karlſtadt, Kitzingen, Königshofen, Obernburg, Ochſenfurt, Schwein— 

furt, Volkach und Würzburg betrieben. 

Man hat die einheimiſchen Schweine mehrfach mit engliſchen, medien: 
burgiſchen und polnifchen Racen gefreuzt; allein eine weitere Verbreitung 
feinen die hierdurch erzielten Producte nicht finden zu wollen. Bon ben 
größeren Gütern zeichnen fi durch Verbeſſerung der Schweinezucht ber 
fonder8 die Güter des Freiherrn von Thüngen und die beiden dem 
Heren von Bethmann zu Frankfurt a. M. gehörigen Güter zu Fechen— 
bad und Therefienhof aus. ö 

Geflügelzucht. Außer den in bedeutender Menge gehaltenen ein- 
heimiſchen Hühnern, welche nicht nur für den ganzen Kreis den Eierbedarf 
reichlich liefern, fondern auch einen erheblichen Erport, meiftens main: 
abwärts, erlauben, wurde jeit ohngefähr 15 Jahren die Haltung und 
Züchtung ausländifcher Racen, insbeſondere der Brahmaputra und Cochin— 
china⸗ Hühner ſehr beliebt; fie erlangten eine fo ſchnelle Verbreitung, daß 

Bavaria IV. 19 
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faum noch ein Dorf zu finden if, in dem nicht Baflarde biefer Hühner 
angetroffen werden. Weniger verbreitet find die Dorking- und Brabanter 
Hühner. Allgemein jedoch ift man zu der Ueberzeugung gelangt, daß bie 
Brahmasputra und Codindina-Hühner in reiner Nace den gehegten Er: 
martungen keineswegs entipredhen, indem der ſehr Iebhafte Drang zum 
Brüten die Haupinugung, die Eierproduction, jehr beeinträchtigt und ihr 
größerer Futterbedarf ſowohl die Haltung als Aufzucht Foftipieliger macht. 
Baftarde aus der Kreuzung mit inländiihen Hühnern erfeifen ji zwar 
vortheilhafter, allein im Allgemeinen gibt man dem inländifhen Huhn 
wieder den Vorzug. 

Gänſe finden fi in allen Orten, in welchen’ das dieſen Thieren 

unentbehrlihe Wafler nicht fehlt. Bon großer Bedeutung und Einträg- 
lichkeit ift die Gänſezucht vorzugämeile in den Nhöngegenden, wo jähr- 
li viele Taufende diefer Thiere gezogen und zu guten Preifen verkauft 
werden. 

Die Bienenzucht hat ſeit der Darſtellung des Zuckers aus Runtel- 
rüben, der Einführung der Gasbeleuchtung und dem Gebrauche des 
Stearins zur Beleuchtung einestheils an ihrer vollswirthſchaftlichen Bes 
deutung viel verloren und anderentheils wird ſie durch das von Jahr zu 
Jahr ſich immer mehr mindernde Bienenfutter auch mißlicher. Als ein 
eigentlicher landwirthſchaftlicher Nebenzweig kann die Bienenzucht daher im 
Allgemeinen nicht mehr angeſehen werden. Man findet ſie in der That 
auch nur noch vorzugsweiſe bei ſolchen Leuten, denen, wie den Pfarrern 
und Lehrern, die nöthige Zeit zur Wartung und Pflege nicht mangelt, und 
melde diefelbe als eine einträgliche Liebhaberei betreiben. Nichts deſto 
weniger befinden fi über 28000 Bienenftöde in unjerem Kreife und 
bievon die meiften in den Bezirken: Königshofen (über 2000), Gemünden, 
Ochſenfurt, Schweinfurt, Miltenberg, Haßfurt, Ebern und Aſchaffenburg. 

Vormiegend find noch die alten Strohförbe im Gebrauch, jedoch gewinnen 
die Dzierzon-Stöcke immer mehr Verbreitung. 

Abſatz der Producte. 

Der Main und die Eifenbahnen forgen für den Erport der ländlichen 
Producte; auf eriterem ninmt das Getreide feinen Weg nad) Frankfurt 
und Mainz; die in gleicher Richtung laufende Eifenbahn führt die fränkiſchen 
Maſtochſen den. Frankfurter allwöchentlich am Montag ftattfindenden Vieh— 
märften zu, und auf der Eifenbahn von Bamberg nad Hof werden alljähr: 
lid) eine bedeutende Anzabl Zugochien auf die großen Güter nah Preußen 
transportirt. 
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Den Verkehr im Innern wie nah Außen vermitteln die Schrannen 
und Viehmärkte, deren in allen Städten und vielen Marftfleden abgehalten 
werden. Die beveutenditen Schrannen .find zu Würzburg, Schweinfurt, 

Aſchaffenburg und Markthreit; die ſtärkſten Viehmärkte zu Schweinfurt, 
Aſchaffenburg, Neuſtadt a. S. und Karlſtadt. 

Auf der Schranne zu Würzburg werden umgeſetzt: ca. 28000 Schäffel 
Waizen, 8000 Schäffel Roggen, 18000 Schäffel Gerſte, 13000 Schäffel 
Hafer und eine anjehnlihe Quantität Hülfenfrüchte, insbefondere Erbien. 
Auf der Schranne zu Schweinfurt werden jährlih über 100000 Schäffel 
Getreide verfauft, und zugleich find hier die frequenteften Viehmärkte. In 
diefem Jahre (1865) wurden dajelbft an 4 größeren und 26 gewöhnlichen 
Märkten aufgetrieben 3150 Pferde, 12990 Ochſen, 1920 Kühe, 2420 Stüd 
Jungvieh, an 104 Schweinemärkten ca. 26000 Zucht: und 600 Maſtſchweine, 
an 4 Schafmärkten 15124 Schafe. Außerdem wurde in diefem Jahre 
zum erftenmale ein Bullenmarkt dortjelbft abgehalten, der 40 ältere und 
15 junge Zuchtſtiere aufzuweiſen hatte. Schweinfurt und Neuftadt a. ©. 
werden vorzugsweiſe von preußiſchen Viehhändlern befucht und zugleich ift 
der Bartholomäimarkt zu Neuftadt a. S. der Hauptbullenmarkt des ganzen 
Kreifes, woielbft ausgezeichnete Zuchtftiere des Scheinfelder und Mainländer 
Schlages zu haben find, die meiftens an jnländiihe Bullenhalter verkauft 
werden. Die ſchönen gut gebauten Ajchaffenburger Scheden werden auf 
den dortigen Viehmärkten vorzug&weife von den Viehhändlern aus dem 
Großherzogthum Heffen als Zugochfen für die größeren Güter unſeres Nach— 

barlandes geſucht. . 

Geflügel, Eier, Butter, Obft, Kartoffel und Gemüfe finden auf den 
Gemüjemärkten zu Würzburg und Schweinfurt aus der Nähe und Ferne 
einen leiten und lohnenden Abjag, während die Gegend von Aſchaffenburg 
den bedeutenden Bedarf der Stadt Frankfurt a. M. an diefen Producten 

deden hilft. ” 

Viertes Kapitel. 

Anftalten zur Fördernug ber Landwirthſchaft. 

Der landwirthſchafthiche Verein Unterfrantens befteht zur 
Zeit aus 44 Bezirksvereinen und zählt 2970 Mitglieder. Die Theilnahme 
iſt je nad den einzelnen Bezirken fehr verſchieden; während z. ®. die 
Bezirksvereine Würzburg 404, Werned 174, Brüdenau 141 Mitglieder 
zählen, haben die Bezirfävereine Aſchaffenburg 30, Hilvers 30 und Amor 

19* 
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bad) gar nur 13 derſelben aufzuweiſen. Ohne Zweifel trägt die.Unzuläng- 
lichteit der Mittel, über welche die Bezirkövereine zur Zeit verfügen, einen 
großen Theil der Schuld ihrer ungenügenden Thätigkeit. 

Das Kreiscomite bat längft darauf verzichtet, durch Geldſpenden an 
einzelne Bezirfövereine die übrigen zu benadhtheiligen; es hat vielmehr die 
ihm zu Gebote ftehenden Mittel hauptſächlich in einer Art und Weife ver: 
wendet, die nicht nur eine ganz gleihmäßige Vertheilung derſelben unter 
die einzelnen Mitglieder zur nothiendigen Folge hat, fondern aud dem 
unbedingt dringendften Bebürfniffe, der Belehrung und Anregung, ges 
bührende Rechnung trägt. Schon feit 15 Jahren erſcheint allwöchentlich 
die „gemeinnügige Wohenfhrift”, deren eine Hälfte dem polytechniſchen 
Vereine und deren andere Hälfte dem landwirthſchaftlichen Vereine zu 
feinen Veröffentlihungen dient. Vom 1. Jan. k. Is. ab wird jedoch diefe Ver: 

Bindung aufhören und allwöchentlich eine landwirthſchaftliche Zeitſchriſt in 
der jährlihen Stärke von 26 Bogen unentgeltlid den Mitgliedern durd 
die Voft zugeftellt werden. Vorzugsweiſe für den Bauernftand beftimmt, 
wird dieſes Blatt mit befonderer Rückſicht auf unfere bäuerlid - Iandwirth: 
ſchaftlichen Verhältnifje populär gehaltene Belehrungen aus allen Zweigen 
der Landwirthſchaft bringen. - 

Sodann wurde ein landwirthſchaftlicher Verſuchsgarten beſchafft; ber: 
felbe umfaßt ein Areal von 4 Tagwerken, ift zur Hälfte Obftbaum: und 
Rebſchule, auf der anderen Hälfte werden neue landwirthſchaftliche Eultur: 
pflanzen angebaut, und die Samen derjenigen, welde ſich berähren, an 

die Mitglieder des Vereins unentgeltlich vertheilt. 

Dur Vermittlung von Sämereien, landwirthſchaftlichen Geräthen und 
Maſchinen, Beihaffung guter Zuchtthiere, ſucht das Kreiscomite in alle 

Zweige der Landwirthſchaft fürdernd einzugreifen. Die regſameren Bezirks: 
vereine halten alljährlich landwirthſchaftliche Feſte ab. 

Außerdem beftehen noch 254 landwirthſchaftliche Leſe- und Unter: 
haltungsvereine, die vielfach anregend und belehrend wirken. 

Ein befonderer Verein ift für die Hebung der Pferdezucht durch An: 
Tauf guter Stutfohlen "und ihre Verbreitung im Kreiſe thätig. Ein 
beftehender Bienenzuchtverein läßt ein eigenes belehrendes Blatt 
erſcheinen und ift namentlich bemüht den Dzierzon-Stöden allgemeinen Ein- 

gang zu verſchaffen. 
Auch die k. Kreisregierung lenkt ihre Sorge auf Förderung der Land- 

wirthſchaft. Sie veranlaßte die Abhaltung landwirthſchaftlicher Conferen: 
zen (fo in Aſchaffenburg, Baunach, Gersfeld), in melden der ganze Kreis 
landwirthſchaftlicher Thätigkeit zur Beſprechung gelangte, und über Mittel 
und Wege zu ihrer Hebung berathen ward. Eine Wiefenbauinfpector, ein 
Wiefenbaumeifter und drei Affiftenten find angeftelt und befolvet, und vom 
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Beginn des Frühjahrs bis zum Anfang des Winters mit der Ausführung von 
Wiefenbauten, Drainagen und Flußcorrectionen alljährlich beſchäftigt. 

Ein Kreiswandergärtner bereist den ganzen Kreis, hält populäre Vor: 
träge über die Obſtbaumzucht, infpieirt die Gemeinde-Baumfhulen, und 
geht den Privaten bei der Anlage von Obftbaumpflgnzungen, dem Baum: 

ſchnitt und der Pflege der Obitbäume mit Rath und That an die Hand. 

Außerdem ift die Tönigl. Regierung unabläffig bemüht, unter Mit: 
wirfung des Kreiscomité's auf die Hebung der Pferdezucht mittelſt Be— 
willigung von Sprunggelvern an die Bejiger von Privatbeihälern, dann 
durch pecuniäre Unterftügung des Pferdezuchtoereing, der Rindvjehzucht durch 
Beihaffung guter Zuchtbulen für ärmere Gemeinden und Prämiirung 
folder auf den Märkten zu Neuftadt a. S. und zu Schweinfurt, und 
auf die Schafzucht durch Ankauf und Vertheilung von Southdoiwn:Böden, 
fördernd einzuwirfen. 

Envli aber wird all diefen Beftrebungen erſt eine ſichere und gedeih— 
liche Grundlage gegeben, ein empfänglicher Boden bereitet durch die land- 
toirtbichaftlihe Fortbildungsfhule fürBauernfühne zu Würzburg. 
Im Jahre 1861 als Wieſenbauſchule entftanden und ſchon im naͤchſten 
Jahre zu einer Wiefen- und Weinbaufchule erweitert, nahm diefelbe in den 
folgenden Jahren immer mehr landwirthſchaftliche Gegenftände in ihren, 

Unterrihtsplan auf, jo daß fie nunmehr in dem bevorftehenden Winter als eine 
volftändige landwirthſchaftliche Lehranftalt auftritt, die in allen Zweigen 
der Landwirthſchaft und deren Hülfswiſſenſchaften einen für die Bedürfniſſe 
und das Fafjungsvermögen der Bauernſöhne beredneten Unterricht 
ertheilt. 

Die Schule hat feit ihrem vierjährigen Beſtehen bereits an 232 Schüler 
ihren praftiihen und theoretiſchen Unterricht ertheill, und in allen Gauen 
des Kreifes nahe an 6000 Tagwerk Ländereien duch kunitmäßigen Wiejen- 

bau und Drainage meliorirt. 

Während feither die Theilnahme an dem praftiihen Sommercurſus 
für glle Schüler obligatorifhd war, ift diefelbe von nun an facultativ, 
wodurch auch ſolchen Bauernföhnen, welche während des Sommers zu Haufe 
unentbehrlih find, die Möglichkeit geboten ift, fih an dem theoretifchen 
Wintercurſe zu betheiligen. 

Die Wiefenbau- und Drainage: Arbeiten finden unter der 
Leitung von eigens aufgeftellten Technikern im ganzen Regierungsbezirke 
ftatt; die praftifche Ausbildung im Weinbau erfolgt auf den ärarialiſchen 

Weinbergen nächft Würzburg. Die Arbeiten im Garten: und Obftbau 
werden unter der Aufſicht des Kreiswandergärtners, fowie des landwirth— 
ſchaftlichen Vereinsgärtner im Vereinsgarten verrichtet. 
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Der Schwerpunft der Schule liegt jedoch in dem theoretiihen Winter: 
curſe. Derſelbe dauert 4 Monate — von Mitte November bis Mitte 

März — und umfaßt neben den Elementar-Unterrihtägegenftänben die nach- 
ſtehenden Digciplinen: 

Landwirthſchaftliche Naturkunde: das Wichtigfte aus der Chemie, Phyſik, 
Botanik, Mineralogie und Witterungskunde in ihren Beziehungen zur " 
Landwirthſchaft; Bodenkunde und Düngerlehre, allgemeiner und fpecieller 

Pflanzenbau; Betriebslehre mit Buchführung; landwirthſchaftliche Geräthe 
kunde; allgemeine und fpeciele Viehzucht, Anatomie und Phyſiologie ber 
Hausthiere und Thierheilkunde; landwirthſchaftliche Nebengemwerbe, ind: 
befondere Branntweinbrennerei; Obſtzucht, Weinbau; Wiejenbau, Drainage 
und Wegbau einfchließlih der Vermeffungsfunde, dann die Elemente ver 
Mechanik, und endlich landwirthſchaftliches Recht. 

Der gefammte Unterricht wird in 2 Wintercurfen abgehandelt, und 
theilt fi deßhalb die Schule, an welder 10 Fachlehrer wirken, in 2 Claſſen. 
Die feitherige Frequenz der Anftalt war: 

1861/62 81 Schüler. 
r 1862/63 129 ” 

1863/64 131 „ 
1864/65 101 ” 

Wenn au nicht geläugnet werden kann, daß das in früheren Zeiten, 
ſowohl wegen ſeines Aderbaues als auch wegen feiner Viehzucht berühmte 
Franken in den legten 50 Jahren ohne fein Verſchulden nicht in gleichem 
Maße in der landwirthſchaftlichen Entwidlung, wie feine Nachbarländer, 

das Konigreich Sachſen und Großherzogtfum Heſſen, fortgeſchritten ift, fo 
find doch gegenwärtig die Bedingungen zu einem raſchen, zeitgemäßen 
Emporblühen der gefammten Landwirthſchaft überall gegeben und es beginnt 
der Geift des Fortſchrittes in allen Schichten fi) zu regen. 

U. Gewerblige Betriebfamteit. 

Bon Karl Müker. 

Erſtes Kapitel. 

Einleitung. 

„Der unterfräntifche Handel ift fein Welthandel, keine Macht; der 
Kreis befigt feine Börfe, feine großen Handelsſtädte — er hat jedoch 
„einen trog vielerlei Kämpfen noch immer anſehnlichen Zwiſchenhandel, 
„einen in manchen Branchen hervorragenden Fabrikſtand ohne den 
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„gleichzeitigen Nothitand der Fabrifarbeiter, der andermwärts oft von 
„erſterem ungertrennlich ift, und eine landwirthſchaftliche Production, 
„welche unter forgjamen und rührigen Händen ſich mit dem Handel 
„auf's engfte verbindet und eine unverfiegbare Duelle allgemeinen Wohl- 
„Standes zu bilden berufen iſt.“ 

(Sahresbericht der Kreis-Bewerbe- und Handelskammer für Unterfranten 
und Aſchaffenburg pro 1864, Seite 12.) 

Die Entwidelung der unterfränkiſchen gewerblichen und induftriellen 
Betriebfamkeit gehört zum größten Theile der Neuzeit an; ihre Geſchichte 
umfaßt in den wichtigften Theilen die Strebfamfeit der legten Generationen, 
welche die glüdliche geographiſche Lage des Kreifes erfannten und mit Auf⸗ 
bietung einer großen Summe von Intelligenz, Fleiß und Capital zum 
eigenen Nugen wie zur Ehre des Heimathlandes verwertheten. 

Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß ſchon in früheren Jahrhun- 

derten der Mainftrom durch fränfiihe Schiffereien belebt war, und daß 
Karawanen von Fuhrwägen namentlich die alte Kaiſerſtraße entlang — 
zwiſchen Frankfurt ind Nürnberg über Aidafjenburg und Würzburg — in 
gemeſſenem Schritte ſich bewegten; doch repräfentirten diefe Züge eben nur 
den vermittelnden, weniger aber den auf landwirthſchaftliche Production 
und gewerbliche Induſtrie ſich gründenden Eigenhandel. 

Der Zwiſchenhandel ſelbſt beſchränkte ſich zum größten Theile einer⸗ 

ſeits auf Bezüge von Frankfurter, Mainzer und Cölner Handels: 
bäufern, andererſeits auf den Verſchleiß innerhalb eines ſehr beſchränkten 
Rayons. 

Die gewerbliche Tätigkeit, welche jedes Anfporns durd auswärtige 
Soncurrenz, ſowie der Achtung entbehrte, welche in heutigen Tagen dem 
fleißigen und denkenden Gewerbsmanne gerne gezollt wird, und überdieß 

in den ftarren Feſſeln des Zunftzwanges gefangen lag, konnte nur eine 
wiedrige Stufe einnehmen; es fehlte das Streben nad Beſſerem, es gab 
keinen Fortſchritt; die Mehrzahl der Gemwerbetreibenden, auch in den Städ- 
ten, pflegte gleichzeitig, wenn auch in einem Maßftabe, den Aderbau, und 
man fand eine größere Ehre, wohl aud einen größeren Gewinn, darin, zu 

etlihen ererbten Weinbergen oder Wiefen ein neues Grundftüd zuzukau— 
fen und Alles mit eigener Hand zu bauen, als ſich einzig und allein einem 
Gewerbe zu widmen, dasſelbe emfig zu betreiben und feine Grenze nad 
Möglichkeit zu erweitern. 

So mar e8 auf dem Lande, in den kleineren und mittleren Städten; 
aud in der Kreishauptftabt, der ehemals fürftbifchöflichen Reſidenz Würg- 
burg, mögen wohl ähnliche Verhältniſſe in der Regel beftanden haben. 
Doch gab es auch Zeiten, wo bier der gewerbtreibeude Bürgerftand 
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eine adhtunggebietendere Stelung einnahm und behauptete, und bezeichnen 
wir hauptfählid die Baugewerke, melde, durch die Prachtliebe der regie⸗ 
renden Fürftbifchöfe geftügt, eine rege Thätigleit entfalteten und Werte 
ſchufen, welche nod der fpäten Nachwelt die alten Meifter der Kunft zu 
rühmen geeignet find. " 

Auf allen andern Gebieten der Induftrie fehlte die höhere Entwide- 
lung; die Neigungen der Menſchen wurden durch das vorherrſchende rein 
geiftliche Regiment in eine andere Richtung gedrängt; das Capital, an dem 
es nit fehlte, wurde, wo nur immer möglich, zur Gründung und Berei- 
cherung von geiftlihen Orden, Stiftungen und Pfründen, melde noch heute 
beftehen, verwendet, und manche natürliche Anlage, mander gewedte Geift 
wurde von der durch Vorurtheile beherrſchten väterlihen Autorität gemalt: 
fam darniebergedrüdt und in irgend einer der vielen Klofterzellen zur ewi- 
gen Ruhe gebradt. 

Bei der nicht zu bezweifelnden Thatſache, daß in den legten Jahr: 
hunderten der fränfifhe Weinbau ein größeres Areal umfaßte als ſelbſt 
heutzutage, follte man meinen, daß fi) auch ſchon in früherer Zeit ber 
Handel mit Wein vorzugsweiſe ausgebildet haben müßte. Dieb ift jedoch 
nicht der Fall geweſen. Die Vermittler des Abfages fränkiſchen Productes 
waren vorzugsweiſe die nordiſchen Fuhrleute, welche regelmäßig Flachs und 
fonftige nordiſche Producte anbraten, und ſich ihre Rücfracht, Wein, in 
Schweinfurt, Kigingen, Würzburg u. f. w. felbft einfauften, um folgen in 
ihrer Heimath mit gutem Gewinn zu verfchleißen. — Die Weinmärkte 
danften diefen Fubrleuten ihre Entftehung. 

Nur einige wenige Männer haben bereitö vor 100 bis 120 Jahren 
förmliche Weinhandlungen in's Leben gerufen und den damaligen Verhält: 
niffen entfprehend betrieben. So eriftirten um das Jahr 1750 die Hand: 
lungen: Chr. Bush, Joh. Peter Kleinfeller und Joh. Dan. Sander in 
Kigingen, welche mit dem Auslande verehrten, in Schweinfurt die Firma 
Bil um das Jahr 1780. — Leptere, wie mande Andere, entftand da- 
durch, daß die Vefiger durch Einfäufe von Tuch auf der Leipziger Mefle 
die Beranlaffung fanden, heimiſche Producte, namentlid Wein, auswärts 
zu rühmen und zu verwerthen. 

Der Colonialwaarenhandel reiht in Markt Breit ſelbſt bis in’s 
Jahr 1725 zurüd, wo die Kaufleute Georg Günther und J. 2. Tretter 
die mit den vielfachften Hinderniffen verbundenen directen Bezüge von 
Holland und Trieft organifirten und den Grund legten zu dem in ben 
legten Jahrzehenten zur vollſten Blüthe gelangten und nur erft in neuefter 
Zeit durch Umftände, die wir am geeigneter Stelle erörtern, mehrfach be: 
drängten Großhandel. 

Ermähnenswerth bleibt außer diefem noch aus früheren Tagen ber 
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umfangreihe Holzbandelt), welder in verſchiedenen Städten am Maine 
feinen Sig hatte, dann die Fabrication von feiner Kupferdruckſchwärze, 
namentlih in Schweinfurt und Kigingen, welde aus dem Weinrüdftande, 
der Hefe, durch Verkohlen und Mahlen bereitet und nach allen Eeiten hin 
verfandt wurde, fowie die Fabrication der gewöhnlichen Drucherſchwärze 
aus Weinreben in genannten Städten wie au in Marktfteft und Markt 
Breit; endlih aus den Jahren 1790—1800 die Bleiweißfabrica- 
tion, welche von einem Kaufmanne, Martin Schmidt, in Holland erlernt 
und zuerft in Schweinfurt in’s Leben gerufen wurde. 

Die Schifffahrt blühte damals, noch vor der Einverleibung in den 
bayerifchen Staat, befonders in Markt Steft, wo unter preußifcher Herr: 
ſchaft ein geräumiger Hafen erbaut wurde und nod heute die damaligen 
Vorarbeiten, Steft zu einem Stapelplage zu machen, an unvollendeten 
Straßenanlagen fihtbar find. Der Stefter Schifferſtand mit feinem Reprä- 
fentanten, dem kgl. preuß. und marfgräfl. ausbachiſchen Hofſchiffmann 
Sam. Ernft Manger (+ 1825), verdient ein ehrendes Andenken. 
. Mit dem Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts gelangte die Er— 
tenntniß der bei den damaligen Verkehrsmitteln äußerft günftigen geogra- 
phiſchen Lage Frankens zum Durchbruche; beſonders in den Mainjtäbten 
von Miltenberg bis zu den Mainwinkeln bei Markt Breit und Schwein 
furt und den Mainübergang Kitzingen wurde die Zeit ergriffen; intelli- 
gente, zum Theile in ausländiſchen Handelsſtädten gebildete junge Mäuner 
knüpften die vielfeitigften Verbindungen an, und es entitand das Spedi— 
tionsgeichäft, welches in größter Ausdehnung und mit dem glücklichſten 
Erfolge manche Jahre hindurch betrieben wurde, bis auch feine Zeit fam, 
und Ludtigs-Donau-Main-Canal und Eifenbahn ihm ein raſches Ende be 
reiteten. War die Speditionperiode auch eine kurze, jo find ihre Nach— 
wirkungen doc heute noch fühlbar; fie brachte reihen Verdienſt, vegte zur 
Thätigfeit an, und in ihr, verbunden mit dem gleichzeitig zur Entwidelung 
gelangten Großhandel, Weinhandel und der Fabritthätigfeit, bildeten ſich 
merfantile Kräfte aus, welche die Urheber und Träger der heutigen geſchäfts- 
thätigen und inbuftriellen Regfamfeit geworben find. 

Dueites Aapitel. 

Allgemeine Gewerbefatifit. 

Wir geben bier, wie in den frühern Bänden, eine Reihe Ratififcer 
Zufammenftellungen, nad) dem Stande vom Jahre 1861 durch Hrn. M. 
Siebert tabellariich geordnet. 

d Wir berictigen hier eine Bemerkumg in dem Capitel Äber bie gewerbliche Thätig- 
keit Mittelfeantene &. 1056. Die vordem rühmlichk bekannte Weinpfahlpanblung 

von Kluftinger (nicht Maftinger) beſteht zur Zeit nicht mehr. 
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A. Sandwerker und vorherrſchend für den drtli—gen Bedarf befihäftigte Sewerbtreibende 
und Münfier. 

Ba une für Sebütfen 
Unterabtheifungen nach Art der Beichäftigung. eehrlinge 

N. -]- Bl 

1. Bereitung von Nahrungsmitteln . . 2. . | 3047 1833 
2. Berfönliche Dienflleiftungn . . I 342 221 
3. Bereitung von Stoffen für gemerkt und Häusliche 

Biede . . » 489 249 
4. Berfertigung von Siein· irdenen und Glas Waaren 1003 1346 
5. Bauhandwerler . . . . 1725 6008 
6. Maſchinen⸗, Müplen-, Ba und Sofern .. 1046 672 

7. Metallarbeiter. . - 2. | 316 1982 
8. Inftrumentenmacher . . - eo. 142 125 
9. Bereitung von Gefpinnften und Grein ar 494 174 

10. Zurihtung von Getweben - - - on 19 81 
11. Bereitung von Leberwaaren . 2 2000 = 4056 3228 
12. Vereitung fertiger eibungefüde - - - - - - 2639 2078 
18. Berfertigung von Holzwaren. . - 3581 234 
14. Berfertigung hurzer Waaren von Hol, Som, Bein, 

Metall, Bernfein . . 508 360 
15. Gewerbzweige für Surarehung und > Sufgni 

Aungsgegenflänbe . . - - 1990 309 

Summe 23764 21060 

B. Gchende Webflüble. 

Getzutfen 
und 

Sehrlinge. 

1) in Seide unb Halbjeide . .. 14 

2) in Baumwolle und dentanamen⸗ 141 

3) in Leinen . BF 619 
4) in Wolle und dalbwolle 10 

6) für Strumpfweberei und Wirterei 41 

6) fir Bandweberei _ 

7) au fonftigen Geweben v 

8) als Nebenbefchäftigung 
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C. Sabriken. 

Anfatten. | Greslente | arbeiter. 

L Zubereitung von Spinnfoffen, Maſchinen, Spin 
nereien und Zwirnereien: 

1) in Bolle . 3 3 9 
2) in Baumwolle . 6 5 100 

U. Zeug- unb Bandrooaren-Manufachur: 
1) Tudfabrifen . 8 7 248 
2) Fabriken für Bänder u. Bofamentiermasen 2 7 9 
3) Bleichen und Appretur-Anfalten . . . 4 277 34 
4) Zeugbrudereien . . . u 6 6 3 
5) Wachstuch - und Wacstofft-Fabriten . 2 2 5 

II. Metall Production: 
1) Eifenwere . . EEE 13 16 108 

IV. Fabriken für Metalwanren: 

1) Mafcinenfabriten . . 2 3 183 
2) Hecheln., Kimme, BWesfähte: und Weber · 

deſqhirr⸗ Fabriken. — 9 
3) Gifenbahn- und andere Bogenfabriten. 2 6 135 
4) Eifen- und Blechwaarenfabriken 2 2 12 
5) Eijengiefereien . . . 3 3 6 
6) Buloermühlen, Schrot⸗ und Zundhutchen⸗ 

Fabriken 1 1 3 
V. Bereitung von mineraliſchen und gemiſchten Stofen 

für gewerbliche, offieinelle und ee ” 
1) Kalfbrennereien . B 147 87 179 
2) Ziegeleien . Bu 308 252 549 
3) Cote und Gasbereitunge. Anſtalten 4 9 54 
4) Chemilalien- und Berhenfabriten 16 28 128 
5) Zünbwaarenfabrifen oo. 7. 10 9 
6) Parfümeriefabriten . . . . 1 1 1 
7) Babrifen für Mineraldte um Fan . 2 5 3 
8) Slashüttn . . B . 2 4 32 
9) Slasfleifereien und Bolirmerte 1 _ 2 

10) Steingut- und andere Iordiwanren-abriten 7 8 158 
YL Zubereitung von Pflanzen- und Thierfioffen für 

ben gewerblichen und häuslichen Bedarf: 
U) Pott umb Waidaſqh · Siedereien . . . 211 115 160 
2) Theeröfen und Pechfiebereien. . . 15 4 43 
8) Sabrifen von gefärbtem und ladirtem Leder 1 2 17 
4) Seimfiebereien unb Gelatinfabrifen.. . . 6 6 24 
5) Wachebleichen und Wacswacrenfabriten . 12 12 15 
6) Stearin- und orbinäre Seifenfabrifen. . 4 4 22 
7) Anochenmilhlen, Venſcwan · und anal J 

büngerfabrilen . . . . 3 3 6 
638 327 825 

©) Apetbeten Ant in ter &emerbeflatifif des Jellvereins für 1861 nicht aufgenommen. 
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— — — —— — 

Sabriken. Anpatten. | German | Arseiter 

Uebertrag 825 688 | 2887 
VII. Holgwaaren, Papier und kurze Waaren: 

1) Sonnen- und KesenfirmBabriten 1 1 39 

2) Kmopffabriten 1 1 12 
3) Möbelfabriten . . 2 2 8 
4) Bapier- und Bappefabriten 26 26 149 

5) Buntpapier- und Tapetenfabriten 4 -5 876 

6) Siegellad: und OblatensFabriten 1 1 2 
7) Leberiwaaren:, Earlomager u. Fortefeiten 

fabrifen . 1 2 43 

8) Spielfarten- Sabriten oo. 2 2 5 

9) Bapiermagjeiwaaren-fabriten . 1 1 1 
10) Strohrvaaren-Fabriken . . 3 3 10 

VII. Mühlen: 
1) Raltmühlen . 26 21 6 
2) Gypsmühlen . . 114 50 % 
3) Delmüßlen 204 125 194 
4) Lopmüblen . . 40 0 51 
5) Säg- und Beimniemibten . 200 101 153 

6) Getreibmühlen 1498 1467 1214 

IX. Bergehrungs-Gegenftände Bu 

1) Stärke, Kraftmehl⸗ Nubel: n.Sago-Babriten 21 2 35 
2) Chocolabe- und Kaffeeſurrogat⸗Fabriken 5 5 13 
3) Tabalfabriten . . 18 Ei} 593 

4) Rübenzuderfabriten unb Zuder-Raffinerien 3 15 243 

5) Fabriken für eingebidte Vlamerſane .. 54 58 76 
6) Effigfabriten . . . 57 56 36 
7) Bierbrauereien .. 754 474 978 
8) Branmtweinbrennereien.. * 2741 1704 1460 
9) Schaummein-Fabriten . 5 15 6 

6606 4858 8381 

Zahi. | Pferteträfte. 

1) für Bergbau, Hütten- und Salinenbetrieb ı 2 

2) für Ianbwirtbfchaftliche Zivede . 1 10 
3) für Schneidemülhlen .. 4 4 
4) für Getreibmühlen . 7 9 
5) für Mafchinenfabriten . 3 4 

6) für andere Fabrilgweige . . - 19 206 
7) für Zransport und Handelsgetwerbe 1 _ 1 

Summe 36 378 
Anmerk tocemetiven werten bei ven Haupttafeln für das Königreich aufgeführt werten. 
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E. Handel und Handels-Vermittinng. 
ee — — — — 

| Geſchafteinhaber Gebulfen. 

1) Kaufleute und Commiſſionäre ohne offene 

Läden . .. 30 | 227 

2) Kaufleute mit offenen Bertaufsfellen . 16 - 712 
3) herumziehende Händler und Lumpenſamuiler 1382 J 
4) Banquiers, Geld- und Wechſelhandlungen 14 n 14 
5) Geld-, Waaren- und Schiffe-Mätter im .! 

Großhandel . . . » F 1 
6) Matler im Kleinhandel und Spediteure B 203 | 2 
T) Auctionatoren, Agenten, Gmuuitfonin, ! 

Bfanbleiber BB % 5 

Summe | 370 960 

F. Achiffahrt. 
Segel- und Ruderſchiffe auf Flüſſen 606 mit 527, Dr Er. Tragfähigkeit. 

Zahl der Schiffseigenchümer . . - 
Zahl ter Ehiffemannfhaft . . - - 2. 

@. fandtransport. 

a) Eifenbahnen werden aufgeführt in den Tafeln für das ganze Königreich. 
db) Fract-, Stabt- und Reifefuhrwerk: 

Länge ver Chauffeen in Meilen . - > 22.2.2... 487g 
Zahl ver Fuhrleutee... 209. 

J Babl der knecht166. 
Zahl der pPferhe. . . . . . BI 

H. &af- und 2q9ankwirthſchaſt. 

Weichäfteindaber. Diener. 

1) Gafböfe, Krüge und Ausfpannungen . . " 1871 "4 
2) Speifewirthe und Garläde . . . . 198 138 

3) Schankwirthe, Tabagiften, villardbolter 658 217 

Summe a2 | 1m 

I. Anfalten und Unternehmungen zum literarifchen Werhehr. 

Direetione | Gehülfen 

Anfalten. | gerfonat. | und Arbeiter. 

1) Bud). und Notendrudereien . . . I | " | m 
2) Kupferſtich · Holzſchnitt ⸗ Drudereien und 

Kithograppifche Anftalten . . . es | 8 3 
3) Buch, Aunſt und Mufisfien-Ganblungen 18 13 1 
4) Antiquare und Autigeittenfänhe —757 7 fi 
5) Beihbibliothelen . . - - Br 0 | wo 3 

Summe | 6 | 58 166 
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Brittes Kapitel. 

Die Hanptzweige der Indufrie, des Gewerbed umb Handels der unterfräntifdhen 
Provinz. 

Mit der allmälichen Herftellung des der Lage. Unterfraukens — im 
Herzen Deutſchlands — entſprechenden Schienenneges haben die Berhält- 
niſſe des Handels und der Induftrie eine veränderte Geftalt angenommen, 
und in vielen Begiehungen hat ein Aufſchwung ftattgefunden, der früher 
nicht geahnt wurde. — Mit der Vollendung und Eröffnung der neueren 
directen Linien gleichzeitig traf die Thatfache des ferneren Beftandes des 
deutſchen Zollvereines zufammen, ein Creigniß von großer Wichtigfeit 
für Unterfranfen, in Betracht des ſtarken Meinerportes nach den nord— 
deutſchen Staaten, während zugleich auch die Gewerbe, in Folge der die 
Grenzen der Gewerbsthätigfeit ermeiternden Beitimmungen der Vollzugd- 
inftructionen zum Gewerbegeſetze vom 21. April 1862, in einer weſentlich 
fortſchreitenden Entwidlung begriffen find. 

Ehe wir zur Schilderung der heutigen Betriebfamkeit in den unter 
fräntiſchen Städten übergehen, erwähnen wir in erfter Reihe einige unter: 
fränkiſche Fabricationgzweige, welche in ihrer Specialität weder im König: 
reiche Bayern, noch in Geſammtdeutſchland, ja wohl jelbit in Europa nicht 

übertroffen werden. — 

Es find dies: 

1) Die Shnelldrudpreffen-Fabrication in Oberzell bei 

Würzburg. 
2) Die Fabrication des Shweinfurter-Grüng in Schweinfurt. 
3) Die Fabrication von Kremſerweiß ebenfalls in Echmeinfurt. 

4) Die Buntpapierfabrication in Aſchaffenburg. 

Das Vaterland kann mit Stolz auf diefe emporragenden Zeige unter: 

fränkiſcher Betriebſamkeit bliden, welche, mit hoher Intelligenz und Sorg- 
falt gepflegt, alle Bedingungen einer geficherten Fortdauer, eines gefunden 
Wachſens in ſich tragen. 

Wir werden denjelben im weiteren Verlaufe noch nähere Darlegung 
widmen. 

Der Hauptſtadt 
Würzburg, 

welche lange Jahre hindurch im Verhältniſſe zu ihrer Bevolkerung wenig 

induſtrielles Leben darbot, wurde vor allen anderen Städten die günftigfte 
Verkehrslage in neuerer Zeit zu Theil. Im Gefühle der Sicherheit mehr 

objectio während der Kämpfe um die fpeciellere Geftaltung des Bahnneges, 
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welche in den Jahren 1854—1862 die Umgebung Würzburgs aufs Ieb- 

baftefte beiegte, trat e3 in den Genuß des glücklichen Refultates, wie die 
faft plögliche Herftellung eines reinen Strahlenneges bezeichnet werden muß, 
ala Thatſache die vortrefflihe für einen Gentralverfehrspunft gefchaffene 
geogr. Lage Würzburgs conftatirend. 

Im rafhem Maße wächst ſeitdem die Bevölkerung der Stabt und in 
erfreulichfter Weife fchreitet auch die Handelsthätigkeit und induftrielle Bes 

triebjamfeit Würzburgs vorwärts und einer, feiner Situation, feinen Mitteln 
und feiner gegenmwärtigen Strebfamfeit entiprechenden großen Zukunft 

„entgegen. — 
Der Colonialmaaren: Handel hat in Würzburg zu feiner Zeit 

einen hervorragenden Stand eingenommen; es hat jih ihm felbit, da 
diefes Gefchäft bei regelmäßigem Gange nur eine mäßige Verzinfung des 
dazu erforderlichen ftarfen Capitals bietet, ein Theil des letzteren wieder 
abgewandt. In den kleineren Verhältniffen, der Dedung des Localbedarfs 
und desjenigen eines Theils der Provinz genügend, wird jedoch das Geichäft 
von einigen Firmen mit Solivität betrieben. — Der weſentlich lohnendere 
Material: und Farbivaarenhandel wird ebenfalls durch einige thätige Häufer 
epräfentirt und en gros betrieben. — Ebenſo aud das Weingeſchäft, 
welchem die günftige Lage der Stadt in mitten der vorzüglichen Lagen bes 
edelſten Gewächſes zu Gute fommt. 

Bebeutend gehoben bat fi in neuerer Zeit der durd lebhaften 
Schrannenverfehr gejtügte Getreidehandel, wie aud dag Steinfohlen: 
und Holzgeihäft. — 

Die Vermittelung des Geldumjages ruht in den Händen der fönigl. 
Filialdanf fowie einiger den Ruf der größten Reellität und Solidität 
genießenden Bankhäufer, und hat derfelbe im Laufe der legten Jahre einen 
großartigen Umfang erreicht. — 

Im Manufactur:, Tuch- und Seidenwaaren· wie auch in Kurzwaaren⸗ 
Handel beſteht ein anſehnliches nach außen betriebenes und durch ſtarken 
Localbedarf gehobenes Geſchäft; dem Eiſenhandel ſteht in Folge der günſtigen 
Verſandtwege eine größere Ausdehnung bevor und haben ſich erſt in neuerer 
Zeit thätige Kräfte in dieſer Branche dem Geſchäftsbetriebe in Würzburg 
zugewandt. 

Auf dem Gebiete der Induſtrie heben wir hervor die ſchon in früheren 
Jahren gegründete und feither fortwährend geſtiegene Fabrication mouj: 
firender Weine. Die Firmen Selligmüller, Oppmann, Kuhn, 
Döring haben ſich durch vorzügliche Fabricate eine Berühmtheit verſchafft, 
welche ihnen ſchon lange geftattete, von der Benugung franzöſiſcher Etiketten 
Abftand zu nehmen und ihr Fabricat als fränkiſchen Schaumwein zu ver- 
kaufen; ber deutſch-⸗franzöſiſche Handelsvertrag hat deßhalb dieſem Fabri— 
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cationszweige nicht, "wie Manche fürdteten, Abbruch gethan; derfelbe ift 
nod im Steigen und es weist dad Jahr 1864 ein Erzeugniß von nahezu 
einer halben Milion Flaſchen auf. — Die Bereitung von Schaumweinen 
gewährt übrigens nicht allein dem Unternehmer einen entſprechenden Nugen, fie 
hat e8 auch ermöglicht, daß in denjenigen Weinlagen, in denen die Einfäufe 
für die Fabriken jtattfinden, fi eine günftigere Verwerthung des Ertrages 
für die Weinbergbefiger erzielen läßt, da eben befonders gute Sorten 
fränkiſcher Weine zur Fabrication eines guten Schaummeines erforder: 
lich find. — 

Auch in der Kunftwolle-Fabrit von J. Thaler Söhnen befigt Würz 
burg eine Anftalt, deren induftrielle Thätigleit eine gemeinnügige zu 
nennen ift; fie verarbeitete im letzten Jahre 24000 Gentner deutſchen Rohe 
ftoffes zu Fabricaten, welche ihren Abfag größtentheils nad England, 
Belgien und anderen außerdeutſchen Etaaten finden und beſchäftigte ungefähr 
280 meiſtens weibliche Arbeiter. . 

Die Tabak: und Eigarren-Fabrit von Joſ. Schürer liefert im Durd: 
ſchnitt aus ca. 5800 ZolleGentner 

2240 Zoll-Centner Rauchtabat, 
2240 „ Schnupftabak, 

10 Millionen Stück Cigarren, 

bei etwa 160 Arbeitern. 

Ein fehr bedeutendes Quantum Schnupftabak fabricirt die bekannte 
Fabrik von Gebr. Bolongaro:Erevenna. 

Die Wagenfabrit von Nöll & Co. beſchäftigt 150 Arbeiter. 

In gutem, theils ſehr lebhaften Betriebe fteht ferner: der Buch und 
Kunsthandel, die Portefeuillefabrication von C. Bifhoff, die Fabrication 
von Saffian und farbigem Leder, von Malz, Watte, geſchnittenem Holz 
und Fourniren, Pianofortes, Spielfarten, Golvleiften, Weinftein, Liqueur 
und Eſſig, Zündholz, landwirthſchaftlichen Maſchinen zc. 

Das Gas: und Waflerleitungsinftalations-Geihäft von Sohn ver 
fertigt Gasuhren, ſowie alle in das Fach einſchlagenden Gegenflände, und 
haben feine Zabricate einen guten Ruf. 

Die Bierbrauerei wird in zehn Brauereien, von denen zwei mit 
Dampf arbeiten, betrieben, und wurden im vorigen Jahre 18365 Schäffel 
Malz verfotten. — 

Den Betrieb der anderen Gewerbe bringen wir am Schlufle in Zu: 
jammenftellung mit denjenigen der übrigen Städte Unterfranfens. 

In der näheren Umgebung Würzburg finden wir in Oberzell vie 
Eingangs erwähnte renommirte Fabrik von König & Bauer. Diejelbe 
befteht feit 1818, widmete fi) außer der Anfertigung verfchiedener Maſchinen⸗ 
theile, hauptſächlich der Herftelung von Buchdruck-Maſchinen, und hat im 



Jahre 1864 die tauſendſte Echnefiprefie abgeliefert. Sie arbeitet mit 2 
Waſſerrädern und 2 Dampfmafchinen, 57 Werkgeug - Mafchinen, darunter 
33 Drehbanlen, und beſchaͤftigt über 200 Arbeiter bei einem Verbrauche 
von circa 5000 Ctr. Gußeifen, 800 Et. Schmiebeeifen, 30 Etr. Stahl, 
60 Ctr. Kupfer und 130 Ctr. Meffing. 

Eine Papierfabrik im Beſitze der gleichen Firma, für deren Betrieb 
jedod der Waſſerſtand maßgebend ift, beicjäftigt ca. 60 Arbeiter und liefert 
ca. 2500 Etr. Schreib: und Drudpapier. 

Die Rübenzuderfabrit von J. 3. v. Hirſch in Rottendorf, auf die 
Verarbeitung von 70—80000 Gtr. Rüben eingerichtet, befigt 3 Dampfe 
Iefiel, 4 Dampfmaſchinen und fämmtliche Vetriebseinrichtung nach neueſter 
Conſtruction. 

Im Befig der gleichen Firma befindet ſich eine größere Brauerei in 
Rottendorf und eine Branntweinbrennerei in Möllried, ca. 3000 Scheffel 
Kartoffel jährlich; brennend. 

In dem benachbarten Heidingsfeld befteht eine in weiterem Rayon 
bekannte Brauerei, Weinhandel nad) dem Auslande, Gigarrenfabrication, 
Liqueur⸗ und Eifigfabrication. 

Schweinfurt. 

Diefe ehemals in Mitte des fürſtlich Würzburgiſchen Gebietes gelegene 
freie Reichsſtadt datirt ihre neuere Entwidelung von dem Uebergange an 
Bayern im Jahre 1803. Bon reich gefegneten Fluren umgeben, hatte die 
Stabt fid von jeher eines Marktoerkehrs, der die Grundlage des Wohlitandes 
war und .geficherte Nahrung bot, zu erfreuen. Der Handwerkerſtand 
verband feit langen Jahren den Veſuch und Aufbau der fränkiſchen Märkte 
und Meſſen mit der Pflege des Wein: und Aderbaues, uud erwarb fi 

den Ruhm erſprießlichen Fleißes. 
Mit der Einführung der Bleiweißfabrication durch Martin Schmidt 

begann das induſtrielle Leben; dieſelbe wurde durch die Firma Stolle fort⸗ 
geſetzt, erhielt eine große Ausdehnung durch Gademann & Co., und aus 
dem letzteren Gejchäfte ging der Mann hervor, welder, an induftriellem 
Schöpfungsgeifte einzig daftehend, mit tiefem Studium die größte Energie 
verband, beftehenden Yabrifzweigen die Vollendung, einer Anzahl neuer 
ihre Entftehung gab, und fi durch feine Lebenöthätigfeit einen Namen ſchuf, 
der der Nachwelt angehört. Wilhelm Sattler führte zuerit 1809 
die Vereitung der verfchiedenften bunten Malerfarben ein, und aus feiner 
Schule find viele der beveutendften Farbenfabrifen in Nürnberg, Prag, 
Bien, wie au in Preußen, Hamburg 2c. hervorgegangen. Die Bereitung 
des deutihen Sagos, des Schweinfarter Grüns, verdanken W. Sattler 
ihre Entftehung, viele andere Fabricationszweige ihre Berbeferung; er 

Bavaria IV. 
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‚gründete eine Tapetenfabrit in Mainberg 1821, eine Zuderfabrik in Schwein⸗ 
furt 1826, eine Steingutfabrif in Aſchach 1829, förderte überhaupt die 
einheimiſche Induſtrie wo er konnte, und ſtarb, weithin betrauert, 1869. — 

Heute weist die Schweinfurter Induſtrie, melde durch einen Fabrik— 
Rath repräfentirt ift, eine größere Anzahl von Fabriken auf, von denen 
wir hauptſaächlich hervorheben: 

Die Yaummwollipinnerei von Ebenauer & Eo., mit 50 Pierbefräften 
und 109 Arbeitern, ca. 3000 Etr. Baumwolle verarbeitend. 

Die Farbfabriken (Bleimeiß und andere Farben) von Wi. Sattler, 

Gademann & Eo., Georg Hofmann, ca. 18000 Ctr. liefernd mit 50 Pferde⸗ 
träften und 200 Arbeitern. Die bier bereiteten Farben von Weiß bis 
Schwarz, durch die ganze-Stufenleiter hindurch, finden Abjag nach allen 
Welttheilen. 

Zwei Zuckerfabriken, Sattler Engelhardt Co., Wüftenfeld & Co., 
mit den zweckdienlichſten neueren Einrichtungen, 70 Pferdekräften und einem 

Unnjatze von 40000 Ctrn. 
„Die Maſchinenfabrit und Eiſengießerei von Red & Joachim beichäftigt 

80 Arbeiter; befonderen Aufihwung gewann die Seifen: und Lichter 
fabrication der Firmen Knauer und Krauß; diefelben producirten im Jahre 
1864 ein Quantum von ca. 32000 Etr. 

Außer diefen Etablifjements finden wir in Schweinfurt und Umgegenb 
zwei fehr bedeutende Kunftmehlmühlen, deren vorzügliches Fabricat nach Norden 
und Weften in weiter Ferne Abiag findet, eine Nudel:, Sago: und Stärke: 
Fabrik, die Tapetenfabrif von W. Sattler in Mainberg, drei Ultramarin: 

müblen, eine Stroßpapier und Pappendedelfabrit, eine Schrotfabrif, zmei 
Eifigfabrifen, Gewürz: und Farberdemühlen, Leder-Firniß- und Ladfabriten, 
und viele kleinere Fabricationszweige. 

Die Brauerei ift bedeutend, und man beftrebt fi praktiſche Wer: 
beiferungen der neueren Zeit einzuführen; 1864 wurden verfotten 9156 
Shäffel Malz; an Bier wurden 24800 Eimer aus: und 1100 Eimer 

eingeführt. 
Der Handelsjtand hat in einzelnen Branchen mit dem Aufſchwunge 

der Fabrikinduftrie gleichen Schritt gehalten. 
Der Material: und Droguerieivaarenhandel, von neun Engros:Befhäften 

betrieben, zählt zu den bedeutendften in Deutfchlaud, ebenſo auch das Ger 

ſchäft in Kurzwaaren, von mehreren ftarfe Umjäge erzielenden Häuſern. 
Das Weingefhäft zählt mehrere rühmlich bekannte Firmen. Umfangreich 
ift aud der Handel mit Holz, für deſſen Ablagerung die Stadt ſehr günftig 
an Eiſenbahn⸗ und Waſſerſtraße gelegen ift; und als großartig muß ber 
Viehhandel bezeichnet werden, indem das Jahr 1864 einen Umfag von 
38500 Stüd Rindvieh und 38000 Städ Schweinen und Schafen nad: 
weist; ebenfo auch der Getreidemarkt, welcher zu den bedeutendſten in Unter- 
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franten gehört. Der Umfa der Schranne betrug im Jahre 1864 103650 

Sheffel. 
Die Lage der Stadt Schweinfurt, die Rührigkeit ihrer Bewohner, ber 

Reichthum ihrer weiten Umgegend ift die natürlie Bürgſchaft, daß die: 

ſelbe auch in der Zukunft wachen und blühen und einen ehrenden Rang 
unter den Städten Bayerns‘ behaupten wird. Es fehlt ihr nur Eines 
noch — dieß ift die Bahnverbindung nad) dem Norden, und zwar in der 
einen Richtung nad) Meiningen, in ver anderen nad) Fulda zum Anſchluſſe 
an eine Berbinbung mit ber Mainweferbahn bei Marburg. — Die Vor- 
theile diefer Linien, Ermöglihung divecter Ausfuhr von Getreide, Fabricaten 
a. f. w. nad dem Norden, wie Einfuhr billigerer Kohlen dur directen 
Bezug von der Ruhr, find fo Har in die Augen fallend, daß ſich durch 
diefelben die Iangjährigen Bemühungen Schweinfurt in dieſer Beziehung 
nur zu fehr gerechtfertigt finden. Mögen diefe Projecte im Intereſſe nicht 
allein Unterfrantens, fondern bes gefammten bayerifchen Staates in Bälde 
ihre Vewirllichung finden. 

Aſchaffenburg. ‘ 

Diefe reizend gelegene und durch die Vorliebe des Königs Ludwig I. 
mit den herrlichſten Anlagen geihmüdte Etadt war in induftrieler Hinficht . 
von geringer Bedeutung; es beitand fein Handel, es gab feine nennends 
werthen Fabriken, während jhon längit andere fränkiſche Städte zu einem 
tätigen Geihäftsleben aufgewacht waren. In reichlichem Maße holte die 
legte Generation und holt insbefondere die gegenwärtige das von ben 
Vorfahren Berfäumte nach; Handel, Induftrie und Gewerbe find erfräftigt 
und erftarkt, durch Eifenbahn und Schifffahrt hat fih der Verkehr über 
Erwarten. gehoben, und wir Tönnen heute mit Freude Aſchaffenburg zu den 
ſtrebenden, tüchtige Kräfte befigenden und ihre Kräfte benügenden Städten 
Bayerns zählen. Die jhon im Vorworte beroorgehobene Buntpapiers 
fabrication findet in Europa nicht ihres Gleichen; fie befteht feit 1810 und 
dürfte der wirklich fabritmäßige Betrieb wohl aud in Aſchaffenburg feinen 
Urjprung haben. Das Geſchäft des Begründer Aloys Deffauer befteht 
heute nody unter gleihnamigem Beſitzer; derjelbe beſchäftigt 300 Arbeiter 
und reihen die Verbindungen fo ziemlich über die ganze civilifirte Welt. 
Hauptconjumenten find England und Nordamerika. Der deutich-franzöfifche 
Handelsvertrag, welder eine bedeutende Reduction des Zolles nad Frank: 
reich brachte, hat aud Lieferungen dahin ermöglicht und haben diejelben 
auch bereit3 begonnen. 

Die Acienfabrit für Buntpapier, gegründet 1850 von Franz Deffauer, 
beichäftigt ca. 200 Arbeiter, ebenfalls mit ausgedehnten Betriebe. Beide 
Geichäfte verbinden mit der Bumtpapierfabrieation aud die Leimfabrication, 

20* 
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und liefern Erzeugnifie, welche durch ihre Reinheit und heile Farbe renommirt 
find. Die Firma A. Rees & Co., ebenfalls Buntpapier fabricirend, beſteht 

feit ca. 3 Jahren mit, ca. 50 Arbeitern. 
Trotz der allenthalben auswärts entſtandenen Concurrenz hat. Aſchaffen⸗ 

burg den erſten Rang zu behaupten gewußt; ein größerer Betrieb als der hier 
beſtehende iſt nicht bekannt. Die Fabrication umfaßt alle verſchiedenen 
Sorten für Buchbindereien und Cartonagefabrilen, dann aus den für 
Kithographie und Typographie erforderlichen Sorten in ihren verſchiedenſten 
Anwendungen, nit allein zu Adreßlarten, fondern auch zur Ausſtattung 
anderer Induſtrieerzengniſſe. j 

Die Liqueur- und Spirituofenfabrication wird von zwei Etabliffements 
mit ftartem Abjage betrieben; vie Erzeugnifie beftehen in verſchiedenen 

Eſſenzen, Ertracten, feinen Liqueuren, verfüßten und unverfüßten Brannt- 
weinen, fowie in feinflem Weingeifte, wofür die ältere Fabrik, M. I. Fleiſch⸗ 
mann, mehrfach duch Prämien und Medaillen ausgezeichnet wurde. 

- Ein neuer Betriebszweig — Klenganftalt für Saamen — feit einigen 
Jahren in zwei Gefchäften beftehend, hat eine nicht umbebentende Aus- 
dehnung gewonnen; es wurden ca. 20,000 Etr. rohe Kiefernzapfen zu 

Saamen verarbeitet, und dadurch über 1000 Menſchen durch Einfammeln 
der Zapfen vom November bis März Beſchäftigung und Berdienft geboten. 

Erwähnenswerth ift ferner: die Eigarren: und Tabakfabrication, welche 
in legten Jahren fehr zugenommen bat und vier Fabriken befchäftigt, die 
Lederfabrication, ebenfalls in guter Ausdehnung betrieben, die Fabrication 
von Lad, Firniß, Wade, Eſſig, Zündhölzern. Aus der näheren Umgegend 
iſt beſonders hervorzuheben: die Steingutfabrit in Damm, welche weißes 
Steingut und fogenanntes Halbporzellan in den verichiedenften Formen 
und Muftern, weiß, bemalt, bevrudt und vergolbet liefert; die Farben 
werben in dem Laboratorium ber Fabrik bergeftellt; fie beichäftigt 100 
Arbeiter, arbeitet mit einer Waſſerkraft von 25 und einer Hülfsdampf- 
maſchine von 20 Pferdekräften, hat 45 Scheiben und 5 Defen im Betriebe, 
und machte im Jahre 1864 230 Brände, 

Der Handel beſchäftigt ſich hauptſächlich mit der Probuction des 
Sondes, Holz, Wein und — in großer Ausdehnung — Baufteinen; bie 
Sand» und Bafaltfteine aus dem Speffart, welche von Afchaffenburg aus in 
den Handel kommen, finden ihren Weg mainabwärts in großen Maſſen, und 
geben ganzen Gemeinden wie auch dem Schifferftande regelmäßigen Berbienft. — 

Bei den Mainftädten verweilend, bietet ung 

Kitzingen 

das Bild einer lebhaften, thatigen Haudelsſtadt. Das Speditionsgeſchäft, 
das hier zu feiner Zeit eine große Rolle ſpielte, iſt zwar verſchwunden, 
der Eigenhandel dagegen, beiten Entſtehung wir in ben Eingangsworten 
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angebeutet, ift geblieben; e8 bat ausdauernd gearbeitet während der vielen 
Jahre, in denen es nicht das Glüd der Städte Aſthaffenburg, Würzburg und 
Schweinfurt, von einer Bahnlinie berührt zu werben, theilte, und erfreut 

fich gegenwärtig, wo feine Wünſche in Erfüllung gegangen und die directe 
Bahnlinie Nürnberg » Würzburg = Frankfurt feine Mauern . berührt, des 
raſcheſten Aufblühens in jeder Beziehung. Die Bevölkerung ift innerhalb 
der legten drei Jahre von 5300 auf 6000 Einwohner und darüber ge 
fliegen. — Kitzingen iſt Weinhandelsftabt. In einer weiten Weingegend 
gelegen, welche, leichte milde, wie ſchwere feurige Weine probucirt, wo 
eine große Zahl kundiger Weinbergsarbeiter (Häder) anfällig if, finden 
fi die Vorbedingungen erfüllt, welde ein geregelter umfangreicher Wein: 
handel erfordert. Das Geſchäft wird von ungefähr 40 Firmen ausgeübt, 
welche den ganzen deutſchen Norden bis zu den äußerftien Grenzen Preußens 
wie aud den Süden Bayerns bereifen und dem edelſten Producte der 
Heimath Abſatz verſchaffen. Es befinden fi darunter bedeutende Geſchäfte, 
theils aus früheren Zeiten ftammend, theils neu gegründete. Der Ein- 
tauf beichränft ſich nicht allein auf fränkifche Weine, er erftredt ſich auch 
auf die Pfalz und den Rheingau, wo man bei größeren Poften von den 
Produsenten kauft und auf diefe Weife die Lager afjortirt. Den gefegneten 
Weinjahren bes letzten Jahrzehntes folgten einige magere Jahre, nament⸗ 
lich binfihtli des Duantums der Ernte, dod find die Keller wohl ver- 
forgt, und Weinmangel wohl noch nicht zu befürchten. 

Ein in gewöhnlichen Jahren fehr beveutender Handelsartifel find die 
gebörrten Zwetſchgen (Pflaumen). Diejes Obft wächst in großen Maſſen 
in der Umgegend, und wird in dem nahe liegenden Orte Albertshofen ges 
trodnet ; ebenfo werben bafelbft auch die Brünellen geſchält, und in Kigingen 

von verſchiedenen Geihäftshäufern in den Handel gebracht; das Obft diefer 
Gegend ift von vorzüglicher Güte und wird in taufenden von Gentnern 
nad) allen Richtungen, insbefondere rheinabwärts, verladen. 

Der Getreivehandel hat bier ebenjo thätige als reelle Vertretung, 
und hängt, da die meiften Verſendungen rheinauf- und abwärts geben, mit 
der Scifferei aufs engfte zufammen; außer dem Producte der näheren 
Gegend gelangen auch — feit Vollendung der Eiſenbahn — flarfe Trands 
porte ungariſchen Getreives hierher, melde von bier aus die Reife zu 
Waſſer an ihren Beitimmungsort fortfegen. 

Das Holzgeſchäft ift im Begriffe, ſich in Kitzingen zu regeln und hei⸗— 
miſch zu werden; die Ablagerungen von Holländerholz aus den öſtlichen 
Waldbezirken Bayerns wie aus Böhmen finden bei directer Bahnbeförder 
rung bis zum Maine in Kigingen einen vorzugäweife günftig gelegenen, 
ja faft einzig möglichen Webergang auf den Fluß; bereits ift man beftrebt, 
zur Erleichterung des Transports die Keritellung eines Schienengeleifes 
vom Bahnhofe an den Main zu erzielen, und es dürfte allem Anſcheine 
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nad) die Zukunft ein beveutendes Geſchäft in dieſer Branche aufzumeifen 
haben. 

Unter den Brauereien ift diejenige von Th. Ehemann nicht allein die 
bei weiten bebewtendfte, fie bat ſich auch feit vielen Jahren einen ehren: 
vollen Namen gefchaffen, auf dem enropäifhen Gontinente wie fiber den 
Meeren. Das Kiginger Bier ift weltbefannt, und wenn aud eine große 
Anzahl von Brauereien in den legten Jahren allenthalben - entftanden ift, 
fo hat der Erport aus Kigingen dadurch doc Feine Schwächung erlitten. 
Derſelbe hat fi) vielmehr auf ca. 80000 Eimer gehoben, woran noch einige 
andere, ebenfalls fehr thätige Brauereien participiren. 

Die Dampfmühle von H. Mepges arbeitet mit einer Wolfpichen 
Maſchine von 35 Pferdekräften, mit 12 Gängen zum Mahlen des Getreides; 
eine Lob: und Säge-Mühle fowie eine Mafchinenbäderei, welche per Tag 
600 Laibe Brod liefert, fteht damit in Verbindung. — 

Die Faßfabrik von A. Klein beſchäftigt viele Arbeiter, liefert meiftens 
größere Fäffer an den Rhein und hat fi auch im Auslande'einen Namen 
geſchaffen. 

Die Fabrication von Pianofortes hat in Kitzingen gute Vertretung 
und finden die hier verfertigten Inſtrumente leichten Abſatz; einen Ruf 
von Berühmtheit haben die Streichinſtrumente von Hörlein ihrem Ver— 
fertiger in weiten Kreiſen erworben. 

Die Chocoladefabrik von . Engert findet für ihr Product vollen 
Abſatz. 

Die Fabrikation von Rebenſchwärze mußte wegen ſchwankender Ren⸗ 
tabilität ermäßigt, diejenige von Weinſtein und anderen Fabricaten aus 
Weinhefe kann nur periodiſch, wenn das erforderliche Rohmaterial in 
reichem Maße vorhanden iR, ausgeübt werben. 

Der Verfandt von gebranntem Gyps — insbefondere mainabwärts — 
bat regelmäßigen Gang. . 

Die Lederfabrication, in Verbindung mit Lederhandel, wird ſchwung⸗ 
baft und erfolgreih betrieben. 

Andere Branchen der Induftrie find in Kigingen nicht vertreten; die 
Arbeitöfräfte find theuer bezahlt, und genügen kaum für die iebigen Be⸗ 
dürfniſſe. 

In der Umgegend Kitzingens findet ſich viel Weinhandel aller Orten; 
in Kloſterſchwarzach eine der Firma Heller & Rohm in Frankfurt a. M. 

gehörige Papiermühle; in Repperndorf die Brauerei von Weinmann, ſowohl 
für Emort als heimiſchen Confum arbeitend; in Rüdenhauſen gute Faß- 

fabrication, in Mainbernheim eine Cigarren- und eine Sicgellad-Fabrit, 
in Kleinlangheim eine Metalldruderei. 

Der Handel des nahe gelegenen Marktſtefts findet feine befondere 
Stelle. — 
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Warktbreit, 

ſeit einer langen Reihe von Jahren der größte Stapelplatz für Colonial- 
waaren, ‚hat fi bis zu umfern Tagen, in denen erft nach vielfachen Be: 
firebungen die Yahnlinie Würzburg-Ansbadh einen ungehemmten Büterver- 
lehr für Marktbreit in's eben rief, in dem Beſitze diefes Handels behauptet. 
Der Großhandel in Kafe, Zuder und Gewürzen, von den intelligenteften 
Kräften und mit ſtarkem Gapitale betrieben, hatte feinen Höhepunkt zwar 
zu der Zeit, als auslandiſcher Concurrenz noch nicht der leichte Verkehr 
dargeboten war, und bie Rübenzuderfabrication im Norden noch nicht flo- 

tirte, erreicht; er fteht jedoch auch jeßt no in Bayern in erfter Reihe und 
wird von einigen befannten Häufern mit unveränberter Thätigleit betrie- 
ben. Der Hauptartitel — Kafe — hat in feinem Umfage auch durch 
die feit einiger Zeit weſentlich erhöhten: Preife nicht gelitten, weil derfelbe 
als unentbehrliches Lebensmittel fi in allen Schichten der Bevölkerung 
eingebürgert bat; die Rentabilität des Gefchäftes aber, der Lohn der Arbeit, 
iſt weſentlich beeinträchtigt durch die drückenden Ungleichheiten in den Eifen- 
bahnfrachtiägen. Es geftalten ſich die dem internationalen Verkehr gemach- 
ten Eonceffionen bei allen einen quantitav großen Umfag bedingenben Artikeln 
in der Wirklichkeit zu Prämien, die dem ausländiſchen Handel auf Koſten 
des inländifchen gemacht werden, und bereit hat ſich als Folge hievon 
ergeben, daß einzelne Träger des Colonialwaarengeſchäftes dasſelbe ver- 

laffen und das Feld willig der ausländiſchen Concurrenz eingeräumt haben. 

Der Weinhandel beſchäftigt zwar nur einzelne Firmen, diefe aber 
in bebeutendem Maße. Die Firma Wilder & Kluge, in beiden obigen 
Branden thätig, ift auch Eigenthlimerin eines ber größten Brüche von 
Kithograpbiefteinen, Platten x. von Eolenhofen, und gelangt ein großer 
Theil des Erzeugnifles in Marktbreit zum Verſandt. 

Der Eifenhandel, ebenfals mit großer Ausdehnung, daher aud mit 

ſtarkem Umſatze betrieben, hat jedoch auch unter den neueren Frachtverhält- 

uiſſen zu leiden. . 
Bon Bedeutung ift der Getreidehandel. Der inbuftrielle Betrieb umfaßt 

die Fabrication von Sago und Stärke, mit Dampf betrieben, bei. einer 
jährlichen Verarbeitung von 25 bis 30,000 Scheffeln Kartoffeln und 10 bis 
12,000 Scheffeln Weizen; einige Maſchinenkammfabriken, welche 16— 18,000 

Städ Rio-Grande-Hörner zu 18—20,000 Duzend Kämmen verarbeiten ; 
die Ebert ſche Batent-Seilfabrit fir Schiffe und Grubenfeile; eime Farbe 
holzmühle, Leberfabrication und eine Dampfmahlmühle. 

Im der Nähe, und zivar bei Gnögheim, eine Dampffäge; in Tüdel 

haufen eine neue amerifanifhe Dampfmühle von W. Tauber mit vierzig 
Vferdekräften und in Segnitz die renommirte Farbenfabrit von Keine: 
mann’3 Söhne, Wein: und Productenhandel. 
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Miltenberg, 

in früheren Jahren durch ausgedehnten Handel bekannt, hatte in neuerer 
Zeit mit den Nachtheilen der Ziolirung viel zu kämpfen; die Schifffahrt 
allein konnte den mangelnden Schienenweg nicht eriegen, und nur ber be 
fonderen Thätigkeit der Bewohner verdankt Miltenberg feine bis jept erhal: 
tene Blüthe. 

Unter den dortigen Fabriken find bervorzuheben: die Delfabrit von 
M. €. Ditt, ca. 15,000 Str. Delfaaten jahrlich verarbeitend; die Knopf 
und Bandfabrif von I. Jäger mit einem Erzeugniß von ca. 40,000 Gros 
Bugenfnöpfen, 26,000 Gros Beintnöpfen, 8000 Stüd Einfaßbändern, 
5000 Stüd Ligen und Eordeln und 500 Stüd Kleiverfutterftoffen mit 
Gutta⸗Percha⸗Ueberzug — 60 bis 80 Arbeiter. Die Fabrik von H. Stepper 
in gleicher Branche mit 30 Arbeitern. ferner: eine Kleng-Anftalt für Walde 
faamen mit ausgebehntem Handel in Wald, Wieſen- und Kleefaamen, 

eine mechaniſche Werkftätte für amerilaniſchen Mühlbau und landwirth- 
ſchaftliche Maſchinen, eine Imprägnir⸗Anſtalt für Telegraphenftangen, Vahn⸗ 
ſchwellen und Schiffsbauholz, und eine Knochenſiederei mit 6000 Ctr. jäht- 
licher Ausfuhr. Endlich: in dem benachbarten Weilbad das Eiſenwerk von 
Gebrüder Reubold; es hat eine Wafferkraft von 70 Pferdefräften, eine 
Production von ca. 13,000 Etr. und beidäftigt 50 Arbeiter. 

Die Herftelung einer Eifenbahnverbindung mit Aſchaffenburg it für 
Miltenberg ein dringendes Bedürfniß geworden, die Entſcheidung dieſer 
Frage ift auch die Entſcheidung, ob Miltenbergs Handel und Induftrie 
eine Zutunft haben, ob fie fi heben oder ob fie rüchwärts fchreiten wird. 

Wünfgen und vertrauen wir auf das Beſſere! 

Außer den ſechs Städten, über welche wir bis daher zuerft berichteten, 
da aus den Vertretern derfelben die alljährlich in Würzburg tagende Kreis:, 
Gewerbe: und Handelöfammer gebildet ift, finden ſich in Unterfranken noch 
eine größere Anzahl rühriger Eleinerer Städte und Märkte, über deren 
Thätigeit wir weiter berichten: 

In Haßfurt befteht gutes Landesproductengeſchäft und Fabrication 
von fünftlidem Dünger; in Dettelbach fiarker Weinhandel, von 8—10 
Firmen betrieben, ebenfo in Mainftodheim, Sulzfeld, Buchbrunn und vielen 
anderen Städtchen im Maingaue. 

Marktfteft hatte bedeutenden Großhandel in Colonialwaaren, von 
dem jedoch gegenwärtig nur noch ein Theil, mit Mühe gegen günftiger 
fituirte Plätze fämpfend, befteht; ohne Bahnverbindung, ohne Telegraph, 
Zollamt und Gericht hält es ſchwer, Großhandel zu treiben; dagegen hat 
ſich Marktfteft durch regen Fleiß einen Obfthandel geichaffen, welcher eine 
dauernde Duelle des Wohlitandes geworden ift; es verjendet Maſſen des 
beiten Stein: und NKernobftes, wie auch Weintrauben, in weite Ferne, 
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und gewinnt diefer Handel alljährlich Aufihwung. Eine Fabrik für ſchwarze 
Sammtbhänder beihäftigt 7 Stühle, zwei Fabriken von Bud: und Kupfer: 
drudidnoärze haben ungefähr 18 Gandmühlen in Thätigkeit. Außerdem 
befigt Marktfteft mehrere Brauereien, Eifigfabrilen, Weinhandel und einen 
ftarken, durch eigene Schifferei. geftügten @etreiveerport. 

In Großlangheim finden wir einen der bebeutendften Viehmärkte 
mit Ausfuhr nah Preußen und Frankreich, in Ochfenfurt Brauereien, 
Lederfabrication und einen Getreidehandel von großem Umfange; in Som- 
merbaufen Seidenbandfabrication und Weinhandel. 

Gemünden zeichnet fih durch befonders ſchwunghafte Lederfabrica: 
tion, Lohe-⸗ und Productenhandel aus. In Lohr befteht ein Eiſenwerk, 
der Firma ©. 2. Nerroth gehörig, feit 80 Jahren, producirt jährlih aus 
ca. 6000 Ctr. altem Eifen und Dreh: und Bohripänen ca. 4000 Ctr. ge 
ſchmiedetes Stabeiſen ausſchließlich mit Holzkohleufeuerung, ferner aus 
ca. 800 CEtr. grobem abgängigem Eiſenbahnmaterial ca. 700 Ctr. geſchmie⸗ 
detes Puddlingsfriſcheiſen. Die Stenger'ſche Fabrik verarbeitet jährlich 
1000—1200 Ctr. Lumpen und altes Papier zu ca. 1100 Etr. Papier und 
Pappendedel. In dem Etablifjement von 2. Würzenthal, mit Waflerkraft 
von 30—40 Pferdekräften getrieben, finden wir: eine Pariſer Fournier- 
ſchneidmaſchine, zwei Gypsmählen, eine Lohmühle mit Rindenſchneider für 
ca. 6000 Etr. Gerberlohe und eine eigene Echiffswerfte längs des Canals, 
um reparaturbebürftige Schiffe in zehn Minuten troden zu legen und 
ebenjo raſch wieder flott zu machen. Lohr hat außerdem Ghocoladefabri- 
cation und ftarfen Holzhandel. 

- Weiter mainabwärts finden wir: in Klein heubach Fabrication von 
Früchtengelses und Wanofortes, in Amorbad Tuch-, Tapeten, Liqueur:, 
Eifigfabrication und eine mechaniſche Werfftätte von Gebr. Emmerich, welche 
gute Feueriprigen und Pumpiverke liefert. In und bei Dettingen Zünd⸗ 
bolsfabrication. 

Die Papiermühle in Alzenau am Flügen Rapl mit 10 Fuß Gefälle 
wird dur Turbinen getrieben; e8 werden täglih 20—25,000 Pfd. Lum- 
pen fortirt, geſchnitten, gekocht, gemahlen, gebleiht und bis zum fertigen 
Papieritoffe zubereitet. 

Der nörblihe Theil von Unterfranken weist bis jegt nod wenig 
induftrielle Thätigkeit auf. Wir treffen in Brüdenan Eeifen: und 
Lichterfabrication, in Reuftadt a. d. €. die Arugbädereien oder Fabri- 
cation der ſ. g. Koblenzer Steinwaaren und Sagobereitung; fonft noch in 
den anderen Rhönftäbtchen bier und da Zleinere Induſtriezweige. 

Noch ſchlummern die Kräfte des herrlichen Rhönlandes, aber auch es 
wird zur Thätigkeit erwachen, wenn die Verkehrsadern geichaffen fein wer: 
den, die es zur Verwerthung feiner reihen Echäge bedarf; hoffen wir, daß 
diefe Zeit nicht ferne ſei. 
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Bon den Gemwerben konnen wir biejenigen, melde nur für Localbe 
bedarf arbeiten, ohme nähere Berührung laffen. Wir aber dürfen doch er- 
wähnen, daß die eingeräumte freie Bewegung auf diefem Gebiete fich be: 
reits fühlbar zu machen beginnt. Won denjenigen Bewerben, welche eine 
höhere Stelle einnehmen, erwähnen wir: 

Buhdrudereien; folde beftehen in Würzburg, Afchaffenburg, Schwein: 
furt, Kigingen, Marktbreit, Amorbady und Lohr; lithographiſche und 
photographiſche Anftalten mit größerem Betrieb ‘in erfteren vier Stäbten. 

Beindrehslerei und Schniberei hervorragend in Miltenberg. 
Das Büttnergemerbe ift am ganzen Maine, foweit derfelbe nament: 
lich durch das Weinland fließt, zahlreich vertreten und hat den Ruf folider 
Arbeit; größere Etabliffements beziehen das nöthige Holz aus Böhmen, 
Ungarn und Siebenbürgen. Padfäfler liefert Schweinfurt und Mitingen 
in größerer Zahl. Orgelbau beſteht in Schweinfurt und Würzburg; die 
Möobelſchreinerei befigt in dieſen beiden Städten, wie au in Aſchaffen— 
burg, Magazine, welche allen Anforderungen entfpreden. 

Das Hutgefhäft ift in allen Städten im Betriebe, in großer Aus 
dehnung in Schweinfurt. 

Mühlen beftehen faft alenthalben, und der ſchon mehrere Jahre 
fühlbare Waffermangel hat vielfach zur Verbeſſerung und Anlegung von 
Dampfmaſchinen geführt. 

Ziegel: und Kaltbrennereten haben fi in neuerer Seit jehr 
vervollfommnet, an manchen Pläpen aber auch faft über Bedarf vermehrt, 
weßhalb die Erzeugniffe hier und da im Preife gefunfen find oder den 
jeweiligen Bedürfnifien entſprechend ſchwanken. 

Das Seilergewerbe zeichnet fih aus in Würzburg, Rigingen, 
Markt Breit und Miltenberg, die Olodengießerei in Aſchaffenbutg und 

Heidingsfeld. Färber eien find, wohl eingerichtet in allen Städten, mit 
großer Ausdehnung und neueften Einrichtungen in Färberei und Druderei 
in Miltenberg und Würzburg zu finden. — Goldſtickerei betreibt nur 
ein Geihäft in Würzburg. Nagelfhmieden in ſchwunghaſtem Betriebe 
bat Gochsheim bei Schweinfurt und Zell bei Würzburg. 

Die Shifferei findet, wiernopl durch die Eiſenbahnen ſehr beein: 
trächtigt, doch immer noch lohnende Beihäftigung, jo lange nicht niedriger 
Waſſerſtand der Thätigkeit hemmend entgegentritt, wie es leider ſeit Jahren 
öfter der Kal war. — Die ‚Fracht ſtromabwärts bildet hauptſächlich 
inländiſches und ungariſches Getreide, während ftromauf als Rückfracht 
Steinkohlen, Wineralwaffer u. f. w. häufig für eigene Rechnung des 
Schiffers geladen werden. — Die völlige Befeitigung aller noch beftehenden 
Abgaben und Aufenthalte auf den außerbayeriihen Mainſtrecken ift ein zur 
Erhaltung der Schifffahrt als dringend und unabweislih anerfanntes Be 
dürfniß und der veßfallfige Wunſch aller Schiffer, daß die darüber jeit 
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langer Zeit beftehenden Verhandlungen endlich zum Ziele führen, ein höchſt 
gerechtfertigter. — Die Schifferei ift am ganzen Mainftrome zu Haufe, 
beſonders ſtark vertreten aber in Kigingen, Miltenberg, Aſchaffenburg und 
Würzburg, Mit ihr hängt die Schiffbauerei zufammen, melde in 
genannten Städten, wie auch in Schweinfurt und Lohr, fleißig betrieben wird. 

€3 erübrigt noch einiger induftrieller und gemeinnügiger Anftalten zu 
gedenken, welche auf Koften von Städten felbft errichtet, theils in Regie, 
theils in Verpachtung betrieben werden, und zwar Gasfabrifen in Würzburg, 
Aſchaffenburg, Schweinfurt und Kigingen, erftere mit Holz, letztere drei mit 
Steinkohlen arbeitend, und von Jahr zu Jahr an Umfang wachſend, — 
fowie der Wafferleitungen in Würzburg, Schweinfurt und Kitzingen; 
die beiden Tegteren find neuere Werke, unter Leitung des Oberbaurathes 
Moore in Berlin ausgeführt, und können in jeder Hinficht als Mufter für 
ähnliche Werke dienen. Die Einwohner würdigen durch zahlreiche Bes 
tbeiligung den Werth dieſer Anftalten, melde bei mäßigen Preifen allem 
Bedarfe zu entſprechen, den Betrieb vieler Gewerbe zu förbern und ben 
Gefundheitäftand zu heben geeignet find. 

Ein Blid über die gefammte Betriebfamteit in Unterfranken iſt 
befriedigend, weniger, weil er allenthalben vollkommenes, als vielmehr 
darum, weil er Leben, Streben und Bewegung findet. — Der fränkiſche 
Sinn harmonirt nicht wit dem Stillſtande oder Rüchſchritte, er zieht das 
Beſſere dem Guten vor; er liebt die Heimath und die Gabe, die ihm fein 
Liebling, "die Rebe, darbeut, und to Arbeit und heiterer Lebensgenuß in 
richtigem Verhältniſſe ftehen, da findet ſich von felbit die Kraft, inımer 
Beſſeres zu ſchaffen und die Ausdauer, das Gefchaffene zu bemahren. 

Achter Abſchmitt. 

ur Geſchichte der Volksbildung und des dolksunterrichts. 

" Bon Ednard Feniſch. 

Einleitung. 

Es liegt uns ob, bei Behandlung des vorwürfigen Stoffes, einer früher 
gegebenen Zuficherung zu entiprechen (vergl. Bo. II. S. 1081), und mit 
einem nadträglihen Abriß der Geſchichte des Volfsunterrichtes im Bistum 
Eichſtätt zu beginnen. Hieran reihen wir erit einen gleichen Verſuch 
bezüglich Unterfranfens und insbeſondere der Bigthümer Würzburg und 
Mainz, Iegteres, foweit feine Gebietätheile zum Königreiche Bayern gezogen 
find. Daß diefe Darftellung feine umfaſſende und erihöpfende fein könne, 
rechtfertigt fi durch Zmed und Umfang diefes Buches. Zudem haben bie 
früheren Auffäge gleichen Inhalts den allenthalben von analogen Er- 
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ſcheinungen begleiteten Entmidelungsgang des unterrichtsweſens in mehr 
eingehender Weiſe geſchildert, und verpflichten uns, von Wiederholungen 

abzuſehen. 
Erſtes Kapitel. 

Das Bisthum Eichſtätt. 

J Kiteratur. 
Hodı I N | © © d. Stadı dt, ih Flckonsieine ei —A——— 10. — 

Th. D. Anfeng, und Werkieilung $. übrißent 6. (GRADE. Rürn. 
im ft an ber Sriareng der Tiörefe Bst arapiigen ——— 
——⏑ — —— 
aus ix N. Bamberg 1850. — 8.1 der Grubienanfalt in Gichfänt Tür 1869/64 

Wilibald, der Apoftel des Norbgaues und Sualafelves, hatte bereits 

Mitte des achten Jahrhunderts, nachdem Eichſtätt auf dem Concile zu 
Mainz als fefter Bisthumſitz erklärt worden war, eine Elöfterliche Gemeinde 
nad der Regel des heil. Benedikt von Nurjia zu Eichftätt gegründet. Die 
Bedeutung diefer Ordensklöſter als Pflanzihulen für Priefter und Lehrer 
ward fon in den früheren Auffägen gleihen Inhalts hervorgehoben. 
Daß au Wilibald mit feinem neugegründeten Inftitute nicht blos mönchiſcher 
Erbaulichkeit und Beſchaulichkeit ein Aſyl bieten wollte, fondern den höheren 
Zweck der Heranbildung tüchtiger Gehülfen für feine Miffion im Auge hatte, 
geht ſchon aus einer Bemerkung im Hodoeporicon der „Munialis Heiden- 
heimensis“ hervor: „alios sub disciplineri habitu, solertibus literarum 
studiis inhaerendo, ducendo, ad meliora recti regiminis principatu 
erudiendo provexit.“ In der Schule des Kloſters erzog er ſich feine 
Mitarbeiter, und eine gleihe Aufgabe warb auch ven fpäter errichteten 
Benebiktinerflöftern zu Heidenheim (748) und Solnhofen, zu 
Herrieden und Wülzburg (798) übertragen. Selbſt das 760 zu 
Heidenheim gegründete Frauenklofter gleicher Regel unter Leitung ber heil. 
Walburga verfolgte diefen Zwed, und die „ungenannte Nonne zu 
Heidenheim” (760— 776) legt mit ihrer Biographie Wilibalds und 
feiner Angehörigen Zeugniß der ſchriftſtelleriſchen Thätigfeit der Ordens: 
ſchweſtern ab. In ähnlicher Weife verfaßte noch vor Ausgang des 9. Jahr⸗ 

hunderts der Minh Wolfhardus zu Herrieden ein Chroniton, welches, 
von feinen nachfolgenden Klofterbrüdern fortgefegt, als die Chronik des 
„Anonymus von Hafenried” eine [häpbare Geſchichtsquelle bildet. Angeregt 
durch Bifhof Erhambold (912) jchrieb Wolfhardus ein Paflionale und 
ein gereimtes Leben der Heiligen, während der Bifchof felbft, ein Freund 

der Dichtkunſt und der Wiflenfhaften, den Grund zu einer Domitifis- 
bibliothek legte. 

Es läßt fi vermuthen, daß aud im Bisthumfprengel Eichftätt ſchon 
im neunten und zehnten Jahrhunderte neben der wiſſenſchaftlichen Streb- 
famteit der Klöfter die erften Verſuche des Laienunterrichts durch Errichtung 
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von Dom: und Parochialſchulen zur Geltung famen. Die pädagogiſchen 
Verordnungen Karls des Großen, der geitweife den Schauplag unmittel⸗ 
barer Thätigleit in jene Gegenden und namentlich nach Weiffenburg verlegt 
hatte, fonnten nicht ohne Wirkung bleiben. Schon das Bedürfniß an Chor⸗ 
knaben für den Kirchengeſaug leitete auf die Nothwendigkeit geregelten Unter 
richtes. Biſchof Heribert, Graf von Rothenburg (f 1042), ein Wann 
von nicht geringen Kenntniſſen und felbft Dichter), ließ ſich Die Organiſation 
der zu feiner Beit laͤngſt beſtandenen Eicftätter Domſchule, welcher ein 
gewiſſer Gunderannus vorftand, allen Eifers angelegen fein.2) Daß übrigens 
die eigentliche Volksbildung noch im 11. Jahrhunderte über die Erlernung 
des Baterunfers und Glaubensbefenntnifies nicht hinausging, ift eine geſchicht⸗ 

liche Thatjache. 
Mit dem 12. Jahrhunderte trat im ganzen Bisthumsbezirke eine Periode 

des Verfalles wie der Klofterzucht fo der kirchlichen Disciplin im Allgemeinen 
ein. Die Canoniker wetteiferten mit den Klöftern in Unbotmähigfeit und 
Sittenverwilderung, und die Berwaltung der „Beholastria“ warb ohne 
beſondere Rüdjicht auf wiſſenſchaftliche Bildung "und Gelehrfamfeit irgend 
einem Mitgliede des Domcapitels anvertraut, dem gerabe der Bifchof dieſe 
feinem unmittelbaren Vergebungsrechte vorbehaltene Dignität®) aus bes 
fonderer Gunſt zumenden wollte. Der Unterricht wurde vernadhläffigt, und 
unter den Schülern jelbft wuchs die Zuchtloſigkeit bis zum öffentlichen 
Aergerniſſe. So waren bei den Eichitätter Domfcholaren die jog. ludi 
episcopales üblich, Weifnachtäbeluftigungen, welche gemeinhin mit blutigen 
Schlägereien endeten. „Es wurde nämlich alle Weihnachten von den Schülern 
ein Biſchof gewählt, welchen fie, bekleidet mit eigenem Bifchofsornate, zur 
Kirche führen und dort eine fürmliche Liturgie halten ließen; dann gieng es 
zu einem Gelage auf Koften des Kapitels, wobei in ber Regel gerauft wurde, 
zumal bie älteren Canoniker felbft Theil nahmen und unter Cither⸗ und Saiten: 
fpiel den Tag vertobten.“ (Bax.1.c. ©. 89). Zwar geſchah feitens der Biſchofe 
manches zur Steuerung dieſes Unweſens, und Männer, wie Bifh.Neimbotto 
von Mylenhart (1279—1297) und Philippvon Rathsamhauſen 
(1306 bis 1822) wirkten Erkleckliches auf dem Gebiete der Schulceform 
mie der Kloſterdisciplin. Erſterer insbeſondere wendete fein Augenmerk 
auf die Domfchule, vegelte die Methode des Unterrichts, hielt ftreng auf 

2 Das Eiqhatiſche Brevier enthält ſechs Hymnen von Heribert; vgl. 1000jäßriges 
Eichſtüdt von Kolb, 1745, ©. 25. 

9) Bel. Sar l.c. ©. 41. Bezüglich der Einrichtung von Dom- und Kloſterſchulen. 
des Inhalts und der Methode bes Unterrichtes verweilen wir auf frühere Abhand- 

lungen Bd. IL ©. 512 et al. 
3) Die vom Biſchofe unmittelbar vergebenen Aemter waren neben ber Scholastris 
die Cansorta (Aufficht äber Kirchenmufil), Custodia (Anfficht über bie Taufregnifiten, 
über Ehrisma, Weihraud, Licht x.) und Cellaria (Aufficht über Meßwein). 
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Zucht und Sitte, und ſchaffte namentlich die berüchtigten ludi episcopales 
ab (1282).1) Aber die Maßnahmen Einzelner entkraäftete bie allgemeine 
Entartung und die Scheu vor wiffenfcaftliher Thätigkeit faft in allen 
Klöftern des Stiftes und ber Mangel eigentliher Bildungsanftalten für 
das Bolt. Erit im Jahre 1303 wird einer nothbürftigen Stadtſchale in 
Eichftätt Erwähnung gethan. Auch bier fcheint wie bei den fibrigen Stäbten 
die fräftigere Entwidelung des Gemeinweſens und der bürgerlichen Selb: 
ſtandigkeit zu Ende des 13. und Anfang des 14. Jahrhunderts wirkfemen 
Impuls gegeben zu haben. 

Der vorgefchilderte unerfreulide Zuftand dauerte bis in die zweite 
Hälfte des 15. Jahrhunderts. Mit diefem Zeitabfchnitte, welchen die Ex: 
findung der Buchdruckeerkunſt einleitete, begann endlich das Wieberaufblühen 
claffiſcher Studien in ganz Deutſchland, und keine Territorialmarle ‚ver: 
mochte dem erwachenden neuen Geiſte eine. Schranke zu ſetzen. Wun⸗ 
derbarer Weife finden wir fait allenthalben an der Schwelle dieſer 
Eooche einen Mann, welcher die veformatorifche Miffiom feiner geit ans 
erfannte und mit Energie dafür einftund. Wie Bamberg feinen Bifchef 
Georg I., fo hatte das Bisthum Eichftätt feinen Johann von Ei 
(1445 bis 1464), welchen Papft Aeneas Sylvius mit Recht als einen Mann 
tennzeichnete, „der durch Kenntniß des Rechts, durch wiſſenſchaftliche Bildung 
und Gewandtheit der Geihäftsführung ausgezeichnet und mit ungewöhnlicher 
Ihatkraft begabt fei.”2) Der gelehrte Domberr Johann ven Eyb und 
Bernhard von Waging, der bekannte Tegernfeer Prior, waren des Biihofs 
Freunde und Rathgeber; Gelehrte wie Ulrich Pfeffel, Notar in Eichitätt, 
Ulrich Heger von Berching, Johannes Flod von Schwabach u. a. entfalteten 
unter feinen Aufpicien ihre wiſſenſchaftliche Thätigfeit und füllten die Dom; 

kapitel ſche Bibliothek, die fpäter durch das Vermähtmig des Domherru 
Nudinger (geft. 1523) den beveutenden Zuwachs von 800 Bänden erhielt. 
Der Stadtmagiftrat Gichftätt jelbft begann feine Statuten zu jammeln und 
legte fein weißes Buch an (1454). — Dur den Reformationdbrief 
vom 5 Detober 1447 ward der Anftoß zur Säuberung der Klöfter gegeben. 
Die Dominikaner zu Eichſtätt (1447), die Alöfter Rebdorf (1458), Heiden: 
beim und Planfftetten (1460), in&befondere auch die Eichftätter Frauen: 
kloſter, deren Zuchtlofigkeit auf eine unglaubliche Höhe heftiegen war, mußten 
ſich eine durchgreifende Umbildung — theilweife unter Anwendung ftrenger 
Gewaltmaßregeln — gefallen laſſen. Daß diefe Reformation nicht ohne 
Erfolg blieb, und daß wieder einige wiſſenſchaftliche Thätigkeit in die Mönchs- 
zellen einzog, beweist ımter Anderem das Klofter Plankſtetten, deſſen Biberei 

N Bie tief biefer Mißbrauch eingerifien war, läßt fich aus dem Umftanbe entnehmen, 
daß Reimbotto auf bie Uebertretung feines Berbotes bie Ercommumication ſetzte. 

%) Faltenftein, Cod. dipl. Eyst. p. 261. 
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a einem anſehnlichen Unsfange heranwuchs, leider aber‘ im Bauernkriege 
ein Raub der Flammen ward. 

Mit gleihem Eifer war Johann von Eich auf die Förderung des 
höheren Unterrichtaweſens bedacht. Er half die Pläne des ihn perfönkich 
befreundeten ‚Herzogs Lubinig von Bayern, in Ingolſtadt eine Univerfität 
gu errichten, fördern. Dazu veranlaßte unter Anderem der zu Anfang des 
15. Jahrhunderts beginnende Verfall der Univerjität Prag, welde bit 
bin von feiner geringen Zahl fränkiſcher und ſonderlich auch eichſtättiſcher 
Studenten!) bejucht war, und die Abficht, den häretiſchen Lehren eines Huß 
and Willef entgegen zu wirken. Auf vie Vorftellung des Herzogs, daß 
Ingolſtadt zum Sige einer Hochſchule ſich ſonderlich eigne, weil dort „durch 
aus eine gefunde Luft herrſchet und ein Ueberfluß an allen zum menjde 
Hohen Leben nothiwendigen Dingen angetroffen wird, auch feine andere 
Univerfität auf 150 welſche Meilen herum gelegen ift,“?) erfolgte 1469 
die Bulle Bapft Pius’ IT, welche aus apoftoliicher Autorität anordnete, daß 
zu. Iugolftabt für ewige Zeiten ein studium generale beftehen ſolle. 
Zwar vergögerten bie. Streitigfeiten Herzog Ludwigs mit dem Markgrafen 
Albrecht Achilles den Reichsſtäͤdten und dem Kaifer die Ausführung des 
Blanes; im Jahre 1472 aber war er bereits zur Vollendung gediehen, 
und der Eichftätter Biſchof, Wilhelm von Reichenau, erhielt für ſich und 
feine Nachkommen das Gancellariat, nachdem das Domkapitel zu Eichſtätt 
fon im Jahre 1466 eine ihrer Präbenden der Univerfität für einen 
Doctor der heiligen Schrift, welcher einen Lehrituhl einnahm, überlaffen 

tie. 

Wilhelm von Reichenau felöft trat mit Würde in die Fußſtapfen 
jeines Vorgängers. Ex förderte Kunft und Wiſſenſchaft nad) Kräften, forgte 
für Verbreitung theologiiher Schriften unter feinem Klerus, nahm den in 
allen freien Künften wohlerfahrenen Nürnberger Batrigier Johann Pirk⸗ 
heimer, den Vater des berühmten Wilibald Pirkheimer, in Rathabeftallung 
(1469), und ſchenkte dem bekannten Buchdruder Magiiter Georg Ryſer 
(Neyfer) das Bürgerrecht in Eichftätt, woſelbſt dieſer 1479 feine Preſſen auf: 
ftellte, und in Gemeinschaft mit feinem Letter Michael Nyfer eine beträcht- 
liche Anzahl Bücher meift liturgiſchen Inhalt3®) drudte, bis er um 1484 
nad Würzburg überfiedelte. — So traf die Reiormationdepoche des 16. 

N) Die Matrifel der Prager Delane, Magifter und Baccalarien enthält dic Namen: 
Albertus Eystette (1375), Conredus de Eystette (1877), Joannes Pfyster de 
Eystett, Decanus (1895 unb 1398), Leonardus Eystett (1402), Jo. Peyner de 
Spalt (1408). gl. Archiv für Gejh. d. Obermainfreifes v. Hagen und Darf- 
mäller, 8.1, 9.2, ©. 50. . 

3) Mederer, annal. acad. Ingolstadt, 1782, IV, 16. 
I) Das eicftättifche Brevier 1488, eine Sammlung ber Eynotalftatuten 1484 u. a. 
Bl Sarl.c. S. 1%. 
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Jahrhunderis das Fürſtbisthum nicht völlig unvorbereitet. Das wieder 
erwaqhte Studium der claſſiſchen Literatur förderte den Humanismus, welchem 
ber feingebilvete Papft Aeneas Syloius — obwohl der gefährlicfte 
Gegner der reformiftiihen Richtung — dennoch unbewußt Vorſchub leiftete. 
Im Bolte ſelbſt bildete die theilweiſe noch fortdauernde Sittenlofigfeit des 
Klerus und das verlegende und hochmüthige Gebahren namentlich der 
adeligen Domberren in Eihflätt 1) den Stachel freieren Denkens und bradte 
es in Dppofition gegen das Beſtehende. Das Bisthum befand ſich ſchon 
feiner geographiſchen Lage nad im Mittelpuntte zweier Gegenfäge, der 
Ingoläbter Hochſchule, welche neben Köln das Panier der Scholaftit noch 
am hochſten hielt in ganz Deutſchland, und der freien Reichsſtadt Nürnberg, 
melde ſchon der hellküpfige Gregor von Heimburg (geft. 1472) zu einem 
YHauptfige des Humanismus gemacht hatte. Alfo machte fi der Einfluß 
beider Lager geltend, und erzeugte nothivendig eine Bährung. Als Luther 
durch feine 95 Thefen, welche er am Allerheiligen⸗Abend 1517 an bie Stifts⸗ 
tirche zu Wittenberg anſchlug, das Signal einer allgemeinen Bewegung 
der @eifter gegeben hatte, konnte ſich auch das Fürſtenthum Eichſtätt nicht 
gegen den Anſtoß wehren. Im Laufe von vierunddreißig Jahren (1523 
bis 1556) lösten ſich nicht weniger als dreizehn Klöfter des Bisthums auf; 
die Lehren Luthers fanden Anhänger in der Hauptſtadt wie am platten 
Sande, und neben mandem Trüben, das die Gährung an bie Oberfläche 
bob, brachen ſich auch) die Träger einer neuen, vom Hauche der Humanität 
und allgemeiner Bildung durchwehten Eulturperiove Bahn. Zu biefen 
gehörte insbeſondere der Humanift Domherr Bernhard Adelmann 
von Adelmannsfelden, der feine Billigang der Wittenberger Säge 
mit der Ercommunication büßte. Daß die Religionsnewerung überall, wo 
fie nicht nur alte Mißbräuche, fondern aud alte Rechte und Pfründen ans 
taftete, energifchen Widerftand fand, liegt in ber Ratur der Sache. In 
geiftlichen Territorien war dieß vorzugsweiſe der Fall. Aber die Wider: 
firebenben fanden ſich fließlidh aud zu der Uebergugung, daß fie ber 
ihnen feinbli gegenüber getretenen Reformation jelbft wieder nur dur) 
reformatoriſche Maßregeln im eigenen Haufe eine Schranke zu fegen ver: 
mochten. Biihof Martin von Schaumburg (1560 bis 1590) ließ 
fih eine ſtrenge Disciplin unter den Kloftergeiftlichen angelegen jein, empfapl 
ihnen die Wiſſenſchaften, und ordnete eine Mehrung des fpärlichen Inhaltes 
der Bibliothefen an. Das Dominikanerklofter zu Eichſtätt, welchem dazumal . 
gleichfalls eine Schulanftalt beigegeben war, mußte fich felbft eine Incarceration 
feiner liederlichen Brüder gefallen lafjen.2) Eine Organtfation des gefammten 
Schulweſens und eine planmäßige Reihenfolge der Lehrgegenftände warb 
— — 

%) Bgl. Geſch. der Stadt Eigfätt im III. Bande ©. 1161. 
Y 8. Sarl. c. ©. 216. 
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in's Auge gefaßt. Die Trennung des claffiſchen von dem Elementarunter- 
richte fält in die gleiche Periode. Wir finden Schulmeifter zu Spalt, 
Beilngries u. a. O. Dort wehrt fi die Gemeinde um ihr Privilegium 
der Jurisdiction iiber den Schuimeifter Hanns Färber (1503); hier beftehen 
im 16. Jahrhunderte bereitö zwei namhafte Schulftiftungen. Biſchof Martin 
von Schaumburg arbeitete an der Einführung von Dorfihulen (1560), 
deren Echulmeifter zugleich Kirchendienfte leiften mußten, ließ durch feinen 
Generalvicar Priefer Pfarr- und Schulviſitationen vornehmen, und trug 
den Pfarrern insbejondere bie Ueberwachung des Volksunterrichtes auf. 
Im Jahre 1562 begann er die Gründung einer Pflanzſchule für jüngere 
Glerifer, des collegii Wilibaldini in Eihftätt. „Das Gebäude hiezu 
wurde 1564 vollendet, und 5 Profefioren unter Leitung des berühmten 
Robert Turner als Präfes docirten Philoſophie und Theologie. Für 
13 Mumnen befam der Kofthalter des Jahres 616 fl. 33 Tr. Zur Auf 
richtung diefes Inſtitutes mußte jedes Stift damals 50 fl. jährlichen Beir 
trag geben, wogegen einzelne Präbenden unbeiegt blieben.” (Sax. 1. c. 
©. 213). Schon im folgenden Jahre erklärte Herzog Albrecht von Bayern 
die neuerrichtete philoſophiſche Schule, die wohl j—hon damals den Charakter 
einer höheren Lehranſtalt gehabt haben mochte, und das Gollegium als eine 
Filielanftalt der Univerfität Ingolftadt. 1) 

Auch außerhalb der Schule kündete ſich eine regere geiftige Thätigfeit. 
Wolfgang Agricola (1536 zu Spalt geboren) genoß als Kanzelteimer 
meitverbreiteten Ruf und hinterließ eine Chronit der Stadt Spalt als 

werthvolles Manufcript. Er fammelte fih eine namhafte Bibliothek und 
wetteiferte in diefer Beziehung mit dem gelehrten Generalvicar Kuchner 
in Eichſtätt. Beide Bücherſammlungen kaufte 1611 der Prälat Leonhard 

Kraus für das Klofter Nebdorf. Das Städthen Greding rühmt ſich feines 
EStaptfchreiber8 David Mörlin, welcher neben fonftiger fchriftitellerifcher 

Thätigkeit auch das „Leben des heil. Wilibald“ von Philipp von Raths- 
amshauſen überfegte?) (1609). Biſchof Zobann Conrad von Gem: 
mingen (1595—1612) ließ einen Zier- und botanifhen Garten, den 
erſten in Deutſchland, dur den Nürnberger Apothefer Baſilius Beſel 
anlegen, der nicht blo8 dem Vergnügen, fondern aud) der Wiſſenſchaft zu 
dienen hatte, und deſſen Beſchreibung in einem mit Kupfern geſchmückten 

Y Bgl. Meberer, anna. Acad. Ingolst. IV. 317. Die herzogliche Urkunde vom 
20 März 1565 bemerkt, daß alle jene, welche ten philofophifcen Studien over 
freien Künſten in Eichſtätt obliegen, als Mitglieber der Univerfität anzufehen feien, 

gleich als ob fie zu Ingolftabt ſelbſt ftubirten, ſobald fie fi nur bei tem Rector 
der Univerfität gemeldet unb ben gewöhnlichen Eid geleiſtet hätten. 

9 Auch Pfarrer Hufmagel, welcher 1749 die erſte Diöccſanlarte herausgab, war 
ein Grebinger. 

Vararia IV. \ 21 
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Prachtwerke — hortus Eystettensis — Beſel gemeinſam mit dem Alt: 
dorfer Profeffor Junger mann unternahm (erfte Ausgabe v. J. 1612). 

Die Fackel des dreißigjährigen Krieges, welche das ſiebenzehnte Jahr: 
hundert entzündete, loderte im Fürſtbisthum Eichitätt hoch auf und hinter: 
ließ die fehmerzlichften Brandmale. Wir haben bereit? an anderer Stelle 
die tragifhen Schidfale der Hauptitadt des Landes in etlichen Zügen zu 
ſchildern verſucht.) Unter den Gräueln jener blutgetränften Kataftrophe 
fand Bildung und Gelehrfamleit wenig Förderung in einem Lande, deſſen 
Atmofphäre aud in ruhigen Zeiten einer raſchen und freien Geiftesent- 
wiclelung nicht allzu günftig war. Daß Erziehung und Unterricht des 
Clerus, weldem die Aufgabe der Volksbildung übertragen war, den be: 
ſcheidenſten Anforderungen nicht entſprach, beweifen die Vifitationsacten zur 
Genüge. Nicht ſowohl um der legteren — der Volksbildung — ala um 
der Digciplin des Clerus willen war es, daß Biſchof Ehriftoph von 
Wetterftetten (1613—1636) die Jefuiten berief. Was Concordate und 
Receſſe mit dem Domcapitel und der übrigen Geiſtlichkeit nicht vermochten, 
fuchte der Oberhirt durch Beiziehung eines Elementes zu erreichen, welches 
tampfgerüfter dem Principe einer Einſchränkung der Kirchengewalt ad actus 
internos gegenüber trat. Daher die Abneigung des Domlapitel3 gegen 
die Jeſuiten, die aber nicht mächtig genug war, ihre Einführung zu hin 
tertreiben. Im J. 1614 mar bereits das Collegium Wilibaldinum ben 
Vätern übertragen, wo jie Grammatik, Dicht: und Redekunft, Dialektik und 

Moraltheologie lehrten, in der Faftenzeit kirchlich-theatraliſche Vorftellungen 
durch die Studenten veranlaßten (die erfte in Eichftätt am 17. April 1615), 
und mit ihren ftark gefärbten Kanzelreden und geitlihen Verbrüderungen 
dem Weitergreifen ſchismatiſcher Lehren einen Damm zu fegen ſich bemüh— 
ten.?) Dem Baue einer eigenen Kirche folgte alsbald jener eines Colle- 
giums und Gymnaſiums, welches unter Leitung des Laienbruders Jakob 
Kurrer an der Stelle des Wilibaldinums 1626 vollendet ward. Der Per: 

fonalftand des Collegiums jtieg allgemad bis zu 22, und fein Einfommen . 
betrug 1656 bereits 4600 fl., wovon eine nicht geringe „contributio trien- 
nalis“ an den Ordensgeneral nad Rom geſchickt werden mußte. 

Unverfennbar ijt der Einfluß der Jefwiten auf Verallgemeinerung und 
Drganifirung nit nur des höheren, fondern auch des Volfunterrichtes, 
menigftens der f. g. mittleren Schulen (studia inferiora), bezüglich deren 
die „ratio et institutio studiorum societatis Jesu“ von dem Ordensgeneral 
Claudius Aquaviva (1588) bindende Norm gab. Eine ftrenge Disciplin 

j 

N Bsl. Br. 111 ©. 1162. 
% Die „tatholiihen Blätter aus Franken,“ ILL Bo., Bamberg 1859, p. 261, bee 

merken, daß bie Jeſuiten zu jener Zeit 65,000 Seelen der proteſtantiſchen Lehre 
entriffen. 
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wurde eingeführt; Gehorfam und Selbftverläugnung bildeten die oberiten 
Gejege. Die studia superiora umfaßten insbefondere Dialektit und „hö- 
here Theologie,“ neben Phyſik, Mathematit und Moralphilofophie. Schola- 
ſtiſche Gewandtheit und rhetorifche Schlagfertigkeit galten zuvörderſt. Die 
Geſchichte wurde nur chroniſtiſch behandelt.‘) 

Nachdem im Verlaufe des dreißigjährigen Krieges auch das Gebäudes 
des Gymnaſiums ein Raub der Flammen geworden, wurde es 1661 bis 
1664 wieder neu aufgebaut. Von da ab gewann das Inſtitut erhöhten 
Aufſchwung, namentlich unter Biihof Johann Anton Knebel von 
KRagenellenbogen (1704—1725), welcher — ein Freund der Wiſſenſchaften 
wie der ſchönen Künfte — den ſchleſiſchen Officiersſohn Johann Heinrich 
v. Faldenitein zu feinem Hofrathe berief, und ihn alfo in die Möglich: 
feit verfegte, eine Geſchichte des Hochſtifts aus unmittelbaren Archivsquellen 

zu entwerfen?) Im J. 1727 waren am Eichftätter Collegium fünf Pro- 
fefloren, am Gymnafium vier Magistri und noch zwei Profefjoren der 
Philoſophie und Theologie. Auch für die höhere Ausbildung des weiblichen 
Geflecht? forgte Johann Anton. 1711 führte er den Orden ber engli- 
ſchen Fräulein in Eiftätt ein, baute den Mitgliedern unter dem Namen 
„Congregation de Notre Dame“ Kirche, Wohn: und Schulhaus, und über: 
trug der Ordensoorfteherin Mere Maria Anna de Haën aus Lothringen 
die Einrichtung dieſer Erziehungsanftalt für die weibliche Jugend’), in 
welche Anfangs nur abelige, fpäter aber auch bürgerliche Mädchen Zutritt 
fanden. Nach de Haens Abgang übernahm eine Nichte des Biſchofs, Ka: 
toline v. Knebel, die Leitung des Inſtitutes. Ein Waifenerziehungshaus 
nebft Schule, für welches der gleiche Biſchof ein Fundationscapital  teftirt 
hatte, ward 1758 gegründet und von dem reichen Bürgermeifter J. M. Gegg 
durch Ueberlaſſung feiner Außenftände beim Adel im Betrage von 60,000 fl. 
anſehnlich dotirt. Trivialſchulen befanden fi zu jener Zeit in Greding, Ber: 
Ging, Beilngries, Herrieden und zu Spalt, wofelbft aud) eine nievere Latein: 
faule war. Zu Eichitätt jelbft ward die f. g. Herrentrinkftube für vie 

Domſchule eingerichtet, welche ob des wöchentlichen Schulgeldes von 4 Fr. 
gemeinhin den Namen „Bapenihule” führte.) — Hier darf aud nicht ums 
gangen werden, daß das Eontingent der Lehrer an der Hochſchule zu 

4) Einer ber nambafteften Monographiſten Eichſtätts war Prof: Gretier 8. J. 
(gef. 1625). . 

2) Das Domcapitel wiberfirebte dem Vorhaben Faldenfteins. Nach des Biſchofs 
Tod wurde er entlaffen, trat in Ansbach’ie Dienfte, und vollendete hier fein 
Bert (1733). 

) Die Zöglinge hiehen „Eadettinen.“ 
) Den Schülern war noch in der 2. Hälfte des vorigen Jahrhunderts der Spitzname 

Batzenſchmelzer“ beigelegt. 
21* 
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Ingolſtadt fih mannigfach aus bijchöflichen Landeskindern rekrutirte. So 
erſcheint der Eichſtätter J. Jak. Freyling, Doctor der Medizin, mehrmals 
(das erſtemal 1715) in der Lifte der Rectoren der Univerſität); die Pro 

fefioren Caſpar, Joſeph und Balthajar- Adelmann waren gleichfalls Eich⸗ 
ftätter, und Ignag Pill, durch feine ausgezeichneten aſtronomiſchen Beob- 
achtungen auf der Sternwarte zu Ingolftabt befannt, ward 1767 an das 

VFichſtätter Lyceum als Profeffor der Mathematik berufen. Nicht minder 
ward den fchönen Künften gehuldigt. Wir erwähnen unter Johann Anton II. 
(1736—1757) und feinem Nachfolger Raimund Anton v. Strafoldo der 
Maler Ernft Mohr und Franz?), der Hofbildfauer Mathias Seybold und 
Ruppert Renner, und für den Fortſchritt des Kunſtgewerkes gibt das durch 
den Hofſchloſſer Michael Kraus angefertigte ungemein zierlihe Gitter am 
Wilibaldsthore des Domes ſchönes Zeugniß. Am Hofe desielben Biſchofs 
wirkten der befannte Componift Heinrich Kneferle und der Concertmeifter 
Anton Bahihmid (+ 1780). 

Wenn wir einerfeit3 den Berdienften der Jefuiten um die Organifa- 
tion des Schulweſens die Anerkennung nicht verweigern, fo berufen wir 
ung andererfeitd auf unfer früher ausgefprochenes Urtheil in Betreff der 

Moral ihrer Erziehungsmethode und des Inhalts ihres Unterrichts‘). Eine 
neue Phaſe deutſcher Bildungs: und Sittengeſchichte, die Zeit menfchlic: 
freier Entwidelung, wie fie Johannes Scherr nennt, hub erft mit ber zweiten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts an. Die Aufhebung des Jejuiten 
ordens duch die Bulle „dominus ac redemptor“ fennzeichnete den Fort: 
ſchritt derfelben. 

Im Eichſtättiſchen hatte jedoch diefe Aufhebung lediglich die Wirkung, 
daß die Orbensmitglieder ihre Ordenstracht ablegten und auf ihre Hlöfter- 
liche Verbindung Verzicht leifteten. Denn als Weltpriefter in das Colle- 
gium, welches wieder den Namen „Wilibaldinum“ erhielt, zurüdgefehrt, 
bezogen fie, ftatt ber Präbende aus ihrem Eigenthum, den Gehalt aus dem 
Gefällamte, welchem ihr Eigentbum incorporirt war, und die Lehrinftitute 
blieben durch fie befegt (vergl. Sax 1. c. ©. 323). Das „Wilibaldinum“ 
ward in Lyceum und Gymnafium getheilt. Das Lyceum umfaßte vier 
Jahrescurſe (Logik, Phyſik und Theologie in zwei Curfen), das Gymnafium 

N) Bgl. Gerfiner, Geſch. v. Ingolftadt, S. 565. 

2) Bon demſelben find die Dedengemälte al fresco im Gtiegenhaufe ber fürftlichen 

Refideig. 
9) Bsl. Bb. II S. 498. Mit welchen Augen bie proteftantihen Fürften auf bie 

Jeſuiten fahen, beweist unter Anterem eine Stelle im Tagebude des Pfalzgrafen 
Johanu Eafimir: „Wie die Jeſu zuwider Im Reid) Imniften mit gewaltt wie 

auch der adl Fre Kinder dahin fteden, ſeindt verrether des vatterlanttsl" Duellen 
und Grörterungen, Band VIII. München 1860. ©. 391. 
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ſechs Glaffen: Principia, Grammatica infima, Gremmatica media, Syn- 

tax und Poösie, Rhetorica J und II. In das Zejuitencollegium wurde dad 
Elericaljeminar und Alumneum verlegt (1783). Biſchof Raimund An- 
ton v. Strafoldo (1757—1781) begabte insbeſondere das Lyceum mit 
einem’ phyfifaliihen Armarium und einem Naturaliencabinet 2); fein Nach: 
folger Johann Anton II. (1781—1790) wandte fein Augenmerk auf 
Gründung eines entſprechenden Fonds für die deutſche Schule, melde unter 
der Bezeichnung „Normalfchule” in vier Claſſen den Knabenunterricht er: 
theilte, während die Mädchenſchule den engliſchen Fräulein überlaffen blieb. 
Er verlegte diefelbe 1787 in ein entiprechendes Gebäude am Marktplage 
und ernannte zur Aufrehthaltung der Schulordnung eine eigene Schulcom⸗ 
miffion. An diefer Mufterihule wurden die Landſchullehrer gebildet, melde 

zu diefem Zwecke eigens nad) Eichftätt berufen wurden. 

Bei alle dem wurde aber im Bisthum die freiere Geiftesregung mit 
allen Mitteln nievdergehalten. Etrenge Cenfur warb geübt, der Büchermarkt 
ängſtlich überwacht, und in öffentlihen Schuldisputationen, Argumentatio: 
nen und Defenfionen, welche alle in Tateinifcher Sprache gehalten wurden, 
der Echolaftif noch eine Lanze gebrochen. Als in Ingolſtadt die fähigften 
und Fühnften Männer den Bund der „Perfectibiliſten“ bildeten, und mit 
ihren überſchwänglichen, die „Ausbreitung des Reiches Gottes“ bezielenben 
Weltreformationsideen und Geheimmißfrämereien, womit jie dem Sefuitig- 
mus gegenüber traten, gefährlich zu werden begannen, öffnete Eichftätt fein 
Ayl für Ale, melde die Morgenröthe einer neuen Bildungsepode über- 
ſahen, und nur vor der alfo bezeichneten „Peſt des Illuminatenthums“ eine 
Zufluchtsſtätte ſuchten. Am Schluß der achtziger Jahre des vergangenen 
Jahrhunderts zählte Eihftätt an 500 Studenten. 

Eeit dem Jahre 1805 nahm das nunmehr zu Bayern geichlagene 
Bisthum gleihmäßigen Antheil an der Organifation des Schulwejens, an 
Methode und Geift des Unterrichts, wie alle übrigen Provinzen des König: 
reichs. Wir verweiſen in diefer Beziehung auf den bereit3 im erften Bande 

der „Bavaria“ (S. 566 u. ff.) behandelten Stoff, fowie in Betreff der 
Statiftit der Gegenwart auf Bd. 3, S. 1102, und ergänzen letztere nur 
noch durch folgende Daten: die volljtändige fgl. Studienanftalt zu Eichftätt 

-wird gegenwärtig von einem Rector, 8 Profefioren und Stubienlehrern 
und einem Lehramtsafjütenten verfehen. Im Jahre 1863/64 war fie von 
199 Schülern befugt, wovon 69 auf das Gymnafium, 130 auf die Latein; 
ſchule trafen. Hierunter befanden ſich 56 Zöglinge des biſchöflichen Kna— 
benſeminars. — - 

4 
N Später an das oberfte Bergamt nad) Münden transferirt. Der von Prof. Pitel 

rebigirte Katalog desſelben umfaßte 24 Quartbände. 
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Dieites Kapitel. 

Die Bisthämer Würzburg und Mainz. 

Kiteratur. 
M.Boseng Brise, @efalhte x ber Biichöfe von | Brantentamtet, Jahrgang 1796 une tiER. — Bund 

m Binzturg, Benitit Bauer InZdüry- | 
Su ah Peiner in Göttingen, It. dere, u Qhronit ser Eiai Sihmeintan, 
Sefdiäte ver ten Extulanfalten in ver | Schweinfurt Ihs6 — Behlen u Merkel, Ge 
Gabe ann dem Mens, Mürkurg in tem ‚Ber | tate von — —B— 2 
Uinffen Magazin“ Wr. II. Et. 1. — Chr. Bi B. Kenler, Belhreibung von Ocfenfurt. 
nide, — einer "Sera nen te Int. Bbanieg In! — Arälı 3 Bier, Ber. fir 
verfität zu Würzburg. Würzburg 112. — Dr ten Untermaintreis 2b. Il. 
— Belakıdun fir befaidie a ver 

— genannt Bonifacius, der Apoſtel der Deutſchen, war es 
insbeſondere, welchem die chriſtliche Kirche in Deutſchland überhaupt feſte 
„Norm und Form“ zu verdanken hatte. Insbeſondere aber bildete das 
Thüringer: und Frankenland den Schauplatz feiner apoſtoliſchen Thätigkeit. 
Er weihete auf der Salzburg — gleichzeitig mit dem hl. Wilibald für 
Eihftätt — Burkard zum erften Biſchof für Würzburg i. J. 7419), 
während ihm felbft durch päpftliche Vollmacht das Erzbisthum Mainz über: 
tragen blieb; er gründete die Klöfter Fulda, Hersfeld u. a.; unter feinem 
Schirme entftand das Nonnenklofter Kigingen, eine Stiftung Apolais’ 
(Adolona, Adelheid), der Schwefter oder Tochter Karls des Großen. Win: 
frid, welcher in dem Klofter zu Nutcell in England felbft Rhetorif, Geſchichte 
und Theologie gelehrt hatte, übertrug die gleiche pädagogiſche Aufgabe den 
durch ihm gebildeten deutſchen Mönchsgenoſſenſchaften, und felbft im Klofter 
zu Kigingen foll ſchon feinerzeit eine Jungfrauenſchule beftanden haben. 
Sm gleihem Geifte errichtete Biſchof Burkard von Würzburg Zellen zu 
Hohenburg a. M., Amorbah, Schlüchtern ꝛc., ꝛc., in welchen die abelige 
Zugend Frantens in Künften und Wiſſenſchaften Unterweiſung erhielt. 
Zunãchſt an feinem Bifhofsfige, jenfeit des Maines am Fuße des Schloß: 
berges, bauete er ein Klofter, welches fpäter nad ihm den Namen erhielt, 
und morin — wenigſtens in der nachfolgenden Zeit des neunten?) und im 
Anfang des zehnten Jahrhunderts, namentlich unter dem gelehrten Mönde 
Heinhard (um 984) — die Pflege der Wiſſenſchaften galt. Seiner 
Schriften über des Ariftoteles Kategorien, wider die Anthropomorphiten, 
über Mufit und Dichtkunſt erwähnt Trithemius im Chron. Hirsaug. I. 
ad ann. 394. 

Neben dem Münfter aber, an der Etätte des alten Herzogspalaſtes, 
hatte Burkard ein Benebictinerflofter gegründet, deſſen Ordensgeiſtliche, 
wie befannt, der Jugendbildung ihre vorzügliche Aufmerkjamfeit ſchenkten. 

%) Nah Eckhart, comment. d. reb. Franc. orient. I. 404. Nach Anderen geſchah 

die Conjecration erft 746 ober 747. M. Lorenz Fries läßt Burtarb die biſchöfliche 
Weihe in Rom empfangen. 

2) Schon im 8. Jahrhundert ſchrieb Egilwarbus, Bönd zu Gt. Burlard, das 
Leben des heil. Kilian ımd Burkards. . 
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Die lebhafte Fürforge, melde Kaifer Karl der Große dem Schulweſen 
überhaupt zumendete, und die Nähe Fulda's, mofellft Nhabanus Mau: 
rus, der eigentliche Begründer monchiſcher Gelehriamteit in Deutſchland, 
eine Möfterlihe Muſterſchule, Trivium und Quadrivium, errichtet hatte 
(804), wirkte anregend und vorbildlich. 

Aehnliches bereitete ſich auch im mainziichen Gebietätheile vor. Zu 
Achaffenburg beftand ſchon im achten Jahrhundert ein Klofter nad) der 
Regel des HI. Benebict von Nurfia (nachmaliges Collegiatftift), eine Ab- 
zweigung des berühmten Kloſters Honau auf der nunmehr verödeten Ahein- 
inſel. Es läßt fih voraugfegen, daß auch bier für Nahbilvung junger 
Clerikler Sorge getragen war. Der hieraus hervorgegangenen Etiftihule 
gab insbefondere Erzbiihof Willigis zu Mainz eingehende und zived- 
mäßige Vorſchriften über Digciplin und Lehrmethode (976). Aſchaffen⸗ 
burg wird auch als Geburtsort des nad Einhart vorzüglicften Geidicht: 
ſchreibers des Mittelalters, des Benedictiners Lambertus, genannt Schaf- 
neburgensis (geft. um 1100), bezeichnet. (Was jedoch von neueren 
Forſchern widerlegt worden iſt. D. R.) 

Neben den kloſterlichen Bildungsanftalten im ftrengften Sinne hatte 
Burkard aud eine öffentlihe Domſchule in Würzburg gegründet. Sie 
ſcheint zwar alsbald wieder in Verfall gerathen zu fein; aber Biſchof 
Poppo I. Graf von Henneberg (941—961), felbit ein gelehrter und in 
Wiſſenſchaften mwohlerfahrener Mann, machte fi ihre Neubildung zur be: 
fonderen Aufgabe und berief unter Andern einen gelehrten Ztaliener, Namens 
Stephanus, als Lehrer dahin. Der Unterricht erftredte fih auf Gram- 
matik, Dialektit, Rhetorik, Arithmetit, Geometrie, Aftronomie und Mufit. 

‚M. Lorenz Fries nennt den nachmaligen Erzbiſchof von Trier, Orafen Hein 
rich von Henneberg, und den Biſchof Heinrich I. von Würzburg (995 
bis 1018) Zöglinge der Würzburger Domſchule. Des eben genannten 
Bischofs müſſen wir insbefondere auch als des Gründers der Klöfter Neus 
münfter, St. Stephan und Haug‘) in Würzburg Erwähnung thun. Lehe 
tere8 war urfprünglid mit regulirten Ehorherren befegt, fpäter aber den 
Benedictinern eingeräumt, denen die Erziehung und Bildung adeliger Jüng⸗ 
linge insbeſondere zur Aufgabe gefegt ward. Gleiches mar bezüglic des 
von Biſchof Adelber i. I. 1075 reftaurirten und reformirten Klofters 
Schwarzach der Fall, welches mit gelehrten Mönchen Benedictiner Ordens 
aus der Abtei Görg neu bevölkert wurde. 

Die früher aufgeftelten Behauptungen über die pädagogiſche Bedeu— 
tung der Klöſter und ihre Miffion als erfte Pflanzſchulen deutſcher Bildung 

Y In ber Vorſtadt „Haug“ (Hede, Haig, Hug), b. i. collis, tumulus, baher 
Hugel = Hügel. gl. Schmeller, Jbiot. IL 164. Die Conventualen dieſes 

Stiftes hießen domini de monte. 

— 
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bewähren fich' demnach auch im Umfange unferer Provinz, und wie ander- 
märts, fo bezeichnet aud) hier das elfte und zwölfte Jahrhundert die Periode 
der Eorruption und des Verfalls. Die Unbotmäßigleit der Klofterherren, 
der kriegeriſche Geift der Biſchöfe umd ihre beftänbigen Fehden mit der 
Bürgerihaft ließen die Pflege der Wiſſenſchaften nicht gedeihen. Doch ſcheint 
die Würzburger Domſchule gegen Ende des zwöliten Jahrhunderts wieder 
Auffhwung genommen zu haben. Unter der Leitung des Meifter8 Johan⸗ 
nes Galus (aus Frankreich) gewann fie Ruf und Anfehen, ſonderlich ob 
ihres Unterrichtes in Sing, Dicht: und Redekunſt. Vielleicht gibt deſſen 
ein Zeugniß, daß Deutſchlands gefeiertiter Minnefänger, Walther von 
der Vogelmweide, zu Würzburg ein Aſyl fuchte (um 1229) und dort 
aud feine legten Lieder dichtete. Sein Grabftein ſteht im Lorenzgarten 
des neuen Münfters, wo er weiland an der Vogelweide jein Herz erfreut 
haben fol. Daß das weinduftige Mainthal ſchon in ältefter Zeit günftiges 
Erdreich bot für poetifden Saamen, das befundet Meilter Süßkind von 
Trimberg, der jüdiſche Arzt und Dichter, welder bis 1226 im Spitale 
zu Würzburg feine Heil- wie feine Poetenfunft ausübte, ſonderlich aber 
Herr Conrad von Würzburg, der gelehrte und finnige Meijterfänger 
(geft. 1287 zu Freiburg im Breisgau), und fpäter der Dichter des „Renz 
ners,“ Hugo von Trimberg, mwelder, 1260 als Rector an die Cole: 
giatftiftichule St. Gangolf nach. Bamberg berufen, fein berühmtes Lehrge- 
dicht im Jahre 1300 vollendete. An den fränkifchen Hoflagern wurde — 
gleichwie an den rheinifhen — der Minnefang gehegt und geihägt, und 
Meifter Conrad von Würzburg brachte lange Zeit als Sänger und Geiger 
an verſchiedenen fürftbiichöflichen Höfen zu. Seine erite Dichtung behan⸗ 
delt eine Anefoote aus dem Leben des Domcapitulars Heinrich Zolner zu 
Rotenitein, melde er 1256 in Würzburg verabfaßte. ') 

Eine: entfcpeidende Epoche für die Würzburger Domſchule trat unter 
Biſchof Berthold non Sternberg ein. Er berief Profefjoren von 
allen Facultäten an diefelbe, denen er zur Erfüllung des Zweckes auch hin⸗ 
reichende Beſoldungen ausfegte, und gab dem Inſtitute Einrihtung und 
Regelung (1284), welde es dem Lehrumfange einer Hochſchule nahe rüdten. 
Der Ruf der Anftalt gewann Verbreitung, und Winricus, Abt zu Ebrach, 
ließ ein eigenes Collegium für feine Religiofen in Würzburg errichten, da- 
mit fie die öffentliche Domſchule dafelbft befuchen Fönnten. Nicht geringe 
dürfte aud) anzuſchlagen fein, daß — wie und M. Lorenz Fries erzählt 
— unter demfelben Biſchofe der deutichen Sprache wieder ihr Recht ward, 

d Das lebhafte Intereffe, welches man an ven Schöpfungen jener reihen fränkiſchen 
iteraturepeche nahm, befundet® unter Anderem ber Capitular Michael Jud, 

Doctor beider Rechte und Schulmeifter zu Neumünfter, welcher bie Gedichte Walthers 

von der Vogelweide und Hugo's von Trimberg eigenbändig abſchrieb (1. Hälfte 
des 14. Jahrhunderts). 
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und fie Anwendung fand bei Abfaffung von Verträgen und Urkunden. 1) 
Diefe Thätigfeit der geiftlichen Fürften auf dem Gebiete der Erziehung und 
Bildung ift um fo höher anzuihlagen, als die Unmiſſenheit und Sitten: 
Iofigteit des weltlichen Clerus und ber Stloftergeiftlichen jener Zeit, wie es 
die Verhandlungen des Würzburger Conciliums v. J. 1287 bezeugen, auf das 
Höchfte geitiegen waren. Armuth und Keuſchheit waren überall, nur nicht 
in ben Zellen der Mönde und Nonnen zu finden, und das vorzüglichſte 
Augenmer? galt nur der Bermehrung der Kloftereinfünfte und Pfründen. 
Es Tag deshalb im ſonderlichen Intereſſe, reihe Jünglinge und Jungfrauen 
zum Eintritt in einen Orden zu verloden, ein Mißbrauch, welcher zu fol- 
er Ausdehnung gelangte, daß die Bürger Würzburgs fi beſchwerend an 
Biſchof Mangold wandten. Eine Verordnung vom 9. October 1299 
beftimmte demzufolge: „Wo ein Jüngling oder Jungfrau vor zurüdgeleg- 
tem 20. Lebensjahre ohne Wiffen und Willen der Eltern und Anverwand⸗ 
ten fich verheirathen oder in ein Klofter gehen wollte, jollten fie ihren 
väterlihen Erbtheil verloren haben, und bie Eltern nicht verbunden fein, 
dem Klofter von ihrem Vermögen etwas zu geben, wenn jie nicht felbit 
wollten.” Energie Maafregeln zur Herftellung einer beſſern Kirchendis⸗ 
ciplin und zur Zügelung der Unbotmäßigleit der Geiſtlichen veranlaßte 
inabefondere Biihof Andreas von Gundelfingen auf der Synode 
zu Würzburg am 17. Mai 1314. 

Die zweite Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts war zum großen Theil Zeuge 
eines erbitterten Kampfes zwifchen den Biſchöfen und ihren weltlichen Unter: 
thanen. Nicht nur in Würzburg, fondern auch in den fleineren Städten, wie Haß: 
furt, Karlſtadt, Gerolzhofen, Melrichſtadt, Ochſenfurt ꝛc., 2c. fachte der Funke 
des Haders um Rechte und Privilegien jeweils helllovernde Flammen an, bis 
endlich unter Biihof Gerhard v. Shwarzenburg in der blutigen Schlacht 
bei Berchtheim das Loos zu Ungunften der Bürger fiel. Daß unter diefem 
fortwährenden Getümmel des Aufruhr: und Bürgerkriegs die eigentliche 
Volksbildung in hohem Maaße vernachläſſigt blieb, ift auf den Thatſachen 
erklaͤrlich. Bor Allem war die Regierung des ftrengen, kriegeriſch gefinnten 
Gerhard (+ 1400) eine unrubige und politiſch bewegte, und während feiner 
enblojen Fehden mit den verbindeten Städten verarmten Stift und Bürgers 
Schaft. Nichts deſto weniger wendete doch der energiſche Bifchof fein Augen- 
merk auf die Domſchule, und beichäftigte ſich lebhaft mit dem Gedanken der 
Errichtung einer Univerfität in Würzburg. Zur Durchführung diejes Planes 
hatte er neben anderen Gebäuden insbeſondere den Katzenwicker auserfehen. 

Aber die Kriegsläufte verhinderten ihn an allem Weiteren, und erft fein Nach: 
folger Johann v. Egloffftein griff das Project wieder auf und brachte 

N) Die erſte würzburgiſche Urkunde in deutſcher Sprache ift v. 3. 1282. Geöffn. 
Archive d. Könige. Bayern. VIL 229. 
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es zum Bollzuge. Papft Bonifacius IX. genehmigte in einer Bulle vom 
10. December 1402 die Gründung der Hochſchule nad dem Mufter jener 
zu Bononien, und die Aufrihtung von Lehrftühlen für Philoſophie, Theo: 
logie, bürgerlies und Kirchenrecht und die ſchönen Wiſſenſchaften. Durch 
weitere päpftlide Bulle vom J. 1406 wurde der Biſchof von Augsburg, 
der Domdechant von Mainz und der Dehant von Haug in Würzburg zu 
Euratoren ernannt. Biſchof Johann felbft gab erft 1410 landesherrliche 
Beftätigung, wies die nöthigen Fonds ant), ertheilte Privilegien und er- 
Heß bie entfprechenden Vorfchriften. Zum Univerfitätögebäude waren der 
Dechanteihof vom Stift Neumünfter und der Hof zum Löwen unmeit der 

Dominifanerkiche auserfehen. Rath und Gemeine der Stadt Würzburg 
hinwider fiderten in ausführlichem Briefe vom 2. Dct. 1410 der Schule 
und ihren „Meiftern Ierer vnd Studenten Als die allericheinbarlichften Lichte 
vnter andern ſcheinbarlichen fternen des criftenlichen Sirmaments“ | Schutz 
und Schirm zu und anerkannten ihre Freiheiten. 

Aber die fortdauernde politiſche Gährung, welcher auch der Landfriede 
zu Franken (1404) fein Biel zu ſetzen vermochte, ließ die junge Schöpfung 
feine Wurzeln ſchlagen. Trotz Brief und Siegel konnte ſich die eiferfüch- 
tige Bürgerſchaft mit der bevorzugenden Immunität der Profeſſoren und 
Studenten nit verfühnen, und die letzteren insbeſondere mißbrauchten die 
ihmen zuftehende Befreiung von der weltlichen Obrigleit zu Stäntereien 
und Erceffen. Trithemius ſchildert den damaligen Zuftand der Hochſchule 
in den Verfen: 

Balnea, cantus, amor, lis, alea, crapula, clamor 
Impediunt multum Herbipolense studium. 

So halfen äußerer Drang und innerer Verfall zufammen, das Inftitut 
noch in feiner Keimperiode lebensunfähig zu machen. Als im. 1413 der 
damalige Rector Johann Zanfurt ermordet wurde, und die Stelle unbeſetzt 
blieb, zogen Profefjoren und Studenten aus der Etadt und entichieden 
alfo das Schickſal der Univerfität. 

Erſt in der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts erwachte ein 
allgemeinere Interefje für die Wiſſenſchaft und ein Iebhafterer Drang nad 
Bildung. Sprachſtudien (humaniora) im Sinne eines Rudolf Agricola 
und Conrad Geltes begünftigten eine humane, äſthetiſch-philoſophiſche Bil 
dung gegenüber der bisherigen excluſiv theologiihen, und vermittelten den 
Uebergang zu dem eigentlichen claffiichen Studium. Die Erfindung des 
Buchdruckes wirkte nach allen Richtungen reformatoriih. Auch die Würze 
burger Fürftbiihöfe trugen das Ihre zur Verbreitung diefer Kunft bei, 

) Gr Überließ ber Hochſchule aus feinen eigenen Einfünften bie f.g. colleciae epis- 
copales, und das Domcapitel befimmte hiezu bie Gefälle ber Grabrüberkmter 
(Archidiaconalie), weldje deefalb von nun an „Cathedratica“ hichen. 
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Rudolf v. Scherenberg berief i. J. 1479 die Buchdrucker Georg 
Reiſer aus Eichſtätt, Johann Beckenhaub und Stephan Dold aus 
Mainz nach Würzburg, ertheilte ihnen das Privilegium, Bücher und Kalen- 
der zu bruden, und nod in demfelben Jahre ging das erfte Drudwerk: 
„Ordo divinorum secundum chorum Herbipolensem* aus ihrer Officin 
hervor. Eine nicht unbeträchtliche Reihe gelehrter und kenntnißreicher Männer 
wirkten Ende des fünfzehnten und Anfang des fechzehnten Jahrhunderts 

im Hochſtifte zur Ehre der Wiffenfhaft und der freien Künſte. Wir nen- 
nen unter Andern den Erzdiafon Albert von Eyb zu Würzburg (um 
1460), Doctor beider Rechte, Verfaſſer mehrerer Schriften !), die ihm ben 
Beinamen des „deutſchen Montagne” erwarben; den gelehrten Staatsmann 
Sebaftian von Rotenhan (geb. 1477), Doctor der Rechte, deſſen 
Verdienſte bei Vertheidigung des Schlofies Marienberg fein Grabmal in 
dortiger Kirche rühmt; Egolf von Andringen, der ald Domſcholaſter 
zu Würzburg der Domſchule nicht nur zu reicheren Einkünften, fondern auch 
zu befierer Einrichtung verhalſ; den als Philoſoph, Redner und Dichter 
befannten Dechant im Neumünjter Engelhard Funk (1500) und ben 
um die Geſchichte hochverdienten Abt von Sponheim Johannes Trithe" 
mius (Heidenberg), welcher ala Abt zu St. Jakob in Würzburg am 
13. November 1516 ftarb?). Zu Wipfeld bei Würzburg mar Conrad 
Geltes, der Polyhiftor, Deutſchlands erfter gefrönter Dichter, i. 3. 1459 
geboren; zu Aub der treffliche Ethnograp Johann Böm, deſſen Buch 
„De vita et moribus gentium* 1520 erſchien, und Melrichſtatt rühmt fich, 
die Geburtäftätte Martin Pollichs, erften Rectors der Wittenberger 
Akademie (geft. 1513) und der gekrönten Dichter Paul Meliffus und 
Andreas Mergiletus zu fein. In der Metropole des Hodhftiftes ſelbſt 
wirkte der Gefdjichticreiber Würzburge, M. Lorenz Fries, welcher 
nad zwedmäßiger Orbnung des bifhöflihen und Domcapitel'ſchen Archi— 
ves basfelbe zu feiner 1546 vollendeten Chronit benüßte. Ihm ver- 
danken wir eine Echilderung ber kloſterlichen Erziehungsanitalten feiner 
Zeit, welche diefen Inſtituten nicht zu jonderlichem Ruhme gereicht. „Wollte 
Gott,“ bemerkt er, mit Bezug auf die Regierungszeit des Biſchofs Bernwart 
(990), „daß die jungen Leute, welche jetzt die Schulen in den Stiften und 
Klöftern beſuchen, ebenfo fleißig unterrichtet würden wie vor Zeiten. Wie 
wohl würde e3 um bie Welt ſtehen, in welcher jegt Aergerniffe, Sünden 

%) „Bon ber Vorbereitung zum Tode,” „de margarita poätica, epistolari et ors- 
torie u. a. m. 

9) Die bedeutendfien Schriften biefes Polybiftere find da Chronicon coenobii 
hirsaugiensis und die Annales hirsaugienses, die Geſchichte bes Kloſters 
Dieſchen von 830 bis 1613 umfaffend, dann fein Buch de scriptoribus ecelesia- 
sticis. 
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und die dadurch herbeigeführten Etrafen Gottes, ald Krieg, Peſt und Hun- 
ger, immer mehr überhand nehmen, beſonders bei unferer deutichen Ration, 
deren Ende wir nicht abfehen können. Doc jetzt gilt es als gemeines 
Sprichwort: „„Wer fein Kind verderben will, der thue e8 an Herrenhöfe, 
auf Stift und in Mlöfter.“” Noch vor mehreren Jahren beftanden in ver- 
ſchiedenen Abteien Frankens treffliche Kloſterſchulen, in melden nicht nur 
Mönde, fondern auch Knaben von Laien Unterriht und Unterhalt fanden. 
Im der Folge fuchte man zu fparen umd ließ den Alofterunterricht ganz 
eingehen. Ein einziges Klofter in unferem Franken verdient hier rühmlich 
erwähnt zu werden, nämlich die Karthaufe Düdelhaufen (cella salu- 

tis), in welcher durd den Eifer des vorigen und dermaligen Vorſtehers 
(wenngleich von böswilligen Neidern deßhalb vielfach angefeindet) eine herr: 
liche Schule für junge Leute blüht, aus deren Mitte bereits Einige wegen 
ihrer Gelehrtheit zu fürftlihen Räthen und anderen Ehrenftellen im Lande 
befördert worden find.” ') 

Gegenüber dieſem noch fortvauernden Verfall des Kloſterſchulweſens 
mar es eine Folge des im Volk ſtärker werdenden Verlangens nach Belche 

"rung und Unterricht, daß den Saienihulen größere Aufmerkjamkeit zuge: 
wendet wurde. Bürgermeiſter und Rath zu Kißingen erbauten 1560 ein 
neues Stadtichulgebäude mit einem Alumnat und einer Lateinſchule. 
Ochfenfurt, das bis zum fünfzehnten Jahrhundert nur einen Schulmeifter 

. hatte, führt in feinem Amts: und Saalbuch 1532.bereit deren zivei auf, 
wovon der lateiniſche den Titel „Präceptor” führte und vom Rathe eine 
eigene Inftruction erhielt. Bon diefer Zeit ab finden ſich zwei felbftändige 
Schulen in der Stadt. Trivialſchulen waren zu Gerolzhofen, Lehr, Elt- 
man, Volkach, Eibelſtadt (1586) und den meijten Landſtädtchen, die trog ihrer 
mangelhaften Einrichtung dennod ihr Schärflein beitrugen zur Verbreitung 
von Eitte, Humanität und Aufklärung. 

Die wichtigen Ereigniffe des fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts 
und ihre Rückwirkungen auf den Culturfortiritt haben bereit3 zu wieder⸗ 
bolten Malen Darftellung und Erörterung in diefem Buche gefunden. Die 
gleihen Urſachen riefen auch im Hoditifte Würzburg ähnliche Folgen und 
Wirkungen — wie allenthalben, jo auch auf dem Gebiete des Unterrichts: 
weſens — hervor. Eo mag es ſich rechtfertigen, wenn wir im Nachfol⸗ 
genden blos die Erſcheinungen von weittragender Bedeutung in den Kreis 
unferer Betrachtung ziehen. Hiezu gehört vor Allem die feite Gründung 
der Univerfität Würzburg. Der Gedanfe Gerhard von Schwatzenburg 
wirkte trotz des mißglücdten Verfuches des Biſchofs Johann von Egloffitein 
in feinen Nachfolgern fort. Bifhof Friedrid von Wirsberg, dem 
die Lehranftalten des Hochitiftes überhaupt mande jegensreihe Einrihtung 

N) Würzburger Ausgabe ber Chronik von Fries v. I. 1848. ©. 118. 



Zur Geſchichte ber Voltebildung und des Vollounterrichte 333 

verbantten, trat der Incarnation dieſes Gedankens um einen bedeutſamen 
Schritt näher durch Errichtung des Gymnafiums in Würzburg (1561), 
dem er Gebäude und Einkünfte des Glarifienklofters St. Agnes zumies. 
An die Lehritellen berief er Profefioren von Freiburg, melde neben einer 
eklektiſchen Auslegung der römischen Glaffifer (Georgica de Virgils u. a.) 
insbefondere Dialeftit zum Gegenftande des höheren Unterrichts wählten. 
Der Umfang der Lehrgegenftände läßt überhaupt annehmen, dab das Gym: 
nafium zum unmittelbaren Uebertritt an eine Univerfität befähigte. Schon 
im Jahre 1569 wurden Vorlefungen über Phyſik und hebräiſche Sprade - 
gehalten. Reden und philofophiiche Disputationen im Sinne der Scholaftit 
wechielten mit dem eigentlichen Unterrichte ab. Im Jahre 1564 berief 
Fürſt Friederich die Jefuiten, denen 1567 ſämmtliche Lehranitalten über: 
tragen wurden. Gleichzeitig gründete er zwei Collegien, eines für junge 

Weltgeiſtliche, welche unter der Auffiht der Jefuiten in der Dogmatit und 
Moral unterrichtet wurden, das zweite für die ftudierende Jugend im Klo: 
fer Et. Agnes. Das legte Ziel jeines Strebens aber, die Ausbildung des 
Gymnaſiums zu einer vollftändigen Hochſchule, Tonnte er nur als ein theu⸗ 
res Vermägtniß dem Eifer feines Nachfolger empfehlen. Julius Echter 
von Mefpelbrunn war auch nach allen Beziehungen geeigenſchaftet, 
den Plan zu verwirklihen. Thatkräftig und energiih, ein Freund der 
Wiſſenſchaften und ſelbſt wiſſenſchaftlich gebildet, reih an Erfahrungen, die 
er ſich auf feinen Reifen gefammelt, fand fein praktiſcher Blick alsbald 
Mittel und Wege, jowohl das Domcapitel zu Würzburg als die Stifter 
und Klöfter des Fürſtenthums für die eudliche Durchführung des Projectes 
zu gewinnen und zu Dotationen zu veranlafien. Im Jahre 1575 beftä- 
tigten Papſt Gregor XII. und Kaifer Marimilian II. die neue Univer⸗ 
fität und verliehen ihr die Freiheiten und Privilegien der Hochſchulen zu 
Bononia und Paris. Die philofophifchen und theologifchen Lehrftühle wurden 
den Sefuiten übertragen, für die juriſtiſche und mediciniſche Facuktät Pro: 

fefjoren aus dem Laienftande oder dem weltlichen Elerus berufen und ihnen 
das Klofter St. Agnes zur Wohnung angemwiefen. Anſehnliche Präbenden 
und Fundationscapitalien ſicherten den Beftand, und eingehende Verord⸗ 
nungen regelten Disciplin und Lehrmethode, Rechte und Pflichten der ala 
demiſchen Republit. Alsbald wendete Julius fein Augenmerk auch auf die 
Errichtung eines der Anitalt würdigen Gebäudes. Das Klofter Et. Ulrich, 
welches aus einer Schule für die weibliche Jugend in em Nonnenklofter 
Benedictiner Ordens war verändert und wegen Baufälligkeit und Gering- 
fügigkeit der Pfründen gänzlich war verlafien worden, wurde abgebrochen, 
die benachbarten Privathäujer angefauft und auf dem Plage das ſtattliche 
Univerfitätsgebäude fammt Kirche aufgeführt. Biſchof Julius jorgte dafür, 
daß die Bibliothef mit einem reihen Vorrath feltener Handfgriften und 
Drudwerke verfehen wurde und legte den Grund zu archäologiſchen und 
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numismatiſchen Sammlungen. Am 2. Jänner 1582 erfolgte die feierliche Ein- 
weihung der neuen Univerfität, zu deren Rector der Biſchof felbft erwählt ward. 

Julius Echter von Mefpelbrunn mar zweifellos einer der bebeutendften 
Männer auf dem fürftbiihöflihen Stuhle Wurzburgs. Ob auch fein Glau- 

. benseifer die Grenzen der Milde mannigfach überſchritt, und das den Ema- 
nationen eines ächt deutſchen Geiftes in Wifjenihaft, Literatur und Kunft 
widerſtrebende Jeſuitenthum noch feinen befonderen Schuß fand, fo bahnte 
er doc eine neue Aera an und machte unbemußt dem Drange nah huma— 

- niftifcher Bildung Conceffionen. Daß er fih mit ungewöhnlicher Energie 
den häretiſchen Beitrebungen der Reformatoren entgegenftemmte, mag in 
feiner Stellung und feiner Zeit Entſchuldigung finden, melde alle beveu: 
tenden Geifter in ertreme Lager drängte. Seine weitgehende Sorge für 
den Vollsunterricht befunden die zahlreihen Schulhäufer in den Städten 
und auf dem platten Lande, denen fein Name als Fundator über der 
Pforte ſteht ). Er legte den Grundftein zu dem Würzburger Seminarium 
für Gandidaten der Theologie; er ftiftete ein Collegium für adelige Jüng- 
linge, welche nad) Vollendung ber philoſophiſchen Studien auf Koften der 
Stiftung fid) der Theologie oder Rechtägelehriamteit widmen konnten. Un- 
gerechnet die Wohlthat, welde er durch die Gründung des nad) ihm benann= 
ten Zuliußfpitals der leidenden Menfchheit erwies, fo bot er auch hiemit 
der Univerfität ſelbſt ein bedeutſames Mittel für praftifche Klinik, dem nach⸗ 
gerade die Hochſchule ihren Aufſchwung verdanfte. AS er flarb (13. Sept. 

1617), vermachte er fein Herz der Univerfitätsfirhe — zum Zeichen, wie 
ſehr ihm die Hochſchule am Herzen gelegen war. Ihm warb auch noch 
während feiner Lebzeit die Genugthuung, daß die Anftalt alsbald zu nicht 
geringem Anfehen gelangte, und von Stubenten nicht blos aus allen deut: 
ſchen Staaten, fondern aud aus Schottland, den Nieberlanden uud nament: 
lich Polen zahlreich befucht wurde. Nach Boenicke's Geſchichte der Univer- 
fität betrug die Frequenz vom Jahre 1582 bis 1617 gegen 24,000 „ von 
1617 bis 1631 mehr den 15,000 Immatrikulirte. 

Bon dem legterwähnten Zeitpunkte ab gerieth jedoch die Schule wieder 
in merklichen Verfall. Der breißigjährige Krieg trug feine Verheerungen 
auch in das Hochſtift. Am 14. Det. 1681 umterwarf ſich Würzburg den 
fiegreichen Waffen des Schwedenkönigs Guſtav Adolph. Profeſſoren und 
Studenten flohen, die Bibliothek ward nach Upfala verführt. Als nad) der 
Schlacht bei Lügen 1632 Herzog Bernhard von Sachſen⸗Weimar das Hoch⸗ 
ſtift in BVefig genommen hatte, gab er zwar Befehl zur Wiederbefegung der 
vacanten Lehrftühle; aber eimerjeits blieb dieſes Vorhaben zum größten 
Theile unausgeführt, andererſeits verlegte er den Charakter ber ſpecifiſch 

% 3. 9. 1612 veranlafte ex eine allgemeine Schulviſitation; hiebei werden bie Rand» 
Schulen von Gnetzgau, Preppach, Kolizheim, Stammheim, Pröfsberf, Wüſwiel, 
Zabelſtein zc. genannt. 
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katholiſchen Univerfität dutch bie Zumuthung, proteftantiihen Profefforen 

ihre Hörfäle zu öffnen. Nicht günftiger geftalteten ſich die Verhältniffe, 

als nad) der Nörblinger Schlacht Biſchof Franz von Hapfeld wieder in feine 
Nefidenz zurüdgefehrt war. Das Glaubensſchisma bildete den innern, die 

Drangfale des Religionsfrieger den äußeren Grund des wachſenden Vers 

fales, bis endlich nach dem meftphäliihen Frieden Fürſtbiſchof Philipp 
von Schönborn eine Heilung der tiefgehenden Wunden ernſtlich an: 
firebte. Im Jahre 1655 war die Würzburger Univerfität in allen Facul- 

täten wieder mit Lehrkräften verfehen; im der theologiichen wurde über 

Dogmatit, Moral, Exegeſe und hebräifche Sprade, in der juridiſchen über 

Inftitutionen, Pandekten.und die Decretalen, in der philoſophiſchen über 

Logik, Dialektik, Metaphyfit, Ethit und Phyſik gelefen, Porphyrius Isa- 
goge und das Drganon be Xriftoteles interpretirt. Jede Facultät hatte 
vier, nur die mediciniſche zwei Profefjoren, deren Vorleſungen fih auf die 

äußeren Krankheiten des Hauptes nach Aetius von Amida und bie Lehre 
von ben Fiebern beichränfte. Als vom 19.—29. Juli 1682 die Hoch: 
ſchule unter Bifhof Peter Philipp von Dernbad das Eäcularfeit 
ihrer Stiftung beging, konnte fie fi) bereits wieder eines gelicherten Be 

ftandes und einer lebhaften Frequenz erfreuen. Die weſentlichſten Refor- 
men aber verdankte fie neben Biihof Johann Philipp von Greifen 
lau, mwelder die von Philipp Adolph begonnene neue Univerfitätslicche 
ausbauen ließ (1703), der Regierungsepoche des aufgellärten Förberers 
der Wiſſenſchaft, Biihof Johann Philipp Franz von Schönborn. 
Der edle Fürft gründete einen eigenen Lehrftupl für Gedichte (1721), 
wies den mathematifchen Wiſſenſchaften ihre gebührende Stellung an, ließ 
ein anatomifches Theater und einen botanifchen Garten zunächft dem Julius- 
fpitale anlegen, und machte aljo diefe Anftalt zu einem Annerum der Uni- 
verfität. Er vermehrte die Univerſitätsbibliothek, erhöhte die Befoldungen 
der Profefloren, ließ den Lehrer der Weltweisheit, Pater Johann Seyfried, 

in Geſellſchaft des Domcapitel ſchen Wappenmalers Höchler auf fürftliche 
Koſten die Hochſtiftslande durchreiſen, um Materialien zu einer pragmati— 
ſchen Geſchichte derjelben zu fammeln, und nahm den Hiftoriographen 30: 
bann Georg von Edhart !), den Verfafler des wertuollen Gommen- 
tars zur oftfränfifhen Geſchichte, in feine Dienfte, indem er ihm. die Hof- 
und Univerfitätsbibliothet unter Ertheilung des Ranges eines wirklichen 
Hofrathes anvertraute. 

Der. Anftoß, melden Philipp Franz gab, wirkte fort. Friedrich 
Karl, der dritte Fürftbiihof aus dem Haufe Schönborn, verfügte Weiteres 
im Interefje der humaniſtiſchen Studien. Die Univerfität erhielt 1734 einen 
Reformationsplan, welcher unter dem Titel: „Verordnung und verbeflerte 

Eghart ftarb den 9 Febr. 1780, und liegt in der Pfarrkirche zu St. Peter in 
Würzburg begraben. 
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Einrichtung der wirzburgiſchen Univerfität” 1743 in Drud erihien, und 
welchen der trefflihe Fürft ſelbſt mit den ſchönen Worten einleitete, daß 
er bie Nothwendigkeit einfehe, der Univerfität nad) allen ihren Theilen 
eine folde Ordnung zugeben, wie eö die gegenwärtigen, feit Biſchof Julius 
merklich geänderten Umſtände der Zeiten und unfere® geliebten beutichen 
Baterlandes erforderten, damit die freien Künfte und Wiſſenſchaften nad) 
ihrem wahren Grunde und völligen Begriffe mit befierem Nugen und Er— 
folge gelehrt werden. — In die Regierungsepode Philipp Karls fällt die 
Reformation des Kirchenrechtes im katholiſchen Deutſchland, und die Ein- 
führung des deutſchen Staatsrechts auf katholiſchen Univerfitäten. Nach 

beiden Richtungen ging die Würzburger Hochſchule beifpielgebend voran. 
Insbeſondere veranlaßt durch den Obriften Balthafar Neumann, den 
genialen Exbauer der Würzburger Refidenz '), errichtete Friedrich Karl auch 
einen eigenen Lehrituhl für Civil: und Kriegsbaukunſt, und gründete 1739 
die erfte Hebammenſchule in Franken, während feine beiden Nachfolger Anc 
felm $ranz v. Ingelheim und Karl Philipp v. Greifentlan 
namentlih den philoſophiſchen und theologiſchen Studien weſentliche Bere 
befferungen zumendeten. — 

Ehe wir die Marke jener neuen Epoche überfchreiten, welche durch 
das ummälzende Ereigniß der Aufhebung des Jeſuitenordens begann, haben 

wir noch einen flüchtigen Blid auf das Schulweſen außerhalb des Würze 
burger Weichbilves zu richten. Im Aſchaffenburgiſchen that insbeſondere 
der aufgeflärte Churfürft Emmerich Joſeph von Breidenbad-Bürresheim 
(1763) vieles zur Organifation desfelben, obwohl die Yateinifchen Mittels 
ſchulen ſowohl als das Gymnafium zu Afchaffenburg gleichfalls den Händen 
der Zefuiten anvertraut waren. Legtere Anftalt insbeſondere erhielt einen 
philofophifchen Eurfus, welcher zum unmittelbaren Nebertritt auf eine Uni- 
verfität befähigte. — Die Lateinſchulen in den Hleineren Städten bes Würz 
burger Stiftes waren größtentheils gemeindliche Inſtitute, die eben fo fpär- 
lich präbendirt waren ?), als der Rath mit der Belegung der Lehrftellen 
unmählerife zu Werke ging und ſich meift mit verborbenen Studenten für 
das Amt der Präceptoren und Gantoren (Gehilfen) begnügte, obwohl ſchon 
1581 eine eigene Schulordnung vom Domcapitel eingeführt und jeweils 
Mitglieder des Raths zu „Vifitatoren“ beftimmt wurden. Dagegen gründete 
Johann Philipp von EHönborn auf Impuls der berüchtigten Bartholomiten 
das Gymnafium zu Münnerftadt 1660—1664 (Secunda, Syntaxis, Po&tica, 
Rhetorica), welches 1687 dem dortigen Auguftinerconvent übergeben wurde. 

) Das Schloß zu Werned, tie Refidenzzzu Bruchſal, Schönbornéluſt bei Coblenz 
und gegen 70 Kirchen und Kapellen haben Neumann zum Baumeifter. 

%) Der Cantor zu Ochſenfurt hatte i. 3 1726 einen Gehalt von 20 fl., an fonftigen 
Emofumenten etwa 30 fl. und 2 Malter Korn. 
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Die deutſchen Schulen, gewöhnlich „Rechneniculen“” genannt, waren bi? Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts hochſt ftiefmütterlih bedacht, ben Schul: 
meiftern felbft ein kargliches Salär aus Gemeindemitteln zugewieſen. 
Noch zu Anfang des fiehzehnten Jahrhunderts verſah die deutſche Schule 
zu Ochſenfurt ein Schufer, Kilian Pauli, deſſen Befoldung in 12 Gulden, 
6 Malter Korn und 6 Reif Holz beftand. In Folge der Kirchenreforma⸗ 
tion gewann jedoch nicht nur das Verlangen nah Schulunterricht Ausdeh⸗ 
mung, ſondern es trat auch insbefondere in jenen Gemeinben, in welchen 
fig proteftantifge und Tatholife Partei ſchieden, die Nothwendigkeit ver⸗ 
mehrter Lehrkräfte ein. So erhielt die proteſtantiſche Commune Kigingens 
ſchon durch den fog. Gnadenvertrag vom 17. Dec. 1650 bie Erlaubniß zur 
Aufftellung zweier eigenen Schullehrer, und erbaute fih 1725 ein jelbflän 
diges Pfarr- und Schulhaus. — Am beften war Würzburg felbk mit Tri- 
vialſchulen bedacht. So hatte Alban Haas, Pfarrer zu St. Burkard, dem 
Vurtarder Viertel zum Siwede des Säulunterrichts 1727 ein eigenes Ger 
bäude (das jetzige Schulhaus) gewidmet und ein Vermächtniß von 12000 fl. 
für zwei Behrer an derfelben hinterlaſſen. — 

Eine neue Epoche für das höhere wie niedere Unterrichtsweſen begann 
endlich mit der Entfernung der Jeſuiten. Im Würzburgifhen folgte Ich 
terer eine neue Schulordnung, deren Entwurf von dem bekannten Geſchicht⸗ 
fpreiber Michael Ignaz Schmid herrührt, auf dem Fuße, und warb 
1776 allgemein eingeführt, “Der Organifation der Trivialichulen ward eine 
ernfie Gorge zugeiwenbet, ber Unterricht der Knaben von jenem ber Mädchen 

- geiremnt, 1788 bie Sonntageſchule eingeführt. In Aſchaffenburg gründete 
Gurfürft Friedrih Karl Joſeph von Erthal an Stelle ber in 
— Zeit aufgehobenen ſog. Schulakademie eine Normalſchule. Auch 
das Gymnafium erfuhr durch ihn weſentliche Reformen. Bor Allen aber 
leuchtete der hochfinnige, geiftvolle und aufgeflärte Würzburger Biſchof Franz 
Ludwig von Erthal hervor (1779— 1795), deſſen Schuleinrichtungen, 
dem forigeſchrittenen Seitgeifte huldigend, vom Hauche ber Gumamität durch⸗ 
weht und durch das Streben nad) claffifcher Bildung gekennzeichnet find. 
Seine angelegentlicfte Sorge widmete er der Uniwerjität Würzburg. Er 
errichtete neue Lehrftühle, veformirte (1794) die philoſophiſche Facultät, 
grundete eine Thierarzeneifchule, welche am 27. Nov. 1793 von dem erften 
Lehrer, Profefior Halberftädter, mit einer Einweihungsrede eröffnet wurbe, 
fendete junge, boffnungsvolle Gelehrte auf Reifen, organifirte die alade⸗ 
mifche Polizei nad) den Anforderungen der Zeit, und erließ zwedmäßige 
Verordnungen in Betreff der häuslichen Aufficht über die Studenten. Ihm 
verdankt die Hochſchule jenen geficherten Ruf, welchen fie jegt noch genießt. — 
Mit gleichem Eifer oblag der Fürft dem Werke einer durchgreifenden Um⸗ 
bilvung der Trivialſchulen. Er ordnete 1781 eine ‚gründliche Bifitation 
der Landſchulen an, und ertheilte ausführliche Imftructionen m Pfarrer, 

Bavarla IV. 

J 



338 Unterfehuten und Alcheſenburg 

Beamte, Schullehrer und Gemeinbevorfieher. Sänmmtlide Trwialſchulen der 
Refidenz wurden der Aufficht eines Directors unterftellt, als welder ver 
würdige, um bie fräukiſche Specialgeſchichte und um das Schulmeien viel- 
verdiente Dr. Franz Oberthür erſtmals fungirte. Am Dominicaner 
kloſter wurde eine neue Lateinſchule errichtet, der Kreis der Lehrgegenflände 
durch die Realien erfveitert, eine fog. infima (unterfle Claſſe der Gram— 
matit) hergeftellt, um den Webergang aus’ den Trivial- in die afademifchen 
Schulen. zu erleichtern, und zur Erzielung tüchtiger Lehrkräfte für erftere 
ein Schullehrerjeminar gegründet. Zur Förderung der allgemeinen Volks- 
bildung diente nicht minder die non der Regierung gehobene Jour- 

naliſtik; es erigien 1773 bie periodiſche Zeiticrift des , Frankiſchen Zu- 
ſchauers,“ 1775 das „Literaturblatt des katholiſchen Deutſchland“ (fpäter 
unter dem Titel „literarisches Magazin für Katholiken“), 1786 die „Würz 
burger gelehrte Zeitung.” So war Anlaß genug geboten, das zweite Säcu- 
larfeft der Landesuniverfität (1782) nicht nur mit Glanz, fondern aud 
mit dem freudigen Gefühle zu feiern, daß Bildung und Wiſſenſchaft unter 
dem Scepter de3 edlen Fürften zu reicher Blüthe ſich entfaltet. Franz 
Ludwig hatte volle Berechtigung, die Worte in fein Teftament aufzunehmen: 
„Ih erſuche meinen Herrn Nachfolger in dem Fürſtenthume, die von mir 
in meinen beiden Hodftiftern Bamberg und Würzburg gegründeten Schul 
anftalten mit landesväterlicher Eorgfalt zu unterftügen und fortzufegen. 
Ich kann mir von demfelben um jo mehr die Gewähr meiner Bitte ver- 
ſprechen, je fefter meine innerliche Weberzeugung ift, daß meine Schulan- 
falten der Religion und Sittlichkeit nit nur unnachtbeilig, fondern un- 
trügliche Mittel zur Erhaltung und Verbefjerung derfelben feien, und ih 
überhaupt den Grundjag befolgt habe, daß neben der Aufllärung des Vers 
— vorzüglich auf Religion und Sittlicleit in den Schulen geſehen 

—— der nächſtfolgende Zeitabſchnitt dieſem teſtamentariſchen Wunſche 
des Fürſten kaum entſprach, fo waren hieran insbeſondere die vom politis 
ſcher Gährung aufgeregten und von Kriegsunruhen getrübten, Beitverhält: \ 
niſſe Schuld, welche fortvauerten bis im Jahre 1802 das Hochſtift an Chur⸗ 
pfalzbayern gelangte. Bon da ab theilt die Provinz die Schulinftitutionen 
des Mutterlandes. Was insbefondere die Univerfität Würzburg betrifft, 
fo ließ ihr der nachmalige König Marimilian Joſeph die landesväterliche 
Furſorge in vollem Maße angedeihen. Im November 1803 eridien eine 
förmlihe Drganifationgacte für die nunmehr als „Yulius:Marimiliand - 
Hochſchule“ bezeichnete Anftalt, und wurden ihr die mediciniſchen und chirur⸗ 
giſchen Klinica im Juliushoſpitale, die Hebammen: und Veterinärſchule als 
Zweiganſtalten zugegeben, denen fie von ihren Fonds mittheilen mußte. 

Mittlerweile war im Churmainziihen die Verlegung der Hauptftabt 
von Mainz nah Aſchaffenburg erfolgt (1801). Trotz der Wolfen am polis 
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tifchen Horizonte geſchah dort unter Friedrich Karl Joſeph v. Erthal Manches 
für Kunft und Wiſſenſchaft. Sein Eunftliebender Bruder, Staatsminifter 
v. Erthal, half an der Gründung der Hofbibliothef, der Gemälde und 
Nupferftihfammlung. Der Dichter Wilhelm Heinfe (geft. 1803) war 
des Churfürften Vorlefer und Hofbibliothefar, fein Nachfolger Niclas 
Bogt, der um die rheinifhe Geſchichte hochverdiente Schriftfteller. Der 
Tod Frievrih Karls erfolgte wenige Monden nad) dem Reich&deputationd- 
hauptihluß vom 25. Mai 1802. Die Selbftändigkeit des Churfürftenthums 
— mit beengteren Grenzen — dauerte fort. Der nene Churfürft, Reichserz⸗ 
kanzler Karl Theodor, fpäter Großherzog von Frankfurt, gründete aus den 
ihm überlafienen Einkünften des Gollegiatftiftes St. Peter und Alerander 
einen allgemeinen Schul: und Studienfonds, dotirte hieraus das an bie 
Stelle der Mainzer Hochſchule getretene Lyceum und verbeflerte die Lage 
der Schullehrer. Die höheren Unterrichtsanftalten wie das Landſchulweſen 

erfuhren eine Reorgamifation. Eine Forftlehranftalt ward 1807 gegründet, 
und dur Errichtung eines Lehrſtuhls für Klinit und kliniſcher Anftalten 
das Lyceum zu einer Art Hochſchule ertweitert, die noch 1812 „Univerfität 
genannt ward‘). Als endlich am Johannistag 1814 die Webergabe des 
Fürfteritbums an die Krone Bayern erfolgte, hatte es gleich feinem oftfrän- 
fischen Nachbarlande dem gemeinfamen Syſteme der bayerifchen Unterrichts: 
anftalten (8. J. S. 570 ff.) ſich zu fügen. 

In .einem beſcheidenen Nachtrage feien auch dem Unterrichtsweſen der 
freien Reichsſtadt Schweinfurt ein paar geſchichtliche Streiflichter gegönnt. 
Mer Vorausſetzung nad befaß fie ſchon zur Zeit, da ihr Kaifer Karl IV. 
die Löfung von Pfandſchaft zugeftand (1361) und die Verwaltung ihres 
Gemeinweſens in die Hand legte, zuverläffig aber im fünfzehnten und 
fechzehnten Jahrhundert nicht nur deutſche Schulmeifter, fondern auch Tri- 
vial⸗Lateinſchulen. Als in Folge der Belagerung und Einnahme der Stadt 
durch den mit Würzburg, Bamberg und Nürnberg vereinten Herzog von 
Braunſchweig (1554) der größte Theil derjelben ein Raub der Flammen 
ward, und. e8 zum Wiederaufbau Fam, ward auch proviſoriſch das Edhul- 
haus wieder nothbürftig aufgerichtet, und das Jahr darauf der Unterricht 
wieder begonnen. Bedentender Lehrkräfte bedurfte es faum, da noch im 

Jahr 1556 die Zahl der Bürger 115 nicht überftieg. Im Jahre 1582 
aber begann hinter der Johannislirche der Bau einer neuen Stadtſchule, 
welche 1583 eröffnet und mit einem Alummeum verfehen ward — die 
Grundlage der fpäter fog. Lateinſchule, die in den legten Jahren der Republik 
einen Umfang bis zu fünf Glafien erhielt. Weniger Rüdficht fcheint der 

*) Bgl. Beſchreibung bes Großherzogthums Frankfurt v. P. A. Winkopp, Weimar 1812. 
22 * 
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Rath den deutſchen Schulen zugewendet zu haben. Als nad Einführung 
bes proteſtantiſchen Neligionäbelenntnifieg (1642) das bortige Carmeliter⸗ 
kloſter von den Gonventualen verlafien wurde, und nur ein einziger, Ras 
mens Johann Neßmann, zur Erhaltung und Erhebung der Gefälle zurüd- 
blieb, diefer aber die Intereſſen feines Kloſters nicht wahrte, fonbern ſich 
beweibte, da nahm ihn die Gemeine als Lehrer ver Schule „Heiner 
Jugend“ an, obwohl er, wie die Chronik fagt, „ber geringfte und uns 
tuchtigſte“ aller Gonventualen geweſen. Noch das fiebzehnte Jahrhundert 
kennt in Schweinfurt fog. Gnadenſchulhalter, zu denen die Eltern bei 
der Mangelhaftigleit des öffentlichen Unterrichts ihre Zufluht nahmen. 
Doch blieb ber Rath nicht völlig thatlos, und erließ 1617 eine eigene 
Schulordnung. 

Das bedeutungsvollſte Geſchenk erhielt Schweinfurt von dem Schweden⸗ 
tönige Guſtav Adolph, welcher fi im October 1681 mit der Königin, und 
miederholt im März und October 1632 dafelbft aufhielt, und der ihm 
ergebenen Stadt neben andern Gnabenbezeugungen die Mittel bot „zur 
ufbau undt anrichtung eines gymnasii gott zu ehren undt ber ftubieren- 
den jugendt zum befiten.” Das neu errichtete Gymnaſium erhielt zu Ehren 

' des Stifter den Namen „Gustavianum.“ Das Gebäude zunachſt der 
Lateinſchule ward zugleih zur Wohnung für den Rector eingerichtet. 
Guſtav Adolph hatte im Sinne, dasſelbe zu einer Hochſchule zu erweitern, 
und die Fonds hiezu waren bereit3 angewiejen; aber der Tod bes Königs 
und die unglüdlihe Schlacht bei Nördlingen (1634) hinderten die Aus— 
führung. Hinwider Tieß fi) der Rath die Pflege der Anftalt angelegen 
ſeyn. Das Scholarchat bildete mit der Kirchenpflege das erfte Amt, welches 
der Verwaltung von Vürgermeifter und Senat unmittelbar übertragen 
war. Privatfliftungen vermehrten deſſen Bibliothef und Sammlungen. So 
vermachte der Oberpfarrer M. Job. Wilhelm Barger (geft. 1698) feine 
eigene Bibliothel dem Gymnafium, und die Smterefien eines Capitals von 
1000 fl. zum Xheile der Unterftügung junger Theologen auf Univerfitäten. 
Auch die Stabt felbft gründete eine Bibliothek, welche burd) viele Bermädht- 
nifje!) Erweiterung erhielt, und im Jahre 1741 fammt dem Archive in 

den mittleren Tanzboden des Rathhauſes verlegt wurde. Der jüngere 
Scholar verwaltete das Amt des Bibliothekars. — 

In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts befanden fih in 
Schweinfurt drei deutſche Schulen und eine 1788 gegründete Tochterſchule. 
Die Lateinſchule und das Gymnafium hatten an jeder Claſſe ihren eigenen, 
vom Magiftrate angeftellten und falarirten Lehrer und begiehungsmweife Pros 
fefloren. Der Lehrer an der 1. Elafie der Vateinſchule war zugleich Con⸗ 

% Dr. Paul Brüdner füftete 1621 200 fl. zur Bibliothek, deßgleichen 1624 Advocat 
Ioh. Schinter 200 fl, umb 1642 Gymnaſiaſt Stahl 100 fl. 
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vector, ber Rector zugleich Profeſſor am Gymmaſium. Mit den Profeffuren 
waren gemöhnlic auch Pfarrftellen verbunden. Das Alumneum war für 
16 Böglinge eingerichtet und fand unter einem beionderen Inſpector und 
Gantor. Der Oberpfarrer der Hauptkirche war jeweils Inſpector bes ges 
ſammten Unterrichtsweſens. In diefer Verfaffung befand ſich nod das 
Schulweſen, als im Jahre 1814 Schweinfurt mit feinem Gebiete an Bayern 
Überging. 

Brittes Aapitel. 

Gtatikit ber Gegenwart, 

Siteratur. 
Dr. v. Hermann, Beiträge zur Statifiit des Kgt. Bavern. V. Münden 1855, dann die neueren 

Jabreöberighte der unterfränkifchen Schulen und Gtunienanfalten... 

Nach den legten allgemeinen Erhebungen hat der unterfränkifche Kreis 
im ganzen 1078 öffentlide deutfhe Schulen, darunter 852 katholiſche, 
106 proteftantifche und 30 ifraelitifche, welche von mehr als 1300 Elementar⸗ 
Lehrern und Lehrerinnen verfehen und von ca. 75,000 Schülern befucht 
erben. Am Beſuche der Sonntagsſchulen betheiligen fi durchſchnittlich 
55,000 Pflichtige. 

Lateiniſche Vorbereitungsfhulen befinden fih zu Aſchaffen- 
burg, Hammelburg, Haßfurt, Kigingen (und zwar eine proteftantifche und 
eine katholiſche), Lohr, Mainbernheim, Marktbreit, Miltenberg, Münner: 
ftadt, Neuftadt a. ©, Ochfenfurt, Schweinfurt und Würzburg. Jene zu 
Aſchaffenburg, Münnerftabt, Schweinfurt und Würzburg find mit ben 
dortigen Gymnaſien verbunden, die übrigen ifolirt. An 70 Lehrer bociren, 
die Zahl der frequentivenden Schüler reicht kaum über 800. Zum Theile - 
hat diefe Frequenz feit 1861/52 verhältnißmäßig nicht unbedeutend abge- 
nommen; fo in Miltenberg von 32 auf 21 (Ende 1864), in Lohr von 
56 auf 39, während hinwider die gewerblichen Lehranftalten — wie unten 
nachzuweiſen kommt — fid eines erhöhteren Zuſpruches erfreuen. 

Gymnafien zählt der Kreis vier: zu Adaffenburg, Münnerftadt, 
Schweinfurt und Würzburg, wovon jenes zu Würzburg am ftärkiten, das 
Gustavianum zu Schweinfurt am ſchwächſten beſucht ifl. Die Geſammt⸗ 
ſchulerzahl überfteigt durchſchnittlich kaum 400, während 47 Profefloren 
dociren. 

Lyceen befigt Unterfranken lediglich ein einziges zu Aſchaffenburg, 
welches als eine Fortſetung der vormaligen Hochſchule zu Mainz betrachtet 
werden kann. Die ſeit 1823 beſtandene theologiſche Section derſelben 
wurde 1838 aufgehoben. Gegenwärtig beſteht das Lehrperſonal aus 7 
Profeſſoren. Die Frequenz reiht felten über 20 Studenten. 

. 
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Die Univerfität Würzburg zählt im Winterfemefter 1865/66 
38 ordentliche, 8 außerorbentliche Profefloren und 4 Docenten. Die Zahl der 
immatriculirten Etubenten beträgt 622. Die mebicinifche Facultät, die um 
ihrer ausgezeichneten Lehrkräfte wie um ihrer wiſſenſchaftlichen Hilfsmittel 
willen eines glänzenden Rufes ſich erfreut, hat feit einer Reihe von Jahren 
die meiften Immatriculationen aufzuweiſen, und rühmt fi) eines lebhaften 
Beſuches ausländifcher Studenten (unter 273 Immatriculirten 168 Nictbayern 
im I. €em. 1865/66). In den legten drei Decennien fiel auf das Jahr 1833/34 
der ſchwächſte Befuch (301 bayeriſche und 101 nichtbayeriſche Studenten). 

Im Aſchaffenburg befindet fi die aus zwei Curſen beftehende For ſt⸗ 
Lehranftalt für das Königreich mit anſehnlichen Attributen (Bibliothek, 
naturhiftorifchen, mathematischen, phyſilaliſchen und chemiſchen Sammlungen 
und Apparaten, botanifhem Garten) und einem aus 5 Profefioren beftehen- 
den Lehrperfonale. Nach zehnjährigem Durchſchnitte beläuft ſich die Eleven- 
zahl auf etwa 40. 

Landwirthſchafts- und Gewerbſchulen befigt der Kreis drei: 

zu Würzburg, Aſchaffenburg und Schweinfurt. Im Jahre 1862/53 
betrug die Zahl der Lehrer an benfelben 34, der Schüler 273. In neuerer 
Zeit hat ſich die Lebhaftigfeit des Beſuches beveutend erhöht. So weist 
der Jahresbericht der Würzburger Kreisgewerbſchule, melde aus einer ge: 
werblichen Abtheilung mit 3 Curfen, einer mechaniſchen mit 3, einer 
Handelsabtheilung mit 3 und einer baugewerklichen Abtheilung mit 2 Curſen 
befteht, für 1864/65 folgende Refultate nad: 1. Abth. 69 Schiller, 2. Abth. 
14 Schüler, 3. Abth. 30 Schüler, 4. Abth. 86 Schüler, im ganzen ein: 
ſchließlich der außerorbentlihen 199 Schüler — gegen 93 im Jahre 1851/52. 
Außerdeſſen fteht noch eine Handelslehrlings-Abendfchule mit ihr in Ber 
bindung, melde 1864/65 von nicht weniger als 79 Lernenden befucht mar. 
Die Zahl der Lehrer ift von 12 auf 19 geftiegen. In ähnlicher Weiſe 
mebrte fi die Frequenz der drei Curſe der Schweinfurter Gewerbſchule 
einſchließlich der damit verbundenen gewerblichen Fortbilvungsfhule, von 
107 im Jahre 1852/53 auf 128 im Jahre 1864/65 1). — 

Außer den voraufgeführten allgemeinen Unterrichtsanftalten befigt 
Unterfranken no eine Hebammenjhule und ein Taubfiummen: 

Inftitut zu Würzburg mit 2 und beziehungsweiſe 4 Lehrern, ebendaſelbſt 
ein Edullehrer:Seminar mit einem Director und 13 Hilfälehrern, 

4 Bir haben bei diefer Gelegenheit ein Weberfehen gut zu machen, beffen wir uns 
befepulbigen müffen. Der oberfräntifge Kreis hat nicht drei Gewerbfehulen, 
wie Bd. III &. 505 angegeben wurde, fonbern deren vier, und zwar aufer 
Baınberg, Bayreuth umd Hof auch eine ſolche zu Wunſiedel. Diefelbe wurbe im 

Folge allerhöchfter Verordnung vom 16. Februar 1833 errichtet, beftcht als voll 
fländige Gewerbſchule aus brei Curſen und einer Fortbildungeſchule. Sie zählte 
i. 3. 1852/68 nad v. Hermanns ſtatiſt. Zufammenftellung 6 Lehrer und 36 Schiller. 
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welches zu den am meiften frequentirten in Bayern gehört, dann eine ſehr 
bebeutende Anzahl von Induftriefhulen in allen Bezirken der Provinz. 
Die Summe der öffentlihen nnd der Privat: Zeihnenihulen betrug im 
Jahre 1862/53 — 25, jene der Kleinfinderbewahr: Anftalten = 11. 
Klöfterlihe und Privaterziefungs:Anftalten befinden fih zu 
Aſchaffenburg (Rnaben-Seminar und Penſionat des engliſchen Fräulein: 
Imftitutes), zu Würzburg (Waifenhaus, Penfionat der Urfulinerinnen xc.), zu 
Miltenberg (Inftitut der armen Schulſchweſtern), zu Schweinfurt (Waifen- - 
und Rettungshaus), zu Schloß Trautberg bei Wiefentheid (Trautberger 
Rettungshaus. für Knaben und Mädchen), zu Segnig und Marktbreit 
(Hambelslehrinftitute) nebft mehreren anderen Privatpenfionaten und In: - 
flituten. Die landwirthſchaftlichen Lehranftalten haben bereits 

in einem vorhergehenden Auffage Würdigung gefunden. — 
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Abriß der Ortsgeſchichte. 

Erſter Abſchnitt. 

Die ethnograyhiſchen verhãlluiſſe und die Territorial · Geſchichte im 
Allgemeinen. 

Bon €. Th. Heigel. 

Erſtes Kapitel. 
Die ältefte Zeit bis zur Entwidlung ber Gauverfafſung. 

> Siteratur. 

Bekhart, Commentirii de rebus Franciaeorien- a 6 de Deusfien uns Nie Radbarfämme. 
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u Muniie, Gansbud ver miteren 

1.26, 
anfeimann wie weit der ömer Bere 

— die: efner, Jof. ve "Das rom, tr 
Mol. Abhanslung übe fe | Matter, Die vn 

ge KL He niet — en —— e indnen In 
\ ann entbedten er. 

a le en! “nifge Gränppeil von d. Mmühl 
PB IR Gelene —— — FE 
Kna Dentmale u Drenwalde, mm, Saf,, Sergiar B,beufaen Gprade, 
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—— ii u Topographie vn Baingehi | Ye Untermaitenie, ai. 2-H u, 1 Unter 
RA “ franfen uns Afgaferbung (in. 6-15) 

Ein Jever mag fi des Segens vorgeſchrittener Eultur erfreuen, wenn 
er an den ladenden Weinbergen und üppigen Fluren der Mainufer vor- 
überzieht und der Worte des Tacitus gedenft: „Wer möchte wohl, abge 
fehen von den Gefahren auf einem rauhen und unbelannten Meere, Afien 
oder Afrika oder Jtalien verlaffen und nach Germanien ziehen, deſſen Boden 
fo haͤßlich, defien Himmel fo rauh, das nur traurige Früchte und traurigen 
Anblid gewährt, wenn nicht dieß Land fein Vaterland?” 

Der ſchöne, dem Römer wohlbefannte Landſtrich, welchen der heitere 
Strom mit mäandrifgen Krümmungen durchzieht, als ob er die rebenbe⸗ 
ftodten Gelände und lachenden Fluren nur ungern verließe, war aljo im 
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Anfang unferer dhriftlichen Zeitrechnung noch den abgelegenften, büfterften 
Waldſchluchten des Speffarts ahnlich, welche noch jegt den Wanderer mit 
ungaftliher Miene empfangen. 

Wir glauben den Refultaten neuerer Forſchungen folgen und die Be 
bauptung aufftellen zu dürfen, daß auch in diefen Gegenden Kelten die früs 
beften Bewohner geweſen ſeyen. (Siehe K. Siegert, a.D. p. 276 u.|.m.) _ 
Sie wurden theils verdrängt, theils unterjoht von KHermunduren, einem 
ſueviſchen Volksſtamme. Nachbarn der neuen Einwohner waren die Chat 
ten; bie Ufer der fränkischen Saale waren im 3. 58 n. Chr. Schauplatz 
blutiger Kämpfe zwifchen beiden Stämmen. (9. Haas und Andere wollen 
diefe Kämpfe an den Kocerfluß mit den Salzquellen bei Schwäbiſch-Hall 
verlegt wifien.) 

In den erften Feldzügen der vorbringenden Legionen des Drufus er⸗ 
feinen die Hermunduren als Verbündete der Chatten und Cherusker; 
denn offenbar find fie unter den „Suevi,“ welche Dio Caffius nennt, vers 
fanden. Doc haben wir Jein Zeugniß für die Teilnahme der Hermuns 
duren an der Schlacht im Teutoburger Walde; vielmehr traten fie mit den 
Römern in das freundſchaftlichſte Verhäliniß, wie Tacitus erzählt, und 
hefamen Ländereien an ber Sinzig angewieſen, ba die Römer friebliche 
Nachbarn für das bereits unterworfene Gebiet am rechten Rheinufer zu 
gewinnen wünſchten. 

Als endlich die Römer im Gefühle der Unficherheit den im Teſtament 
des Auguftus ausgefprochenen Wunſch, die Provinzen möchten nicht mehr 
vermehrt werben, zu befolgen anfiengen und ihre Offenfivpolitif aufgeben, 
wandten fie auch im Rhein und Maingebiet ihr Augenmerk darauf, die 
gewonnene Pofition zu befeſtigen, insbeſondere ſeit Trajans Regierungs- 
antritt. 

Das Zehentland zwiſchen Rhein, Main und Nedar wurde dem römls 
ſchen Reiche als provincia einverleibt, und tie wichtig diefe Grenze erach⸗ 
tet wurde, geht aus der Thatſache hervor, daß vier Legionen zum Schutze 
derjelben ftationirt waren. Spuren von römischen Caftellen und Wälen 
finden fi aud in unferem Kreife fehr zahlreich, und einzelne aufgefundene 
Denk: und Grabfteine künden ung, daß dafelbft die 22. Legion aufgeftelt 
war. In der Geſchichte der einzelnen Oriſchaften werden mande biefer 
Meberrefte eingehender beſprochen werden. 

Die großartigfte Unternehmung aus der Römerzeit war die Anlage 
des überrheiniſchen Grenzwalles. Schon Claudius begann vereinzelte bes _ 
feftigte Punkte in Verbindung zu fegen. Die folgenden Kaiſer ahmten fein 
Beifpiel nah, und namentlih Trajan fürberte den Bau der Scheidemand 
zwiſchen dem cultivirten Gebiet und den Wohnfipen der Barbaren. 
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Wir folgen in der Beſchreibung des römiſchen Grenzwalles im unteren 
Maingebiet, fpeciel der Speffartlinie, in der Hauptſache der Unterfuchung 
des verbienftoollen Steiner. 

"Bei Caffel, in der Nähe von Wirthheim, auf dem Geieräberg und dem 
Burgberg wurdeit Spuren von Ringmwällen entdedt, die jedoch nad Steiner’s 
Meinung ſchon vor Ankunft der Römer von germanifhen Stämmen aufe 
geworfen wurden. 

Oberhalb Wirthheim an der Kinzig finden ſich entſchiedene Spuren 
von römiſchen Schanzanlagen; die dortige Wieſe führt auch den Namen: 
die Schanzen. Deutlich erhaltene Ueberreſte eines Walles mit Seitengraben 
verrathen den Zug der ſpäteren Grenzwehranlagen. Auf dem Altenburgs- 
bof fand Steiner Mauerwerk römiſchen Urfprungs, vermuthlih von einem 
römiſchen Caftell herrührend; ähnlihe Spuren zeigten fih in Burgberg, 
bei Wiefen, bei Heinrichsthal und, mit Unterbrehungen, fort bis Kraufen- 
bad, wo Ruinen römischer Wachtthürme ftehen. Weiter ſüdlich in Mönd- 
berg wurden zahlreiche römifche Antiquitäten entvedt. Die Lage war wie 
feine geeignet für einen Knotenpunkt in dem Netze der im Speflart gezoge- 
nen Befeftigungslinien, und die dortigen Höhen trugen wohl ein Limes⸗ 
caſtell. 

Jenſeit des Maines zieht ſich der Grenzwall nad) Walddürrn an der 
Grenze unſeres Kreiſes fort. . 

Auf die Drganifation der Schutzwächter, wie fie von Hadrian umd den 
fpätern Kaifern aufgeftellt wurden, — ähnlich der Einrichtung der öfter 
reichiſchen Militärgrenze — wurde ſchon im erſten Bande der „Bavaria“ 
eingehend Rüdjicht genommen. 

Dod nit blos die Grenzen wurden auf ſolche Art mit Wall, Graben 
und Gaftellen gefichert, fondern aud im Innern des Landes wurden Gaftelle 
und befeftigte Lager errichtet, welde Steiner „Binnenwehren“ nennt. Dahin 
gehören 3. B. das fogenannte „munimentum Trajani“ an der Mündung 
der Nidda, in unferem Kreiſe Befeſtigungswerke in Eſchau, Amorbach u. ſ. w 
Ungewoöhnlich viel römiſche Antiquitäten, unter Anderem über 2000 Münzen 
mit den Bildniſſen fait aller römifhen Kaifer, wurden zu Stoditabt zwiſchen 
der Gerfprenz und dem Main aufgefunden; aud Spuren von Bädern ent 
dedte man. Dort alfo, und befonders zu Aſchaffenburg, wie eine Menge 
xömiſcher Gelübbefteine beweist, mußten KHauptcaftelle, mit Heinen Städten 
verbunden, geftanden haben. Bedeutungsvoll erhebt fi heute auf der 
nambafteften Pflanzftätte römiſcher Culiur in. Franken das von König 
Ludwig I. erbaute „Pompejaneum.” 

Indem wir die Beweisführung fir das hohe Alter und die Bedeutung 
anderer Ortſchaften, wie Obernau,. Riedernburg, Obernburg, Trennfurt, 
Klingenberg a. ſ. w. der Gefdichte der einzelnen Ortſchaften überlafien, 
erwähnen wir wer. noch die Hainfäulen unfern ber Etabt Miltenberg. 
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Ueber ihren Urſprung wurden mancherlei Eonjecturen Imıt, und man war 

nicht abgeneigt die Hainfäulen als „Hunnenfäulen“ zu erklären. Doc 
Steiner und ebenfo May (Bayr. Annalen, 1833, n. 119) erklären fie bes 
ſtimmt als Werk römischer Hände Romiſche Steinmege mögen ſich bier 
aus deutſchen Steinbrüchen Material zu den ftolzen Paläften und Gaftellen 
ber Eroberer geholt haben; doch wurde ihre Arbeit plöglid unterbrochen durch 
den ſtürmiſchen Einfall der lange unterbrüdten, doch nicht unterivorfenen Lan 
desſbhne. Diefe Annahme wird dur die Auffindung zahlreicher römiſcher 
Münzen in der Nähe des Ortes, wo jene Säulen liegen, um fo glaubhafs 
ter. — In der Mitte des zweiten Jahrhunderts finden wir alle Stämme 
längs der Befeftigungslinie, welche die Römer vom Rheine bis zur Donau 
gezogen hatten, in lebhafter Bewegung. Im Verzeichniß der aufrührerifchen 
Stämme, welches Julius Eapitolinus gibt, werden auch die Hermunduren 
genannt, die von nachdrängenden Stämmen mit fortgerifien wurden. Der 
gewaltige Krieg, den die Römer zur Regierungszeit Marc Aurels um ihre 
Herrſchaft in den unterworfenen, doch nicht tomanifirten Theilen Germaniens 
führen mußten, ift unter dem Namen des marlomannifchen Krieges befannt 
(167—180). Erft dem Nachfolger Commodus gelang e8, Frieden zu gewinnen, 
indem er fi) nicht feheute, ihn von den Anführern der allenthalben vor« 
dringenden Stämme zu erfaufen, nachdem ſchon Marc Aurel viele derſelben 
in die römifchen Grenzlande aufgenommen hatte. 

Weder von den Kampfſchickſalen der Hermunduren noch von den ihnen 
gewährten Friedensbedingungen iſt uns Nachricht bewahrt. Ihr Namen 
verſchwindet aus der Geſchichte. H. Haas hält die Hermunduren für iden- 
tiſch mit den Burgunden, obwohl er zugeben muß, daß der Name der Bur: 
gunden ſchon im erften Jahrhundert n. Chr., alſo gleichzeitig neben dem 
der Hermunburen, auftrete. 

Auch die Chatten erſcheinen nur felten mehr in den Berichten über 
die Kämpfe zwiſchen Römern und Germanen. Bon Claudius und Sido 

nius Mpolinaris wird als ihr Wohnfig das Ufer der Elbe angegeben. 
Zweifellos find die Chatten identiſch mit den im achten Jahrhundert auf 
tretenden „Haffi,“ die auch den Norden unferes Kreifes inne haben. 

Für die Römer war die Zeit des ruhigen Beſitzes vorüber. In den 
erſten Jahren des dritten Jahrhunderts rüdten die Alemanen aus dem 

Norden Deutfchlands gegen die Main und Nedargegenden vor. Earas 
calla, der 213 nah Mainz gezogen war, lieferte an den Ufern des Mains, 
wahrſchaͤnlich zwiſchen Elſenfeld und Erlenbach, auf dem ſogenannten Dams⸗ 
feld den Alemanen eine Schlacht amd fol nach der Nachricht des Aurelius 
Bictor geſiegt haben. Doch läßt ſich dieſe Nachricht am richtigſten beur⸗ 
theilen, wenn man fie zuſammenhält mit jener des Dio Caſſius, wornach 
Äh die Römer damals beſchwerten, daß alle gute Münze zu den Alemanen 

ausgewandert fet. 
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Die Nachbarn des Limes wechſeln, doch der Andrang wird dadurch 
nicht abgeſchwächt. Nach der Ermordung des Kaiſers Probus, deſſen Todes: 
jahr eigentlich als das Ende der römiſchen Herrſchaft im Germanenlande 
bezeichnet werden muß, wurde ber Damm allenthalben von einbrechenden 
Volkerfluthen überſchwemmt. In das heutige Fronten rüdten die Burgun⸗ 
den ein und feinen ein volles Jahrhundert im ruhigen Befig desſelben 
geblieben zu fein. Wan fand zwar in Stodftabt au römiſche Münzen 
diefer fpäteren Raiferperiode; doc können diefelben aud im Handelsver⸗ 
kehr in jene Gegend gelommen fein. Im römiſchen Befig war das Land 
wicht mehr; denn fogar Kaifer Julian, der in der zweiten Hälfte des vierten - 
Jahrhunderts noch einmal den Barbaren Achtung vor römiſcher Kriegskunſt 
einflößte und nach glänzendem Siege über die Alemanen das „munimen- 
tum Trajani‘ wieder herftellte, berührte das WMaingebiet nicht mehr. 
Ammianus Marcellinus fagt, daß er blos bis an die Grenze des Palas 
(Grenzpfahl), „welcher die Marke zwiſchen den Gebieten der Alemanen und 
Burgunden bildet,” gezogen fei. Unter dieſem Piahlland wird nichts ande: 
deres zu verftehen fein als die BVefeftigungslinie am rechten Redarufer. 
Der nämliche Geſchichtsſchreiber berichtet ja auch von Eitreitigfeiten beider- 
Stämme um Salzquellen an der Grenze (bei Schwäbiſch-Hall). 

Im Jahr 406 wälzte fi der Burgundenftamm, mit den Bandalen 
vermischt, über den Rhein, doch müſſen Theile des Stammes in den alten 
Siden geblieben fein; denn noch Procop weist den Burgunden ihre Wohn: 
fige füdlih von dem jegt auftretenden Stamme ber Tyrigeten oder Tos 
ringi an. 

Die Toringi wurden als identiſch mit den Hermunduren erklärt, 
indem man auf gleihen Stamm des Namens ji) ftügte. Allein wir ftims 
men lieber der Anſicht Siegert? bei, der die Toringi gleichbedeutend mit 
den Tyrigeten bält (tyr, taur, torr = Berg; tyrigeten — Berggothen), 
welche Strabo in den Norden des hercgniihen Waldes, Ptolomäus bereits 
in den Norden des Fichtelgebirges verlegt. Der Name der Hermunduren 
dagegen ift feit mehr als drei Jahrhunderten verſchwunden; Alemanen und " 
Burgunden find in ihre Wohnfige eingerüdt. (Die nähere Begründung 
diefer Anficht fiehe bei Siegert, a. D. p. 145). 

„Zoringi* werben zum erftenmal unter den Hülfsvölfern Attila's ges 
nannt. Gugippius, der Biograph des hi. Eeverin, berichtet, daß bie This 
ringer in die Domaugegenden eingefallen feien und Paſſau geplündert haben. 
Beftimmtere Nachrichten des Geographen von Ravenna, der in der Mitte 
des fünften Jahrhunderts fchrieb, laſſen die Thüringer als norböftliche 
Nachbarn der Alemanen erſcheinen. In der Zeit der hochſten Blüthe des 
Thüringer Reiches, in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts, erftredt 
fh das Reich vom Harze bis zur Donau. Aus einer Rachricht des Geo: 
graphen von Ravenna, worin die Flüffe des Gebietes am Main und Rhein . 



Abriß ber Ortogeſchichte. 349 

dem Gebiet der Ripuarier, die Städte aber dem Alemanenlande zugezählt 
werben, leitet Gongen (a. D. p. 148) die Bermuthung ab, daß um bie 
Mitte des fünften Jahrhunderts Franken, Alemanen und Thüringer um 
jene Landſtriche im Kampfe lagen. Jedenfalls bleibt diefer Punkt in Dunkel 
gehullt. Die angeführte Stelle des Geographen von Ravenna if aber für 
unfere Unterſuchung anderweitig intereffant; denn bier geieieht zum: erften- 
mal Erwähnung der Städte (civitates) Ascapha und Ubursis, Aſchaffen- 
burg und Würzburg. 

Burgundiſches und alemaniſches Element findet fih jedenfalls in grö- 
herer Deutlichkeit im Vollsdialekt in den Nebnig-, Ali: und Tauber: 
gegenden vor, welche auch auffallend häuftg „Heim-“Drte aufzumeifen haben,“ 
was auf das höchfte Alter ſchließen läßt, während das am rechten Ufer bes 
Mains häufige Vorkommen von Ortsnamen auf „:ingen,“ „ungen,“ beren 
Hauptfig zwiſchen Harz und Thüringerwalb ift, auf thüringiſche Anſiedlung 
hinweist. Haas a. D. p. 61. 

Das Thiringer Reich fiel unter den Söhnen Clodwigs, des Begrün: 
ders des Franfenreihes, in fränkiſche Herrſchaft. Von den Kämpfen an 
der Unftrut, den Unterhandlungen der Reden und der Hülfeleiftung der 
fraͤnkiſchen Bundesgenoffen, der Sachſen, haben wir ein anſchauliches, doch 
von fagenhaften Elementen umranftes Bild im erften Buch der Sachſen⸗ 
geſchichte Widukinds. 

In den Ortsnamen: Frankenbronn, Frankenheim, Franlen Winheim 
u. ſ. w. ſind uns Beweiſe fränkiſcher Niederlaſſungen erhalten. 

Doch noch ein neues Vollzelement tritt hinzu. Die Geſchichte erzählt 
von verheerenden Einfällen der Slaven in das thüringifche Gebiet, zu deren 
befjerer Abwehr im Jahr 632 ein eigener Herzog in der Perſon Radulphs 
von den Franken aufgeftellt wurbe, und die Etymologie der Ortsnamen 
im öftlichen Theil unferes Kreifes, der zur fogenannten „terra slavorum“ 
gehörte, ergänzt diefe Angaben. Der Name „Grabfelo“ iſt ja ſelbſt aus 
dem Slaviſchen „grab,“ die Buche, abgeleitet. (K. Roth, EI. Beiträge, 
1, p. 88.) 

Nachdem einige Vollsherzoge theils felbftändig, theils unter fraͤnki— 
ſcher Oberhoheit in Thüringen regiert hatten, ihr Geſchlecht aber ausgeftor- 
ben war, erloſch der Unterſchied zwiſchen Franken und Thüringen immer 
mehr, fo daß das Maingebiet bald den Namen Oftland der Franken 
oder Francia orientalis zu tragen begann. Gegen Ende des fiebenten 
Jahrhunderts ift diefe Benennung allgemein gebräuchlich, und der Name 
„Thüringen“ bezieht ſich feit diefer Zeit auf die Landſtriche nörblic des 
Thüringerwalbes. 

Die Gründung bes Biothums Würzburg durch den HL. Bontfacius im 
Jahre 741 war die Grundlage neuer wichtiger Tesritorialveränderungen. 
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Dieites Kapitel. 

Die Gane. 

Schon wiederholt wurde in früheren Bänden der Bavaria auf die Ent: 
wicklung der Gauverfaffung Rüdjicht genommen. Wir gehen deßhalb weder 
auf die Frage, ob bei der Gliederung der Stämme in pagi, von der ſchon 
Cäfar und Tacitus ſprechen, an die Hundertidhaften oder an größere Bezirke, 
die felbft wieder Hundertſchaften in ſich fchließen, zu denken fei, noch auf eine 
Darlegung der politifchen und militäriſchen Rechte der Gaugrafen ein, ſondern 
fchreiten ſogleich zur Unterfuhung derjenigen Gaue, welche in unferem Kreife 
ſich bildeten. Genauere Nachrichten haben wir freilich erft aus jener Zeit, in 
welcher unjer Theil Frankoniens blos ala Dependenz des rheiniſchen Sran- 
ciens anzufehen if. Doc ift auch die Gedichte der fränkiſchen Gaue in 
der fpäferen Epoche, troß einiger höchſt verdienftooller Arbeiten, noch Teines: 
wegs genügend ausgearbeitet. Die einjeitige Methode v. Lange, blos aus 
den Grenzen der Bistümer und Archidiakonate die Grenzen der Gaue her- 
zuftellen, ift als überwunden zu betrachten, wenn aud ein Blid auf bie 
geiſtlichen Territorien oft trefflie Andeutungen gibt. Man hat mit Recht 
den fihererep Weg eingefchlagen, durch Zufammenftellung der urkundlich 
genannten Ortſchaften, denen meift der Gau, morin fie liegen, beigefügt 
ift, Kenntniß vom Umfang der Gaue fi zu ermitteln. Die neueren 
Urkundentwerfe Dronke's, der „Monumenta Boica,“ die Regeften Böh- 
mer’ x. werfen aud) auf die Gauverfaffung Oſtfrankens neues Licht. Wir 
haben in der nachfolgenden Schilderung die genannten Werke, außer den 
älteren Sammlungen von Schannat, Eckhart, Würbtwein zc. benügt. 

Kiteratur. 
anuat, Bochonia yorue, Bom Gau Tullifelo, in „Beiträge 3. Grmeiterg. 

— En se [Atstunde“, Heransgegeb. v. I. Meuf 

ae ei, — in Acta ehe, Pa aalgaues, im Archiv f. 

Hroniton Goimoense II. tom. 553 etc. Ehruner, v., Beigr. u, Geld, d. Beieiihet. 
Die Auftro-Bargunbionen. pag. Dh. | im Mrd. Bif. Der..d, Doermeintsi. IL 9° Bayerns Gauen erätia mins. Gfdihe 1 D. Mix. 

x, w, Baterns Bauen. gun Geicichte des — Gehncten 
de —8 ‚Franconiae pagis. Dab Lie Maingau, im Ari f. a 8 6. vi. * 

En TE  Befgeeb al SE. Setalte It Wings, erfais einer Geoarapf. Beffesibung | Sch miht, 
366 öflicien Örabfeitee gs a an | Rd et A 8 

p. 286. ER 1, Der Olnngen, Im ach Far.® vi 
} er, Geld. ves fränt. Gaues Grabfeld, —F Ki 
Rsıb, @. Bei (reisung des Gaucs Grabfeid, in 

ine Beiträge“ 1. p. 9. 8 — Karte: Oftfranken, in feine Gaue 
Bentert, Die Wahre Se des Barin-Gaues. ————— 1838, 

Eines der wichtigſten Documente für die Gedichte Oftfrankens in 
jener Zeit ift dad Diplom Arnulphs aus dem Jahre 889, wodurch bie 
Schenkungen und Privilegien, welde feine Vorgänger dem Bisthum Würz⸗ 
burg ertbeilten, beftätigt werben. Es werben babei fämmtlihe Gaue Oſt⸗ 
frankens namentlich aufgeführt: Vuldsazzi, Thubargowe,'Wingartweiba, 



Abriß der Ortegeichichte 351 

Jaiasgevi, Mulschgewi, Neckergevi, Chorbargevi, Rangevi, Iphgevi, 
Hasagevi, Grabfeld, Dullifeld, Salageri, Werinigewi, Gozfeld, Bada- 
nachgewi, Folcfeldon. 

Der Mulachgau, Recargau, Kochergau, Rangau und Jartgau berüh: 
ren nicht die Grenzen unferes Kreifes. Dagegen fehen wir, daß der weſt⸗ 
liche Theil desfelben nicht zu Oſtfranken gezählt wurde. Er gehörte zum 
rheiniſchen Francien. Im unferen Kreis fallen Theile des Maingaues mit 
dem Bachgau und der Wetterau mit dem Kinziggau. 

, Mithin muß aud in diefer Zeit fhon der öftliche und weſtliche Theil 

des Kreiſes gefchieden werden, bie erft unter Bayerns Hertſchaft vereinigt 
wurden. 

L Geaue, welde zu Oſtfraulen gehören. 

1) Der Iffgau mit dem Gollachgau. 

Der Iffgau ſchließt ſich nordweſtlich an den Rangau an, der die 
Süboftgrenge des Herzogthums Oſtfranken bildete. v. Lang nennt den 
Gollachgau einen Untergau des Iffgaues, weil das Gapitulum Uffenheim, 
das ungefähr im Gebiete des Gollachgaues liegt, dem Archidiakonat Ipho⸗ 
fen EIffgau) zugetheilt if. v. Spruner dagegen fieht in dem Gollachgau 
einen Untergau des Rangau, weil die Ortſchaft Wilantesheim ſowohl dem 
Gollachgau ald dem Rangau zugetheilt werde. Aber gerade —S 
wird urkundlich ſowohl dem Iffgau als dem Gollachgau beigezählt, 
ebenſo die Stadt Iphofen; mithin tann der Gollachgau wirklich als —8 
des Iffgaues bezeichnet werben, und dieſe Folgerung wird am beften durch 
die natürliche Lage beider Bezirke unterftügt. 

Wie die meiften Gaue, fo find auch der Iffgau und der Gollachgau 
nad Flüffen benannt, diefer nach der in die Tauber mündenden Gollach, 

jener nad) dem Zifbach, der bei Reufe) entfpringt. 
Die Weftgrenze der beiden Gaue bilvete der Main, der hier eine bedeu⸗ 

tende Curve ſüdlich bis Ochſenfurt mat. Dom Maine mittagwärts ſtieß 
ver Gollachgau an den Badenachgau und Taubergau und die Orte Auern: 
bofen und Waldmannshofen find als die weftlichften Punkte zu bezeichnen. 

AL Oftgrenze des Iffgaues, welche ihn vom Radenzgau fheidet, gibt 
ein Diplom Heinrichs II. aus dem Jahre 1023, den Würzburger Wildbann 

betreffend, den Ort Rottenmannum, Ruthmannsweiler in Mittelr 
franfen, an. 

Auch von der Nordweſtgrenze des Iffgaues werbeh wir benachrichtigt 
duch die Urkunde Arnulphs aus dem Jahre 889; er ſchenkt feinem Minis 
fterialen Eppo einen Hof mit Zubehör in Gruthem (Krautheim im Land» 
gerichte Volkach), „in den Gauen Volkfeld und Iffigau, in den Grafi haften 
Heinrichs und Epinos.“ 
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Zum erftenmal geſchieht im Jahr 816 des Iffgaues und’ feined Grafen 
Erwähnung, als Graf Megingaud das alte Megingandeshaufen an 
der Limbach in ein Benebictinerflofter verwandelte, das von num am den 
Namen Schwarzach führte. Die Stiftungsurkunde nennt nod mehrere 
Ortſchaften des Iffgaues; zu unferem Kreife gehören: Landhem (Lange 

beim), Gaftell; ber Gi des fpäter fo machtgen Grafengeilehts, Be 
bullem (Bullenheim). Außerdem gehören in dieſen Gau Willanz⸗ 

beim und Mainbernheim, in den Gollachgau Dw (Aub). 
Wie der Iffgau (889 Graf Egino, 1023 Graf Adalbert u. ſ. w.) fo 

bat auch der Gollachgau feine eigenen Grafen (4.8. 1018 Graf Gumbert). 

2) Das Folkfeld. 

Das Folkfeld, Feld des Folko, lehnt ſich nördli an den Iffgau. 
Der Main bildet ſowohl Weſt- als Norbgrenze, während der Gau im Often 
fi bis zur Rednitz und deren Mündung in den Main erftredt, mit Ein- 
ſchluß der Stadt Bamberg. Weftlih vom Main gehören nur Aftheim, 
Eifensheim und Vogel sburg zum Folkfeld, nordlich vom Main das 
Klofter Theres und das Dorf Stettfeld. Die Grenzen desjenigen 
Gautheiles, der zu unferem Kreis gehört, umfchließen mithin die Landge⸗ 
richte Volkach und Gerolghofen umd einige Theile der Landgerichte Elt⸗ 
mann, Haßfurt und Schweinfurt. Bei der erften urkundlichen Erwähnung 
des Foltfeldes im J. 791 wird dasſelbe nur „marca“ genannt, während 
kurz vorher der „Gau“ Grabfeld erwähnt wird. Doch läßt fi für die 
Folge kein Beweis mehr dafür auffinden, daß das Folkfelb mır eine Mart 
des Grabfelves geweſen ſei; in allen übrigen Urkunden erhält es ben 
Namen „Gau.“ Bon einzelnen Orticaften find zu erwähnen: Goldleis 
beshem (Köligheim) 791, Spiogeshem (Spiehheim) 791, Iſanes⸗ 
beim (Eifenheim) 819, Herilindeheim (Herlheim) 823, Brunnon⸗ 
ſte ti (Brünnftadt) 880, Lintaha (Linda) 886, Lindel bach (Limbad) 
880, Grettſtadt 880, Cruthem (Krautheim) 889, Ruodeshof 889, 
Sulzheim 890, Folchaa superior et inferior Obervolkach und 
Untervolfad) 906, Fugalesburc (Vogelsburg) 906, Aachifeld 
Eichfeld) 906, Lilifelt (Lülsfeld) 906, Egininhaufen 906, Kerols 
tes hova (Gerolzhofen) 906, Ehenizzgoma (Knetzgau) 911, Cheniz⸗ 
siefer 911, Noghard 911, Geroldheim 915, Schwarzach 918, 
Uforti (Wonfurt) 915, Elsbach 1023, Eſchinbach 1023, Harms 
defeyn 1023. ‘ 

Die „Grafſchaft“ Volkfeld wird dem Bistfum Vamberg übergeben; 
bis zum Jahre 1023 werden Grafen bes Folffeldes erwähnt, ber erfte, 
Heinrich, im Jahre 889. Es ift mithin unrichtig, wenn Haas (a. D.p. 54) 
behauptet, das Folkfeld hätte nie eine eigenttiche, felbftändige Gauverfaffung 
gehabt, weil es blos von flaviihen Eoloniften bewohnt geweſen fet. 
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3) Der Grabfeldgau. . 

Den größten Tpeil Oſtfrankens nahm der Grabfeldgau ein, dem 
zahlreiche Untergaue zugetheilt waren, und der auch urkundlich den Namen 
„provincia* führt. 

Eine Urkunde aus dem Jahre 813 unterfcheidet auch zwiſchen einem 
oſtlichen und weſtlichen Grabfeld, und allerdings fehen wir Ortſchaften, 
3 B. Fulda, ſchlechtweg dem „Grabfeld“ zugetheilt, welche von dem Haupt 
tern des Gaues durch die Untergaue Tullifeld und Saalgau geſchieden find. 
Wiederholt wird auch ein „Weſtergau“ erwähnt, dem mehrere Ortſchaften 
weſtlich der Streu und Saale zugetheilt werden, und es ift nicht einzu⸗ 
fehen, warum diefer Weftgau, mie bisher gefchehen ift, als ein befonderer 
Untergau des öftlihen Grabfeldes, und nicht identiſch mit dem weltlichen 
Grabfeld angefehen werben foll. 

A. Bas öflide Grabfels. 

Vom Folkfeld wird der genannte Gau durch den Main geirennt; nur 
wenige Ortſchaften am rechten Mainufer gehörten zum Folkfeld. Bon 
Schweinfurt an der Wern entlang zieht ſich ein Untergau bes Grabfeldes, der 
Werngau. Doc Arnftein wird dem Grabfeld zugerechnet; eine von Arnftein nach 
Arnshaufen gezogene Linie, von hier aus die Saale bis zur Mündung der Streu, 
bilden die Weftgrenze des öftlichen Grabfeldes. Gegen Norden grenzte das Grab- 
feld an Thüringen, durh den Thüringer Wald davon geſchieden, wie eine 
Stelle des „Annalista Saxo“ zeigt. Die Oftgrenze zog ſich über Münchsberg, 
Altenberg und Neuhaus bei Hafenberg an die Steinach, und diefem Flüß- 
hen, dann dem Main folgend bis zur Vereinigung des Maind mit der Itz 
und Rebnig hin. Der öftliche Theil des Gaues, fomie der Untergau des— 
felben zwiſchen IH und Main, der Banzgau, können bier nicht bereinge- 
zogen werben. Einen andern Untergau haben wir feines kleinen Umfan- 
ge3 wegen bei ber Grenzbeftimmung nicht bejonders berüdfichtigt. Es ift 

8) ber Haßgau. 

Er nimmt den ſüdlichſten Theil des Grabfeldes ein und erftredte ſich 
wohl oftwärts bis an die Itz, während Wettringen ala der weſtlichſte, Hel- 
lingen im Herzogthum Sadfen-Meiningen als der nördlichſte Punkt erſcheint. 
Gengler (a. D. p. 334) will unter Brachowa, das im zwölften Jahrhun⸗ 
dert zum Haßgau gerechnet wird, Großenbrach nahe bei der Saale ver= 
fanden haben; der Lage wegen ſcheint ung die Gonjectur unrichtig. 

Sowohl Wetrungen (Wettringen) 838 und 1049, als auch Sulzi⸗ 
thorp (Sulzdorf) 1049 und Bunahe (Baunadh) 804 und 814, werden 
fowohl dem Grabfeld als dem Haßgau zugezählt, fo daß diefer unzmeifel- 
baft als ein Untergau des eritesen erfcheint. Außerdem erſcheinen im Haßs 
gau noch die Ortfaften Hunperabteshufun (Sumprestähenjen) 814, 

Bavarla IV. 
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Eichiheim 814, Ermandeshufen (Ermershaufen) in Hellidungero- 
marcu 1049. Der Untergau hatte feine eigenen Grafen (814 Graf Sig: 
frid, 1049 die Grafen Otto und Gozwin). Den Namen Haßgau leiten 
einige von den Haßbergen, Förftemann (die deutſchen Ortsnamen p. 135) 
von dem Bad Hafe ab. 

Wir kehren zum eigentlichen Grabfeldgau zurüd. Die Geihichte des 
Grabfeldes wurde von Gensler eingehend behandelt. Da es fid hier vor⸗ 
zugsweiſe um die topographiichen Verhältnifie handelt, beſchräuken wir ung 
auf einige Notizen. 

Zum erftenmal erſcheint der Name de? Grabfeldes ſchon im Jahre 739; 
Bonifacius brachte ein Ermahnungsſchreiben des Papftes an die „Graf: 
feldi” aus Rom mit. Der erfte ung befannte Graf iſt Manto I. in der 
zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts, deſſen Regierung uns aus Urkun- 
den feiner Söhne bekannt ift. Schon 887 wird einer der Gaugrafen auch 
Graf von „Buchonien“ genannt, was bie Ableitung des Namens Grabfeld 
von dem flavifhen „grap,“ Buche, noch wahrſcheinlicher macht. Im Jahre 
945 wurde die Grafenwürde im Grabfeld an die Grafen von der Wetterau 
verliehen. Schon der erfte derfelben (} 949) verfuhr zum erftenmal mit 
der vom König verliehenen Etatthalterihaft wie mit einem Erbgut, doch 
mit Erlaubniß des Königs. Er vertheilte nämlich feine Lehen und Würden 
unter feine Söhne. Als Otto IV. den Mannzftamm der Wetterauer ober 
Gonradinger 1036 beſchloß, wurde die wichtige gaugräfliche Gerichtsbarkeit 
vom Kaiſer dem Biſchof von Bamberg zugewandt. WIS aber die reihen Allo⸗ 
dialbefigungen der gräflihen Linie an eine verwandte Familie, die Henne: 
berger, übergingen, ging aus dem Grabfeldgau eine neue Grafſchaft her- 
vor, doch mit wejentlich verändertem Charakter, auf die wir fpäter muruch 
kommen werben. 

Durch die umfangreichen Urkundenſchätze des Kloſters Fulda Gefondens 
find ung fehr viele Ortſchaften des Gaues bekannt geworben. Eine außs 
führliche Aufzählung aller urkundlich vorkommenden Drte ift in Genslers 
oben erwähnter Geidichte, ſowie auch in Schultes’ geographifcher Beſchrei⸗ 
bung des öftlichen Grabfelves gegeben. Wir nennen bier nur die beveu- 
tenderen, ſowie diejenigen, welde durch neuere Urkundenfammlungen befannt 
geworden find. 

Geltersheim 765, Munrideftat (Minnerftadt) 770, Nutis 
linga (Nüblingen) 772, Vueſthuſen (Wetzhauſen) 776, Ramungen 
(Rannungen) circa 780, Ipitat (Eibftabt) 786, Wang heim (Wenkheim) 
788, Sul zfeld 788, Suvinfurteromarca (Schweinfurt) 791, Giu- 
funga (Riffingen) 792, Luringa (Lauringen) 794, Bargthorp (Bar 
dorf) 795, Betterungen (Wettringen) 795, Salu (Saal) 796, Mar: 
Hereshufen (Merkeröhaufen) 796, Strevu (Mittelitreu) 796, Ot hel⸗ 
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meshufen (Ottelmannshaufen) 800, Hentingi (Hendungen) 800, He 
riolfeftat (Herbftabt) 800, Sulzithorp (Sulzdorf) 800, Hoheim 800, 
Jrminolteshufen (Jrmelshaufen) 800, Atihufon (Althaufen) 808, 
Buazzerlofum (Wafferlofen) 804, Grafatel (Grefthal) 804, Ort re 
bufon (Ottenhaufen) 811, Obbaha (Obbad) 813, Frienhufen (Frie 
fenhaufen) 816, Goch Sheim 819, Lengfelt 819, Altiftetin (Alt 
ſtadt) 828, Kunigeshuoba (Nönigshofen) 823, Wolfrihshufon 
Wülfersdaufen) 827, Bimundes (Gemünden) 887, Arifeshufon 
(Euerhaufen) 837, Eburihshufen (Ebertshauſen) 838, Stettihaha 
Etettbach) 838, Machasbah (Maßbach) 842, Rodahufen (Rothaufen) 
887, Rugiheim (Rügheim) 863, Adolfesleiba (Alsleben) 866, Eihe 
besfelt (Eichesield) 889, Sehilturode (Schleerieth) 944, Boppon- 
Inrun (Boppenlauer) 999, Salza (Salz) 1002, Bahra circa 1015, 
Ermaneshufen (Ermershaufen) 1049, Medelricheſtat (Melrics 
ftadt) 1067. 

b) Der. Werngau— 

Dieſer Untergau des Grabfeldes folgt von Schweinfurt an, in deſſen 
Nähe die Wern entſpringt, dem Laufe dieſes Flüßchens auf beiden Ufern 
bis zur Mündung in den Main. Er ift im Süden und Norden eng um— 
ſchloſſen, hier vom Aſchfeldgau, dort vom Gozfeld; Gauaſchach ift der nörb- 
lichſte, Retzſtadt der ſüdlichſte Punkt. Da einzelne Ortſchaften, z. B. Bü— 
chold, Obersfeld ꝛc, dem Werngau und dem Grabfeld zugezählt werben 
und einige dem Grabfeld zugehörige Punkte, z. B. Arnſtein, mitten im 
Werngau liegen, iſt die Unterordnung desſelben unter die Grabfeldprovinz 
unzweifelhaft. Auch wird er 791, auch noch 889, nur „marca“ genannt, 
glei) der Schweinfurter Mark des Grabfelves. Doch find uns eigene Grafen 
des Werngaues bekannt (Weihbald 811, Gozman 1017 u. f. w.) 

Urkundli finden fi dort folgende Ortſchaften: Haholtesheim 
(Halaheim) 770, Govenhem (Gänheim) 770, Suabaha (Schwappad) 
circa 780, Rödungen circa 780, Efinlar (Hehlar) 788, Tungieli 

(Thüngen) 788, Binusfelt (Binsfeld) 788, Steti (Stetten) 788, Bu— 
heledi (Büchold) 788, Ascapu (Gauaſchach) 791, Juzzelenheim 8ll, 
Gruoubah (Örumbah) 822, Nezziftat (Regftadt), Muotinesheim 
(Mübesheim) circa 889, Abresfelt (Obersfeld), Weritha (Schaden 
werth) 1017, Rounfeld (Bergreinfeld) 1094. 

©) Der Gaalgan. 

Wie der Werngau das Flußgebiet der Wern, jo umfaßte det nördlich 
gelegene Saalgau das Gebiet der Saale, dod nit von der Duelle des 
Fluffes, fondern erft vom fogenannten Saalgrund bei Neuftabt an. Die: 
felbe Erſcheinung, die wir eben bei dem Werngau beobadteten, tritt auch 

23 * 
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bei dem Saalgau zu Tage; mehrere Ortſchaften werben naͤmlich abwechſelud 
dem Saalgau und dem Grabfeld zugezählt, z. B. Salz, Münnerftadt, Kiffin- 
gen u. ſ. w., fo daß wir auch diefen Gau als Unkergau des Grabfelves 
bezeichnen müſſen. Der immerhin bebeutende Saalgau hatte aber ſelbſt 
wieder zwei Meine Untergaue, den Aſchfeldgau und den Sinngau. 

88) Der Aſchfeldgau. 

Karagoltis bah (Karlsbad) erſcheint ſowohl im Aſchfeldgau 824, 
als auch im Saalgau 888; auch wird der kleine Gau um 817 nur eine 
Mark des Saalgaues genannt. Außerdem find nur noch drei Ortſchaften 
befannt: das Dorf Afcfeld (Aſchfeld) jelbit, von dem der Gau den Namen 
batte, 796, Bonlant (Bonnland) 813 und Huntisfelt (Hundsfeld) 
civca 817. Als Grenzen können alſo angegeben werden: im Weiten der 
Main, im Süden und Often der Werngau, im Norden der Saalgau felbft. 

bb) Der Sinngan. 

Ueber diefen Fleinen Gau ift nur wenig zu berichten, denn urkundlich 
wird bloß Sceipah (Schaippadh) an der Sinn dem Sinnahgau zugered- 
net 812. Schannat und Spruner rechnen auch Pfaffenhaufen und Min: 
gershauſen dazu, doc die angeführten Urkundenbeweife machen den Gau 
nicht namhaft. Schaippach felbft wird aber auch zum Saalgau und noch 
dazu zu dem Bezirk des Gaugrafen im Saalgau gerechnet 983. 

Bei diefen unvolllommenen Nachrichten über den Sinngau, den weſt⸗ 
lichen Vorſprung des Saalgaues, ift e8 nicht wohl möglich, die Weitgrenze 
desfelben genauer zu beftimmen; vermuthlich bildete die Sinn den Abſchluß 
gegen Welten, und Kothen, in geringer Entfernung von der ſchmalen Sinn, 
iſt der äußerfte Punkt in nordweſtlicher Richtung. Die Nordgrenze des 
Saalgaues ift uns bekannt; Rotenbad wird als Grenzigeide zwiſchen dem 
genannten Gau und dem weſtlichen Grabfeld genannt. Der Hauptfern des 
Gaues liegt an den Saalufern von dem oben erwähnten Saalgrund aus. 

Eine genaue Grenzlinie gegen Often läßt fi nicht ziehen, weil, wie ſchon 
erwähnt, mehrere der öſtlichen Ortſchaften aud zum Grabfeld gerechnet 
werben; eine Linie von Münnerftabt nad Euerdorf kann ungefähr als 
Oſtgrenze gelten. Don bier aus zieht fi die Grenze über Machtilshaufen 
und Fuchsſtadt nad Pfaffenhaufen im Landgerichte Hammelburg, wo ſich 
der Aſchfeldgau anſchließt. Außerdem wird auch Karlöburg auf dem Linken 
Mainufer, wo der Walbfafiengau ſich ausdehnt, dem Saalgau beigezählt 
circa 822. 

Grafen des Saalganes ericheinen erſt im zehnten Jahrhundert (Graf 
Genft 914, Graf Heſſo 923 u. ſ. w.). Auch die Grafſchaft im Saalgau 
gelangte im eilften Jahrhundert an das Bistum Bamberg, nachdem fie 
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vorher auf, kurze Zeit in den Hämben ber Würzburger Biſchöſe geweſen, 
denen fie ötto IEL. im Jahre 1000 verliehen. 

Es bleibt noch übrig, die einzelnen urkundlich erwähnten Ortſchaften 
des Gaues aufzuzählen: Wintgraba 772, Hamulanburc (Hammel⸗ 
burg) 777, Achyn ebah (Aſchenbach) 777, Thüuperbah (Dippad) 777, 
Arital (Erthal) 777, Hiruzfeld (Hirſchfeld) 772, Iſenhuſen 788, 
Thulbah 795, Perahtleibeshufon juxta flumen Scuntra 796, 
DOftheim 799, Nutilinga (Nüdlingen) 803, -Urthorpe (Euerdorf) 
circa 802, Litolfsbah (Leichtersbach) 812, Starcfridshufon 815, 
Kizzicha (Kifiingen) 801, Arnebrunnen 815, Luttahe 817, Adal⸗ 
fridshuſen (Elferähaufen) 820, Scuntra (Schondra) 813, Rosmulti 
(Roßmühle) 819, Mahtolfes huſen (Madtilshaufen) 834, Uzzen aha 
826, Metihenfeld (Mitgenfeld) 837, Rechendorp 857, Vuibrah— 
te3 (Weipertöhof) 907, Ehinberg 914, Zuncilesbah (Zündersbady) 

"914, Otkaresdorp 923, Füeffeftat 923, Nordheim 944, Bogolf& 
münfter (Wolismünfter) ..., Fafunhuſa (Pfaffenhaufen) 907, Scheik— 
bad (Schaippad) 983, Salze (Salz) 1000. 

d) Der Bahringau. 

Während die bisher aufgeführten Untergaue des Grabfeldes nur in 
geographiſcher Hinfiht diefem untergeordnet waren, dagegen befondere, vom 
König eingefegte Grafen hatten, war der Bahringan, der feinen Namen 
von dem Bache Bahra erhielt, mit dem öftlihen Grabfeld unmittelbar vers 
bunden. Der erwähnte Bad) ergieft fi) bei Unterftreu in die Streu, das 
Rebenflüßchen der Saale; der Stamm „Bahr“ findet fi aud in den um: 
liegenden Ortſchaften Behrungen, Waldbehrungen, Bahra u. |. w. 

Nur wenige Ortſchaften aus diefem Bezirk find uns befannt: Sunt- 
hem (Sondheim vor der Rhön) 789, Nordheim 789, Padungen (Fla— 
dungen) 789, Oftheim vor der Rhön 804, Weſthem 812, Ejpin 812. 
Gensler (a. D. p. 825) citirt auch Wolfoltesitrewa und Paringe, doch wer⸗ 
den diefelben in den citirten Urkunden nit als Ortichaften des Bahrin- 
gaues angegeben. In der nächften Nähe der angeführten Punkte ftoßen 
wir ſchon auf Dörfer und Burgen des eigentlichen Grabfelds, 3. B. Wald- 
behrungen, Sands zc., fo daß dem Bahringau bloß das obere Etreu- und 
Bahrthal zugemwiefen werden ann. 

e) Das Tollijelb. 

Nördlich vom Bahringau begann das Tollifeld oder Tullifeld, 

Feld des Tollo. Mehrere Umftände rechtfertigen die Muthmaßung, daß 
dieſer Gau in den älteften Zeiten felbftändig und von beveutendem Um: 
fang gewefen ſeyn muß; denn er wird nicht nur ſtets urkundlich neben dem 

N 
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Grabfeld abgeſondert aufgeführt, ſondern auch ala „provincia“ bezeichnet. 
Doch ſpäter bekleideten verſchiedene Grafen, z. B. Boppo 944, Im Grabfeld 
und Tollifeld zugleich die gräfliche Würde, wodurch der geographiſche 
Unterſchied ſo verwiſcht wurde, daß auch einzelne Ortſchaften beiden Gauen 
zugetheilt wurden. Im Süden grenzt das Tollifeld an den Bahringau; 
im Weiten reiht es nur an einzelnen Punkten, 5. B. bei Geismar, über die 
Ulfter hinaus, die bei Wach in die Werra mündet, welche Norde und Oſt⸗ 
grenze des Gaues bildet. Nur ein Eleiner Theil desſelben fällt in unfern 
Kreis und zwar in das Landgericht Hilders. 

Genannt werden: Ruothwindehufen (Rüdenfhwinden) 907 („in 
comitatu Adalberti comitis“; damals war ein gewiſſer Adalbert Graf im 

Tollifeld), Fiſchbach 914, Sigimareshufen (Simmershaufen) 914, 
Hil triches (Hilders) 914, Thietoboldeshufon (Theobalvshof) 923. 
Ermähnt fei auch, daß einige Forſcher das 837. dem Tollifeld zugetheilte 
Affia für Waldafhah an der Saale erflären und deßhalb die Grenze 
bis unter den Kreuzberg berabziehen. 

B. Bas wehliche Grabfeld. 

Wir haben oben ſchon bemerkt, daß wir den mehrmals urkundlich ge 
nannten Weftregau oder Weftgau nicht als verfchieden von dem weft: 
lihen Grabfeld erachten. Zum erftenmal wird diefer Weftgau genannt 
im Jahre 823; Madalrichſtrevva (Melrichſtadt an der Streu) wird 
dahin verlegt. Die Schwierigkeit aber, den Umfang diefes Gaues zu be 
ſtimmen, erwächst aus dem Umftande, daß nicht immer der Ausdruck Weft- 
gau feftgehalten wurde, fondern felbft Orticaften, die ihrer Lage nach mit 
Beſtimmtheit dem weltlichen Grabfeld angehören, 3. B. Fulda, Kalbach zc., 
ſchlechtweg dem Grabfeld zugezählt werden. Melrichftadt ſelbſt wird ander⸗ 
ort3 blos in das „Grabfelo“ verfegt. Wir ſtehen demnach nicht an, den 
weſtlich der Streu und Eaale liegenden Landſtrich dem weftlihen Grabfeld 
zuzutheilen, das im Süden vom Saalgau, im Norden vom Bahringau und 
Tullifeld begrenzt wurde; die näheren Grenzbeftimmungen wurden ſchon bei 
diefen Gauen zu geben verſucht. Im Weiten reiht der Weſtgau in das 
heutige Kurfürſtenthum Heſſen, in dem ja Fulda und defien zahlreiche ehe: 
malige Bejigurigen gelegen find. 

Ausdrüdlih dem Weftergau werden nur außer Melrichſtadt noch 
Brende (Brand) 823 und Lutfridshaufen (Leuthershaufen) 1018 
zugerechnet. Zum Grabfeld werden folgende unterfränkifhe Ortſchaften, die 

innerhalb der von und angenommenen Grenzen des Weſtgaues liegen, ge: 
rechnet: Lutaraha (Lütter) 822, Haholfsbah (Halsbah) 822, Mot⸗ 
ten 837, Steinaha (Steinah) 838, Hohireod (Hohenroth) 867, 
Bualdberingen (Waldbehrungen) 876 u. ſ. w. 
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Im Anfang des eilften Yahrhunderts wird ein gewiſſer Hemifjo als 
Graf des Weftgaues bezeichnet, während zur naͤmlichen Zeit Graf Gebhard 
das öftlihe Grabfeld verwaltete. 

4) Das Gozfeld. 

dv. Spruner rechnet auch diefen Gau, der füdlih vom Werngau liegt, 
zwiſchen dem großen Bogen, den der Main von Schweinfurt aus macht, 
zum Grabfeld. Die Lage des Gaues ift allerdings verlodend zu diefer 

Annahme; allein urkundliche Beweiſe fehlen dafür gänzlich. Da der Main 
die natürliche Grenze des Gaues im Oſten, Süden und Weften bilvet, fo 
forbert nur noch die Nordgrenze nähere Beftimmung. Bon Bergrheinfeld 
am Main, dem nördlicften Punkte, zieht ſich die Grenzlinie bis Eßleben, 
von bier aus an den Gramſchatzerwald; Gramſchatz ſelbſt gehört zum Goz⸗ 
feld, während das noch fühlicher gelegene Retzſtadt in dem nämliden Forfte 
noch zum Werngau gehört. 

Nur ein Graf des Gozieldes, deſſen Name wohl von ahd. giozo = 
rivulus abzuleiten ift, Graf Konrad, wird 903 genannt. 

Urkundlich werben folgende Ortſchaften erwähnt: Pleichfelt circa 
780, Iſanleba (kleben) circa 780, Bergthem circa 780, Ihen— 
beim circa 780, Iſilingen circa 780, Cifolveftat circa 780, Rone- 
Felt (Rheinfeld) circa 780, Cramfesnefta (Gramſchatz) circa 780, Su⸗ 
nafelt (Schmanfeld) 788, Iſanesheim (Obereifenäheim) 788, Heide 
788, Botolfftat 788, Sterihirobragge 823, Govumheim 889, 
Frichenhuſon (Sridenhaufen) 903, Prozzoltesheim (Proffelsheim) 
903, Kigingun (Kikingen) 1007. 

5) Der Taubergau mit dem Badanadgan. 

Nur der nordbſtliche Theil des Taubergaues reiht in den Kreis Un- 
terfranten. Die Tauber durdfließt von Klingen bis Tauberrettersbeim das 
Landgericht Aub, und in diefem Landftrich zeigen fi) auch mehrere Ort: 
ſchaften des Taubergaues, jo Baldolfsheim (Balveröheim) 961, Sun- 

darahof (Sonderhofen) 961 u. ſ. w. Bei Hochhauſen, mo die Welz fih 
mit der Tauber vereinigt, nähert fi der legtgenannte Fluß wieder unferem 
Kreife. Mehrere Ortichaften in jener Gegend, meiſt an Nebenflüßchen der 
Tauber gelegen, werden zwar nicht urkundlich zu dem beſprochenen Gau 
gezählt, gehörten aber zu einem befonderen Dekanat des Ajchaffenburger 
Archidiakonats, der den Namen Taubergau führte und höchft wahrſcheinlich 
lag dieſer Didcefomeintbeilung bier nie politiihe Gintheilung zu Grunde; 
bierher gehören Kift, Böttigheim, Altertheim, Irdenberg und 
Kleinrinderfeld. Won diefen Ortſchaften und den oben erwähnten im 
unteren Qaubergebiet eingeſchloſſen, lag 
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a) ber Badanachgau. 

Wenn ſchon feiner Lage wegen die Bermuthung naheliegt, daß er nur 
ein Untergau des Taubergaued geweſen fei, jo wird diefe Annahme noch 
unterftügt dadurch, daß Sonderhofen urkundlich ſowohl dem Badanach⸗ 
gau ald dem Taubergau zugefchrieben wird. 

Der Name Badanahgau wurde auf verfchiedene Weile zu erflären 
verfucht; wie die meiften Gaue, fo wurde wohl auch diefer nad) einem 
Flüßchen,, defien Name vieleiht fpäter verändert wurde, benannt. Gegen 
Oſten erftredte er fi) bis an den Gollachgau; der öftlichfte Punkt ift Hopfer- 
ftadt. Bon Sonverhofen zieht ſich die Grenze nad; Königshofen, von hier 
nad Bütthard und weiter in würtembergifches Gebiet; durch den Tauber: 
gau wird er wieder in unterfränkifches Gebiet zurüdgebrängt und die Weit: 
grenze läuft über Kirchheim und Ungershaufen nach Heidingsfeld, dem nörb- 
lichſten uns befannten Orte. Als eigentliher Grenzort gegen den Wald: 
faflengau zu wird in einer Urkunde aus dem Jahre 780 ein Ort Wald: 
ſach ſen genannt, der jedoch nicht mehr eriftirt. Die Nordoftgrenze von 
bier bis zurüd zum Gollachgau wird vom Main gebilbet. 

Folgende Ortfchaften lagen in diefem Gau: Eichesfelt (Eßfeld) 820, 
Gibulesftat (Giebelftadt) 820, Cuningshuoba (Königshofen) circa 
822, Sundarunbofe (Sonderhofen) circa 822, Juglenhuſen (Düdel- 

haufen) 887, Pudenbrunnen (Gau » Büttelbronn) 1017, Hopfer: 
ftat 1142. 

Es werden mehrere Grafen des Badanachgaues erwähnt aoır Graf 

Gerund, während im nämlichen Jahre Hezilo Graf im Taubergau). 

6) Der Waldfaffengau. 

Die ältefte Form des Namens ift „ Waltsazzingowe.“ K. Roth erklärt 
es „zu den Walbfigen;* auch Förftemann denkt an Ableitung von „fügen,“ 
um die Befigenden auszubrüden. Ob jede Antnüpfung an die Sachſen 
unrichtig fei, kann hier nicht näher erörtet werden; aufiallend ift, daß 780 

bier eine Ortſchaft „Waldfachfen“ erwähnt wird, und daß in unmittelbarer 
Nähe des Mains das Dorf „Sachſenheim“ liegt; auch haben wir zuver⸗ 
läffige Kunde, daß gerade im Speflart Sachſen von Karl dem Großen ange 

fievelt wurden. 
Im Jahre 776 wird Holzkirchen und im Jahre 780 Adalhal⸗ 

mesftat (Helmftadt) genannt, die uns als die füplicften Punkte bes 
Gaues, der vom Main in großem Bogen von Würzburg bis Bellingen 
umftrömt wird, befannt find. Gegen den Taubergau und Badanachgau zu 
lagen noch die Ortſchaften Utinga (Utingen) 910 und Rominingas 
Römlingen) 910. 
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Außerdem werden erwähnt: Fotin gen circa 780, Pirchanefeld 
(Birkenfeld) 788, Immineftat (Himmelftadt) 840, Bahrahen dungen 

910,Steinbad 910, Zellingen..., Steinfelden..., Baldratess 

beim..., Rorbad..., Bettingen..., Trifenfeld 1007. Auch das 
Klofter Neuſtadt a.M. und Homburg mit dem Dorfe Zell (Wüſtezell) 
gehörten dazu. 

Im Jahre 910 wird Graf Boppo als Gaugraf aufgeführt. Im Jahre 
1000 wurde bie Grafſchaft dem Hochſtift Würzburg übergeben. 

7) Der Weingartenaugan. 

Bon der Winegartismeiba (aiha, waiba=regio, pagus) gehört 
nur ein Heiner nördlicher Theil zu Bayern, und zwar zum Landgericht 
Amorbach. Ortſchaften desſelben werden zwar nicht urkundlich genannt, 
doch nach der Didcefaneintheilung zieht fich die Nordgrenze über Borbrunn, 
zwiſchen Wedbad und Weilbach nad) Reuenthal, jo dab das fpätere Amt 
Amorbach von dem Ant Miltenberg geſchieden wird. 

Im Jahre 1011 ſchenkte deinrig U. die Grafſchaft im Gau Wingart⸗ 
weiba dem Bisthum Worms. 

U. Gaue welche zu Rheiufrauken gehören. 

1) Der Maingau mit dem Bachgau. 

Der Sinngau und Waldſaſſengau waren die öftlihen Nachbarn des 
theinifchen Franciens; doch lag zwifhen dem Maingau (Moinahgowe etc.) 
und dem Waldſaſſengau die natürliche Grenzſcheide des in jener Zeit noch 
wenig bewohnten Speflarts. Die Nordgrenze des Maingau zieht Kremer 
(®. rhein. Francien p. 109) von Lohrhaupten über Kafjel und Wirthheim 
an die Kinzig; da aber die beiden Iegtgenannten Orte urkundlich dem Kinzig- 
gau zugeichrieben werden, jo wird man die Norbgrenze von Lohrhaupten 
an etwas füblicher (Roßbach liegt noch in der Wetterau) rüden müflen, 
jo daß fie ungefähr bei Gelnhaufen mit der Kinzig zufammenfält. Die 
Weſtgrenze berührt nirgends unfern Kreis. Die Südgrenze fällt mit ber 

Nordgrenze der Weingartenau zuſammen. 

Folgende unterfräntiihe Ortſchaften wurden zum Maingau gezählt: 
Niederburc (Nievernburg)..., Riuhof (Neuhof)..., Winnemundeftate 

(BWenigenumftadt)..., Balcenesheim (Belzheim)..., Aihaffa(Maina- 
ſchaff) 980, Tetinga (Dettingen) 975, Ascafaburc (Aſchaffenburg) 
80, Mimilingen (Mömlingen)..., Ozenheim (Rleinoftheim).. 
Stoddenitat (Stodftadt).., Auch Hörftein und das Freigericht fielen 
in den Maingau; Hörftein wird urkundlich dazu gerechnet. Im Bachgau, 
einem Untergau des vorgenannten, wird in ber Zeit der Gauverfaffung 
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nur eine bayrifche Ortſchaft genannt: Ozzenheim in pago Baggewe, 
(Großoftheim) in einer ungebrudten Urkunde, die Dahl (a. D. p. 510) 

erwähnt. 

2) Die Wetterau mit dem Kingiggau. 

Nur ein unbebeutender Theil des bayriſchen Gebietes, der weſtliche 
Theil des Landgerichtes Orb, der ſich zungenartig in das kurheſſiſche Gebiet 
erftrect, gehört zur Wetterau, deren ſüdliche Grenze mit der oben ange 
führten Nordgrenze des Maingaues zufammenfält. Hofti (Höhft), Werth: 
beim (Wirthheim) und Caſſele (Gaffel) werden nemlich in einer Urkunde 
aus dem Jahre 976 dem Gau „Kinzedhewer” zugerechnet, „in der Graf: 
ſchaft des Heribert”. Aber fehon dur Dahl wurde darauf hingemiefen, 
daß damals Heribert die Gaugrafenwürde in der Wetterau bekleidet habe 
(Acta Ac. Palat. 6, 157), daß mithin der SKinziggau ein Untergau der 
Wetterau geweſen fein müſſe. Auch Niedernhof bei Cafjel wird dem Kinzig- 
gau beigezählt. 

Drittes Kapitel. 

A. Die Entwidlung und vollftändige Ausbildung der Landes 
bobeit des Hodftifts Würzburg, fomie der Graf: und Herr 

ſchaften. 

I Das Hochſtift Würzburg. 

Siteratur, 

—I Job. ——— vr a Be eo U Uran ne —8 

* euticplante Kir ne, Retiber; ii eng 
U — "FD: 318. Kent ine Ui 

— Si —S—— —— fuer) egöpf, HR. 
X ‚gpiscopatus Wirziburgensis, in Mon. 

eier Ki nen En — t. juccejfiven Hoi. Ei i 
Anderzum in bifterifchen ⸗ ac, Die vente [gen Territerien im Ateelatur, im 
Schriften. 8 —X 8 Wh Berleign. Fr teuticpe Gefcichte. 11 62. 
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Als erſte Mitgift gab Karlmann dem nen geſtifteten Bisthum eine 
Reihe von Pfarreien, theils innerhalb, theils außerhalb des neuen Sprengels. 
Dazu kam die Verleihung bedeutender regelmäßiger Einkünfte. Der zehnte 
Theil des Tributs, der Diterftufe (einer Naturalabgabe an den königlichen 
Hof) aus allen Gauen Oſtfrankens, die ſchon früher bezeichnet worden find, 
und aus der „ſlaviſchen Gegend”, ſowie ein beftimmter Antheil an den in 
die königliche Kaffe fallenden Strafgelvern wegen verfäumter Heerbannpflicht, 
wurden den Würzburger Biſchöfen überlafien. Karl der Große ſchenkte 
dem Biſchofe an einzelnen Ortſchaften Neuftadt a. M., Homburg a. M., 
die Kapellen zu Amorbach, Schlüchtern und Murhard; auch Vilchband im 



Abrißz ber Orieseſchichte 363 

Badanachgau, die Dörfer Marfbärgel und Onolzbach im Rangau, Fiſchbach, 
Aſchach und Bentigerna im Tullifeld und die Güter Burgheim und Hein 
winesbad im Gau Wingartweiba kamen jhon damals an Würzburg. Diefe 
Schenkungen find als erſter Grundftod des bifchöflihen Territoriums 
anzufehen. 

Der Werth diefer Befigungen wurde gehoben durch die Verleihung der 
Immunität, der Befreiung des Hochſtifts und feiner Büter von der gewöhn: 
lien Gerichtsbarkeit der Herzoge und Grafen. 

Raſch wuchs das Beſitzthum des Stifte. 
Eichsfeld und Giebelſtadt im Badengau mußten ihm überlaſſen werben; 

ebenfo erhielt es Güter bei Himmelftabt im Walvfaflengau, bei Vachdorf 
und Schwabhaufen, vierzehn Kirchen im Slavengau, die Güter Profielaheim 
und Hridenhaufen im Gozfeld als Beute aus dem Gut der geflürzten 
Babenberger, ferner Sulzfeld im Foltfeld. Die glüdlihfte Periode aber 
eröffnete ſich unter den ſächſiſchen Kaiſern für das Bisthum, das als 

Vormark der deutfchen Kirche gegen das Slavenland vorgeſchoben war. 
Sie wetteiferten in Verleihung von "Schenfungen und Vortheilen an bie 
ihnen verwandten Bilhöfe Schon Otto I. verlieh dem Bisthum das 
wichtige Vorrecht der Wahlfreiheit des Biſchofs, dazu fein Eigenthum zu 
Nordheim im Grabfelve. Sein Nachfolger übergab die Kirche des Königs- 
bofes zu Forchheim, ferner fein Eigenthum in Schaippah im Saalgan; 
ftatt des Ortes Steinach gibt er Etodheim im Grabfelde. Noch wichtiger 
find die Gnadenafte Otio's IN, der dem Stift fech ber beveutendften 
Abteien, Schwarzach, Rorbach, Neuftadt, Hohenburg, Amorbach, Schlüchtern 
und Murhard reftituirte, alle bisher gewährten Schenkungen und Privilegien 
beftätigte und Roßbach, Burgbernheim mit bedeutendem Wildbann, ja fogar 
die alte Kaiſerpfalz Salz, wo einft Karl der Große die Botſchafter der 
byzantiniſchen Krone empfangen hatte, binzufügte. Alles dieſes wurde 

überboten durch die Verfügung Otto's, Traft deren der Waldfaffengau und 
der Rangau mit allen Rechten, welche bisher die Gaugrafen in königlichem 
Namen ausgeübt hatten, im 3. 1000 dem Stift zugeeignet wurden. 

So wurde dieſes Jahr bedentungsvoll, nicht blos für die Geſchichte der 
Gauverfaffung — jenes Mandat ift das erite Zeichen des Erlöfchens ber 
felben —, jondern auch für die Geſchichte des Stiftäterritoriums, denn jenes 
Mandat ift die Baſis des „Herzogthums” Oftfranten. Noch nie waren 
einem beutfchen Bisthume ähnliche Zugeſtändniſſe gemacht worden und 
Würzburg erfcheint damals als das meiftbegünftigte Glied des deutſchen 
Epiftopats. 

Auch Heinrich II. bewies ſich fogleich nad feinem Negierungsantritt 
ala frommer Gönner des Stiftes. Die wichtige Abtei Seligenftabt, neues 
But in Salz, die königliche Pfalz Forchheim mit den dazu gehörigen Drt: 
ſchaften Erlangen und Gggolfsheim, Kirchheim und Laufen am Redar 
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behufs Erbauung eines Nonnenflofters, wurden neuerdings dem Eigenthum 
bes Stiftes hinzugefügt. 

Auch bei der Gründung de3 neuen Bisthums zu Babenberg mar Hein- 
richs urfprünglicher Plan, bei diefer Gelegenheit Würzburg zum Erzbisthun zu 
erheben, wie Thietmar berichtet. Deshalb trat auch Anfangs Bifchof 
Heinrich jo bereitwillig den Rednitzgau, der vorher zu feiner Didcefe gehört 
hatte, 1007 an ben König ab. Doch in jener Hoffnung getäufcht, wider: 
tief der Biſchof feine Einwilligung zu dem Vertrag, und um Frieden mit 
St. Kilian zu erhalten, mußte Heinrich II. fih zu bebeutenden Entſchädi— 
gungen berbeilaffen. Die Reichsgüter zu Meiningen und Waldorf wurden 
aufgeopfert, ebenſo Altendorf. Auch wurde der ſchöflichen Stadt Werth- 

beim das Markt und Stapelrecht verliehen. Um fein Gebiet zu arrondiren, 
vertauſchte das Stift Würzburg dem neu errichteten Bisthum Bamberg bie 
Drte Erlangen, Soräheim, Eggolsheim, Karihbad und den Zehnten ver 
Dörfer, die zu Hochfeld im Rednitzgau gehörten, gegen die Orte Gaukbnigs- 
hofen bei Ochfenfurt und Trennfeld bei Stabtprogelten. Auch wurde unferem 
Stifte ein ſehr anfehnlicher Wildbann der das Folkfeld, den Rednitzgau, 
den Rangau und den Iffgau durchſchnitt, 1014 bewilligt. Das wichtigſte 
Geſchenk folgte bald. 

Die vielfach angeſtrittene Urkunde, welche das älteſte Zeugniß für die 
Verleihung der Herzogswürde in Franken an das Bisthum Würzburg 
ablegt, wurde von Hirsch (a. D.) nach ber eingehendften Prüfung als 
ächt befunden und erflärt; als ihr Datum wurde von ihm der Mai 1018 
beftimmt. Das Zeugniß wird unterftügt durch die ähnlich lautenden Worte 
des Geſchichtsſchreibers Adam von Bremen, noch deutlicher durch den klaren 
Ausſpruch Ekkehards, daß nad) dem Tode des Herzogs Ernſt deſſen oftfränki- 
ſches Herzogthum vom Kaifer dem Bisthum Würzburg übertragen worden 
fei. Auf die einzelnen Clauſeln der kaiſerlichen Begünftigung Tann bier 
nicht eingegangen werben. 

Konrad II. ſchenkte königliche Forftbezirte im Murach- und Kochergau 
1027 und vier Jahre fpäter einen Forft bei Melrichftadt, fpäter auch Güter 
in Regenbach und Schmalfeld. Sein Nachfolger fügte neue Güter im Kocer- 

gau hinzu. 
Im Jahre 1116 entzog Heinrich V. um den Abfall des Biſchofs 

Erlung zu befttafen, der Würzburger Kirche ihre herzoglichen Rechte und gab 
viefelben an Konrad von Etaufen. Im Jahre 1120 wurde zwar dem Stifte 
die „rihterlihe Gewalt in ganz Oſtfranken“ zurüdgegeben, doch der „ducatus“ 
wird auffallender Weiſe ſtillſchweigend übergangen, der denn auch im zwölften 

Jahrhundert in den Händen ſtaufiſcher Fürften blieb. Hirſch hat mehrere 
Beifpiele gefammelt, daß die Erinnerung an die ehedem verliehenen Rechte 
bei den Würzburger Biſchöfen nie ausftarb; fie führen das herzogliche 
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Schwert auf ihren Münzen, laſſen fi „Gerzog” betiteln unb reden von 
„tam episcopatus, quam ducatus nostri potestate“. 

Unter Friedrich I. änderte fi das Verhältniß infofern, ald nun das 
„Herzogthum” auf die Etiftölande beſchränkt wurde. Da Friedrich befon- 
ders feit dem Jahre 1180 dem ehrgeizigen Plänen der geiftliden Fürften 
durchaus nicht abgeneigt war, um die Beftrebungen der weltlichen Fürften 
dadurch einzudämmen, begegnet ung feit jener Zeit ungehindert der Titel 
„dux Wirceburgensis®“. Die berzoglichen Rechte jedoch erſcheinen ſtets 
unfiher und ſchwankend. Wenn Karl IV. 1347 dem Biſchof „das alleinige 
und ausſchließliche Landgericht zu Franken” zuerfennt, vor dem „zu Recht 
ftehen follen alle Herren, Graffen, Freyen, und aud des Reichs Dienitleuth 
und Städtleuth, und auch alle andere Leuth, beyde, Edl und Unedl, wie 
ſye Nahmen haben, die in diefem vorgenannten Herzogthum und Landgerichte 
zu Srandhen gefeflen fein”, fo geſchieht im Lehnbrief 1372 wieder feine 
Erwãhnung diefer Rechte und Vorzüge. Anfangs bes fünfzehnten Jahr: 
hunderts nahmen die Bifchöfe den Titel eines „dux Franciae orientalis“ 
an, ohne daß jedoch mit diefem Namen der Macht Etwas zuwuchs. 

Bei den Kaifern und Königen der fpäteren Zeit erfaltete der Eifer, 
das ſchon jo mächtige Bisthum dur Fromme Schenkungen zu bereichern. 
Doc mußten die Bifhöfe diefen Abgang durch Ankauf ganzer Landftriche, 
durch Pfandſchaften, durch Lehnsauftragungen von Seiten der Grafen und 
Herren und dur Einziehung folder heimgefallenen Lehen reichlich zu er- 
jegen, fo daß bald der bei weitem größere Theil unfres Kreifes unter ihrer 
Herrfpaft fand. 

Die Frage, wie die einzelnen Theile nah und nad an das Hochſtift 
Tamen, ift fo jehr mit der Geſchichte ver fränkiſchen Grafen: und Herrenfamilien 
verwachſen, daß fie befler dort Berüdfichtigung finden mag. 

U. Die Graf⸗ und Herrfhaften. 

Kiteratur. 
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a) Die Grafen von Henneberg. 

Eine im ſechzehnten Jahrhundert verfaßte Chronik des Grafen-Haufes 
beginnt mit einem Grafen Poppo, der im Jahre 1078 im Treffen bei 
Melrichſtadt als Anhänger Heinrichs IV. gegen Rudolph von Schwaben 
fiel; fon eine Urkunde aus dem Jahre 1037 nennt einen Grafen Poppo 
„von Henneberg“. Bezeichnend ift, daß diefe Benennung nad dem gräf⸗ 
lien Stamm-Sig gerade in biefem Jahre zum Erftenmal auftritt, nad: 

dem die Konradin’iche Linie der Ggugrafen im öſtlichen Grabfeld 1036 er— 
loſchen war. Sowohl der Umftand, daß diefe Gaugrafen ebenfo wie ſpäter 
die Henneberger häufig den Namen Voppo führen, als aud der reiche 
Grundbefig der Henneberger im Grabfeld deutet auf Verwandtſchaft der 
beiden Familien Hin. Echon Roppo’s I. Sohn Gotwald erfcheint im Jahre 
1137 als Burggraf von Würzburg und diefe Würde blieb bei dem Gefchlechte 
bis in die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts. 

Poppo's I. ältefter gleihnamiger Sohn ift im Befig von Lichtenberg, 
Irmelshauſen und Wafungen, mehrerer Güter im Salzforfte, die er dem 

Stifte Fulda beftimmt. Gotwald, fein Bruder, ftiftete 1130 das Klofter Veſcera 
zwiſchen Themar und Schleufingen; zur Vergütung einiger dort abgetretener 
Grundftüde gibt er dem Klofter Fulda Grumbbefig zu Wülfershaufen, Sulz: 
feld und Hafelbad. Außerdem hat er befonders zahlreiche Befigungen im 
heutigen Meiningen. Seine nächſten Nachkommen, die fi aud nad ben 
Burgen Lichtenberg, Irmelshauſen und Habichtsberg benennen, haben theils 
als Allodien, theils als Lehen der Hochſtifte Würzburg und Bamberg und 
der Abtei Fulda die Ortfchaften Sands, Mühlfeld, Rüdenſchwinden, Haufen, 
Melrihftadt und Stodheim im Landgerichte Melrichſtadt, Steinach und 
Münnerftadt im Landg. Münnerftabt, DOttelmannshaufen und Alsleben im 

Landg. Königshofen, Eihenhaufen im Landg. Neuftadt a. S. Euerborf im 
gleichnamigen Landgerichte und Birkach im Landg. Hofheim in Beſitz. 

Obwohl ſich die Söhne Poppo's I. zahlreicher Nachkommenſchaft er- 
freuten, pflanzte fi der Mannsſtamm dod nur in der Familie Bertholbs I. 
fort. Defien Sohn Poppo (VI.) hinterließ vier Söhne; als aud das Ge 
ſchlecht der beiden älteren bald ausgeftorben war, beruhte die Fortpflanzung 
der Dpnaftie auf Poppo (VII) und Dtto (IL), die fih in die Familien 
güter theilten. 

Dtto erſcheint in mehreren Urkunden Anfangs als ein Graf „von 
Henneberg”, vertaufchte aber bald dieſen Namen mit dem eines Herrn 
„von Bodenlauben”, nad) der Burg in der Nähe von FKiffingen. An ihm - 
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fiel ein großer Theil der Erbgüter im bayriſchen Theile des Grabfeldes, 
im Saalgau und Tollifeld. Ex beſchenkte das von ihm geftiftete Kloſter 
Frauenroth mit Gütern in Sulzthal, Burkardroth und Waldaſchach. 
An Würzburg verkaufte er Reiterswiefen, Nüdlingen, Kiffingen, Arns- 
haufen, fämmtlih in der Nähe der Bodenlaube, ja 1234 verkaufte er 
diefe Burg felbft an das Hochſtift. Außerdem kommen in feinem Befig 
vor die Güter Stangenroth, Wolldah, Schönau, Weißenbrunn, Weg: 
furt, Weisbah und Frankenheim im Rhöngebirge und deſſen Nachbar 

haft. Dagegen erhielt er vom Hochſtift Würzburg Sehen in Eußerheim 
im Dehlgrunde. Stetten und Retzſtadt, deren. Bogtei er 1230 an Würze 
burg überträgt, find auch wohl vorher duch Tauſch an ihn gelommen. 
Auch zerfireute Güter im Herzogthum Sachen - Meiningen waren ihm 
zugefallen; an ber Öftlichen Grenze unfres Kreiſes befah er Obereßfeld, 

Gabolspaufen, Euershauſen, Spthaufen, Wülfershaufen, Brenblorenzen, | 
Eichenhauſen, Heuftteu, Elsbach x. Einen großen Gütercompler beſaß er 
auch weſtlich vom Haßgau: Löffeliter;, Kleinſteinach, Heffelbach, Fucetadt, 
Rothhauſen ꝛtc. 

Sein älterer Sohn Otto (III.) vermählte fi mit Adelheid, der Erb: 
tochter des Grafen Adalbert von —— der wahrſcheinlich einer Neben⸗ 
linie der Grafen von Wildberg angepörte; auf dieſe Weiſe kamen bie Bur- 
gem Hillenberg und Lichtenberg in Otto's Bejig, die er aber ſchon 1230 
an Würzburg verkaufte, nachdem er ſchon vorher Hillenberg und andere 
Güter in Roth, Sondheim vor der Rhön, Unterelsbah, Frankenheim, 
Haufen und den Rhönwald und vie jetzt verödeten Ortichaften Diezwinden, 
and Altenfeld dem Hochftift lehenbar gemacht hatte. Auch gab er 1230 
aus feinem eigenen Erbgut die Güter Oberfladungen, Nordheim, Thulba, 
Machtilshauſen bei Kiffingen und Abersfeld bei Markt Steinah an Würg 

burg. Auch er folgte der frommen Richtung feine® Vaters und trat in 
den Deutſchherrenorden; feine Gemahlin wurde Ronne in Würzburg, nad: 
dem fie vertragsmäßig ihre. Güter in Queinfeld und Stockheim dem Dom- 
capitel gegeben für eine Präbende für ihren Sohn Albert, ver ala Dom- 
herr in Würzburg dieſe hennebergiſche Nebenlinie befhlog, Ein Bruder 
Dito’3 II, Heinrih, wird 1247 ald Truchſeß von Greßhauſen bei Haßfurt 
genannt; auch er ftarb im geiftlihen Stande. — 

Wir fommen auf den Bruder des Stifter3 von Franenroth, Poppo 
(VD.) von Henueberg zurüd, ver auch nach feinem Schloſſe Etrauf ſich 
benannte. Als Beweis von der einflußreihen, unabhängigen Stellung diejes 
Grafen, der ſchon uneingeichräntte Landeshoheit in feinem Territorium 

ausübt, mag angeführt werden, daf ihm Friedrich H. 1216 fogar das Berg- 
werls· und Salinen-Regal verlieh, während z. B. das erftere —— 
dem Herzog Ludwig von Bayern bekauntlich erſt 1219 eingeräaumt wurde. 
In eine ungliickliche Fehde mit dem Biſchof von Würzburg verwickelt, mußte 
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er diefem mehrere Erbgüter, darunter auch Volkershauſen, zu Lehen aufe 
tragen. Weiteren Verträgen zufolge mußte er 1232 dem Bisthum auch 
das Jagd: und Forftreht im Ealzforft, fowie das Gut Niederlauer un der 

Saale überlafien, dagegen blieben ihm die flreitig gemachte Burg Steinad, 
die Güter zu Reichenbach und der Zehent zu Konigshofen und es wurden 
ihm die Lehen, melde der verftorbene Graf Heinrich von Riened vom 

Biſchof innegehabt, das Schloßz Hollrich mit dazu gehörigen Gütern 
übertragen. In der Folge machte er fogar die Stammburg Henneberg 
jeloft zu einem Würzburgifchen Lehen. Seine beiden Söhne Herman (I.) 
und Heinri (II.) teilten ſich in bie Erbſchaft jo, daß die alten Stamm: 
güter hauptſachlich dem älteren Heinrich zufielen, nämlich Heuneberg jelbft 
und von Ortſchaften unfres Kreifes die Burgen Waldaſchach, Ebenhaufen 
und die Hälfte der Stabt Münnerftadt, während fein Bruder die Burgen 

Irmelshauſen, Münnerftabt, Kiffingen, Steinach und Konigshojen erhielt; 
beide gemeinſchaftlich beſaßen die Stadt Schweinfurt, die nad) dem Erlbſchen 
der Markgrafen von Schweinfurt 1112 zur Reichsſtadt erhoben worden war, 
jedoch von den Kaifern vielfältig verpfändet und durch unglückliche Fehden 
mit den fräntifhen Herren zeitweilig in fremde Gewalt kam. 

Beſonders wichtig für bie ältere Geſchichte des hennebergiſchen Terri- 
toriums ift die Theilung, welche nad) dem Ableben aller übrigen Glieder 
der Familie die drei Eöhne Heinrichs (II.) im Jahre 1274 vornahmen. 

Berthold (V.) erhielt die Stammburg Henneberg, nannte ſich aber 
bald nad der Burg Schleufingen; er ift der Begründer der Echleufinger 
Linie. Keines der ihm übertragenen Güter fällt in unferen Kreis. Herman 
(U.), der Begründer der Aſchacher Linie, erhielt außer Waldaſchach auch 
Ebenhaufen, halb Münnerftadt und die Hälfte des Amtes Saal mit vielen 
Gütern im Eaalgau. Die Nachkommen Heinrichs (1V.), dem bie Burg 
Hartenberg und andere Befigungen im Herzogtum Sachſen⸗Meiningen zu 
fielen, benannten fi) nad) jener Burg Hartenberg. Diefe Linie ftarb zuerſt 
aus; das Beſitzthum des letzten Gartenbergers wurde 1378 mit der Aſchacher 
Herrſchaft vereinigt. Da Aſchach an das. Bisthum Würzburg verkauft 
worden war, führte die Linie den Namen Henneberg:Römhild fort. Gie 
erlof mit dem Ableben des Einderlofen Verthold (XVI.) 1549. 1588 
ftarb auch der legte Graf der Schleufinger Linie, Georg Ernſt, kinderlos; 
mit ihm erloſch das Geſchlecht der Henneberger. 

Wir müffen von diefen genealogiſchen Erörterungen noch auf einige 
Verträge und Schankungen zurüdtommen, die für die Gedichte des Terri- 
toriums von Belang find. Heinrich (III.) Eöhne erhielten 1264 vom 

Bisthum Eichftädt die duch den Tod Albrechts von Sternbeug erledigten 
Lehen, darunter die Burg Sternberg felbft an ber Außerften Dftgrenze 
unſeres Kreifes. Im Allgemeinen ift die Geſchichte dieſer fpäteren Henne 
berger eine fortlaufende Reihe deutlicher Anzeichen des Verfalles der mit fo 
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viel Glüd und Geſchicklichteit errungenen Hausmacht. Die Schulbverfegrei- 
bungen mehren fi; die Lehenträger ftreben, ſich den gräflichen Gerichten zu ent⸗ 
sieben, beſonders in der Regierungszeit Karla IV. und Wenzeld, und den 
Grafen fehlen zwar nicht Muth und Wille, aber häufig die äußeren Mittel 
zu entſchiedenem Auftreten. Mit Würzburg gab es zu jeder Zeit vielerlei 
Händel und bittere Fehden, oft von unglüdlidem Ausgang für die Grafen 
begleitet. So mußten 1259 dem Bisthum beträchtlihe Hoheitsrechte in 
dem damals wieder neu aufgebauten Schweinfurt eingeräumt und bie von 
den Hennebergern erbaute Befte Schönhard demolirt werden. Durch ver- 
ſchiedene Schenkungen und Verpfändungen werben wir mit hennebergiſchen 
Gütern zu Schleerieth, Muhlhauſen und Holzhaufen in der Umgegend von 
Schweinfurt, Lendershaufen bei Hofheim, Sulzftadt, Fuchsſtadt und Eltings⸗ 
haufen, Kleineibftabt und Ebersbach befannt, die an Würzburg kamen. 
Auch die Stadt Kiffingen wurde dem Bisthum zu Lehen aufgetragen, doch 
tonnte Graf Berthold (VIL.) nur mit Waffengewalt die Belehnung mit 
diefer Stadt, fowie mit den Burgen Steinach, Rottenftein und Königshofen 
erzwingen 1319. Im Werngebiet ift die Burg Thüngen und Güter in 
Bühler im Beſitz der gräfliden Familie, wahrſcheinlich durch Erbſchaft von 
dem alten Freiherren-Geichlechte von Thüngen; 1292 wurde die Burg an 
Würzburg verkauft. Auch auf dem linken Mainufer find bennebergifche 
Minifterialen, 3. ®. zu Spießheim. 

Auf Bertholds (VII.) Veranlaſſung wurde 1317 ein Urbarium ent 
worfen, das von Schultes in der diplomatiſchen Geſchichte des Haufes 
Henneberg (p. 143) mitgetheilt wird. 
Die Aemter Neuſtadt auf der Heide, Lauter, Roda und Hildburghaufen 

gehören nicht hieher. Im das Amt Heldburg fallen die unterfränkiſchen 
Ortſchaften: Sulzbad, Albertshaufen, Ermershaufen, Alsleben, Trappftadt, 
Eulzdorf, Ober:, Mittel und Unter-Ehfeld, Gabolshaufen, Aubftadt, Iſchers- 
haufen, Ottelmanshauſen, Althaufen, Merkershaufen, Herbftadt, Wülfers- 
haufen, Saal, Ipthauſen und Zimmerau, jämmtlid in den öftlichen Grenz 
Tandgerihten Ebern, Hofheim und Königshofen. Das Amt Kiffingen 
begriff die Ortſchaften Kiffingen, Ramsthal, Euerdorf, Winkels, Nüdlingen, 
Bermarsdorf, Groß: u. Klein-Eibftadt, Stäudbach, Altenfelden, Ober-u. Rieder⸗ 
naſſach, Leinach, Sulzfeld und Klein-Barborf, in den Landgerichten Kiffingen, 
Münnerftadt und Königshofen. Das Amt Schweinfurt, weldes viel® 
Reichslehen umfaßte, beitand außer der Stadt aus folgenden Oriſchaften: 
Gochsheim, Grettftabt, Spießheim, Sennfeld, Gelversheim, Oberrheinfeld, 
Hilpolsdorf, Madenhaufen, Stimmingshaufen, in den Landgerichten Schwein⸗ 
furt und Werned. Zu dem Amte Rottenftein gehörten: Ober: und 
Nieverlauringen, Tpeinfeld, Sulzdorf, Seubrigshaufen, Thundorf, Wettringen, 
Aidhauſen, Kerpfeld, Aub, Hofheim, Fuchsſtadt, Münfter, Neufes, Küm— 
melsbach, Bundorf, in den Landgerichten Hofheim, Miünnerftabt und 

Bavarla IV. 2 
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Konigshofen. Das Amt. Königsberg (jest ſachſ. meining.) umfaßte 
bie bayrifchen Dörfer Rekertshauſen, Breitbach, Oberhohenried, Senbauien, 
Sylbach, Junkersdorf, Wülflingen, Rauertöhofen, Udenhofen, Lenberd 
baujen, Mechenrieth und Ditteröwinden, in den Landgerichten Hofheim und 
Haßfurt. 

Dazu kam noch 1325 auch die Burg Mainburg, welche Graf Berthold 
(VIL)F dem Grafen von Barby abfaufte, mit ven dazu gehörigen Dörfern 

Schonungen, Forſt, Haufen, Waldſachſen, Richmannshauſen, Ebertshauſen, 
Dittelbrunn, Ottenhauſen, Ballingshauſen und Greußhauſen, ſo daß der 

Guterbeſitz um Schweinfurt ziemlich arrondirt war. 
Wir kommen auf die legten Grafen von Heuneberg und das Schickſal 

der henneberg. Herrſchaft nach dem Erlöihen der Grafen-Familie in einem 

ſpäteren Kapitel zurüd. _ 
Mehrere der in dem Urbarium aufgeführten Ortſchaften, die früher 

nicht in hennebergiſchem Befig erſchienen, waren an die Henneberger als 
Erbſchaft nad) dem Ausfterben der Grafen von Wildberg gefallen 1303. 

b) Die Grafen von Wilbberg. 

Schultes leitet dieje Grafen, die neben den Hennebergern im öſtlichen 
Grabfeld ſtark begütert waren, von den Gaugrafen im Haßgau ab. Ihre 
Stammburg lag auf dem Wildberg, in deſſen Nähe die Baunach entipringt. 
Der Haupttheil ihrer Befigungen aber fällt in die Herzogthümer Sachſen⸗ 
Meiningen und Coburg. 

Bon Gütern in unferem Kreife kennen wir außer der Stammburg 
die Orte Bundorf, Kerpfeld, Hofheim, Ober: und Nieverlauringen, Sulz 
dorf, Altenfeld, Tundorf x., die der legte Wildberger Conrad feiner 
Gemahlin Margarcha von Henneberg als Witthum ausſetzte. Wildberg 
jelbft war ſchon 1273 durch Kauf oder Pfandſchaft zur Hälfte an bie 
Henneberger, zur Hälfte 1298 an Würzburg übergegangen, das aud die 
zweite Hälfte ſich im vierzehnten Jahrhundert erftand. Auch Aubftadt und 
Herbftabt bei Königshofen, Großwenkheim nördlich und Ebertshaufen ſüdlich 
von Stadtlauringen erſcheinen in wildbergiſchem Befig, ebenſo Friefenhaufen 
an der Nafjah und Wonfurt am Linken Mainufer. Außerdem ift Conrad 

von Wildberg, wahrſcheinlich als Reichslehensmann, im Befig von Gütern 
ein Wiefentheid, Abtzwind, Sambachsmühl und Görsborf an der füdöftlihen 
Grenze des Kreiſes. Das Amt Königsberg, das wir 1317 in hennebergiſchem 
Beſitz jahen, hatten die Herzoge von Meran, die jo anſehnliche Befigungen 
im heutigen Kreife Oberfranfen hatten, innegehabt , nad) dem Ausfterben 
der Dieraner 1248 war Königsberg und das Schloß Bettenburg bei Hof 
beim von Graf Herman II. von Henneberg im Einverftändniß mit dem 
Biſchofje von Bamberg bejegt und glüdlich behauptet worden; aud bie 
Wildberger hatten mehrere Güter in diefem Amte. 
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Angrenzend an das Gebiet der Grafen von Wildberg und Henneberg 
im Baunachgrunbde erſtreckten fich die Befigungen der Dynaſten voonRaubened 
(Rupeneke), die ſchon in der eriten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts 
urkundlich auftreten und mit Friedrich von Rauheneck 1550 erlofchen, 
Ludwig von Rauhened machte 1231 die Hälfte feiner Stammburg, deren 
Ruinen nod in der Nähe des Dorfes Vorbach fi erheben, dem Hochſtifte 
Würzburg lehenbar, die andere Hälfte 1244. Die Güter, welche in ven 
Urkunden als zur Burg gehörig angegeben werden, geben eine Ueberſicht 
der rauhenediſchen Herrſchaft; es werden genannt Marbach, Heilgersborf, 
Fridendorf, Ebern, Trammershof, Breitendbah, Gemünd, Weißenbrunn, 
Brünn, Neufes, Biſchwind, Lind im Landgerichte Ebern, angrenzend an die 
Befigungen der Herren von Rotenhan, Lendershauſen, Hoffteiten, Unfinden 
im Landgerichte Hofheim und Sand am linken Mainufer im Lanvgerichte 
Eltmann. Im Befige feines Bruders befanden ſich gleichzeitig Güter in 
Albersdorf, Iwind, Birkach, Goßmannsdorf und Fridendorf. Nah dem 

Erlöfhen der Familie zog das Hochſtift die Güter ein. 

e) Die Grafen von Caſtell. . 

Auch diefe Grafen werden von Gaugrafen und zwar von denen des 
Iffgaues abgeleitet. Allerdings lag die Stammburg im Iffgau und wird 
Schon im neunten Jahrhundert erwähnt; doch auch die Allode der Familie 
im Folkfelde find ſehr zahlreich. 

Die Nachrichten über das Geſchlecht aus dem zwölften Jahrhundert 
find ſpärlich. Die Grafen waren ſchon ſeit 1168 im Beſitz des Obererb: 
ſchenkenamtes des Hochftiites Würzburg, wie die Grafen von Henneberg das 
Erbmarſchallamt, die von Nined das Erbtruchſeſſenamt und die von 
Werthheim das Erblämmereramt bei dem genannten Hochſtift bekleideten. 
Auch Biebelried bei Kigingen wird 1189 im Befig der Caſtelle erwähnt. 

Wichtig für die Geſchichte des caftelihen Territoriums ift die Urkunde 
über den Vertrag mit dem Hochftift Würzburg vom Jahre 1230. Danach 
follen Schloß und Stadt Schwarzah am Main, Gerlahshaufen, Main- 
bernheim, Pleichfeld und Karbach zu Würzburg gehören, dagegen werden 
dem Grafen Rupert von Gaftel die Ortſchaften Kirchſchönbach, Laub, 

Reupelsdorf, Oſthauſen, Dimbach, Strölhof, Eichfeld, Nordheim, Oſtheim, 
Volkach und Wieſenbrunn, ſämmtlich in den Landgerichten Volkach und 

Wieſentheid, als wärzburgiſche Lehen übertragen. Als Pfand gibt Rupert 
dem Biſchofe die Burg Halburg bei Volkach. Aus anderen Verträgen 
und Schankungen, befonders an das Kloſter Ebrad, find uns folgende 

Grafſchaftsgüter bekannt: Kaltenhaufen, Eifenheim, Fahr, Elgerspeim 
Vogelsburg zc. um die Halburg, Altmannsvorf, Herlheim, Biihwind und 

Trauftadt im Landgerichte Gerolghofen, Marktbreit, Obernbreit, Markſteft 
B 4* 
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und Großlangheim, Wiejentheid umd Rüdenhauſen, Bibergau, das ein 
würzburgiſches Lehen genannt wird 1283, Hergolshaufen u. |. w. Wohl 
als würzburgiſches Lehen haben die Eaftelle Minifterialen zu Zellingen am 

Main und Fuchsſtadt bei Ochfenfurt, 
Nah dem Nusfterben der Grafen von Werthheim wurden auch Güter 

in Remlingen, in Ober: und Unteraltertheim und in Billingshaufen mit 

der Grafſchaft Caſtell vereinigt: Im Jahre 1497 machten die Grafen ihr 
ganzes Beſitzthum zu „rechten freiem Mannslehen” des Würzburger Hod- 
füftes. — — 

Im Iffgau finden wir auch die Freien von Seinsheim (Souwens- 
heim). Ein in einer alten Chronik angeführter Vers jagt: 

„Seinshemii antiquissimi, 
Einhemii superbiseimi, 
Grumbschii molissimi 
Et Seckendorfii numeralissimi.“ 

(Rotenhan, die ſtaatl. und 
ſociale Geftaltung Frankene, p. 40.) 

Als der erſte Sowensheimer erſcheint urkundlich Eispert im Jahre 

1155, „homo ingenuae conditionis“, der feine Güter in Herrnsheim und 
Seinsheim dem St. Michaelkloſter vergabt. Im dreizehnten Jahrhundert 
ftehen fie unter hohenlohiſcher Lehensherrlichkeit; Eberhard, „miles de 
Souvensheim“, ſchenkt mit Einwilligung feines Herrn Konrad von Brauned 
dem Klofter Ebern ein Gut in Hemmersheim, fein Sohn Hildebrand dem 
Klofter Ebrach Güter in Hüttenheim bei Seingheim. Auch zu Kigingen war 
ihr Geſchlecht begütert. 

Nach dem Ausfterben der Familie fegten Minifterialen derfelben ihren 
Namen fort und wurden im fünfzehnten Jahrhundert zu reichsfreiherrlichem 
Stand erhoben. Sie theilten fi fpäter in die Linien Schwarzenberg und 
Seehaufen-Hohenkottheim. (Leo a. O. p. 282.) 

d) Die Grafen von Hohenlohe. 

Diefes Geſchlecht mochte früher im Befig der Gaugraffchaft im Tauber« 
oder Mulachgau gewefen fein; doch führte e3 urkundlich den Grafentitel 
erft jeit der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts. Weber die Ableitung des 
Namens Hohenlohe, fowie über die Genealogie der Dynaftie wurde bereits 
im dritten Bande der Bavaria in der Ortsgeſchichte Mittelfrankens eingehend 
gehandelt, da der Haupttheil der bayrifchen Befigungen der Hohenlohe in 
jenen Kreis fällt. 

Nachdem fih die Familie feit 1220 in die Linien Hobenlohen» Uffen- 
beim und Hohenlohe-Brauned getbeilt hatte, wurde die erftere im drei- 
zehnten Jahrhundert noch einmal in die Nebenlinie Uffenheim-Spedfeld und 
‚Hohenlohe-Weiteräheim abgezweigt. 
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Die Herren von Spedfeld erſcheinen als Lehensträger der Grafen von 
Henneberg; Conrad, ber Sohn des edlen Herren Wasmund von Spedefelt 
nennt den Grafen Boppo feinen Behnsheren, und da er an das Kloſter 

Heidenfeld die Hälfte der Vogteirechte in Heidenfeld und Hirſchfeld, die 
unbeſchrankten Vogtrechte in den umliegenden Ortſchaften Dechheim, Spieß⸗ 
heim, Gernach, Hergolshauſen und Opferbaum, verkaufen will, gibt er 
dem Grafen Boppo zur Entſchädigung mehrere Güter in und bei Markt 
bibart 1231. 

Die Herren Krafto und Konrad von Hohenlohe: Weitersheim wurden 
im Jahre 1265 von Biſchof Iring von Würzburg, der eben mit den Henne 
bergern in Fehde lag, als Burgmannen der Veſte Marienberg aufgenommen; 
ftatt der Lehen in Naffah und in Bolzhaufen bei Ochfenfurt wurden ihnen 
200 Mark Silber angemwiefen. In dem ſüdlichſten Winkel unferes Kreifes 
waren noch andere hohenlohiſche Beſitzungen; if ja doch die Burg Brauned 
bart an der Grenze defjelben im Württembergifhen und aud die Städte 
Mergentheim und Weilersheim, die eigentlichen Knotenpunkte der hohen⸗ 
lohiſchen Herrſchaft, find nur in geringer Entfernung. Die Hohenlohe 
haben Antheil an den Vogtrechten in Königshofen, Wolkpaufen und Herchs- 
beim; fie haben die Stadt Gaufönigähofen von Würzburg zu Lehen. In 
Sonderhofen, Sächſenheim, Gmottftadt, Obernbreit und Sideröhaufen find 
hohenlohiſche Allode. Adolph von Naffau gab dazu die Einkünfte in 
Sommerhaufen und Winterhaufen. In Heidingsfeld hatten fie mit dem 
Biſchof von Wirzburg gemeinfame Rechte. 

Nah dem Ausfterben der Brauneder Linie 1390 zog das Hochſtift 
Würzburg das Amt Nöttingen als erledigte Lehen ein, ebenſo das Hodh- 
fift Bamberg das Amt Balderdheim, das fpäter an Würzburg vertauscht 
wurde. 

Die Epedfelver ftarben 1412 mit Graf Johann aus; ihre Güter 
famen durch zwei Erbtöchter theild an die Schenken von Limpurg, theils 
an die Grafen von Eaftell und von diefen wieder kaufsweiſe an die Limpurger. 
Nur die Linie Hohenlohe-Weikersheim pflanzte fi fort und gewann fort: 
während an Anfehen und Macht. — 

e) Die Grafen von Werthheim. 

Die Geſchichte diefer Dynaſtie hat in neuerer Zeit einen trefflichen 
Bearbeiter in. Aſchbach gefunden, deſſen Forſchungen vorzugsweiſe unferer 
Darſtellung zu Grunde liegen. Er ftelt als Bermuthung auf, daß die 
genannten Grafen von der Konradiniſchen Fanrilie abzuleiten jeien, muß 
jedoch zugeftehen, daß fie au von Gaugrafen im Waldſaſſengau, Tauber: 
gau, Wingartweibagau oder Maingau abftammen Tönnten, da fie in den 
genannten Gegenden überall Allode befaßen. Ein zuverläffiges Reſultat 
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Tann nicht erlangt werben, da ja erft mit Anfang des zwölften Jehrhunderts 
die Geſchlechtsnamen in Gang kamen. 

Die Grafenburg Werthheim, jegt Kreuzwerthheim, liegt im unter⸗ 
fränkiihen Landgericht Stabtprozelten, während die Stadt Werthheim 
im Großherzogthum Baden, am Iinten Mainufer, der vorerwähnten Burg 
gerade gegenüber, fchon im Anfang des elften Jahrhunderts zu Wär 
burg gehörte; denn unter Biſchof Heinrich) erhielt fie 1009 von Heinrich I. 
Markt: und Stapelreht. Urkundli wird zum erftenmal im Jahre 1132 
ein Graf Wolfram von Wertheim genannt, defien Sohn Gerhard als 
Lehensträger des Stiftes Fulda für Befigungen an und im Speflart 
erſcheint. Von Würzburg erhielten fie unter Anderem auch Burg und 
Dorf Laudenbach am Main zu Lehen. Nach dem Ausfterben der Herren 
von Klingenberg im Jahre 1275 kauften die Grafen Poppo und Rudolph 
von Werthheim gemeinfam mit den Herren Reinhard und Ulrich von Hanau 
die Burg Prozelten am Main, die früher Lauffenberg geheißen haben fol. 
(Herrlein, Sagen im Speſſart, p. 148). Poppo's Wittwe Mechtildis 
gab 1283 dem Klofter Himmelspforten Güter in Greußenheim bei Rem: 
lingen. 

Am beften aber werden wir über den Beſitzſtand der MWerthheimifchen 
Familie im dreigehnten Jahrhundert dutch die Theilungsurkunde vom Jahre 
1281 unterrichtet. 

Nach dem Tode Poppo's (IV.) theilten ſich nemlich deſſen drei Töchter, 
Kunigunde, mit dem Grafen. Wolfram von Eberftein vermählt, Clifabeth, 
mit dem Grafen Gotfrid von Hohenlohe vermählt, und Mechtilde, mit Graf 

Gotfrid von Echlüffelburg verheiratet, mit ihrem Oheim Rudolph von 
Werthheim fo, daß diefer von den Einkünften der Familiengüter die Hälfte, 
jede der Frauen ein Sechstheil haben folle. Dabei werden genannt: Burg 
und Stadt Prozelten nebft Zugehör, mehrere Befigungen im Bachgau, 
darunter in unferem Kreife Eiſenbach, Leiden und Wenigumftadt, dann das 
mürzburgifche Lehen Obervolfah und Fulderlehen in und um Remlingen. 
Doch wurde in den Theilungsvertrag auch die Claufel aufgenommen, daß 
feines der Werthheimiſchen Familiengüter ohne Einwilligung des jeweiligen 
an der Spige des Haufes ftehenden Grafen veräußert oder verſchenkt werben 
dürfe. Da Elifabeth von Hohenlohe kinderlos ſtarb und aud von dem 
Erbtheil Kunigundens, die fpäter einen Henneberger geheirathet, Vieles 
zurüdfiel, kam das Meifte wieder an Werthheim. 

Den anfehnlichften Zuwachs erhielt die Herrſchaft Werthheim im fünfs 
zehnten Jahrhundert dur die Vermählung des Grafen Rudolph (1V.) mit 
Elifabeth, der Tochter des Erbherrn Eberhard von Breuberg. Diefes Ge 
fchlecht, deſſen Geſchichte ſich bis auf die Iegte Hälfte des zwölften Jahr: 
hunderts verfolgen läßt, befaß außer zahlreichen Gütern in der Wetterau 
aud die Stadt Wörth bei Aſchaffenburg, die jevod 1328 an das Erz⸗ 
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biothum Mainz verlauft worden war, und hatten Minifterialen zu Ros— 
bad), Amorbad) . Graf Rudolph fegte jedoch feine ererbten Güter, die 
hauptſachlich in Frankfurter Reichslehen beftanven, in Geld um und Taufte 
dafür die Burg Laudenbach und die Dörfer Remlingen, Tiefenthal, Heiden: 
feld u. ſ. w., wodurch fein Gebiet an ber Sübmeftgrenze unſeres Kreiſes 
arrondirt wurde und ſich an das Würzburger Territorium anſchloß. 

Im Jahre 1362 machte Graf Eberhard von Werthheim feine Stamm: 
burg der Krone Bohmens lehnpflichtig; dafür erhob Karl IV. Werthheim, 
von dem nur noch ein Eleiner Theil zu Würzburg gehörte, zur Stadt. 

Im fünfzehnten Jahrhundert Tamen durch Verſchwägerung mit dem 
Haufe Rineck au ein Antheil an dieſer Burg, fowie mehrere Beſitzungen 
im alten Sinngau an die Werthheimer; fo Partenftein, die Dörfer Zellen, 
Hofftätten, Zimmern u. |. w. Von den Grafen von Eberſtein murbe 
Antheil an Klingenberg, die Herrſchaft Riedern im Landgerichte Miltenberg, 
Kredenbach bei Stabtprozelten und Antheil an Homburg a. M. erworben, 
fo daß fi mithin die Grafen von Werthheim feit der Periode des Inter 
regnums im Bejig der bedeutendften Landftreden im Walbfaffengau und 
Maingau, verbunden durch fuldiſche Lehen im Spefjart, befanden. Die 
Pfandſchaften, welche die Grafen von Werthheim auf den Würzburgifchen 
Städten und Burgen Bütthart, Bifchofsheim am Nhöngebirge, Kigingen ꝛc. 
am Ende des vierzehnten Jahrhunderts hatten, Tamen fämmtlih im fünf: 
zehnten Jahrhundert wieder von der Grafſchaft ab. 

Das Geſchlecht erloſch mit Michael (II.) 1556. 

f) Die Grafen von Rined. 

Das kleine Städtchen Rined an der Sinn war einft der Sitz einer 
hochſt angeſehenen Grafenfamilie, deren Befigungen fi in den Sinn: und 
Saalgau eritrecten, vermehrt durch zahlreiche Lehen des Hochitiftes Würze 
burg, defien Erbtruchſeſſenamt die genannten Grafen bekleideten. 

Das Geſchlecht ift wohl abzuleiten von Gaugrafen der oben erwähnten 
Gaue; fhon 1037 wird ein Hugo von Rined genannt, und im 3. 1082 
ſpricht Marianus Scotus von einem „Pialzgrafen” Otto von Rined. 

Die erſte Runde über ihr Territorium erhalten wir im Jahre 1158; 
Graf Ludwig v. R. trat dem Kloſter Schönrain die Allode Hoftetten und 
Spurkach ab und erhielt dafür Güter in Wiefenfeld, Maſſenbuch, Liegen: 
bad, Wernfeld, Karsbach, Heßdorf, Seifrivaburg und Katzenbach, jämmt: 
lich in den Landgerichten Gemünden, Karlftadt und SKiffingen gelegen. 
Röthlein und Grafenrheinfeld wurden 1189 an das Bisthum Würzburg 
verfauft.: Auch Güter in Erlabrunn am Main und Rhönau an der Saale 
‚werden in ber erſten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts als Rined’ice 
Güter genannt. 
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Graf Ludwig vermählte fi mit Adelheid, der Tochter des legten 
Herrn von Grumbach, woburd ber größte Theil der Grumbach ſchen 
Herrſchaft an das Haus Rineck kam. 

Die. Burg Grumbach liegt bei Unterpleichfeld im Gozfeld. Ihre Ber 
figer, freie Herren, find ung beiannt feit der eriten Hälfte des zwölften 
Jahrhunderts (Anzeiger für Kunde der deutſchen Vorzeit, 1863, Monat 
Juni); ihre Familie erloſch im Jahre 1243. Ueber ihr Territorium haben 
wir nur die fpärliäften Nachrichten. Sie beſaßen die Vogtei über das 
Klofter Neuftadt am Main; die Feſte Rothenfels hatten fie 1148 wider⸗ 
rechtlich auf Stiftungsgut des genannten Kloſters erbaut (3. A. Kraus, 
die Venedictiner:Abtei Neuftadt a. M., p. 50.). Später mußten fie die 
Burg Nothenfels Würzburg zu Lehen auftragen, denn 1278 beftimmte 
Graf Ludwig von Rineck, der Erbe der Grumbacher, das Schloß Rothen- 

fels als Heirathsgut feiner Tochter Elifabeth, mit dem Beifügen, daß er, 
falg vom Stift Würzburg die lehensherrliche Einwilligung nicht erfolgen 
würde, fein Schloß Lauda als Unterpfand einfege. 

Das rinediihe Amt Gemünden mit den dazu gehörigen Ortſchaften 
Halsbach, Hofftetten, Maſſenbuch, Michelau, Schonderfeld, Seifridsburg und 

Maiersfeld war ebenfalls würzburgiſches Lehen — wahrſcheinlich von den 
Grafen ſelbſt dazu gemacht. Nach dem Ausſterben der Landgrafen von 
Leuchtenberg, der Erben der Rinecker, 1646, wurde dieſes Amt ſowie 
Aura im Sinngrunde von Würzburg als heimgefallenes Lehen eingezogen. 

Außer den zahlreihen Fehden mit den Biſchöfen von Würzburg, wozu 
meift Streitigkeiten wegen der Grumbach'ſchen Erbſchaft den Anlaß gaben, 
tamen die Rineder bei den Gebietsausbreitungen im Welten aud mit dem - 
Erzitift Mainz in Conflict. 1260 mußten die Brüder Ludwig, Gerhard 
und Heinrich v. R. verſprechen, den Speffart nicht überfchreiten zu wollen, 
und im folgenden Jahre wurde ihnen durch Entſcheidung der aufgeftellten 
Schiedsrichter verboten, die Burg Eſchau im Speſſart fortzubauen; auch 
mußten fie die benachbarten Burgen Wilvenftein und Ronenberg an Mainz 
abtreten. Doch ſchon 1285 erfahren wir, daß König Rudolph dem Orte 
Eſchau, den Grafen v. Rined gehörig, Marktrecht verlieh, fo da der Streit 
doch zu Gunften des Grafen geendigt haben muß. 

Als Graf Philipp 1559 den Rinechſchen Mannsſtamm beichloß, wurde 
die Graffhaft mit Ausnahme weniger Allove, die an die Erbtochter fielen, 
vom Hodftift Würzburg eingezogen. 

Wir müſſen noch einiger freier Herrengeſchlechter gedenken, deren Ber 
figungen zwiſchen den angeführten gräflichen Gebieten und innerhalb der 
Gebiete felbft zerftreut lagen. Die Stammburg der Herren von Trimberg, 
die ſchon in der erften Hälfte bes zwölften Jahrhundert? auftreten, Liegt 
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an ber Saale, nahe bei Hammelbutg. In Folge einer unglücllichen Fehde 
mit dem Biſchof von Würzburg mußte Konrad von Trimberg 1226 die 
Stammburg felbft und alles Befipthum von Euerborf bis zum Herftelberg 
im Sibotenthal und vom Engenthal bis zur Saale, zugleich die Feſte Freu⸗ 
denberg und das Dorf Riederftetten dem Hochftift zu Lehen auftragen. Ein 
enderer Theil der trimbergiichen Herricaft kam durch Vermächtniß des 
Herrn Heinrih von Trimberg an feine Gemahlin Mathilde von Herfneberg, 
die fi fpäter wieder mit Graf Gotfried von Reichenbach vermählte und 

ihr Erbtheil dem Hochſtift verkaufte, nämlich den Antheil an Trimberg, 
Güter in den umliegenden Ortſchaften Elfershaufen, Machtilshauſen, Rot: 
haufen, Engenthal, Garig, Sibotenthal, Wafjerlofen, Erlenbach, Weftheim, 
Abertshaufen, Sulzthal, Thulba, Trinthal, Ramsthal, Langendorf und 
Melhorn 1234. Für die Dienfte, welche Albert von Trimberg dem Biſchof 
von Würzburg im Feldzug gegen das Stift Fulda geleiftet, wurde er mit 
Gütern in Schlüdtern belehnt; fein Sohn Konrad erhielt Einkünfte und 
Güter in Rieden und Ettleben in der Nähe der Burg Arnftein und Wit 
teröhaufen bei Euerdorf. Daß die Trimberger auch im Befig des Schloffes 
Arnftein gewefen, geht aus dem Lehensvertrag vom Jahre 1279 hervor, 
wornach Konrad II. feinem Sohn Konrad die Veſte Arnftein, dem Hochs 
ſtifte ganz Trimberg beftimmte. Da nad) dem Tode des Vaters der Eohn 
den Vertrag umftürzen wollte, mußte er nad dem unglüdlien Ausgang 
einer Fehde ſowohl Trimberg als auch Arnftein ausliefern; er erhielt zwar 
dafür Burg und Stadt Bifhofsheim, doch nur pfanbweile Im J. 1292 

wurde er unter die Burgmannen der würzburgiſchen Vefte Karlburg auf: 
genommen. 

Nah dem Erlöfdyen des trimbergiſchen Geſchlechtes 1379 fielen deſſen 
Bejigungen vollends dem Stifte anheim. 

Zu Thüngen (Tungidi) treffen wir im zwölften Jahrhundert ein 
felbftändiges adeliges Geſchlecht; doch ift es feineswegs wahrſcheinlich, 
daß die Freiherren von Thüngen, die im Jahre 1465 vom Kaiſer Friedrich 
das Recht erwarben, dort eine Stadt zu erbauen, von jenen Dynaſten ab- 
zuleiten feien; denn Schloß und Dorf Thüngen gehörten im breizehnten 
Jahrhundert den Hennebergern; 12929 an Würzburg verlauft, kommen fie 
1310 wieder an Henneberg zurüd. 

Im nördlichſten Winkel unferes Kreijes ijt die Burg Tann jchon im 
dreizehnten Jahrhundert Sig eines Herrengeſchlechtes, das im folgenden 
Säculum die Hälfte der Burg den Grafen v. Henneberg zu Lehen aufträgt. . 

Im Landgerichte Gerolzhofen bei Altmannsdorf find noch die Ruinen 
der Burg Zabelftein fihtbar, der Stammburg eines fränkiſchen Ger 
ſchlechts, deſſen älteite Linie ſchon im Jahre 1168 außgejtorben fein fol, 
worauf die Herrihaft an Würzburg kam und von diefem lehensweiſe einer 
füngeren Linie übertragen wurde, deren Glieder in Urkunden des dreizehn⸗ 
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ten Jahrhunderts bie und da auftreten. Heinrich, der letzte dieſes Zwei⸗ 
ges, hinterließ das Befigthum feiner Tochter, die an einen Grafen von 
Hohenburg vereheliht war. Die Hohenburger verkauften es 1303 an das 
Hochſtift Würzburg, das überall, wie wir fahen, bequem und ſicher durch 
täuflien Erwerb, Pfandſchaſt 2c. für das Wachsthum feiner Mat forgte, 
unterftügt von ber nagenben Zeit, die unaufhaltſam Grafen und Ritter 
burgen veröbete, 

IIL Das Stift Fulda. 

In ähnlicher Weife, wie dem Hochſtift in Oflfranfen, mar es auch 
der Abtei Fulda gelungen, zu bedeutendem Grunbbefig und ausgebreiteten 
Lehensverbindungen und dadurch auch in eine hervorragende politifche 
Stellung zu gelangen. Man erinnere fih nur an bie befannte, von Arnold 
von Lübeck erzählte Scene auf dem Reichstag zu Mainz 1184. ALS bei 
der Krönung des jungen ‘Heinrich der mächtige Erzbiſchof Philipp von Köln 
fi anſchickte, dem Kaiſer zur Linken zu figen, beflagt fi der Abt von 
Zulda, daß ihm dadurch ein aus alter Zeit herrührendes Vorrecht entzo- 
gen werde, und wie auf Seite des Kölner Erzbiſchofs der Pfalzgraf bei 
Rhein und der Graf von Nafjau, ſo fteht für den Abt von Fulda der 
Landgraf Ludwig von Thüringen ein, da er ja Lehensmann des Stiftes. 

Da es zu weit gehen würde, bie Schankungen an das Klofter Fulda 
einzeln auizuzählen, fo geben wir furz die Grenzen des Fuldiſchen Haupt: 
gebietes, fo weit fie unjeren Kreis berühren, an, ber Darftellung Leo's 
(a. ©.) folgend. Schon frühzeitig gehören die Gegenden dftlic der Fulda 
bis zu den Quellpunkten der meiften vechten Nebenflüffe zur Abtei. Als 
nordlichſten Punkt an der Haune ift Burghaun und mehr öftlih Butlar 

an der Ulfter anzunehmen. Dazu famen bedeutende, von ben Trimbergern 
und Anderen erworbene Güter im Saalgau, fo Brüdenau, Klofter Thulba, 
auch dag Städtchen Hammelburg u. f. w. 

B. Die territorialen Berhältnife des zum fogenannten rhei— 
nifhen Francien gehörigen Theiles von Unterfranten in 

derfelben Periode. 

ADie uelien ver nadfolgenden Tarftellung wurden fchen hei ver Literatur, die zu A, I. angerübrt 
wurde umd mit der fie größtentbeils zufammenfallen, berüctfichtigt.) 

Der Bezirk Orb war 976 durch Otto II. theilweife in den Befig bes 
‚Stiftes in Aſchaffenburg gelommen, doch kam der Drt jelbft, ſowie der 
Grafenbann durch die Huld Heinrich IV. 1064 an das Erzftift Mainz, 
von dem die neue Erwerbung lehensweife an die Grafen von Büdingen, 
fpäter an die Grafen von Hanau überlaffen wurde. 

Das genannte Erzftift iſt überhaupt im Velige des größten Theiles 
des rheinfränkiſchen Gebietes unferes Kreijes; allein Leo’s Ausſpruch, dafı 
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nirgends im Reiche die Territorien fo durcheinander gemiſcht und zerflüftet 
geweſen ſeien wie in ber Wetterau, läßt ſich ebenſo auf die Nachbarſchaft 
dieſer Landſchaft anwenden. 

Der Landſtrich am rechten Ufer des Maines, links von der Kinzig, 
zwiſchen den Städten Aſchaffenburg, Hanau und Gelnhaufen gelegen, führte 
feit dem vierzehnten Jahrhundert den Namen eines Freigerichts zu Wil- 
mundöheim ober Freigerihtes Alzenau; außer einer kurheſſiſchen 
Barzelle umfaßt es vorzüglich das unterfränkiſche Landgericht Alzenau. 

Als die erften Herren dieſes Landbezirkes treten im zwölften Jahr: 
hundert die Grafen von Bernbach, deren Stammburg nahe bei dem 
kurheſſiſchen Somborn Tiegt, auf, zum erftenmal im Jahre 1108 genannt. 

(Steiner, Gedichte des Freigerichtes Mena.) Weber die nördliche Aus— 
dehnung ihre Territoriums unterrichtet ung eine Urkunde aus dem Jahre 
1139; Erzbifchof Adalbert II. von Mainz ſchenkt dem Stift Afchaffenburg 
fein Gut zu Hurften (Hörftein), das „im Maingau, in der Grafſchaft des 
Grafen Gerhard von Berbach gelegen iſt.“ Seit der Mitte des zwölften 
Jahrhunderts fehlt es uns aber gänzlich an Nachrichten über diefes Grafen- 
geichlecht; feine Linie mußte erlofhen und die Grafſchaft an das Neid 
beimgefallen fein, denn von dieſer Zeit an biß zum Jahre 1500 lernen 
mir den oben bezeichneten Theil der Grafſchaft als Freigericht kennen, unter 

unmittelbar kaiſerlichem Schutz und Gericht. 
Aber im Freigerichte befaßen zahlreiche Herrengefchlechter eigene Parti- 

culargerichte. So ftand Waſſerlos unter der Gerichtsbarkeit des Abtes 
von Seligenftadt, Kahl unter den Grafen von Gppenftein ꝛc. Ein Lehen 
brief des Königs Wenzel zeigt, daß auch die Grafen von Nine mit der 
Gerichtsbarkeit über freie Leute bei Aichaffenburg und am Kahlbache belehnt 
geweſen feien; die Burg Mömbris war Rinedifhes Eigenthum. 

Die Burg Kälberau, unweit von Alzenau; war Sig eines eigenen 

Herrengeſchlechtes, das wahrſcheinlich bald nad dem Jahre 1227 mit Fried- 
rich von Kälberau, Kämmerer des Erzftiftes Mainz, ausſtarb. Nach ihm 
tritt in derfelben Gegend die Familie von Ronneburg, früher hohen— 
lohiſche Minifterialen, auf, die einzelne Theile derfelben wieder an bie 
Grafen von Hanau und Eppenftein verfaufte Im Jahre 1395 
befanden fi die Gerichte Welzheim und Hörftein in den Händen der Eppen- 
feiner. 

Dos Schloß Alzenau felbft und das dabei gelegene Dorf Wilmunds: 
heim ftand unter der Gerichtsbarkeit des Erzftiftes Mainz. Kurfürft Johann 
von Mainz befreite 1400 die Piahlbürger in Wilmundsheim von dem 
Zwange der mainziſchen geiftlichen Gerichte, damit der Ort um fo befferen 
Auffchwung nehme. Dazu Faufte das Erzſtift 1425 die Rechte der Eppen- 
feiner in Wilmundsheim, Hörftein und Kahl. Eo viele Flügel mußten das 
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Anſehen des kaiſerlichen Landrichters im Freigerichte beſchatten; er nahm 
auch faktiſch nur dem Wortlaute nach die oberſte Stelle dort ein. Um den 
gerade hier üppig wuchernden Fehden des niedern Raubadels ein Ziel zu 
ſetzen, belehnte Marimilian I. endlich 1500 das Erzſtift Mainz; und die 
Grafen v. Hanau mit dem gefammten Freigerichte. 

Dagegen ift das Eigenthumsrecht des Erftiftes über Aihaffenburg 
fehr alten Urſprunges. 

Herzog Otto v. Schwaben hatte das Benedictinerklofter, das ſchon im 
achten Jahrhundert in Aichaffenburg fi befand, in ein Gollegiatftift ver: 
wandelt und zur Dotation desjelben einen Theil des Speſſartwaldes geges 
ben, zu welchem Dtto II. 980 das Dorf Mainajhaff und andere entjern- 
tere Güter hinzufügte, Herzog Otto ſelbſt fpäter noch die Einfünfte zu 
Kleinoftheim und Dettingen beigab. Die Erzbiihöfe von Mainz wußten 

das Etiftsterritorium bald in die Grenzen ihres Gebietes zu ziehen; der 
erfte Beweis ihrer Befignahme ift die Erbauung einer Mainbrüde zu 
Aſchaffenburg durch Erzbischof Willegis im Jahre 989; im Jahre 1122 
wurde die dortige Burg durch Erzbiſchof Adalbert II., der einen eigenen 
Vicedom dafelbft aufgeftellt hatte, erweitert und befeftigt. (Dahl, Geſchichte 
von Aſchaffenburg.) 

Südlich an das Aſchaffenburger Gebiet ſchloß ſich die Herrſchaft 
Klingenberg an. Der erſte bekannte Befiger iſt Heinrich Schenk von 
Klingenberg, der im Jahre 1108 genannt wird. Den Mainzoll zu Klin: 
genberg und zu Trenufurth befaß die Familie als Reichslehen. Die legten 
Schenken waren beſonders freigebig gegen den Deutichherrenorden, denen 
fie 1260 Güter zu Röllbach, 1275 zu Erlenbach ꝛc. überließen. Jutta, 
eine Tochter Philipps von Falkenftein, vermählte fih mit Konrad, dem 
legten Herrn von Klingenberg, der ihr die Burg hinterließ. ALS fie ſpäter 
Ronrad von Bicke bach heirathete, Fam dadurch Klingenberg in den Beſitz 
diefer Familie. Im vierzehnten Jahrhundert dem Erzflift Mainz zu 
Lehen aufgetragen, wurde es im fünfzehnten Jahrhundert zur Hälfte an 
die Grafen von Hanau und von diefen an Churpfalz und Heflen verkauft, 
zur Hälfte an die Mannsfelder vererbt und von diefen an das Erzftift 
Mainz veräußert. Im fechzehnten Jahrhundert erft gelangte Mainz in den 
ungetpeilten Bejig von Burg und Stadt Klingenberg. 

Im heutigen Landgeriht Amorbach, das in der älteften Zeit theils 

zum rheiniſchen Francien, theils zu Oftfranten gehörte, waren die Grafen 
von Dürn begütert, die ihren Stammjig in dem badiſchen Schloß Wald- 
büren hatten. Ihre Geſchichte ift für ung in Dunkel gehüllt. Sie hatten 
die Vogtei über das Benedictinerflofter Amorbach. Ihr Geſchlecht ſtarb 
gegen das Ende des dreizehnten Jahrhunderts aus, umd aud ihr Gebiet 
wurde dem mainzifchen Territorium hinzugefügt. 
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Viertes Kapitel. 

Spätere Territorialveränderungen bis zur Gegenwart. 
Kiteratur. 

Bundfhub, Die Keidsritt it ih ten, | 3 ih. R tion fi lebi — Yu EBR. fe Iopegranhifeen Lriind | E. ch une Ent. Aceemaulangoeläiäne weh 
». Branten, it. 

@Sniten, bifer. Bemertan, übers, füref.Länter- | © Grotte 1 Befäicte ». Djähr. Krlege ii Br 
Gumadı der Bin Anker n DT Ban Gut Slendegs U din 

Seh, Stumpf, Wrüfg. der Hiftor, Bemerkan. d. {N 
Getestet Scünis über ven fucesen Buben: | Sparelb. 4 @eiichte des öRerr. Grhfol eigen 

im Beyebe, auf Mbürg.; im Ara, d. MR 
Urkunden 4 Geläuterung d. Gedichte 

. p: fen Rängen Im Branfen, in Scpulied 
Seh. PR FH ran. Tees ei. him. —R pn NE vos. Bäckenufumd 
Ber er Rittergüter in ven ptalibanerii6. | Geogr.-Rat. Üeberiiht de 
frani ——8 bifter. N — von Red eh, in d. Zeit Kr if für 

fpenbuß, — Me Geſchichte dee Dahl. Geſchichie u. a der Stadt Afchaffen- 
Brantenlandes. 139; urg. 

— da Bild In im die un ner Ku wire, Tirna ver Geſchichte des Großberzos · 
mation {m Blarh. va, {m 

vRotenban — faati. und ſoelale Geſtaltung 
"gran imeend. 

aut Prüfung meiner bifer, "Wemerfgn. ic. ei =. ve ka 

für Untermain. 
Denzinger, Beta 

burgs. Im il. n 6. 
—— m In 

L Die fränkiſche Meichsritterſchaft vor ber Meformation. 

Um fi gegen die Vergrößerungsfucht der Dynaften beſſer vertheibi- 
gen und ihre Reichsunmittelbarkeit wahren zu können, wuchſen im vier- 
zehnten und befonders im fünfzehnten Jahrhundert jene zahlreichen 
Bundniſſe der Reichsritter fomohl unter ſich als auch mit freien Reichs— 
ftädten empor. Dieß muß als der Hauptzweck jener Rittergeſellſchaften 
betrachtet werden, und es iſt nur von ſehr untergeordneter Bedeutung, daß 
einzelne derſelben das verfallene Ritterthum wieder aufzurichten als ihre 
Aufgabe anzufehen behaupteten. Allerdings traten in viele folder Ver- 
bindungen aud mächtige Dynaſten, doch wohl kaum um den verblaßten 
Schimmer einer gefunfenen Inftitution aufzufriſchen, fondern wohl nur 
von jener Hauptregel des politiſchen Einmaleins bewogen, die 3. B. auch 
Napoleon I. in den Rheinbund zu treten veranlaßte. 

Der erfte Bund von 113 fränfifchen Herren wurde im Jahre 1402 
geſchloſſen; offene Devife: Erhaltung der Freiheit und alten Herkommens! 
Doch erft feit Kaifer Sigismund im Jahre 1422 der Ritterfchaft die Frei⸗ 
heit ertheilte, daß fie. ſich „mit einander verbinden und vereinigen follten 
und möchten, wie fie das am beften zu fein bebiinfen werde,” gemann auch 
jenes Bünbniß, das im Jahre 1423 erneuert wurde, fefte Geftalt und er— 
böhte Bedeutung; die Geſellſchaft führte den Namen: Grafen, Herren, 
Nitter und Knecht im Lande zu Franken. Dadurch, dab die Biſchöfe von 
Würzburg, Eihftädt und Bamberg, die Markgrafen von Brandenburg, die 
Reichsſtadt Schweinfurt zc. fi) dem Vereine beigefellten, wurde berjelbe 
allmälich weſentlich verändert; es blieb lediglich der eine Hauptzweck des 
Bündniſſes, daß die Theilnehmer in ihren Streitigkeiten nur von ihres 
Gleichen gerichtet werben follten. 
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Allein bald zeigte es fi, daß bie Bifhöfe von Würzburg, wie die 
Zürften überhaupt, nur die Rollen der Hechte im Teiche zu fpielen gefonnen 
waren. Separatbündniffe, Privat-Tractätchen u. ſ. w. follten im Geheimen 
wirken; doch ſcheuten fie auch vor offenen Gemwaltthaten keineswegs zurüd, 
um ihre Oberherrfhaft geltend zu machen. Wirklich wußte e8 Würzburg 
gegen Ende des 15. Jahrhundert? fo weit zu bringen, daß der Biſchof in 
einer neuen Einigung „Landesherr” genannt wird. 

Allein ſowohl das kräftige Auftreten des fränkiſchen Adels als auch 
die Taiferlihe Politif, die den Firftbifhöfen durchaus nicht zu erhöhter 
Macht verhelfen wollte, bewirkte, da auch dem Hochftift Würzburg mit dem 
Namen eines Herzogthums Oſtfranken Teinerlei neue Befugniffe zuwuchſen. 
Kaiſer Karl V. gab, um die übrigen theils eiferfüchtigen, theils ängſtlichen 
Stände zu beruhigen, die Erklärung, daß „in dem Herzogthum zu Franken, 
das der Bifhof mit und neben dem Stift Würzburg zu Lehen empfangen 
wolle, nicht? enthalten fein fole, was den Fürſtenthümern, Obrigkeiten, 
Gerichtsbarkeiten und Gerechtigkeiten der Andern im Land zu Franken 
ſchädlich fein könne.“ 

U. Weitere Beränderungen bis zum weſtphäliſchen Frieden, 

Die geiftige und fociale Revolution im Anfang des 16. Jahrhunderts 
konnte an den flaatlichen Einrichtungen des Frankenlandes nicht folgenlos 
vorbeigehen. Sie rüttelte breift an bem Throne des Fürſtbiſchoſs von 
Würzburg und fpaltete den Riß im Heerlager des fränkiſchen Bundes noch 
tiefer; denn zur Verſchiedenheit der politiſchen Zwecke Fam jet auch die 
Schranke religiöfen Zwieſpaltes. Wie die neue Lehre faft in allen freien 
Reichsſtädten fogleih Eingang fand, trugen auch die meiften weltlichen 
Herren nit lange Bedenken, von den dadurch gebotenen Bortheilen Ge 
brauch zu machen. 

So fam es, daß fait rings um das Territorium des Hod-Stiftes, 
deſſen Einwohner natürlich vorzugsweiſe bei dem alten Glauben blieben, 
die Lehre, Luthers raſch verbreitet wurde. Die Grafen von Henneberg, 
deren Gebiet, wie wir fahen, norböftlid an das Stift ſtieß, die Grafen 
von Rined, die weftlihen Nachbarn besfelben, die Grafen von Caſtell, deren 
Befigungen zwiſchen dem Würzburgifchen Gebiet und dem Marl: 
grafenthum Ansbach eingeſchloſſen waren, und ein Zmeig der Werthheimer, 
deren Grafſchaft ſüdweſtlich an das Fürftentfum grenzte, traten dem Pros 
teftantismus bei, aljo gerade die mächtigften Geſchlechter in unferem Kreiſe. 
Der reichsfreie Adel richtete ſich zumeift nad dem Bekenntniſſe des Herrn 
des größeren Gebietes, in dem feine Befigungen eingeſchloſſen waren. 

Die neue Spaltung brachte nicht blos mancherlei Rechtsverwirrungen, 
fondern auch erbitterte Fehden unter den Parteien mit fi. Allein man 
darf mit Gewißheit annehmen, daß diefe Ereigniffe nur kleine Vorfpiele zu 
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bebeutenderen Diſſidien zwiſchen den fraͤnkiſchen Ständen geweſen. wären, 
wenn nicht gleichzeitig mit der Abwicklung der Reformationsepochen die 
gährende Zeit noch ein anderes Ereigniß geboren hätte, den Aufftand 
der niederen Volksclaſſen gegen ihre bisherigen Untervrüder, die - 
fich defhalb zu gemeinfamem Kampf gegen gemeinfame Feinde enger an 
einander ſchließen mußten. Seb. Stumpf bemerkt in feiner Geſchichte des 
Bauernkrieges in Franken: „Eben jo mächtig wirkten damals die Begriffe 
von chriſtlicher Freiheit und Gleichheit, als in unferen Zeiten die Begriffe 
von bürgerlicher Freiheit und Gleichheit; beide wirkten dort, wie hier, um 
fo mächtiger, je weniger fie verftanden wurden: wir fehen die Erfahrung 

beftätigt, daß die anerfannte Wahrheit im Menjchen nicht fo allgemaltig 
wire, als ein dunkler, noch unerörterter Gedanke, wenn er ſich der Eins 
bildungskraft bemächtigt hat!” Wer aber kann andererfeit3 auch die tiefe 
Berechtigung jener ſtürmiſchen Auflehnung gegen das Beftehende abiprechen, 
der die Pariaverhältniffe des deutſchen Bauern in jener Zeit kennt, bie 
durch Abgaben und Frohndienfte fo belaftet und gefefielt waren, daß es 
wohl, wie in Pfeffels Gedicht, eines fterbenden Bauern Hauptbeforgniß 
ſeyn Tonnte, er werde wohl au im Himmel frohnweiſe donnern müffen! 
Während ſchon allenthalben im Reich die Bauern, aufgereizt und unter 
fügt durd Anhänger einer damals um fich greifenden vationaliftifc- 
radicalen Richtung, die weit über Luther, den Theologen, binausging, ſich 
in Maſſen gegen Obrigkeit und Geiftlihteit erhoben, bildete ſich auch im 
Würzburgiſchen im Jahre 1525 der Bund ber „Unendlichen“ und folgte 
bald dem blutigen Beifpiele der anderen Aufſtändiſchen. 

Es ift höchft bezeichnend für die politifche Lage in Franken, daß Anfangs 
gerade die mächtigeren Grafen, eiferfüchtig auf Würzburgs Uebermacht, den 
Aufruhr mit Wohlgefallen begrüßten. Die Grafen v. Hohenlohe follen zum 
Beitritt zu ber Rebellenſchaar, die ſich fpäter den Namen „chriftlicher Bild⸗ 
baufer Bruderbund“ beilegte, gezwungen worden feyn; es ift aber That- 
face, daß die Grafen v. Werthheim fi freiwillig mit den Bauern ver- 
bündeten und daß beſonders Graf Wilhelm von Henneberg die Plane 
derfelben auf jede mögliche Weile förderte. Allein die Fürften mußten 
bald einfehen, daß fie diefe Bewegung nicht zu ihrem Vortheil ausnugen 
tönnten, und nachdem in ber blutigen Schlacht bei Sulzdorf im Grabfeld 
die Bauern’ unter ihrem Hauptmanne Florian Geyer von Graf Truchſeß 
v. Waldburg auf8 Haupt geſchlagen worden waren, jehen wir, wie der 
nämlide Graf v. Henmeberg den Biſchof von Würzburg auf feiner Henker: 
reife begleitet, um die Theilnehmer des Aufftandes zu beftrafen. — 

ALS Graf Wilhelm dringender Schulden wegen genöthigt war, das 
Amt Mainberg bei Schweinfurt dem Hodftift gegen das minder bes 
trädtlihe Amt Meiningen nebft einer Geldſumme einzuräumen, fügte der 
Biſchof Konrad in die Vertrags-Urkunde die Clauſel ein, daß nad einem 
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etwaigen Erldſchen des hennebergiſchen Mannsſtammes auch Meiningen 
wieder an Würzburg zurückfallen folle. 

Die Berehnung des Biſchofs mar von gludlichem Erfolg begleitet. 
Das Haus Henneberg erloſch 1583 mit Graf Georg Ernſt. Sein 

Tod rief große Gebietsumwälzungen in Franken hervor.“ Die ſüdweſt- 
lichen Gegenden der Grafſchaft waren größtentheils ſchon würzburgifche 
Lehen geworden und konnten deßhalb ſogleich eingezogen werben. Das freie 
Eigenthum der Henneberger follte nach früheren Erbverträgen an das 
Kurhaus Sachen und das Herzogthum Sachjjen-Thüringen fallen. Kurfürft 
Auguft trat nun mit dem Stifte, das Meiningen zurüdforberte, in Ber: 
bandlungen und 1583 wurde ein neuer Taufchvertrag aufgefeht, dem zus 
folge Meiningen dem Haufe Sachſen als würzburgiſches Lehen eingeräumt 
wurde und das Stift dafür vormals hennebergiſche Befigungen, die Stadt 
Sauringen mit ben umliegenden Dörfern Poppenlaner, Hart, Hendungen, 
Eußenhanfen, Bardorf, Wenkheim, Eibſtadt und Brüchs und den Höfen 
Dttelmannshaufen und Sambad) erhielt. 

Da das Hodftift 1559 ſchon ben größten Theil der Grafſchaft Rineck 
als offenes Zehen eingezogen hatte, fo ſehen wir jept deſſen Territorium 
in einer Ausdehnung von Eltmann und Melrichſtadt bis in den Epeflart. 

Die Territorien des weſtlichen Theiles unferes Kreifes erlitten im 16. 
Jahrhundert feine weſentlichen Veränderungen. Hier fpielte das Erzſtift 
Mainz diefelbe Role wie Würzburg im Often. 

Die wachſende Macht der geiftlihen Fürften drängte die noch unab- 
hängigen Reihsritter zu innigerer und georbneterer Vereinigung. Im 
Jahre 1515 traten 6 fränkiſche „Rantone” zu Windsheim zufammen, um 
zu berathſchlagen, wie fie gegen Fürften 2c. Recht zu geben und zu nehmen 
hätten ꝛc. Am Ende des befchloffenen Abſchieds werden als die 6 Kantone 
genannt: Steigerwald, Odenwald, Altmühl, Ahön-Werra, Baunach und 
auf dem Gebirge. Schon damals war alfo die Verfaſſung ber fränkiſchen 
Ritterſchaft, die ſich bis zur Auflöfung derfelben erhielt, vorhanden. Durch 
feft geordnete Eintheilung und regelmäßige Zuſammenkünfte und Berathungen 
erftarkte der Bund mehr und mehr, von den Kaiſern, deren natürlicher 
Bundesgenoſſe er war, fräftig gefördert. Im Jahre 1590 erhielt die 
fraͤnkiſche Reichsritterſchaft eine Ritter-Orbnung. Im Jahre 1608 wurbe 
eine Union geſchloſſen, deren Mitglieder fih unter einander verſprachen, 
„Ehr, Leib, Gut und Blut zur Erhaltung ihrer angeflammten Freiheit 
daranzuſetzen.“ (Bundſchuh, a. D.) 

Der Umfang des fränfifchen Ritterkreiſes aller ſechs Orte wird in einer 
Urkunde Kaifer Rudolphs II. vom 11. Mai 1609 folgendermaßen befchrieben: 
Reichsbefreyte Ritterſchafft und Adel ver Sechs Drt Landes zu Franken, 
fo feinen Anfang zu Frankfurt am Mayn, nad) dem Knoll, zu dem Sulings- 
wald, an die Werra, dann dießſeits ſolches Fluſſes an dem Xpüringer- 



und Böheimerwalb herum, hinter dem Nortgaw ber, bis an das Herbtfelb 
und herwärts des Kochers, die Jart hinab, den Nedar zugegen Wimpffen; 
von dannen nad Aſchaffenburg und alfo den Mayn hinunter biß wieder 
gen Frankfurt.” 

Wir müffen näher auf die „Kantone“ eingehen. Nur der Odenwald, 
Rhoön und Werra, Steigerwald und Baunach gehören zu uyirem Kreife. 

Zu dem Ritterorte Odenwald wurden geredet das linke Mainufer 
und einige Ortichaften de rechten Ufers von Seligenftadt bis hinab zum 
Nedarthal, der alte Badanachgau; im Landgerihte Marktbreit grenzte der 
Kanton Steigerwald an. Beſonders die Familien von Berlichingen, von 
Wolfslehl und von Zobel waren im bayriſchen Theile des ehemaligen Oden- 
waldes begütert. 

Der Kanton Rhön und Werra ftieß bei Oberlauringen und Trappftadt 
an den Baunachkreis und erftredte ſich von hier aus öftlich in meiningenfches 
Gebiet, weftlich der Saale entlang bis gegen Lohr und nörblid bis in das 
Fuldiſche Territorium. Der Kanton zerfiel in das hennebergſche Quartier, 
in dem vorzüglid die Familien v. Bibra, v. Stein und von der Tann 
begütert waren, in das Saalquartier, bei welchem die Familien v. Gebfattel 
and von Rofenbad zu nennen find, dad Mainquartier, welches meiftens 
Güter der v. Thüngen und.v. Münfter, und das Buchiſche Quartier, das 
außer zahlreichen freien Beſitzungen des Etiftes Fulda auch Beſitzungen der 
Familien v. Roſenbach, von Weyhers und von der Tann umſchloß. 

Der Kanton Steigerwald ſchloß fi bei Marktbreit an den Odenwald 
an und zog am linken Ufer des Mainz bis gegen Eltmann und Baunach, 
am rechten Ufer wetlih bis zum Rhönkanton. Hier waren die Familien 
v. Schönborn, v. Sedendorf und v. Fuchs anſäſſig. 

Der Kanton Baunach hebt bei Zeiligheim bei Schweinfurt an, zieht 
am Main hinauf bis nad Lichtenfeld in Oberfranken und ſchließt ſich bei 
Wuſtenbuch an den Steigerwald, bei Oberlauringen an den Rhönkanton 
am. Bon den Reichsrittern des Kantons find hervorzuheben: die Truchſeſſe 
zu Werbaufen, v. Rotenhan, v. Lichtenſtein, v. Greifenflau und 
dv. Guttenberg. — 

Der Gegenfag zwiſchen den geiftlihen Fürftenthümern und dem hohen 
und niederen Adel Frankens trat, nachdem gegen Ende des 16. Jahr: 
hamderts durch den vorhergegangenen Bauern⸗Krieg eine ſcheinbar fefte Ver: 
einigung herbeigeführt worden war, fogleih ſchneidend wieder zu Tage, 
als die Wogen de3 breißigjährigen Krieges auch an das Frankenland 

ſchlugen. Die Reichsritterſchaft ftellte fi fogleih auf Seite des Pro- 
teflantismus und werbünvdete ſich auch trog der harten Strafe, die nach dem 
erſten Siege der Katholiken Kaiſer und Liga über fie verhängten, im Jahre 
1631 mit dem Schweden-Könige. Die Latholiihen und proteſtantiſchen 
Lande wurden nun mehrere Jahre hindurch Echauplag verheerenden Bürger: 

Bavaria IV. 25 
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krieges und Beute eines zügelloſen Soldatenregiments. Nach dem Tode 
Guſtav Adolfs ging die ſchwediſche Regierung mit dem Plane um, ihren 
kuhnen Bundesgenoſſen Bernhard von Weimar an die Spitze eines neu zu 
gründenden Herzogthums Franken zu fegen. Der Verfaſſer der Jahrbücher 
des beutichen Reiches unter Heinrich IL, Stegfr. Hirſch, ruft bei Erwähnung 
diefes fpäteren Ereigniſſes aus: „Orenſtierna's Schankungsurkunde über das 
Herzogthum Franken als Lehen der Krone Schweden vom 10 Juni 1683 
und die Heinrichs I. vom Mai 1018: welche Welten liegen dazmifchen! 
Wir haben die Echtheit der einen zu vindieiren geſucht: wer doch die andere 
ala apofryph aus der deutihen Geſchichte entfernen Könnte!” 

Doch der bdefignirte Herzog Frankens farb plötzlich 1639; der 
Krieg müthete noch neun Jahre fort und entoölferte das Frankenland in 

ſolchem Grabe, daß nad Abſchluß des weſtphäl. Friedens fremde Coloniften, 
Deſterreicher, Echweizer 2c. zum Anbau des verwilberten Landes aufgenommen 
werden mußten. War ja doch z. B. die Stadt Aſchaffenburg, nachdem: fie 

vorher von den Kaiferlien geplündert worden war, von Guftan Adolf 

erobert, nad der Nörblinger Schlacht von den Spaniern eingenommen 
worden ; im Wechfel des Krieges fiel fie dann den Franzojen, den Bayern, 
zum zweitenmal den Schweden, wiederum den Kaiſerlichen und endlich 
wieder den Franzofen in die Hände, die fie endlih an Kurmainz abtraten. 

Der weſtfäliſche Friedo brachte feine weſentlichen Veränderungen 
für unfere Provinz hervor. Folgende Territorien des fränkiſchen Kreifes 
waren auf dem Reichstage zu Regensburg vertreten (Rotenhan, a. D. p. 312): 

I. a) Fürſtbisthum Würzburg, 
b) Hod- und Deutſchmeiſter wegen ber dem deutſchen Orden zu: 

gehörigen Ballei Franken. 
D. a) Die Herzoge von Sachſen-Meiningen und Coburg, wegen 

Henneberg⸗Romhild, 
b) die Fürſten von Hohenlohe-Waldburg wegen ihres Antheils 

am Fürſtenthum Hohenlohe. , 
UI. a) Die Grafen von Gaftell, 

b) die Grafen von Werthheim, 
e) die Grafen von Noftig wegen eines Theile der Rinediſchen 

Erbſchaft. 
d) die Fürſten von Schwarzenburg wegen der Herrſchaft Seinsheim, 
e) die Grafen von Schönborn. 

IV. Die Reichsſtadt Echweinfurt. 

Hiezu noch die Reichsritterſchaft und zwei reichsfreie dorfer, Gochsheim 
und Sennfeld. Der Deutſchherrenorden hatte in unſerem Kreiſe zwei Com⸗ 
menthureien: Würzburg und Münnerſtadt. Die Oberleitung über den 
fränkiſchen Kreis mar in den Händen eines Kreishauptmannes und eine 
Kreisdivectors. 
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III. Die Ereigniffe der neneren Zeit bis zur Gegenwart. . 

Das vielbewegte achtzehnte Jahrhumdert rief in unferem Kreife Feine 
neue Territorialveränderung hervor. Aus den größeren geiſtlichen Terri- 
torien fommt wenig Wichtiges zu berichten; in den Lleineren Gebieten trat 
das Unzeitgemäße des kleinlichen Regiments jener Duodezherrſcher immer 
deutlicher hervor; die reichsfreien Ritter ſanken immer mehr zu Hofbebien- 

fteten der größeren Territorialferren herab. 

€3 ift daher nicht zu bebauern, daß die Ereigniffe des legten Jahr⸗ 
zehents des vorigen Jahrhunderts und ber eriten fünfzehn Jahre des neun- 
zehnten Jahrhunderts mit eiferner Ruthe das alte verrottete Herrenſyſtem 
in Franken ausfegten und eine neue Staatsform begründeten. 

Beſonders das Jahr 1803 wurde entſcheidend für die Umgeftaltung 
des Territoriums. 

Bon den drei geiftlihen Kurfürftenthiimern blieb nur Mainz beftehen, 
defien Sig jedoch nad) Regensburg verlegt wurde. Die Stabt Aſchaffen⸗ 
burg aber wurde Hauptftadt eines gleihnamigen Fürftentbums, das dem 
Nurerzlanzler’ichen Gebiete einverleibt blieb, und aud nachdem der Kurs 
erzlanzlerihe Staat 1806 in einen Primitialftaat verwandelt worden war, 
blieb Aſchaffenburg die Hauptftadt des primatifchen Fürſtenthums Aſchaffen⸗ 
burg. 

Der größte Theil des fäcularifirten Bisthums Würzburg, die ebenfalls 

mebiatifirte Reichsſtadt Schweinfurt und die benachbarten Neichsbörfer 
Gochsheim und Sennfeld gingen an NKurbayern über. Der zu unferem 
Kreife gehörige Theil des ebenfalls fäcularifirten Stiftes Fulda murde zu 
dem neugebilveten Fürſtenthum Oranien-Fulda geihlagen. Das fürſtliche 

" Haus Löwenftein:Werthheim erhielt mehrere Befigungen und Rechte des ehe⸗ 
maligen Hochſtiftes Würzburg: das Amt Freudenberg, die Ortſchaft Trenn⸗ 
feld, das Klofter Trifenftein, die Karthaufe Grünau, das Amt Rothenfels, 
die Gerichte Widdern-und Thalheim, die Abteien Neuftadt und Brombach, 
die würzburgiſchen Rechte und Einkünfte in der Grafihaft Werthheim, das 
Amt Homburg a. M. und die Propftei Holzlirhen. Letztere beide giengen 
noch im nämlichen Jahre an Bagern über. Die fränfifhe Reichsritter⸗ 
ſchaft blieb noch dem Namen nad) fortbeftehen. 

Mochte auch allerdings, wie Rotenhan bemerkt, die Wahrheit des 
Sprüchwortes: „Unter'm Krummftab ift gut leben!” fi den Bewohnern 
Würzburgs in jener Zeit erſt recht fühlbar machen, jo wurbe doch auch da⸗ 
mals ſchon der unverkennbare Vortheil der Vereinigung mit einem größeren 
Staate dankbar anerkannt; auch Oberthür, der Panegyriker der Würzburger 
Biſchofe, muß in feiner Schrift: „Die Bayern in Franken,“ die 1804 er- 
ſchien, zugeftehen, daß „fein Vaterland unter feinen hierarchiſchen Beherr: 
ſchern lange nicht das geweſen fei, was fi) aus einem Staate machen laffe.” 

_ 2* 
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Neue Umpälzungen führte das Jahr 1806 mit ſich. Das zum 
Konigreich erhobene Bayern trat gegen anderweitige Entſchädigung Würze 
burg an Erzherzog Ferdinand, damals Kurfürften von Ealzburg, ab. 
Das neue Kurfürftenthum blieb nun zehn Jahre felbftändig; Ferdinand 
trat am 1. October 1806 der rheiniſchen Conföberation bei und murbe als 
Großherzog proclamirt. 

Nach dem Abſchluß des Nheinbundes und der Auflöfung des deutſchen 

Reiches wurde auch die Mebiatifirung der Heinen Gebiete raſch durchgeführt. 
Die Territorien der Fürften von Schwarzenberg, von Hohenlohe, der Grafen 
von Caſtell und Echönborn wurden zu Bayern geichlagen; die Reichs- 
ritterſchaft, ſowie ber Deutichherrenorden, wurden als aufgelöst erflärt, 
und ihre Befigungen ihrer Lage nad den einzelnen Souveränen unters 
geordnet. . 

Als Grenzlinie zwiſchen dem Großherzogthum Würzburg und dem 
Königreih Bayern wurde in Folge neuer Verhandlungen die Linie von 
Aub nad Schottenftein an der Coburg'ſchen Grenze beftimmt; im Jahre 
1810 wurde dieß dahin abgeändert, daß die Rodach und IE, legtere bis 
zur Mündung in den Main, als Grenze gelten follten. 

Durch den Rieder Vertrag vom 8. October 1813 wurde das Groß: 
bergogthum Würzburg wieder an Bayern überlaflen, nachdem Napoleon 
niebergeworfen worben, wurde die Beitimmung durd die Wiener Schluß- 
acte vom 9. Juni 1815, 8. 44, beftätigt. Das Großherzogthum, deſſen 
Regent wieder Toscana erhielt, umfaßte damals einen Flähenraum von 
107 Quabratmeilen mit 340,120 Einwohnern. 

Das Furſtenthum Aſchaffenburg mit einem Flächeninhalt von 36 bis 
38 Quabratmeilen und einer Bevölkerung von 89,680 Seelen war im 

Jahre 1810 durch Napoleon in ein Großherzogthum verwandelt worden, 
das von feiner Hauptftabt den Namen Frankfurt erhielt. Doc blieb 
Aſchaffenburg die Reſidenzſtadt des Großherzogs Karl, woelcher jedoch fogleich 
nad) der Schlacht bei Leipzig feinen Staat verließ, der nun von den Alliir⸗ 
ten im Befig genommen wurde. 1814 wurde er dem Kaiſer von Defter- 
reich überlaffen, von diefem durch den Stanatsvertrag vom 3. Juni 1814, 
fowie durch die Wiener Schlußacte, an König Marimilian Joſeph von 
Bayern abgetreten. Zu Bayern Tamen auch durch ben Staatsvertrag mit 
Defterreih vom 14. April 1816 die früher fuldaiſchen Aeımter Brüdenan, 
Hammelburg, Weyhers und ein Theil des Amtes Biberſtein, ferner die 
früher kurmainziſchen, dann großherzoglich heſſiſchen Aemter Alzenau, Amor: 
bad, Miltenberg und das fürftlid lowenſteiniſche Amt Klein-Heubach. 
Dazu wurde nod) durch den Vertrag mit Deiterreih vom 20. Juni 1819 
das früher badenſche Amt Steinfeld erworben. 
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So recht im Herzpunfte der fränkiſchen Mainländer, umgeben von 
einer ‚milden, veichgejegneten Natur liegt Wirzburg, !) die Metropole der 
Provinz. Der Main theilt diefelde in das Mainviertel am linken, weit: 
lien, und in die eigentlihe Etabt am rechten, öftlichen, Ufer des Fluffes. 
Auf jenem, hoch oben am Marienberge, ift die erfte Anſiedlung zu ſuchen. 
Möglich, daß ſchon die Römer auf demfelben ein Gaftell hatten. Eo viel 
ift gewiß, daß von dort herab einftmals die Reſidenz der Herzoge in die 
oſtfränkiſchen Lande blicte.2) Hieher hatte zu Ausgang des 7. Jahr: 

» Die ältefte une erhaltene Namensform (704) it Wirziaburg; fie bedeutet „Burg 
auf einer Anhöhe“. Shen im 12. Jahrhundert findet fich das wirerfinnige Herbipolis, 

dem fich im 16. Jahrhundert das ebenfo fehlerhafte Würzburg anſchloß. — Der 
betannte Mathenatiter U. Goldinayer rühınte fih 1645 bie genauefte Wifen- 

ſchaft sen der Zeit ber Gründung Wirgburgs zu haben Na ihm wurde bie 
Stadt 8782 Jahre nach Erſchaffung der Welt, alfo 3 Jahre vor Ehrifti Geburt, 

am Donnerftag den 27. Februar, um 11 Uhr 38 Minuten Vormittags gegründet. 

2) Bon der Mitte des 13. bie ine 18. Jahrhundert vefidirten dortſelbſt far umunter- 
brochen bie Fürfbiihdfe Im den Jahren 14681495 wurde Marienberg ver- 
f&önert, aber and) flärter befefligt. 1672, 1600, 1606 und 1617 erlitt die Burg 
bebentenben Schaben durch Brände; 1681 wurde fle von ben Schweden einge 
nommen; 1635 wurbe bie Feſte wieber an den Fürſtbiſchof zurüdgegeben, ber, 

nachdem 1648 Marienberg als Reichafeftung erffärt worden war, ihre Kortificationen 
erweiterte und werftättte. Bon 1703 an wohnten bie Fürſtbiſchöſe in ber Stadt 
in ihren Höfen Bis die jehige neue Mefidenz erbaut war. 1796 wurde bie Feſte 
von den Franzoſen durch Kapitulation genommen, 1800 von gallo-batavifcen 
Truppen beſchoſſen und kam 1801 in ihre Hänte. Nach dem Lllneniller Frieden 
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hunderts der Brite Kilian feinen Stab geſetzt, um den Samen des drift: 
lien Glaubens in Oftfranten auszuftrewen. Er fand mit zwei Gefährten 
in der Gegend von Wirzburg den Martyrertod. Als diefer feurige Bes 
kenner nicht mehr war, ſchoß wieder wuchernd das alte heibnifche Unkraut 
zwiſchen der jungen chriſtlichen Pflanzung empor und erftidte fie. Der 
alte Herzog Gozbert und die Seinen blieben wohl Ehriften, aber bei dem 
großen Haufen reiften die Lehren Kilians nicht zur Frucht. 
Erſt gegen die Mitte des 8. Jahrhunderts wurde das Bekehrungs- 
werk der Oftfranten von dem hl. Bonifaz unter Mitwirkung der fränkischen 

‚ Hausmaier vollendet und durch die Errichtung mehrerer Bisthümer fefter 
begründet. Unter vdenfelben war auch Wirzburg. Der erfte Biſchof 
Burghart, ein Landsmann Bonifaz’s, tauſchte 742 den Marienberg mit 
der Kirche!) bortfelbit von der damaligen Befigerin Immina, der Tochter 
Herzogs Hetan, gegen den Ort Karlsburg ein, ließ dorthin die aufge 
fundenen Gebeine Kilians und feiner Gefährten bringen und beftimmte den- 
felben zu feinem eigentlihen Bifhofsfig. Bald darauf ließ berfelbe Aber 

der angeblichen Stelle der Ermordung die Salvatorfirdhe?) (das jegige 
Neumünfter) erbauen und die genannten Reliquien dortjelbft beifegen. 
Am Fuße des Marienberges gründete derſelbe Biſchof 751 ein Klofter zu 
Ehren der HI. Maria, des HI. Andreas und Magnus und begabte dasſelbe 

mit verfhiedenen Einkünften, darunter mit den Pfarreien zu Höchberg, 
Eonderhofen und der Kirche auf dem Marienberge. Dasfelbe ftand damals 

räumten fie biefelbe. In den Jahren 1806—1807, 1809, 1813 fah fie wieder 
Franzoſen in ihren Räumen, und wurde im letztgenannten Jahre vom Grafen 
Wrede fieben Monate lang blokirt, bis am 21. Mai 1814 bie Franzoſen abzogen, 

N) Hetan, ein Sohn des Herzogs Gozbert ſoll dieſelbe 706 erbaut haben. 

9 Im Jahre 854 zerflörte der Blitz dieſe Kirche. 990 erbaute Graf Einhart von 
Rotenburg auf ber Branbflätte ein Heines Oratorium zu St. Kilians Grab, das 
ſich bis zum 11. Jahrhundert hielt. Biſchof Heinrich I. führte fobann über ber 
Gruft ber Heiligen eine neue Kirche und ein neues Kloſter zu Ehren des heil. 
Johannes auf („Stift zum neuen Münſter“); das Stift nahm durch fromme 
Schenkungen und Abläſſe einen bedeuteuden Aufſchwung. 1260 wurde das Stift 

regulirt, 1346 bie Kirche reflaurirt und won bem berühmten Maler Arnold von 
Wirzburg mit herrlichen Gemälben ausgeſchmüdt. 1692 ließ das Stift zur Auf- 
bewahrung ter Gebeine ber brei Heiligen einen herrlichen Reliquienſchrein aus 
Sitber fertigen, ter aber 1794 zur Zeit ber Erſchöpfung der Laudescaſſe in bie 
fürftiche Minze zum Einſchmelzen wanderte. Im der Mitte des vom Kreuzgang 
umſchloſſenen „Luffamgartens“ (Grasgartens) unter einer Linde war ber vom 
Baltber von der Bogelweibe (circa 11601170 geboren) geftiftete Agunge- 
herd, auf dem in 4 dortſelbſt eingehauenen Vertiefungen bie Vögel täglich Körner 
und Waſſer erhielten. Die Stiftung biefer Vogelweide wurde fpäter in eine 
Semmelfpende an die Chorherren verwanbelt. In einer Niſche an ber fübäftlichen 

Seite ber Kirche errichtete 1843 der hiſt. Verein für Unterfranken und Aſchaffen- 
burg dem großen Minnefänger ein Denkmal. 
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außerhalb des Thores, an der Stelle, wo ſich heutzutage die fteinerne Bild- 
fäule des HI. Andreas findet.) Allmälig gedieh Wirzburg zum Gentral- 
punkte der am Mittelmaine gegründeten geiftlichen und weltlichen Herrſchaft. 

Schon im Jahre 779 finden wir deſſen Markung auf den beiden Ufern des 
Mains ausgebreitet. Der meitliche Theil faßte ungefähr drei Viertheile, der 
öftlihe ein Viertheil des Flächeninhalts der ganzen Markung in fi; der 
legtere grenzte norbiwärts an die Veitshöchheimer und Dürrbacher, oftwärts 
an die Lenzfelder und Rotendorfer, ſüdwärts an die Gerbronner und 
Randersaderer Markung, der weftliche war ſüdwärts von der Heidingsfelder, 
weftwärts von ber Eifinger und norbwärts von ber Oberleinacher und 
Margretspöchheimer Markung eingefchloffen. 

Im Jahre 862 wurde der Grundftein zu einem neuen Dome?) ge 
legt. Zu einer Ummauerung der Stadt kam es erft im 10. Jahrhundert. 

Die Hunen hatten zu wiederholten Malen das Bisthum Wirzburg mit 
Mord und Brand zerflört, waren aud vor die Stabt gerüdt und hatten 
zwiſchen ihr und dem Klofter Himmelspforten eine Verſchanzung angelegt, 
um Wirzburg zur Webergabe zu zwingen. Diefe Einfälle und vicle Fehden 
mit den Nachbarn veranlaßten die Biihöfe mehr ala bisher an ihre per- 

) Im Jahre 985 wurde die baufällige Kirche von Biſchof Hugo wieber hergeftellt 
und dorthin aus bem Neumünfter die Gebeine bes heil. Burghart trangferirt. 
Seit diefer Zeit hieß fie Burghartsfirche. 1033 brannte bie Kirche ab, aber 1042 
erftand an dem heutigen Platz ein neues Gotteshaus. 1464 wurde bie Abtei 
in ein abeliges Ehorherrenftift verwandelt, 1494 und 1495 die Kirche weſentlich 
verfhönert. 1525 wurde fie von ben Bauern verwüftet und ausgeplündert, ein 
Schidcſal, das fie 1631 zum zweiten Male von ben Schweden erfuhr, welde auch 
das Haupt des heil. Burghart in einer filbernen Büfte geranbt haben follen. 

2) Im ber Nähe des Kiliansgrabes Ran ein kleines Kirchlein. Den Platz besfelben 
und einige umliegende Häufer wählte Biſchof Arno, Graf zu Entfee, zur Erbauung 
eines neuen Domes. Im 9. 891 eingeweiht, wurden bie Reliquien des Beil. 
Kilian und feiner Gefährten, Totnan und Kolonat, dorthin verbracht. Im Jahre 
922 wurde auch biefer Dom ein Raub ber Flammen. Ein Jahr fpäter begann 
Biſchof Dietho, Graf zu Kaftell, den Wiederaufbau desjelben. Biſchof Bruno ver- 
fhönerte unb erweiterte (1042) das Gotteshaus. Auch Meifter Enzelin legte (1138) 
Hand an befien Reſtauration. Aber der noch aus Holz erbaute Dom hielt nicht 
lange Stand, fo daß Biſchof Hermann von Wirzburg (1290) imd auf befien Bitten 
and Biſchof Siegfried von Mainz (1237) Wbläffe für die Spender milder Gaben 
ausſchrieb. Aber ber erfigenannte Biſchof mußte noch mehrmals zu biefem Mittel 
feine Zuflucht nehmen bie bie nöthigen Summen aufgebracht waren, bie ein Um« 
bau in Stein erforberte. Um bie großartigen und foftfpieligen Reftaurationsgebanten 

Biſchof Hermanns zu vealificen, beſchloffen Biſchof und Domfift gemeinſchaftlich, 
daß nach dem Tode eines jeden Domberen ein’ ganzer Jahrgehalt feiner erledigten 
Breünde unter dem Titel annus fabrice in den Baufonbs des Domes fliehen 
follte — eine Einrichtung bie mit wenigen Unterbrechungen bie 1808 fid erhielt. 
Dadurch waren die Mittel gefchaffen, pen Dom allmälig in feiner jehigen Geſtalt 
berzufellen. 
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ſonliche Sicherheit und den Schuß ihres Eigenthums und Ihrer Untertbanen 
zu denken. Sie zogen eine Mauer um ihre Wohnflätte. Die ſichtlichen 
Vortheile derfelben lodten immer mehr Leute vom Lande in die Stadt — der 

Bann wurde zu enge und gegen die Mitte des 11. Jahrhunderts eine Er- 
weiterung desſelben nothig. Im Jahre 997 erbaute Biſchof Heinrich I. 
auf einer Anhöhe unmeit der Stadt eine Kirche zu Ehren bes hl. Johan: 
nes nebft einem Collegium für Ganoniler.1) Durch reihe Schenkungen vom 
Mel und den Bürgern gelangte das Stift bald zu großem Reichthum und 
Anfehen und wurde vom päpftliden Stuhle mit dem Vollzuge kirchlicher 
Eenfuren, Ercommunicationen 2c. zc. betraut. Unter demfelben Biſchof 
entfpann fi ein Streit zwiſchen Wirzburg und Heidingsfeld wegen der 
Markung, der mit Hilfe einer alten darauf bezüglihen amtlichen Feſtſtel⸗ 
lung aus dem Jahre 779 beigelegt wurde. Im Jahre 1080 wurde dem 
Biſchof Reginhart vom Kaifer Konrad die gemeine Rünze, der Wafferzoll, 
der tägliche Markt und der Landzoll an allen Orten in der Stadt, wie 
folder vor Zeiten beſtanden hatte, beftätigt, und ihm erlaubt, alljährlich 
vom 17.—24. Auguft eine Mefje?) halten zu dürfen, zu welcher jeder, der 
diefelbe befuchen will, Friebe, Geleit und Recht genießen folle. Diefelbe 
murbe in der Folge auf den St. Kilianstag verlegt und dauerte 8 Tage 
(9—23. Yuli). 1077 wurde die Stadt vom König Rudolf belagert, weil 
fie zu König Heinrich IV. gehalten hatte. Die Belagerer mußten aber 
ohne Erfolg abziehen, zumal da Heinrid mit einem- großen Heere zum 
Entſatz heranzog. Im Jahre 1078 wurde König Heinrih vom Könige 
Rudolf bei Mellrichſtadt geihlagen und mußte fi nad Wirzburg jurüd- 
sieben Die Stadt ſtand treu wider Papft und Bifchof zu ihrem unglüds 
lichen Könige. Heinrich entjegte den Biſchof Adalbert und berief Meginhart 
an deſſen Etelle, welcher jevod 1085 von dem vertriebenen Adalbert und 
dem Gegenkönig Hermann in Wirzburg belagert, und, nachdem die Stabt 
ſich ergeben hatte, wieder vertrieben ward. Die Truppen Heinrichs führten 

ihn jedoch bald wieder zurüd, und Adalbert flüchtete in feine Heimath nach 

4) Unter ben Streitigkeiten ber Bürger mit ben Biſchöfen und feindlichen Anfällen 
hatte das Stift viel zu leiden. 1657 wurbe bag Aloſter in bie Stabt übergefiebelt 
und 1670—1691 ber jetzt ſtehende herrliche Bau unter manden Hinbernifien von 
Antonio Petrini hergeſtellt. 1803 wurbe das Stift fäkularifirt. 

2) Wirzburg hat noch zwei andere Meffen, bie vom Biſchof Hermann 1226 gegrün« 
dete Allerheiligenmeffe (vom 2,—16. Nov.) und bie vom Biſchof Wolfram 1328 
ins Leben gerufene St. Gallenmeffe, welche am 19. Oct. anfieng und 14 Tage 
banerte. Letztere wurde aber bald wieber aufgehoben. An ihre Stelle trat bie Mitt- 
faftenmeffe, welche vom Montag nad Dcnli bie zum Mittwoch vorm Palmfonntage 
währt. Die Kilian umd Allerheiligenmefie wurden urſprünglich außerhalb ber 
Stadt, dem Mainufer entlang, abgehalten, dann aber in bie Domſtraße unb ben 
Kürfcpnerhof verlegt. 
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Lanbach. Im Jahre 1122 ſah Wirzburg einen Reichstag, 1180 ein Con⸗ 
cilium in feinen Mauern, auf meld’ letzterem Innocenz II. als Papft an: 
etlawit wurbe. . 

Im Jahre 1140 grundete Biſchof Enbricho für ſchottiſche Geiſtliche 
und Wanderer ein Hofpitium zu Ehren bes hl. Jakob.) Im gleichen Jahre 
gab es Streitigkeiten zwiſchen der Bürgerfchaft und dem Burggrafen und 
Bogt Gottwalt v. Henneberg; die eritere beklagte fi beim Biſchof Embricho 
über widerrechtliche Beſchwerungen bei Ausübung ber vogteilichen Gerecht⸗ 
ſame. Es wurde dahin verglichen, daß die Weiber von allen Befteuerungen 
befreit fein, die Männer jedoch außer den domſtiftiſchen Zinfen dem Vogte 
einen Mepen Haber und zwei Pfund Heller Vogteigebühr geben folten, und 
nad) dem Tode irgend eines Einwohners deſſen Beſthaupt oder beftes Kleid. 

1151 hielt König Konrad einen Reichstag in Wirzburg, ein Jahr 
fpäter Kaifer Friedrich J. wohin Heinrich Jafomirgott von Bayern und 
Heinrich der Löwe von Sachſen geladen wurden, um daſelbſt ihren Streit 
wegen des Herzogthums Bayern zu vergleichen. Die Sache wurde aber 
erſt, weil Heinrich Jaſomirgott nicht erfhienen war, im folgenden Jahre 
zu Worms zum Austrag gebradt. 1156 in ber Woche nah Pfingften 
(19.—26. Mai) hielt Friedrich im Hofe zum „Kagenwider“?) fein Beilager 
mit Beatrig von Burgund, die ihrem Gemahl Burgund und die Provence 
zugebracht hatte. Im Jahre 1159 war ebenfalls ein Reichstag zu Wirz 
burg und im Jahre 1165 wurde auf einem Goncilium dortſelbſt Paſchalis III. 

um Papfe gewählt. 
Zwei fehr wichtige Reichstage folgten ſich wieder. Auf dem erfleren 

1168 ward dem Biſchofe Herold vom Kaifer Friedrich I. der Befig der alt- 
hergebrachten fränkischen Herzogswürde mit allen dazu gehörigen Freiheiten 
und dem herzoglichen Laudgerichte beitätigt. Dadurch wurde dem Biſchof 

N) Es wurbe auf bem Hügel Girberg gegründet unb nicht gering botirt. Sein 
Gründer verorbnete auch, daß fein Leichnam bie erfle Nacht nach feinem Tode in 
ber dortigen Kirche ausgeftellt und bann erſt im Dome begraben werben folle. 
Dieß fand aud bei allen feinen Nachfolgern flatt, folange der Marienberg ihre 

Nefidenz war. Geit 1460 gerieth bie Abtei allmälig fo in Verfall, daß fie 1497 
von Mönchen ganz verlaffen war, und Biſchof Lorenz von Bibra mit Genehmigung 
des Papftes Alexander V. drei Gonventualen aus St. Stephan zur Wieberbelebung 
des Stiftes ſenden mußte. 1595 erhielten wieber Schotten dieſelbe, 1808 wurbe 
fie fätularifirt. 

9) Diefer Bau, urkundlich „cazenwichus“ geheißen, wurde ſchon fehr frühe zunächft 

ter uralten Rulandewarte zur Vertheitigung bes Rennwegthores aufgeführt. Seit 
1290 erſcheint eine Familie „vom Katzenwichns*“; 1401 erfaufte Biſchof Johann 
ber L den Hof für die neuerrichtete Umiverfität. üls diefe jeboch fehr bald wieber 
aufgelöst wurde, gelangte er in ben Beſitz bes Domſtiftes. Im I. 1580 wollte 
man benjelben wieder zum Univerfitätsgebänbe umgeftalten, bie bereits begonnenen 
Bauarbeiten wurben jedoch wieder aufgegeben, und es wohnten bis zur Sätulari⸗ 
fation Domcapitulare in bemfelben. 
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im ganzen Herzogthum Wirzburg und deſſen Grafſchaften über Raub, Brand, 
Leibeigenthum, Lehenweſen und Blutrache zu Gerichte zu figen geftattet. 

Auf dem zweiten Reichstag 1180 wurde Heinrich der Löwe wegen 
feiner Treulofigkeit vom Kaifer feiner Würden und Lande entfegt. 

Aus dem Ende des 12. und Anfang des 13. Jahrhunderts haben wir 
nichts Bedeutendes aus der Geſchichte der Stadt Wirzburg zu berichten. 

Bewegter, aber auch leidenſchaftlich getrübter geftaltete ſich ihr Geſchick 
gegen die Mitte des letztgenannten Jahrhunderts. 

Die Gegenſätze von „Kaiſer“ und „Papſt,“ melde ganz Deutſchlaud 
in zwei feindliche Heerlager ſchieden, fonderten auch in den Stäbten bie 
geiſtlichen und weltlichen Elemente zum Unheil ihrer inneren Entfaltung 
und Kraftentwidlung. \ 

Nirgend vieleicht war diefe Parteiung zu einem fchärferen Ausbrude, 

zu ſchwerern Folgen gediehen als gerade in Wirzburg. 
Saft zwei Jahrhunderte lang loderte die Flamme des Aufruhrs und 

der Empörung in der alten Bifchofsftadt und erſtickte manche Saat im 
Keime. Diefer unglüdfelige Zwiefpalt hat dortielbft den Aufſchwung der 
Induſtrie und des Handels trog der günftigften Lage nad allen Ricy- 
tungen gehemmt; er verkehrte die urfprünglichen Gegenfäge zwiſchen „Ans 
hänger des Papftes“ und „Anhänger des Kaifers” in einen leidenſchaftlich 
wilden Kampf zwiſchen dem „Pfaffentfum” und „Bürgerthum“ diefer Stadt. 
Kleine gegemfeitige Reibungen bildeten den Anfang, und im Jahre 1258 
ftand Wirzburg im vollen Aufruhre. Ein Vorwand zum Beginne der Feind⸗ 
feligleiten war leicht gefunden: die Bürger forderten die Geiftlihen zur 
Mittragung aller Gemeinvelaften, Wachdienfte und Steuern auf, verfagten 
aber ihrerjeit3 Zehnten und Gilten. 

Biſchof Hermann fehleuderte Bann und Imterdict auf die Bürger und 
dachte mit Hilfe der ftiftifhen Grafen, Herren und Nitter, die er insgeheim 
einzeln nad Wirzburg beſchieden, einen Gewaltſtreich gegen die Stabt aug- 
zuführen. Der Anſchlag wurde verrathen. Die Bürger überfielen die 
Ritter und nahmen den Bifhof gefangen. Gebunden trugen jie ihn vor 
das fefte Schloß auf dem Marienberge und forderten die Befagung im 
Namen des Bifhof zur Mebergabe auf. Die Burgmannen erwiderten, fie 
könnten das Schloß nicht eher übergeben als bis der Biſchof, feiner Bande 
ledig, ihnen in Perfon dieß befehlen würde. Man entfeflelte ven Biſchof; 
in diefem Augenblid machte die Beſatzung einen Ausfall, entriß den Bür- 
gern den Biihof und eilte mit ihm in die Vefte zurüd. Die Bürger 
mußten unter dem Spotte der Bejagung abziehen. Ihre Wuth kehrte ſich 
nun gegen den Klerus in und um Wirzburg. Sie beraubten und ver- 
brannten die Klöfter und kirchlichen Gebäude, nahmen Geifllihe ge— 
fangen und gaben diejelben nur gegen ein hohes Löfegeld zurüd. Fehde 
reihte fih an Fehde; man verftärkte fih mit Bundesgenofien und ſchlug 
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formliche Feldſchlachten, eroberte Städte und ſchloß dann wieder äußerlich 
Frieden, ohne den innern, tiefgewurzelten Haß aufzugeben, ber alsbald 
wieder zur alten Feindfeligfeit verlodte. Diefer Zuftand dauerte unter 
den Bifchöfen Andreas von Gundelfingen, Wolfram von Grumbah und 
Dtto II. fort, bis endlich Gerhart von Schwarzburg die Bürgerempörung 
nad) einem legten, ununterbrochenen, dreijährigen Kampfe, der mit der 
Schlacht bei Bergtheim fein Ende fand, dämpfte (1400)'). Die Haupträbels- 
führer der legten Empörung wurden hingerichtet, die Bürger von Wirzburg 

verurtheilt, den Etiften zu St. Burghart und Haug, dem Schottenklofter, 
den Abteien zu St. Afra, St. Marrx, zc. ꝛc für erlittene Verlufte 40,000 
Pfund Heller innerhalb der näcjften vierzig Jahre zu bezahlen. 

Einiges aus diefer Zeit der Wirren fei noch berworgehoben. König 
Heinrid VI. hatte auf dem Reichstage zu Worms am 23. Januar 1231 
alle Zünfte im deutſchen Reiche, fo auch jene im Bisthum Wirzburg, abge 
ſchafft. Einzelne verfelben waren aber fpäter wieder erneuert worden. 
Biſchof Iring und das Domcapitel wollten diefelben neuerlich aufheben 
(1265); ihre Abficht ſcheiterte jedod an dem kräftigen Widerftand der Bür- 
ger. Was auch Biſchof Berchtold vergeblich verfuchte (11. Aug. 1279), 
gelang endlich do dem Biſchof Mangold (8. Dct. 1294). 

Neben diefen innern Kämpfen waren die Wirzburger auch mit König 
Adolf in Streit gerathen. Sie meigerten ſich, eine von ihm geprägte 
Münze anzunehmen, und braden wiederholt die auf feinen Befehl mit 
ihrem Biſchof geſchloſſenen Verträge. Deßwegen belegte er jie mit der 
Reichsacht. Später wendeten fie fih an feinen Nachfolger Albrecht mit 
der Bitte, die Stadt wieder in Gnaden aufzunehmen. Die an ihn abgeord- 
nete Gefandtichaft erhielt den Beſcheid: Albrecht werde in Perfon nad 
Wirzburg kommen und feinen richterlihen Ausſpruch ihun. Alſo geſchah 
es auch. Die Acht wurde aufgelöst, die Stadt in Schug aufgenommen und 
ihr die alte Freiheit und das verbriefte Recht beftätigt. Der König felbft 
jedoch bedingte fi auf Lebenszeit 30 Fuder Wein des Jahres aus. Am 
Tage des HI. Adauctus (30. Aug. 1303) wurde dieſer Füniglihe Macht 

ſpruch gegeben. 
Groß war der Jubel der Stadt. Der Nath gab dem König zu Ehren 

ein großes Gaftmahl im fogenannten „grünen Baum“?), und die Zünglinge 

Y Bol. Wegele, Fürfbifhof Gerhard und ber Gtäbtefrieg im Hochſtifte Wirzburg. 
Nörblingen 1861. 

%) Gründanm heißt der zur Linfen bes 1458 erbauten Grafen Echhart ⸗ Thurmes 
angebaute Flügel. Diefer Bau wurde 1618 reſtaurirt und bient jet, wie ſchon 
früher, gewerbligen Zwecken. Dort war auch bie Rathhausſchenke, im ber ber 
nRilian- und Adauetustanzꝰ gefeiert wurbe. Cine ähnliche Beluftigung am gleichen 
Ort ging ebenfalls mit ben Schwedenkriegen zu Grabe. Zur Feier bed St. Kilians- 
tages wurbe nämlich ein großer, mehrere Tag währender, Tanz gegeben, ben Abel, 
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und Jungfrauen Wirzburgs führten vor feiner Tafel tm feſtlichen Schmude 
Tänze auf. Bis zu den Schwedenkriegen erhielt fi) von da ab der Braud, 
daß alle Jahre die Mitglieder des Rathes mit ihren Familien zu Schmaus 
und Tanz an dem genannten Tage fih im „Gränenbaum” einfanden. 

Kaum waren die Etreitigleiten zwifchen dem Bifchof und der Bürgere 
ſchaft beigelegt, erhoben ſich ſchon wieder neue. Die maßloſe Verſchwen⸗ 
dung Biſchofs Johann!) Hatte den Unwillen der Domcapitulare wachge⸗ 
zufen (1427). Auch die Städte Wirzburg, Neuftabt, Haßfurt, Gerolbs- 
bofen 2c. zc. traten auf ihre Eeite. So zogen fi die Jrrungen bis zum 
Tode Johanns hin und ruinirten die Finangen des Hochſtiftes derart, daß 
das Domcapitel im Jahre 1440 ernftlid) daran dachte, das Stift mit feinen 
Rechten, Leuten und Befigungen dem deutfhen Orden unter der Bedingung 
zu übergeben, daß berfelbe die Schulden bezahle, jedem Capitular eine an 
ftändige Rente reihe, und bie hiezu nöthige päpſtliche und kaiſerliche Bes 
willigung auf feine eigenen Koften erwirke. Nur die feurigen Reden Gregors 
von Heimburg verhinderten dieß. Die Lage des Stiftes verbefierte ſich aber 
erft als Rudolf von Scherenberg, der „zweite Stifter des Bisthums,“ den 
biſchoflichen Stuhl beftiegen hatte (1466). 

Im Jahre 1474 begann man mit dem Bau einer neuen fteinernen 
Brüde, die eine Länge von 603 Fuß bat, und auf deren Pfeilern vierzehn 
tolofjale Statuen fränkiſcher Landespeiliger feit dem 18. Jahrhundert ftehen. 

In der früheften Zeit mag wohl eine hölzerne Brüde den Verkehr 

zwiſchen den beiden Staottheilen unterhalten haben. Die erite fteinerne 

Klerus und Bürgerſchaft im glänzendſten Putze beſuchten; — ber Pöbel jedoch 
feierte 3 Tage lang ſeinen Kilianstag im „Rücenmaine,“ wo das Ritterſtift zu 
St. Burghart 3 Tage lang feine durd ein Privilegium während biefer Zeit aceis- 
freien Weine um ein Gpotigelb verzapfte. Im Grünenbaum wurbe vom Stabte 
rathe aud die Mahlzeit „ber Yalobsfenglein“ (Meiner gebadener Mainfiſche), das 

fogenannte „Oſtereſſen,“ das „Faſtnachtsmahl“ und bie jebesmalige Bilrgermeiftere 
mahlzeit gehalten. Mit der Säkularifation des Hochſtiftes verſchwanden and alle 

diefe letztgenaunten Herkommen. 

4) Eine Thatſache zeichnet die Gefinnung Biſchofs Johann. Im Jahre 1422 famen 

die beiden Markgrafen von Brandenburg und bie Biſchöfe von Bamberg und 
Wirzburg überein, fämmtlihe Juden an einem beftiimmten Tage einzufangen und 
augzupländern. Diefe Schandthat brachte dem Wirzburger Biihof 60,000 Gulden 

zu — ein Meines Sümmchen jedoch für einen folgen Verſchwender wie er war. — 

Ueber bie Berhältnifje der Juden in Wirzburg noch Folgendes: Schon im 11. 
Jahrhundert waren zahlreiche Juden in Wirzburg angefiebelt. Ihr Roos war aber 
ein erbarmungswürbiges. Obgleich fie dem Kaifer, dem Biſchofe und ber Gtabt 
nicht unbebeutend feuern mußten, waren fie body im Grunde ſchutzlos gegen bie 

Angriffe bes habgierigen und fawatifhen Pöbels. Wahre Leidensjahre für die 
Wirzburger Juden waren 1261, 1298, 1336, 1348, 1391; das obengenannte Jahr 
1422 und das Jahr 1561, in welchem Kaiſer Ferdinand I. dem Biſchof Friedrich 
gefattete, alle Juden aus feiner Diöcefe verjagen zu dürfen. 
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Brüde Harte 1138 Meifter Enzelin gebaut. Im Jahre 1342 wurde fie 
bei der großen Ueberſchwemmung) zerſtört. Ablaßbriefe und die Zuwei⸗ 
fung von Gtrafgelvern und eines zeitlichen Beitrages von der Landſteuer 
ſchufen die Mittel zum Bau der neuen. 2) 

Im Jahre 1476 fah Wirzburg die Verbrennung des angeblichen Pro: 
pheten Hans Böhm von Nitlashanjen. 

Neue Bedrängniſſe brachte das 16. Jahrhundert mit fi. Vorerſt 
gelang es den aufftändifchen Bauern, die Birgerichaft für die Sache des 
„Bundſchuh's“ zu gewinnen (1525); der Biſchof floh nach Heibelberg, vie 
Städt ging ein Bündniß mit den Bauern ein auf Leib umd Gut, aljo daß 
fein Theil den andern verlaffen wolle bis das Schloß am Marienberge 
genommen wäre. Aber die Plane mißlangen. Als die Bauern bei Königs: 
hofen an ber Tauber (2. Juni) und zwei Tage fpäter im Ochlenfurter 
Gau geſchlagen worden waren, war auch ihre Stellung zu Wirzburg un 
haltbar geworden. Am 5. Juni erihien ein Abgefandter des ſchwaͤbiſchen 
Bundes, um die Stadt zur Webergabe aufzufordern, und am 7. Inmi rüdte 
der oberfte Bundeshauptmann Georg Truchſeß in Wirzburg ein. 

Im Jahre 1552 bedrohte der wilde Markgraf Albrecht Hochſtift und 
Stadt mis Verderben. Nur brüdende Verträge mit ihm (21. Mai) und 
Wilhelm von Grumbach (11. Juni), welch' letzterem der Biſchof Meldior die 
Ausbezahlung eines Legates von 10,000 Geldgulden an feine Frau vorenthal- 
ten und ihn fo zum Anſchluß an den Markgrafen getrieben hatte, wendeten 
das Unheil ab. Auf Grumbachs Veranſtalten aber wurde der genannte 
Biſchof meuchlings erſchoſſen (15. April 1558). 

Mit diefer Kataftrophe waren aber die „Grumbad’ihen Händel” Lange 
nicht geſchloſſen. Noch fünf Jahre darnach, am 4. Oct. 1563, drang der 
Grumbader mit 800 Neitern und 500 Yußgängern in bie Etadt und 
nahm fie ohne alle Gegenwehr. Man übergab ihm die Schlüflel und lie 
ferte ihm die Waffen ab. Sodann ftellte er an das Stift dad Anfinnen, 
es folle ihm feine eingezogewen Güter zurüdgeben und ihn für die biäheri- 
gen Berlufte hinreichend entſchädigen. Als man damit zögerte, lieh er 
plündern. Da willigte man nothgebrungen in den Vertrag und erkaufte 
feinen Abzug mit 10,000 Reichsthalern. 

Eine neue Epoche begann für Wirzburg, als am 1. Dec. 1573 ber 
noch nicht dreißigjähtige Domdehant Julius Echter von Meſpel— 

4) Die Chroniften berichten noch von verheerenden Hochwäſſern in den Jahren 1275, 
1306, 1342, 1442, 1451, 1546, 1618, 1682, 1784, 1820, 1828, 1831, 1845, 
1847, 1848, 1850. 

2) Auf diefer Bride wurde bis zum Iahre 1654 das fogenaunte Brüdengericht ger 
‚halten, das ſich durch ſchleunige Rechtspflege ausjeichnete; bie, 1660, 1578 und 
1580. gemachten Verſuche, es wieder berguftellen, ſchlugen fehl, und feine Befugnifie 
wurden 1582. dem veformixten Stadigerichte ilhertragen. 
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brunn zum Biſchof ermählt ward. Es gehörte die ganze Energie eines 
fo eifernen Charakters, wie Julius war, dazu, um aus dem langen Wirt: 
fal, der finanziellen Noth und ven religiöfen @ährungen den rechten Aus 
weg zu finden. Ihm gelang es mit überraſchender Schnelle. Kaum war 
ber materielle Beftand des Hochſtiftes gefihert, und die Reformation, die 
ihn als katholiſchen Reichsfürſten bedrohte, nicht ohne einzelne Graufam- 
teiten, in feinem Bisthume unterdrückt, fo Iegte er auch ſchon Hand ang Wert 
zur Hebung des Volksunterrichtes und ſchuf eine neue Aera für die gelehrte 
Bildung Wirzburgs. 

Er war es, der im März 1575 vom Papſt, und am 1. Mai desſelben 
Jahres vom Kaifer Marimilian fi das Privilegium erwirkte, in Wirzburg 
eine Hochſchule mit allen Freiheiten der Univerfität zu Bologna und der 
deutſchen Univerfitäten errichten zu dürfen. Schon am 2. Januar 1582 
wurde biefelbe eröffnet. t) 

Ein zweites Inftitut, das Juliushofpital, weldes der thatkräftige 
Furſt ins Leben gerufen, ſucht feines Gleichen in Europa. Er dotirte es 
reichlichſt mit Grumb- und Rentenbefig, und gewährte demſelben volle Immu⸗ 
nität, mit Ausnahme der Reichsſteuer. Der Grundftein wurde 1576 am 
12. März gelegt, der Stiftungsbrief ift vom 12. Mär; 1579, und bie 
Weihe fand 1580 am 10. Juli ftatt. Was er mit der Begründung biefer 
Anftalt wollte, wie umfafjend diefelbe angelegt war, das beweiſen die Worte 
in der Stiftungsurfunde. Nach denſelben ſoll es fein: „ein fpital für aller- 
band fortten arme krankhe unvermögliche auch ſchadhaffte leuth, die guter 
wart, wundt⸗ und anderer argeney nottürftig feyen, befgleichen verlaffene 
wayſſen und dann firüberziehende pilgram und börfftige perfonen.“ 

Damit ift die ganze Organifation der Stiftung gegeben, die in die 
Piründe, das Waifenhaus, das Krankenhaus und die Herberge für Pilgrime 
und Wallfahrer zerfiel. , 

Die Periode der Reformationdkriege?) brachte auch über das Hochftift 
ſchwere und verhängnißvolle Tage. Schon im Februar 1628 tagten die 
Abgefandten der Liga in Wirzburg. Zwei Jahre fpäter bebrohte Herzog 
Chriſtian von Braunſchweig Stift und Stadt mit einem Einfalle. Doch 
ging dießmal die Gefahr glücklich vorüber. 

Ende September 1631 drangen die Schweden in das Bisthum ein; 
der Fürftbischof floh nach Frankfurt, und den 14. October rüdte Guftav 
Wolf von Schweinfurt heran gegen Wirzburg. Da man ihm ben freien 

% Bir verweilen in dieſer Beziehung auf den Abſchnitt „Wollebilbung und Unterricht.” 
2) Eine büftere Erſcheinung fällt in jene bebrängnißvolle Zeit. Unter der Regierung 

des Bifchofes Philipp Adolf (1622—81) erreichten bie Hegenverfolgungen, bie ſchon 
unter Biſchof Friedrich von Wirsberg begonnen hatten, ben Höhepunkt. Bis 
zum Jahre 1681 waren in ber Stadt Wirzburg in 42 Bränden 219, im gangen 
Bisthume 900 Menfchen ans allen Ständen biefem Irrwahne zum Opfer gefallen. 
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Einzug nicht geftatten wollte, nahm er die Vorftädte, das Pleichacher- und 
‚Haugerviertel, mit Gewalt, und ließ nun nochmals die Stadt zur willigen 
Ergebung auffordern. Sie ward gewährt. Am 15. October zog der König 
wit einigen Regimentern zu Fuß und zu Pferd ein und befahl dem 
Stadtrathe die unverzüglihe Herftellung ver hölzernen Brüde über ven 
Main, welde die Befagung, die ſich auf den Marienberg zurüdgezogen, 
hinter fi) abgetragen hatte. Die gefammte Bürgerichaft wurde entwaffnet, 
mußte dem Schweden huldigen und hatte ſodann noch eine „eilende Hilfe“ 
von 150,000 Thalern zu erlegen. Auf vieles Bitten wurde dieſe zuerit 
auf 100,000, dann auf 80,000 Thaler berabgefegt und die Zahlungsfrift 
um vierzehn Tage verlängert. Wäre bis dahin die Eumme nicht erlegt, fo 
würde eine allgemeine Plünderung ftattfinben. 

Am 18. October erftürmten die Schweden das Schloß Marienberg, 
nachdem Tags vorher dasſelbe vergeblich zur Uebergabe aufgefordert worden 
war. Das mwohlgefülte Zeughaus, der prächtige fürftbiihöfliche Marftal 

und die reihe Silberfammer wurden bis auf den Grund ausgeleert. Es 
gab eine unermeßliche Beute; denn dahin hatten alle Kirchen, Stifter und 

reichen Bürger ihre Schätze und Koftbarkeiten geflüchtet, und es befanden 
fih noch überdieß 100,000 Thaler im Baaren in der dort verwahrten 
Siaatskaſſe. Auch die herrliche Bibliothek wurde von den Schweden bei ihrem, 
Abzug mitgenommen und von Guftan Adolf der Univerfität Upfala ge 

ſchenkti)y. Die Schweden beiegten das Schloß und erneuerten die Befefti- 
gungswerke, wozu Stadt und Land frohnden mußten. Erſt am 16. Januar 
1635, nachdem die härteften Gontributionen und Erprefiungen die Kräfte 

- des ganzen Bisthums ausgefogen hatten, wurde man dieſer Landplage Los. 
Zwei Tage fpäter wurde dem Fürſtbiſchof die Veſte wieder übergeben. 

Die Kaiferlihen unter dem Oberbefehl des Grafen Melchior v. Hat: 
feld und des Grafen Götz ». Hatzfeld und Gleichen, des Bruders des Fürft- 
bifchofes, und das Regiment des Marcheſe de Gran befegten die Stadt. 

Im Jahre 1647 rüdten die Schweden unter Wrangel wieder ins 
Wirzburgiſche ein, und. erpreßten von der Stadt und dem Stifte 60,000 
Thaler, 200 Fuder Wein, 116 Malter Getreide, 200 Pferde und 200 Stüd 
Rindvieh. 

Da ſetzte der weſtfäliſche Friede den Drangſalen ein Ende. Zwei 
Jahre darnach dachte Fürſtbiſchof Johann Philipp daran, das Schloß Marien: 
berg durchaus neu zu befeftigen. Die Arbeit rüdte ziemlich raſch vorwärts, 
und nach ſechs Jahren ſchritt man aud zur Befeſtigung der Stadt felbft. 
Beim Pleichacher Thore wurde begonnen, und im Jahre 1673 mar man 

Y) Mit den alten Signaturen und in ben alten Eiubänden fteht heutzutage dieſer Raub 
einer ſchweren Unglüdegeit in ber kgl. Bibliothel zu Stedholn. 



400 Unterfrasien wob Mchaffenburg. 

bis zum St. Afraklofter (in der Gegend des neuen Thores) vorgerückt. 
Auch die Befeftigung des Mainviertels bis zum Zellerthore wurde vollendet. 

Das Stift litt ſchwer unter den Nachwehen ber Kriegsläufte des 
17. Jahrhunderts. Eine Mehrung der Auflagen mar nothwendige Folge 
der Erſchöpfung der Staatslaffe. Die Accife traf ſelbſt die unentbehrlic- 
ften Lebensmittel. Im Jahre 1676 mußte für ein Malter ungemahlenen 
Korns 3 Bapen, für ein Schwein ober Kalb, das für den Haushalt nöthig 
war, 3 Bagen, fir einen Ochien 9 Baben bezahlt werden. Auch der vor 
dem Verzapfen amtlich gemeſſene Wein umd die gewöhnlichen Kächenfpeifen 
wurben mit einem Aufſchlage bedacht. 

Dazu gefellte fih fünf Jahre fpäter eine andere Roth. Die Pet!) 
brad aus und forderte mandes Opfer. Im Jahre 1688 rüdten franzd⸗ 
fiſche Mordbrennerbanden vor die Stadt; aber die neue Befeftigung erprobte 
fich fo vortrefflih, daß die Feinde unverrichteter Sache wieder abziehen 
mußten. Da die nädften SKriegsereignifte Wirzburg nicht unmittelbar bes 
rührten, fo konnte Biſchof Johann Gottfried die drüdenden Laften etwas 
erleitern. Er hob ein Simplum der monatlichen Stener und die Accife, 
bie auf das zu eigenem Hausgebrauch geſchlachtete Fleiſch gelegt war, am 
25. März 1698 auf, nachdem -er, um dem inlänbifchen Handel ein meiteres 

Zeld zu fchaffen, am 20. Februar 1685 ein Verbot gegen das Haufiren 
fremder Händler und Juden erlaffen hatte. Auch die Irrungen und 
Streitigfeiten mit Rachbarn regelte er durch Verträge. 

Auch der fpanifche Erbfolgekrieg fuchte nur einmal und ohne bedeutenden 
Nachtheil Wirzburg heim, und fo vermochte Biſchof Johann Philipp die 
Werke des Friedens zu fördern. Er erbaute und teitaurirte Kirchen, 
Klöfter und andere Gebäude, und beftritt einen großen Theil der Koften 
aus eigenem Sädel. Auch der folgende Biſchof Johann Philipp Franz 
trug fi mit großen Unternehmmmgen. Bivei .feiner Schöpfungen haben 
wir insbefondere zu erwähnen. 

Schon im Frühjahr 1730 fehritt er zum Fort: und Ausbau der von 

feinem Großoheim angefangenen Befeftigung Wirzburgs. Faſt zu gleicher 
Zeit begann er den Bat des „wunderprächtigen“ fürſtbiſchöflichen Palaftes?) 

%) Diefer unheimliche Gaft Hopfte nicht felten an Wirzburge Thore. So 720, 890, 
933, 1092—94, 1125, 1165, 1225, 1226, 1275, 1312, 1348, 1856, 1880, 1436, 
1541, 1542, 1563, 1575, 1576, 1697, 1607, 1632, 1668, 1718. Auch andere 
epibemifche Kranfpeiten, darımter 1496 bie Eyphifie, eutoölferten bie Gtabt. 

2) Schon früher hatte man eine Reſidenz der Fürſtbiſchöfe in ber Stadt zu gränben 
verſucht. Die erſten Verſuche in ven Sahren 1391 und 1429 zerihlugen an ber 
Feindigpaft mit ber Burgerſchaft. Im Jahre 1684 hatte man befchloffen, daß bie 
Fürftbifchöfe nicht mehr wie bieher abwechſelud im ben domſtiftiſchen Höfen in ber 
Stabt und auf bem Cihloffe Marienberg refiniren follten. Diefer Befcpfuß wurbe 
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in der Stadt. Johann Balthafar Neumann hatte den Plan dazu entivor- 
fen. Vierundzwanzig Jahre (1720— 1744) verfloffen — zwei Bifchöfe 
hatten während diefer Zeit das Zeitliche gefegnet — ehe der Baumeifter 
fein Werk vollendet vor fi jah. Der Palaft ift von vier Seiten frei, im 
neu⸗italieniſch⸗franzöſiſchen Style aufgeführt, und bildet ein Tängliches Viered, 
571° lang und 316” breit, eine Reihe ftattliher Prunfgemächer, darunter 
namentlich den Kaiferfaal, umfafjend. inter diefem mächtigen Bau dehnen 
ſich die geivaltigen Kellergewölbe aus, welche zu den großartigften in Deutfch- 
land gehören. In ihnen ruhen die Perlen der fränkiſchen Weine.) An 
die Oft: und Sübfeite der Reſidenz lehnt fi) der Hofgarten an, mit deffen 
Anlegung man ſchon 1729 begonnen hatte. — Noch viele andere bauliche 
Verſchönerungen ſchuldet Wirzburg diefem Bifchofe. 1722 erließ er eine 
neue Bauordnung, verorbnete im felben Jahre wöchentlich zweimal außer: 
halb des Pleichacher Stadtthores abzuhaltende Viehmärkte, und Inüpfte, 
um ber übermäßigen Vergrößerungsfucht des Adels, der Stifter und Klöfter 
zu feuern, den Verkauf bürgerlicher Güter an eine befondere fürſtbiſchöf- 
liche Erlaubniß. Auch bei den zunftmäßigen Handwerkern wurde das Ver— 
hältniß zu ausländiſchen Meiftern, die Fertigung des Meifterftüds und das 
Wandern der Gefellen in fefte Normen gebracht. Für die wahrhaft Armen 
war er väterlich bedacht. — Sein Nachfolger Chriftoph Franz v. Hutten 
verſtärkte nicht allein die Befeftigungsiwerfe, jondern brachte auch die Biblio- 
thef und das Archiv, denen die Schweden jo arg mitgefpielt, wieder in 
Ordnung. Unter Karl Philipp Grafen v. Greifenklau fah Wirzburg zum 
legtenmal 1749 das traurige Schaufpiel einer Herenverbrennung. 

Wegen der von Preußen ber drohenden Kriegsgefahr ſetzte Biſchof 
Adam Friedrich Stadt und Zeitung in den beiten Vertheidigungszuſtand. 
Zu diefem Behuf erging am 12. April 1760 der Befehl an fämmtliche 
in ſechs Diftricte getheilte wirzburgiſche Aemter, abwechſelud jede Moche 
300 Mann in die Hauptitadt zur Schanzarbeit zu ſchicken. 

Gegen Ende des vorigen Jahrhundert? aber (1779) waren die Zügel 
des fürftbifchöflicden Negimentes den Händen eines Mannes anvertraut, 
welcher zu den außgezeichnetften gehörte, die je Scepter und Inful vereinigt 

unter bem Biſchof Johann Philipp von Greifenflau (1699—1719) zur That. 
Im der Nähe ber jebigen Nefibenz erfand biefes erfte firftbifchäftiche Schlößchen 
unter der Oberleitung Petrini’e. Kaum ausgebaut, ward bagfelbe ſchon wieber 
tuinds: bie Biſchöfe bezogen es gar nicht. 

% Die ausgegeipnetften Weine liefern bie Leifte, ber Stein, tie Harfe (Greffenwein) 
und ber Schalksberg. Borziigliche Weinjahre waren: 1185, 1332, 1386, 1426, 
1431, 1448, 1457, 1479, 1480, 1503, 1510, 1519, 1530, 1531, 1532, 1539, 
1650, 1621, 1630, 1631, 1712, 1719, 1727, 1745, 1748, 1766, 1783, 1794, 
1798, 1804, 1807, 1811, 1818, 1819, 1822, 1826, 1834, 1835, 1846, 1848, 
1856, 1862, 1865. 

Bavaria IV. 26 
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trugen. Franz Ludwig v. Erthal, der Kirchenfilrſt und vandeshert, 
gab feiner edlen Gefinnung eineh Ansorud in den unſterblichen Worten: „I 
weiß nur zu wohl, daß ich der erfte Bürger und Diener des Staates bin.” 
Seine Grundfäge, die er in den Belenntnifen offen darlegte: „Das Land 
ift nicht für den Fürften, ſondern der Fürft für das Land,” und: „Als 
Sandesfürft bin ich nicht der Eigenthümer, fondern ber Verwalter der 
öffentlichen Gelder; es find die Blutpfennige meiner Unterthanen, mit 
dem Schweiße mandes arbeitfamen und darbenden Bürgers befeuchtet!” 
— Worte, in denen fi) die Größe feines Charakters fpiegelte — über: 
trug er geiifienbaft auf das Leben. Eine bis ins Nleinfte gehende 
Rechtlichkeit, ein unverrlctes Fefthalten in Anwendung des Rechtes auf 
alle Stände und Inſtitute dienten ihm zur Richtſchnur feiner Hand- 
lungen. Eine Kette von Wohlthaten kennzeichnet fein Regiment. Armen, 
berabgefommenen Bürgern griff er durch Gelbfpenden aus feiner Privatcaſſe 
unter die Hände, errichtete 1786 eine Anftalt für kranke Handwerksgeſellen 
und Lehrjungen, ein Entbindungshaus und eine Hebammenſchule, regulirte 
(1791) die von feinem Vorfahrer ins Leben gerufene Kaffe zur Verforgung 
der Witten und Waifen der Givilftaatsdiener, befeitigte die eingeriffenen 

Mißbräuche im Juliushofpitale und verbefjerte deſſen Bachtgüter, jo dab es 
im Stande war eine größere Anzahl von Pfründnern und Kranken aufzu: 
nehmen, hob die Fabriken und jede Induſtrie, belebte die Kunft, den höheren 
und niederen Unterricht, nahm ſich befonders feiner beiden Univerfitäten 
zu Bamberg und Wirzburg!) warm an, wachte mit firenger Zucht über die 
Sitten de3 Klerus, und hob am 21. Dec. 1786 plöglich, ohne daß jemand 
daran dachte, das Lotto auf, das ſchon viele Familien feines Fürſtenthums 
an den Bettelitab gebracht hatte. 

Aber auch für die Rechte bes Staates hatte er ein waches Auge und 
duldete keinen Eingriff in diefelben, wie es Ebrach jehr empfindlich (1784) 
fühlen mußte. 

Als er ftarb (14. Febr. 1795) war die Trauer in den beiden Bis— 
thümern Bamberg und Wirzburg, denen er vorgeitanden, eine tiefgefühlte, 
ungeheuchelte. 

Schäge hinterließ er nicht. Er hatte ſeine Schatullgelder ſchon zu 
Vehzeiten nugbringend angelegt und fi dadurch im den Herzen Aller ein 
Denkmal errichtet, dauernder als Stein und Ex. 

Mit ihm ſank aber auch der gute Stern des Fürſtbisthums, um 
wenige Jahre nachher ganz zu verlöſchen. Traurige Zeiten gogen herauf. 

% Im Zahre 1782 wurde das zweihundertjährige Imbilium in großer Pracht ges 
feiert. 
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1796 ftürmten die Franzofen unter Jourdan den Marienberg, am 1. Eep: 
tember drangen die Defterreiher unter Hoge in die Stadt ein, und am 
3. September befiegte Erzherzog Karl bei Wirzburg die Maas: und Sambre- 
Armee. Die franzöffhe Beſatzung auf dem Marienberg capitulitte, die 
Defterreicher bejegten die Veſte. Vom Jahre 1800—1801 feufzte Wirz⸗ 
burg wieder unter franzöfifhem Joche. Am 25. Febr. 1803 Yam das Hoch-⸗ 
ftift mit Ausnahme einiger den Fürften zu Lömwenftein, Hohenlohe und 
Leiningen zugetheilter Orte an Bayern. Durch den Frieden zu Preßburg 
gelangte e8 am 26. Dec. 1805 an ben Churfürften Erzherzog Ferdinand 
von Ealzburg, der dem Aheinbunde am 25. Sept. 1806 mit dem Titel 
eines Großherzogs beitrat. . 

Am 8. und 26. Mai wurden mit Napoleon und dem König von Bayern 
Verträge geſchloſſen. Vom 24.—26. Det. beihoß Wrede die Stabt und 
zwang fie zur Uebergabe. 

Erſt am 19. Juni 1814 kehrte der Friede wieder in die hart bebrängte 
Stabt, als das Großherzogthum Wirzburg an die Krone von Bayern über- 
geben wurde; biefer Vertrag warb am 14./20. April 1816 ratificirt. 

Seitdem ift Wirzburg!) eine bayerifhe Stabt und genießt mit ben 
Schweſterſtaͤdten die Vortheile größerer politiicher Verhältniffe und die Seg- 
nungen eines vieljährigen Friedens. Als Kreishauptftabt vereinigt es eine 
Reihe von Dikafterien, Hemtern und Gerichten, hat eine nicht unbe 
trächtliche Befagung, gefellichaftliches Leben und regen Verkehr. Die ge 
wedte Bevölkerung blieb hinter den Fortfchritten der Gegenwart nicht 
zurüd: Handel und Gewerkſchaft blähen; der mohlgegründete Ruf ber 
Univerfität, namentlich der medizinischen Facultät, fördert die Frequenz und 
macht die Stadt auch zu einem Sig ber Wiſſenſchaft. 

Dorites Kapitel. 

Aſchaffenburg. 
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Am rechten Ufer des Mains auf einer Anhöhe liegt Aſchaffenburg,!) 
die Hauptftabt des ehemaligen Fürſtenthums gleichen Namens — einft eine 
der glänzendften und reichften Perlen an der Inful des Mainzer Erz 
biſchofs. Gegen Weiten umfängt fie die weite bewaldete Ebene, die ji 
bis zur Bergitraße hindehnt, gegen Oſten und Norben fteigen die ſchützenden 
Bergrüden des Speffart empor, und machen fo diefelbe zu einer der ges 
fündeften Stäbte in unferem Vaterlande. 

Weit in die graue Vorzeit reicht die Geſchichte Aſchaffenburgs hinauf. 
Bis hierher hatte Rom feine fiegreichen Waffen getragen, und den Spefjart 
in den Ring feiner Befeftigungen eingefügt. An der weftlichen Grenze des 
Speflarts, am Engelsberge, 309 ſich, auf der Höhe des Gebirges die via 
asinina bin (noch heute Efelshöhe genannt) und vereinte ſich mit der von 
Gemünden gegen Hanau ziehenden Birfenhainer Militärftraße. In und 
um Aſchaffenburg lagen die V. und XXI. Legion; Steine, Münzen, 
Waffen zc. ꝛc. grub man dort aus der Erbe als Zeugen früheren Römer: 
aufenthaltes. — Als die agri decumates von den Alemannen erobert waren, 
zerfielen die römiſchen Schanzen und Standquartiere und die Sieger bauten 
fi in Hütten an. Den Alemannen folgten die Franken im Beſitze nad, 
und die fränfiihen Hausmaier und Könige pflogen in den wildreichen 
Forſten des Speſſarts häufig des edlen Waidwerkes und richteten ſich wahr: 
ſcheinlich das verlaſſene castrum auf dem Badberge zu einem Jagbhaufe 
ber. Erſt im 10. Jahrhundert geftaltet ſich die Geſchichte der ascafabure 

klarer aus dem Dunkel heraus. Damals war fie Eigenthum bes Herzogs 
Dtto von Alemannien, eines Enkels Kaiſer Dito des Großen. Jener erbaute 
974, weil feine Ehe mit Richardis nicht mit Söhnen gefegnet war und 
feine einzige Tochter den Schleier genommen hatte, neben dem fchon feit 
dem 8. Jahrhundert bortjelbft beftehenden Benedictinerkloſter — einer 
Pflanzſtätte des Kloſters Honau — eine Kirche zu Ehren der HI. Martyrer 
Petrus und Alerander und gründete unter reicher Begabung ein Collegiat- 
ſtift. Auch Kaifer Otto II. bedachte dasfelbe mit anſehnlichen Schenkungen, 
worunter weite Streden de3 Speſſarts gehörten. Aber auch Mainz war 
um Aſchaffenburg reich begütert; war ja Wilhelm, Erzbiſchof zu Mainz, 
der Sohn Dito des Großen geweſen. Aſchaffenburg felbit muß bald 
Eigenthum des Mainzer Bifhofsftuhles geivorden fein; denn 989 ließ Erz⸗ 
biſchof Willigis, um den Gandel zu heben, eine hölzerne Brüde über ben 
Main ſchlagen, der Sage nad mehr ftromaufwärts als die heutige im 
Jahre 1430 erbaute, deren Baufoften größtentheils durch einen Ablaß ge 
dedt wurden. Ferner finden wir im Jahre 1192 einen Vicedom des Erz 
biſchofs Adalbert in Aſchaffenburgs Mauern. Aber aud das von Herzog . 

N) Als ältefte Form des Namens ift uns ascafabure — „Burg, die an dem Gjchen- 
waſſer liegt,“ erhalten. 
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Dtto gegründete Stift blühte empor. So hatte im 12. Jahrhundert der 
Propſt feinen Vogt, Schenken und Marſchall, und viele edle Familien waren 
ihm lehenpflichtig. Wir nennen nur die v. Lauer, v. Roſenbuſch, v. Ru— 
prechtshauſen, v. Weiler, v. Mosbach, die Schelreiß v. Waſſerlos, v. Wafen, 
die Ulner v. Dieburg, die Gailing v. Altheim, die Groſchlag v. Dieburg, 
v. Fechenbach, v. Grumbach, v. Praunheim, v. Bünau, v. Heddersdorf, v. Guns⸗ 
rodt, v. Kelberau, v. Heybach, die Grafen und Ritter v. Riened, v. Beſſen⸗ 
bad xc.xc. Im Jahre 1588 Fam die Propftei mit allen Ortichaften und Höfen 
an den Mainzer Erzbiſchof Wolfgang; fie hatte damit ihren Blüthepunft über- 
ſchritten, obwohl das ftiftifche Vermögen immerhin noch fo groß war, daß 
wir im Jahre 1695 neben vier Prälaturen noch 28 Canonicate bortfelbft 
finden. 

Mit befonderer Liebe waren die Mainzer Erzbifchdfe Ajchaffenburg zu= 
gethan. Die herrliche Lage des Ortes und die nahen Forfte, die ihrer 
Jagdluſt reiche Nahrung boten, lodten fie oft dorthin. Doch nur allmä- 
lich erwuchs Aſchaffenburg zu einer größern Stadt.) Wann es zu einer - 
ſolchen erhoben worden, läßt ſich nicht feſtſtellen. Daß es, wie allgemein 
behauptet wird, fchon im 10. Jahrhunderte eine ſolche geweſen, weil es 
in den Schenkungsbriefen Kaifer Otto des IT. vom Jahre 974 und 976 
civitas Ascafabure genannt wird, ift wicht beweifend. Cine ausgebildete 
ftädtifche Verfaffung tritt und erft in Urfunden aus dem 13. Jahrhundert 
entgegen. In diefen finden wir an der Epige ber universitas opidi einen 
scultefus und neben diefen scabini oder judices erwähnt. 

Um die Erweiterung und Befeftigung des Schloſſes und der Stadt hat 
fd Erzbiſchof Adalbert (1111—1137) unbeftrittene Verdienſte erworben, 
melde auch eine ehemals am Glockenthurm am Markte in Stein ausge 
bauene Inſchrift feierte. 

As im 13. Jahrhundert, beſonders zur Seit des großen Interreg⸗ 
nums (1250—1272) Recht und Verfaſſung mit Füßen getreten wurde, 
Mord, Raub und Bevrüdung des Schwächern dur den Stärkern im deut⸗ 
ſchen Reiche zur Regel gehörten, und geiftlihe und meltlihe Macht fih 
wirkungslos an diefen Ausbrüchen wilder Anarchie brach: da entftand der 
rheiniſche Städtebund, von dem Mainzer Bürger Walpode zur Aufrihtung 
des Landfrievens ins Leben gerufen. Auch Aſchaffenburg trat demfelben 
bei, und feitvem nahmen Wohlftand, Handel und Gewerbe einen mäd- 

tigen Aufſchwung. 
Zu Ende des 13. und Anfang des 14. Jahrhundert? zog ſich eine 

trübe Wolfe über die Stadt. Streit und Hader mit dem immunen Peterd« 
ftifte erregten die Gemüther auf das Höchfte. Die Canonifer hatten, untreu 

%) Die ältere Stadt umgab unmittelbar dem Gtifteberg, fie zog aber alsbald bie 
Agathen-Borftabt und das Dorf Hayn oter Hagen in ihren Bann. 
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ihrem wahren Beruf, die einfachen Sitten mit Ueppigkeit und Weichlichkeit 
vertauſcht. Völlig abgabenfrei, wie fie waren, und fonft nicht unbedeutend 
begütert, mehrten fie ihr Befipthum auf jegliche Art, und beeinträchtigten 
der Bürger Rugen beſonders dadurch, daß fie nicht allein ihren felbit ges 

bauten Wein, ſondern aud fremden verzapften. Dazu kamen Streitigleiten 
über Gerichtäzuftändigfeit, Zehenten, Waldnutzungsrechte u. a. Dieb alles 
beſchwor im Herbfte 1304 einen erbitterten Aufruhr gegen bie Stiftiſchen 
berauf. Am 24. Det. wurde zwar bon zwei geiftlichen und zwei weltlichen 
Schiedsrichtern der Handel beigelegt, aber die Stadt zog hierbei den Kürzern, 
1323 war zu Ajchaffenburg eine Provincialignode, welcher Erzbiſchof Mathias 
präfidirte, 12 Suffraganbifhöfe und jämmtlihe Prälaten der Mainzer Erz 
diöcefe anwohnten. 1398 twüthete die Pelt in feinen Mauern. 

In das erfte Drittel des 15. Jahrhunderts fällt eine neue Erweiterung 
der Burg durch Erzbiſchof Konrad III. (1419 bis 1434). Das unvollens 
dete Werk fegte defjen Nachfolger Dietrich fort, bis endlih, nachdem die 
alte Burg am St. Laurentiustage 1552 verbrannt worden war, Suilart 

von Bronberg in ben Jahren 1605 bis 1614 mit einem Aufwand vor 
316,000 fl. die überaus prächtige Reſidenz „St. Johannisburg” aus 
rothem Eandftein mit vier je 180° hohen Edthürmen erbaute. 

Als fih 1462 der Kurſtreit zwiſchen Dietrih von Iſeuburg und 
Adolf von Nafjau entipann, ftand Ajchaffenburg trem zu erfterem, nahın ihn 
bei fi auf und weigerte 1463 trog des Baunfluches dem Ujurpator Adolf 
und feinen 1500 Kriegsknechten den Einlaß. Als Dietrich 1475 "wieder 
den erzbiſchbflichen Stuhl beftiegen hatte, meilte er noch oft in der Stadt, 
die ihm im Unglüde fo thatträftig zur Seite geitanden war, und verſchied 
auch dortjelbft am 7. Mai 1482. 

Das 16. Jahrhundert brachte der Stadt mansherlei Gefährve. Im 
ſchmalkaldiſchen Kriege plünderten fie die Truppen des Grafen Chriſtoph 
von Dlvenburg, und ftedten fie theilweife in Brand. 1552 fuchte ber 
Oldenburger Aſchaffenburg zum zweitenmal heim, wobei, wie ſchon oben 
erwähnt, die Rejidenz duch Brand ihren Untergang fand. Auch der 
Bauernaufftand hatte für die Afcpaffenburger ſchlimme Folgen. Der Groll 
gegen das Stift, welcher Jahrhunderte hindurch unter der Aſche fortge 
Hommen batte, verleitete die Bürger, den Aufftändifchen, die jo eben non ber 
Verwüſtung der Abtei zu Amorbach und des alten Klofters auf dem -Gott- 
hardsberg bergezogen Tamen, Einlaß zu gewähren. Damit werfchergten fie 
die Gunft des Erzbiſchofs Albrecht, und als bie Bauernhaufen geſchlagen, 
amd jchredliches Gericht über fie gehalten war, mußte die Aſchaffenburger 
Buürgerſchaft ales mas fie an Waffen und Munition befaß auf das Schloß 
liefern, ſchwören, niemals mehr etwas gegen den Erzbiſchof oder fein Stift 
zu unternehmen, und fi in das, ſchwere Geſchick fügen, daß fie aller Pri— 

vilegien und Freiheiten, mit denen fie in reicher Zahl von den früheren 
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Mainzer Erzbiſchofen begnadet worden war, für verkuftig erklärt wurde. Erſt 
treue Dienfte erwarben ihr allgemach die verlornen Rechte wieder. 

Auch das 17. Jahrhundert begann nicht glärdverheißend. 1607 berrichte 
die Peft und am 25. Nov. 1631 befegte Guſtav Adolf Aſchaffenburg. 
Damals rettete ein Eapuziner-Guardian, Pater Bernhard, die Stadt vor 
Raub und Braud. Als nämlich nad der Einnahme Wirzburgs (8. Octo⸗ 
ber 1681) die Heeresſäulen der Schweden gegen Aſchaffenburg fih beiveg- 
ten, fluchtoten die Stiftsgeiſtlichen mit ihren Schägen nach den Niederlanden, 
die Jeſuiten nad) Frankreich. Geiſtliche und weltliche Obrigkeit hatte eben- 
falls die Stadt verlaffen, nur Pater Bernhard wich nit und nahm die 
Zügel des weltlichen und geiftlihen Regiments in feine Hand. Seine Hin: 
teißende Beredfamleit ſtimmte Guſtav Adolf zur Milde um, und er äußerte 
gegen den Sapuziner: „Deinetivegen bat die Stadt Gnade gefunden, und 
es fol ihr nichts Uebles widerfahren.“ — 1834 kam Aſchaffenburg in die 
Hande der Spanier; 1646 ftärmten e3 die Franzoſen, fodann nahmen es 
die Bayern und endlich die Defterreiher, bis ed 1647 wieder bie Franzo⸗ 
fen in feinen Mauern ſah, von welchen es an feinen Landesherrn zurüd: 
gegeben wurde. 1673 wurde e8 nochmals von den Franzofen eingenommen. 

Im 18. Jahrhundert ſchlug der fiebenjährige Krieg der Stadt ſchwere 
Wunden. Sie wurde von Guizot beſetzt und befeftigt, aber die Kaiſerlichen 
vertrieben die. Franzofen. \ \ 

Mit dem Regierungsautritt des Ertzbiſchofs Friedrich Karl Joſeph Frei- 
herrn von Erthal (18. Juli 1774) hebt endlich eine glüdlihere Aera für 
Aſchaffenburg an; eine völlige Umgeftaltung des gejeligen und öffentlichen 
Lebens trat ein. 

Dieſem Kirchenfürſten zumeift verdankt die Stadt den reizendſten Wer: 
gnägungsort ihrer Umgebung. Sein feines Auge hatte das günftigjte 
Ferrain erſehen, wo Natur und Kunf zu einem wunderbaren Bunde ſich 
yerſchwiſtern konnten, und fo entftand (1776) . Etunben weſtlich von der 
Stadt am linken Mainufer der „ſchöne Buſch,“ eine reigende und groß: 
artige Schöpfung. Drei Alleen führen von Schönbuſch zum „Nilkheimer 
Hof,“ einer ſtattlichen Mufteröfonomie. Der einſt jo berühmte Epiegel- 
ſaal und die auserlejene Bildergallerie find aber port nicht mehr vor⸗ 
handen. !) 

N) Uns Aſchaffeuburgs Umgebung nennen wir noch das Bompejanum und base 

„IHöne Thal.“ Laubgänge führen anf einer horkgemanerten Terraſſe vom Schloffe 
dem Maine entlang zum Bompejanum — einem Stüde antiken Lebens in bie 
Gegenwart gebaut. König Ludwig I. bat in bemfelben das zu Pompeji ausge 
geabene Haus der Kaßpr und Pollug nachbilden laſſen, welches auf das voll- 

Ränbigpe die häugliche Cinrichtung ber Römer wieberfpiegelt. Hit dem Schloßgarten 
Hüngs das „Ihöpe Thal“ zuſammen, eine Anlage, melde um 1780 aus einem 
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Auch die franzoſiſchen Revolutionstriege btachen ihre Wogen an Aſchaf⸗- 
fenburgs Mauern. Ginquartierungen, Truppendurhmärie, Erprefiungen 
aller Art fpielten der Stadt hart mit. Aber diefe Winden vernarbten 
bald. Als nämlid der altehrwürdige Mainzer Kurfiaat in Trümmer ging, 
und der Raftabter Friede Mainz in die Hände ber Franzoſen geliefert hatte, 
kehrten die Landesſtellen (1798) von Mainz nad Aſchaffenburg — wo fie 
ſchon vor fünf Jahren ihren interimiftiihen Sig genommen hatten — 
zurüd, und ihnen folgte 1801 der Erzbiſchof von Erfurt aus dorthin nad. 
So wurde aus einer Landitadt eine Reſidenz. Der ganze Handel und 
Wandel modelte ſich nach höfiſcher Form; Sinn für Wiſſenſchaft und Kunft 
erwachte; die Hofbibliothef wurde errichtet; der Grund zur Gemälde: und 
Kupferftihfammlung gelegt. Am 25. Juli 1802 farb der Erbiſchof Karl 
— ber Beihluß des Reichötages vom 11. März, welder die Provinzen auf 
dem Linken Rheinufer, und fomit auch Mainz und bie jenfeitigen Aemter, 

der franzoſiſchen Republik zugefproden, hatte jein Ende beidleunigt. 
Karl Theodor von Dalberg, Fürſibiſchof von Gonftang, feit 1787 Coad⸗ 
jutor zu Mainz und Worms, folgte ihm als „Kurfürkt Neichserzlanzler.* 
Er reihte fih würdig feinem großen Vorgänger an. Sein geihmälerter 
Staat beftand damals aus dem Bicevomamt Aſchaffenburg, den auf der 
teten Mainfeite liegenden Etüden des Oberamts Miltenberg, dem Amte 
Lohr, dem Oberamte Orb, dem fürftlih wirzburgiſchen Amte Aura im 
Sinngrunde, den Reichsſtädten Negenzburg und Weplar und dem Fleinen 
Gebiete des dortigen Fürftbifchofes. Da galt es, bei den befchränften 
Mitteln weiſe Dekonomie und einen fparfamen Staatshaushalt einzuführen 
und die probuctiven Kräfte des Landes auf jegliche Weife nugbar zu machen. 
In diefem Sinne wurde die „Qandesverbefferungsdeputation” gegründet, das 
Erträgniß der Forftrüigegefälle und ein Zehntheil des gefammten Speflarter 
Forftertrages einer, Brämiencafie überwiefen, durch welche gemeinnügige 
Unternehmungen und Anftalten gefördert werden follten. Aber auch bie 
ernſten Wiſſenſchaften erhielten neuen Lebenstrieb. Aus den Einkünften des 

Collegiatſtiftes zu St. Peter und Alerander wurde nad) Abzug der Penfiond- 
beträge der Stiftögeiftlihen der allgemeine Schul: und Stubienfonds geſchaf⸗ 
fen, die höheren Unterrihtäanftalten und das Landſchulweſen reorganifitt, 
das Mainzer Taubftummeninftitut neu ins Leben gerufen, 1807 eine Forft: 
lepranftalt eröffnet und aus dem Vermögen der Abtei Echmerlenbah ein 
Kleritalfeminar dotirt. Aus dem Nachlaſſe des Erzbiſchofes Friedrich Karl 
wurde ber Friedericianiſche Fonds ins Leben gerufen, der auf Hebung der 
Künfte und Wiffenfhaften im Allgemeinen abzielte, während bie aus dem 

feuchten Gtabtgraben und einem aus früherer Zeit her beſtandenen Wilbparte 
bervorgieng. Mitten anf einer nflic gefehaffenen Imfel Tiegen von mächtigen 
Bappeln beichattet bie alten epheubewachfenen Ruinen bes Ronnenlloftere im Hagen. 
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Graſen Hapfeld, Oberlandsgerichtärath Köhler und Polizeidirector Reichert 
zufammengefegte „Behuftigungscommiffion” der beiteren Seite des Lebens 
Rechnung trug, den Geihmad zu läutern und das geſellſchaftliche Leben 
zu veredeln firebte. Indeß ſich aber diefe Wandlung auf dem focialen 
Gebiete volljog, war auch eine auf politifchem Gebiete erftanden, die nicht 
ohne Rüdihlag auf Aſchaffenburg blieb. Im Jahre 1806 wurde durch 
die vheinifhe Bundesacte der kurerzkanzleriſche Staat in einen Primatials 
ſtaat umgewandelt, welcher Veränderung ein Jahr fpäter eine neue Umge ⸗ 
ſtaltung in ein Großberzogthum folgte, das von feiner Hauptſtadt den 
Namen Frankfurt erhielt und in vier Departements: Frankfurt (mit Wep- 
lar), Aſchaffenburg, Hanau und Fulda getheilt: ward. Dadurch wurde 
Aſchaffenburg Hauptftadt des Departements gleichen Namens, die Refidenz« 
ſtadt des Großherzogs, der Sig der Departemental: und einiger oberfter 
Landesbehörden, der Berfammlungsort des: Wahlcolegiums und des Depar- 
tements· Raths. In feinen Mauern fanden ſich ferner zufammen: das 
Appellationsgericht für die Departements Aſchaffenburg und Fulda, die 
Generalcaffa-nipection, die Departements-{jnfpectionen der birecten und 
indirecten Abgaben, die geiftlihen Difafterien, das General-Bicariat und 
Metropolitangericht x. 

Im Jahre 1818 verließ der Großherzog Karl bald nad der rufen 
reichen Schlacht ‘bei Neipzig feine Reſidenz und feinen Staat, uud die Alliire 
ten nahmen am 6. Nov. Ajchaffenburg in Befig. Ein Jahr fpäter fiel es 
an Defterreih, und am Johannistag des Jahres 1814 wurde es durch den 
k. k. öfterr. geh. Rath Freih. v. Hügel der Krone Bayern übergeben. Damit 
begann die Stadt einen neuen Kreislauf ihres politiſchen Lebens unter 
der fhirmenden Fürforge der bayerifhen Regierung. 

Drittes Kapitel. 

Schweinfurt. 
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Die Geſchichte des alten Sämeinfurt) reicht bis in das frühe 

Mittelalter hinauf. Zum erften Male wird die Schweinfurter „Markung” 

%) Die ättefte uns erhaltene Form bes Namens ift Swinfurt. So fehr fih auch 
das moderne Gefühl ſträuben mag, wir werden bie Schweine nicht aus dem 
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im Grabfeldgau in einer Urkunde vom Jahre 790 genannt; während uns 
das „Dörfchen” Schweinfurt im Jahre 802 entgegentritt. Um dieſe Zeit 
war es Eigenthum bes Kloſters Fuld. 

Im 10. Jahrhunderte finden wir zu Schweinfurt eine Burg (urba). 
Sie gehörte dem Grafen Berthold aus dem nachmals von Babenberg zube: 

nannten Geſchlochte, welcher die Gunft der beiden Kaifer Otto I. und Otto IE. 
in hohen Grade befaß und von letzterem die bayriiche Nordmark erhielt. 
Sein Sohn aber Markgraf Hezilo war 1008 au die Spige ber linmörer 
gegen König Heinrich II. getreten. Das Glüd kehrte ihm den Rüden. 
As er allen Halt in Franken verloren hatte, flüchtete er nah Böhmen. 

Heinrich eroberte alle feine Burgen. Nur Schweinfurt, damals der Haupt: 
fig der Babenberger, ftand noch. Auch dieſe Stadt ſollte nach des Königs 
Willen eingeäfchert iverden, und, Biſchof Heinrih von Wirzburg mit dem 
Abte Erkanbald von Zuld waren zu Vollſtreckern dieſes Befehls erfehen. 

Eila, die Mutter des Markgrafen, flüchtete ſich in die Kirche der 
Burg, und ſchwur in den Flammen derſelben ihr Grab zu ſuchen. So 
rettete fie Das Gotteshaus; allein die Wohnhäufer auf der Burg wurden nieder: 
geriſſen, die Mauern abgetragen. Hezilo unterwarf id alsbald dem Könige, 
erſchien felbft bußfertig am Hofe und wurde nad) Giebichenkein in Haft 
gebraht. Doch vor Jahresirift Lehrte er wieder in feine Mark zurüd 
und ftand nun in unerjepütterlicher Treue ‚zum König bis an fein Ende. 
(18. Sept. 1017.) 

Ihm folgte jein Sohn Dtto, den Kaifer Heinrich III. 1048 auf dem 
Landtag zu Ulm mit dem Herzogthume Schwaben belepnte. 

Im Jahre 1109 ‚gelangte Schweinfurt durch Schenkung an das Exz- 
ftift Magdeburg. Wie es bald darauf an den Biſchof von Eichftätt ger 
kommen und ob es 1112 wirklid — wie die Chronüten "behaupten — 
reichsfrei geworden, läßt fih beim Mangel jeder urkundlichen Ueberlieferung 
nicht feitftellen. - 

Im erjten Drittel des 13. Jahrhunderts waren e3 zwei Parteien, die 
in dieſer Zeit der zunehmenden Anarchie und des Feden Raubweſens ein 
Lüfternes Auge auf die aufblühende Reichsſtadt warfen. Die Henneberger 
ſuchten fich dortſelbſt auf jegliche Weife feitzufegen, während die Biſchöfe von 
Birzburg, die bereit3 mit nicht unanſehnlichen Trümmern der ehemaligen 
babenbergiſchen Herrſchaft ihr Gebiet arrondirt hatten, immer mehr und mehr 

Boden um Schweinfurt zu gewinnen wußten. Es fam anfangs zu Eleinen 
Streitigfeiten zwiſchen beiden. Schweinfurt wurde in dieſelben mit hinein- 
gezogen. Im Jahre 1253 entbrannte aber ein wilder Kampf um Schwein: 
furts Beſitz zwifchen Biſchef Jring und den Grafen Heinrid und Hermann 

Namen hinweg bispntiven Löunen umb ihn mit „einer feichten Stelle im Waſſer, 
‚wo Schweine durchgetrieben wurden,“ erllärgn ‚müffen. 
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non Henneberg. Ein volles Jahr wurde die Reichsſtadt belagert und ſodann 
von den fiegenden Hennebergern in einen rauchenden Schutt: und Trümmer- 
haufen verwandelt. In dieſen ſchweren Tagen holte fi die Stadt den 
Nomen: „Schweinfurt im Elende,“ den uns die Eproniften überliefert haben. 
Die Fehde fpann fi noch meiter, aber zum entichievenen Unglücke ber 
Henneberger, jo daß fie zu Anfang des Jahres 1259 auf dem Schloffe 
Bodenlauben mit Wirzburg einen Vertrag ſchließen mußten, der dem Bifchof 
Feing die Hälfte der Stadt mit allen Bugehören ald Eigenthum zuſprach 
und die Stadt auf gemeinſchaftliche Koften aufzubauen gebot. 

Alsbald begann die Wiederaufbauung; aber nicht an derjelben Stelle, 
fondern weiter weſtwärts, mehr den Fluß binab am fanit auffleigenben 
teten Ufer des Mains, wo ſich ihre Mauern noch heutigen Tags hin- - 
ziehen. An die Stelle der wngebenden Wildniß traten alsbald Rebenhügel 
und Obftpflanzungen, Ziergärten und fruchtbare Felder, und fo wuchs die 
„neue Stadt“ empor, zwar Hein und in ihren Bauwerken unbedeutend, 
aber im Schooße der üppigften Natur, an Iuftiger, geſunder, ſicherer Stätte, 
wo fie des freieften Umblides genießt. " 

In der Gegend der heutigen Salvator-Kirche führten die Henneberger 
ihr castrum auf; ein Ning von Bauten ſchlaug fi bald um die neue 
Schöpfung, eine Mauer und ein Graben z0g fi ſchirmend um biejelbe. — 
Aber zu dieſer Zeit war auch die alte Stadt noch nicht ganz verlaffen; 
manche Herbitätte war durch den Krieg nicht völlig unbewohnbar geworden; 
und fo hausten zwiſchen den Trümmern etliche arme Inſaſſen dis z. J. 
1524. Sept ift nur noch die Erinnerung an biejelbe lebendig und hat ſich 
in manden Namen der Nebenhügel und Straßen in den Weinbergen 

erhalten. 
Die Doppelherrſchaft der Henneberger und des wirzburgiſchen Biſchofs 

war aber den Schweinfurtern unbehaglich, und fo trachteten fie mit allen 
Kräften wieder reichsfrei zu werden. Im Jahre 1265 erlangten fie vom 
Kaiſer Rudolf I. die Gnade fih wieder zum Reiche einlöjen zu dürfen. 

Kurz dauerte jedod der Genuß der Reichafreiheit. Der deutſche Orden 
batte an der Stelle der neuerbauten Stadt Befigungen gehabt, welche die 
Bürger in ihre Ringmauern mit hineingegogen und überbaut hatten. Der 
Orden forderte große Summen als Erſatz. Kaiſer Rudolf vermittelte zu 
Nürnberg 1282 am Tage Petri und Pauli einen billigen Austrag, der 
den Schweinfurtern zwar den in Befig gewommenen Boden ſicherte, aber 
auch dem deutſchen Orden Echabloshaltung verſchaffte. 

Daran ſchloß fi) ein Jahr darauf ein neuer Vertrag, nad welchem 
das verlaſſene, bereits verfallene, aber wohl begüterte Benedictiner-Kloſter 
auf der Peters Stirne mit Einwilligung des Eichſtätter Biſchofs Reinbold 
an den deutſchen Orden abgetreten uud zu einer Commenthurei gemacht 
wurde. 
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Die öfteren kaiſerlichen Gnadenbezengungen erregten bei dem Bifchofe 

von Wirzburg, der den Verluſt feiner Schweinfurter Befigungen noch immer 
nicht verſchmerzen konnte, großen Neid und er fuchte nad} einer Gelegenheit 
mit der Reichsſtadt anzubinden. 1803 rüdte Biſchof Mangold vor Schwein⸗ 
furt und nahm es ein. „Schweinfurt habe, fo gab der Bifchof vor, durh _ 
einen unmahren Bericht das Privilegium des eigenen Halsgerichtes vom 
König Albrecht ſich erihlichen, um nicht mehr, wie bisher, dem Landgerichte 
des Herzogtfums Franken zu Necht zu ſtehen; es habe die Mainſtraße ver⸗ 
baut und an der Schifffahrt: Steuerungen gemacht, weshalb er es mit Acht 
und Bann belege.” — In der That verlor auch die Stadt die eigene Ge: 
richtebarkeit, wurde dem genannten Landgerichte unterworfen, im folgenden 
Jahre von König Albrecht fammt Burg und Zubehör für 2000 Pfd. Heller 
auf Wieverlöfung an den Biſchof Andreas von Wirzburg verpfändet und 
diefe Verfagfumme ein Jahr fpäter um 1000 Mark feinen Silber und 
100 Pfd. Heller erhöht. Im Jahre 1310 kam die Reichs-Pfandſchaft auf 

Schweinfurt durch König Heinrich VII. vom Stifte Wirzburg an den Grafen 
Berchtold von Henneberg, welchen der genannte König in den Fürftenftand 
erhoben und zugleich zum Statthalter des Reiches in Franken auf Schwein 
furt ernannt hatte. — Fünf Jahre fpäter wurde das Pfandgeld um meitere 
1000 Mark Silber vermehrt. Ueberdieß find die nächſtfolgenden Jahre 
in den Annalen Schweinfurts duch große Sterbfäle und Theurung ge: 
zeichnet, und obwohl Kaifer Ludwig der Bayer die Privilegien ber Stadt 
(1330) erneuerte, warb doch alsbald der auf ihr ruhende Pfandſchilling 
nohmals um 5000 Mark Silber erhöht. — Demnädft gieng Schweinfurt 
im "Jahre 1347 in andere Hände über. Sein damaliger Beſitzer, 
Heinrich XII, Graf zu SHenneberg, war am 10. Eept. geftorben. 
Die eine Hälfte der Schweinfurter Pfandſchaft bekam der Bruder 
des Verlebten, Graf Johann I., die andere deſſen Schwiegeriohn, Graf 
Eberhard von Wirtemberg. Erfterer verpfändete feinen Antheil 1351 an das 
Hochſtift Wirzburg, und feinem Beipiele folgte drei Jahre fpäter auch 
Eberhard. Ludwigs Nachfolger Karl IV., wendete endlich feine Gnade auf 
die bedrängte Stadt. 1361 durfte fie die Hälfte der Pfandfchaft von 
Wirzburg löfen und in demfelbem Jahre ward fie auf 20 Jahre von der 
Reichsſteuer befreit und erhielt das Verſprechen nicht mehr verpfändet !) zu 
werden. Auch verbriefte ihr Karl das Necht, ihre Gefege, Gebote und Ge— 
mohnbeiten zu mehren, zu befiern und zu ändern, den Reichsvogt frei zu 
mählen, da8 Gemeinweien in eigner Verwaltung zu baben und gab ihr 
1368 noch die Erlaubniß, Juden aufzunehmen und von denfelben Nutzung 
zu erheben. 

N) Diefe Berglinfiigung hatte der Kaifer nad) 10 Jahren bereite vergeffen und Schwein- 
furt an Gö Lamprecht verſetzt, diefe Berpfändung aber alsbald widerrufen müflen. 
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Mit dem Hochſtifte aber konnte ſich Schweinfurt jeweils nicht vertragen. 
Im Jahre 1384 hatte es mit Windsheim den Vürgern zu Wirzburg Hilfe 
geleiftet, die gegen Biſchof Gerhart fi erhoben hatten. Der genannte 
Bischof zog nun vor Schweinfurt und eroberte es, mußte es aber alsbald 
wieder an das Reich zurüdgeben. 

Im Jahre 1385 trat Schweinfurt der auf dem großen Stäbtetage zu 
Coſtniz am Zinstag von St. Matthiastage beſchloſſenen Einung der Reichs- 
ftädte bei. Im gleichen Jahre errichtete König Wenzel dortſelbſt ein kaiſer⸗ 
lies Landgericht, erlaubte der Stadt ein Jahr fpäter die Hälfte des noch 
auf ihr laſtenden Pfandſchillings zu Löfen und im Jahre 1397 eine Brüde 
über den Main zu bauen und davon einen Zoll zu nehmen. Während 
diefer Zeit und bis zum Jahre 1399 lag Schweinfurt ftet3 mit dem 
Deutich = Haufe, einigen fränkifhen Adeligen und zumeift mit dem Wirz- 
burger Bifchofe im Hader und Streit, und es erfolgte 1400 eine wieder⸗ 
holte Einnahme der Stabt dur den oben genannten Biſchof Gerhart. 
Im folgenden Jahre wurden ihre Privilegien durch eine neue Begnabigung 
vermehrt, die fremde Leute als Bürger. aufzunehmen erlaubte und Zoll: 
freiheit in Franken 2c. gewährte. 

Die durd das Fauftrecht heraufgeführte allgemeine Unficherheit und 
Gefeglofigfeit des Landes hatte den Tag zu Mergentheim 1403 veranlaßt, 
um dem Unweſen durch einen „Landesfrieden“ zu fteuern. Der gleiche 
Zweck vereinte im felben Jahre den Biihof Johann von Wirzburg — der 
fi mit der Stadt außgeföhnt hatte — den Abt von Fuld, die 
Grafen von Genneberg, Friedrich Schenk zu Limpurg, und eine große Anz 
zahl anderer Ritter in Schweinfurt? Mauern. Vier Jahre ſpäter wurde 
die Stadt vom faiferlihen Hofgerichte und anderen Gerichten befreit und 
im Jahre 1415 mit einem Mehprivilegium begnadet, 1418 aber in die 
Acht erklärt, weil der Rath einer Ladung an das Landgericht zu Wirzburg 
keine Folge gegeben hatte. Im Jahre 1422 wurde eine Einung und ein 
Sandfriede zwiſchen der Nitterihaft, dem Biſchofe von Wirzburg und 
der Etadt Schweinfurt errichtet. — Den Aufgeboten zu ben Huffiten 
Friegen mußte die Stadt 1496, 1427 und 1431 Folge leiften. 

Aber es gohr auch im Innern der Stadt. Schon feit 1430 
dauerten die Neibungen zwiſchen Rath und Bürgerſchaft, welde endlich 

"1447 in hellen Flammen ausbrahen. Die Gemeinbürger erhoben Klage, 
daß fie mit Steuern übermäßig beichwert feien, daß der Rath zum Schaden 
des Communweſens Gelder aufgenommen, an die Edelleute hinausgeliehen 
und fo die Stadt in große Schulden verftrict habe. Sie forderten Rechen— 
ſchaft und ſchritten zu Gewaltthaten. Am Donnerstag nad) dem St. Thomastag 
nahmen fie mit bewaffneter Hand die Thorſchlüſſel, Briefe und das vorhan- 
dene Geld dem Rathe ab, jegten 4 Mitglieder desfelben gefangen, und bildeten, 
während die übrigen Rathsherren die Flucht ergriffen, einen neuen Rath. 
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Bis zum Neujahrsabend dauerte Anarchie und Verwirrung, bis endlich 
Vogt Herrmann von Seinzheim erſchien und am folgenden Tage die Ruhe 
wieder herftellte. 

Kaiſer Friedrich III. aber berief, um derartigen Auftritten für bie 
Folge vorzubeugen, beide Parteien vor das k. Kammergericht. Zweimal 
mißlang bie verſuchte Ausgleihung; erft am 25. Sept. 1448 wurde dahin 
entſchieden, daß der alte Rath wieder eingeſetzt und ihm das abgeſchätzte 
Gut reftituirt werde. Sollte ſich Schweinfurt diefem Spruche nicht fügen, 
fo wurde ihm eine Strafe von 500 Mark Goldes in Ausficht geftellt. 
Zwei Jahre fpäter wurde die Sache durch einen zu Bamberg geſchloſſenen 

Vertrag vollends geſchlichtet. in ähnlicher Aufftand gegen den Rath 
wieberholte fi 1518. Man beflagte fi wegen der allzugroßen Bee, 
wegen des neuen Ungeldes, wegen des Bäder» oder Mit: Geldes. Der 
Rath berüdfichtige nur Vettern und Bafen, entleihe Geld und made 
Schulden zu feinem eigenen Gewinne. Die fchnelle Bereiherung ehedem 
armer Rathsmitglieder erwedte Verdacht, und die Vorlage der Stadt⸗ 
rechnungen wurde verlangt. Als der Rath Vorwände und Ausreden ge- 
brauchte, bejegten die Bürger die Wachen in der Stadt und die Thore. 
Sieben Rathsherrn entwifhten und flüchteten nad Mainberg zum Grafen 
Wilhelm von Henneberg, dem Schutzherrn der Stadt. Der begab fih nad 
Schweinfurt. Seine Vermittlung wurde nicht angenommen. Erft im 
folgenden Jahre, nachdem Kaifer Marimilian I. am 7. März das Edict 
erlaffen hatte, daß die Stadt der Freiheit verluftig fein folle, fich nach 
freier Wahl einen Amtmann zu Tiefen, und nachdem Befehl ertheilt war 

die geflücdteten Bürger ohne Weigerung wieder aufzunehmen und ben 
neuen von ihrem Schugheren errichteten Vertrag anzuerkennen, wurde eine 
Ausgleichung auf neuer Tagfahrt zu Mainberg ausgetragen. Die Strafe 
wurde den Schuldigen troß ihrer Bitte nicht geſchenkt. Am 15. Oft. mur- 
den die 4 Hauptrebellen enthauptet, die übrigen ſchwer mit Gelobußen 
geftraft. 

Kaum waren biefe inneren Zwiſtigkeiten gedämpft, fo brach der Bauern: 
krieg aus umd zog aud Schweinfurt im ven Kreis feiner Bewegungen. 
Aus dem Bisthum Wirzburg und den hennebergiſchen Landen flürmten 

die wilden Haufen in das Schweinfurter Gebiet. Umfonft fuchte die Stadt 
Hilfe bei der Reichsſtadt Nürnberg; fie mußte der Uebermacht weichen und 
den drohenden Bauern die Thore Öffnen. Im Befige Schweinfurts fchrier 
ben dieſe einen Landtag für die benadbarten Grafen, Evelleute und Ges 
meinden aus, auf weldem, wie ihre eigenen Worte lauteten, „von guten 
Ordnungen bes Wortes Gottes, auch Friedens und Rechtens, ſonderlich aber 

der Obrigfeit und anderer Sachen halber gehandelt werben ſollte.“ Bon 
Schweinfurt giengen die Bauern, von etlichen heißblätigen Bürgern geleitet, 

anf Mainberg los und plünderten das gräfliche Schloß. 
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Die arme Bürgerſchaft mußte den erziwungenen Einlaß der Bauern 
hart büßen; die Acht traf fie; ber Befehlshaber der ſchwäbiſchen Bundes: 
truppen, Georg Truchſeß von Walbburg, rüdte vor ihre Stadt, und dieſe 
mußte fi ergeben. Am 15. Juni wurde die Stadt unter harten Bebingun: 
gen wieder zu Gnaden aufgenommen: fie mußte für Brand und Plün— 
derung 5000 fl. bezahlen, das den Bundes-Vermandten abgenonmene und 
in Schweinfurt noch vorhandene Gut zurüdgeben, dem Kaiſer neu huldigen, 
alle Waffen ausantworten und die am Aufftande betheiligten Bürger zur 
verdienten Strafe ausliefern. 

Damit war nur das Vorfpiel der Reformationsepoche in Schweinfurt 
abgeipielt. Die Gährung dauerte in den Gemüthern fort, und Luthers 
Lehre fand in der Stadt zahlreiche Anhänger und Belenner. 1532 wurde 
dortfelbft ein großer Convent der evangeliſchen Stände wegen eines Religiong- 
friedens gehalten. War derfelbe in feinen Refultaten auch fruchtlos abge 
laufen — denn erft im Juni wurde zu Nürnberg der erfte Religionsfriede 
geſchloſſen — fo war dennoch diefe Verſammlung für Schweinfurt von 
tiefgreifenden Folgen: Georg Spalatin predigte dortfelbft ſechs Wochen lang die 
neue Lehre mit dem ganzen Feuer einer von feiner Aufgabe begeifterten Seele. 
Schon am zweiten Predigttage reichte die Frauen: jegt Salvator: Kirche 
nicht mehr hin alle Zuhörer zu faflen. Er prebigte im Freien. Als er 
von Schweinfurt z0g, ‚waren die Anhänger der neuen „Religionspartei” 
anfehnlich gewachſen und die neue Lehre hatte allerwärts Wurzel geſchlagen. 
Zehn Jahre fpäter erklärte fih die Stadt offen für die Reformation, nad: 
dem ihr 1540 bie Reichsdörfer Gochsheim und Sennfeld fhon voraus: 
gegangen. Schwere Leiden und Drangfale waren die Folgen diefer Kataſtrophe. 
Im Mai 1653 bejegte Markgraf Albrecht Alcibiades die Stadt, ein Jahr 
fpäter zog er wieder mit den vereinten Sriegöheeren des Herzogs Philipp 
von Braunſchweig, der Biſchöfe von Wirgburg und Bamberg und der 
Stabt Nürnberg vor diefelbe. Mit 80,000 fl. wurde der Abzug des mark: 
gräflichen Heeres erfauft. Alsbald nahm aber das Bundesheer die Stadt 
ein, ſteckte diefelbe in Brand und plünderte fie. — Neun Tage wütheten 
die Flammen und zerftörten nicht weniger ald 676 Gebäude vom Grunde 
aus; auch das reihe Archiv wurde dadurch vernichtet. Nur langſam ver- 
narbte dieſe tiefe Wunde. 

Nahdem Schweinfurt zu verſchiedenen Malen die Schirmherrſchaft 
gewechfelt hatte, übertrug es 1568 diefe an Kaifer Marimilian und das 
Reich. Die Stadt befam damals das Recht einen Untervogt zu fegen und 
zu entfegen. 1570 begann die Vürgerfhaft den Bau des neuen Rath: 
hauſes, welches noch jegt neben der Johanniskirche zu den vorzüglichſten 
Gebäuden der Stadt zählt. Im gleichen Jahre wurde die Zahl ihrer 
Privilegien wefentlih vermehrt. Marimilian begnabete fie, daß Verleum: 
dungen, Scelt: und Schmähworte, auch Frevelthaten vor dem Schwein 
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furter Rathe oder dem größeren Theile desfelben in Furzer Frift und ohne 
alle jchriftliche Erweiterung und Appellation ſogleich abgehandelt und ges 
ftraft werden follten, daß ferner Sachen, die ſich nicht über 200 fl. an 
Werth belaufen, vom Rathe und Stadtgerichte ganz allein abgethan werden, 
und der Bellagte weder an das kaiſerliche Kammergericht, noch auch an ein 
anderes Reichsgericht fi wenden dürfe. 1572 endlich begab fih Biſchof 
Frievrih von Wirzburg aller Rechte über die Stadt und verbriefte den 
Bürgern freien Verkehr im ganzen Hodftifte. Seinem Nachfolger Julius 
Echter von Mefpelbrunn wurden die Reichsdörfer Gochsheim und Sennfeld 
1575 als Schirmherrn untergeben. Im Jahre 1609 trat Schweinfurt der 
Union bei und zwei Jahre fpäter wurde dortfelbft ein Unionstag gehalten. 
Nachdem diefer Schritt der Stadt einen Aufwand von 45,880 fl. gefoftet hatte, 
trat fie 1631 von der Union wieder zurüd. Im Jahre 1625 hatte Schwein⸗ 
furt kaiſerliche Beſatzung; auch Waldftein, Herzog von Friedland, wohnte 
im Auguft dortfelbjt im Schopperiihen Haufe. Erſt ſechs Jahre fpäter 
zogen die Kaijerlichen wieder ab, um dem Schwedenkönig Guftav Adolf 
and feinen Truppen Raum zu geben. 1631 (Oft.) und 1632 (März und 
Okt.) war der genannte König in Schweinfurt — er war mit der Königin 
in dem Haufe der Witte des Dr. Brunner auf dem Markte abgeftiegen — 
und ehrte es mit bebeutenden Schenkungen, ') die freilih 1634, als bie 

Kaiſerlichen die Stadt belagert hatten und in diefelbe eingezogen waren, 

größtentheild wieder rüdgängig wurden. Bis zum Jahre 1647 hatte 
Schweinfurt unter zahlreihen kaiſerlichen Einquartierungen zu leiden. Richt 
beſſer ergieng es der Bürgerfchaft, ald am 14. März 1647 Kurbayern 
und Kurkoln mit Schweden, Frankreich und Heilen: Kaffel zu Ulm einen 
Waffenftilitand geſchloſſen hatten. Die Schweden zogen nah Franken 
zurüd und gegen Schweinfurt ; die kaiſerliche Beſatzung dortſelbſt verftärkte 
fi durd das Regiment Naſſau und Garnierifde Truppen und fo kam 
die Stadt derart in Bedrängniß, daß man zu Nürnberg für Sqhweinfurt 
Öffentliche Kirchengebete anſtellte. 

Am 10. April ſtanden die Schweden vor ihren Maueru und belagerten 
fie. Der Verſuch einer Gapitulation mißglüdte, erneuerte Beſchiehung 
erfolgte, bis endlih am 24. April Schweinfurt übergeben wurde und bis 
zum 12. Juni 1650 ſchwediſche Beſatzung behielt. Erft im Auguft dieſes 
Jahres zog der Friede in feine Mauern ein. Die Bewohner feierten des- 
halb am 29. Auguft das „rechte“ Friedenzfeft, da das erite am 1. Januar 
1649 veranftaltete für fie noch feine Segnungen gebracht hatte. 

N) Guftan Adolf ſchenkte 1632 am 23. Januar, 2. und 18. März ber Stabt neben 
anderm eine flattliche Anzahl meiſt wirzburgifcher Dörfer, die Vogtei über Gochsheim 
und Sennfeld und alle Schulden, womit bie Stadt an Wirzburg und den dortigen 
Stiften behaftet war. Das Gymnaflum verdankt ihm feine Entſtehuug. 
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Kaum begann Schweinfurt ſich von dem empfindlichen Verluſte der 
jürgftvergangenen Zeit zu erholen, jo traten wieder neue Forderungen au 
fie heran. Die Reichsſtädte des fränkifchen Kreifes hatten auf dem Reichs: 
tage zu Regensburg und einem Kreistage zu Bamberg dem Reiche und 
Kaifer einftimmig Hülfe wider die Türken zugefagt. Um fi über bie 
Mafregeln zu einigen, war eine mündliche Berathung nad Nürnberg auf 
den 6. März 1664 angejegt. Dortfelbft wurde Schweinfurt ein '/, der 
allgemeinen Ausrüftungsfoften zugeſchlagen. Zu dieſer Laft fam 1673 
eine neue. ALS zwiſchen dem Kaifer und den Franzoſen wegen der Rieder: 
Iande Krieg ausgebrochen mar, hatte die Stabt wieder kaiſerliche und bran- 
denburgiſche Einquartierung in ihren Mauern. Im Jahre 1688 drohte ein 
Einfall der Franzofen in den fränkiſchen Kreis; e8 wurde am 14. Oft. ein 
Buß, Bet: und Fafttag gehalten, die Befeftigungen der Stadt verbefiert, 
die Bürger und die Handwerks-Geſellen bewaffnet und beeivet und die 
Geſchütze auf den Wällen aufgefahren. Dies Ales wiederholte fih 1693. 
Auch die Kämpfe um die ſpaniſche Erbfolge und der fiebenjährige Krieg 
giengen nicht ohne traurige Folgen an Schweinfurt vorüber, zu denen fi 
1796 noch unſägliche Bedrängniß während der Anmefenheit der franzöfiichen 
Sambre:Maas:Armee geſellte.) So lagen, um nur Eines zu erwähnen, 
vom 25. Juli bis 3. Sept. theils Fürzere theils längere Zeit nicht weniger 
ala 50 Generäle dortſelbſt im Quartier, und verpraßten das Gut der 
Bürger. 

Vom Noobr. 1800 bis April 1801 mar das Gallobatavifhe Heer 
Augereau’3 in Schweinfurt. 1802 am 2. Sept. bejegten die Bayern bie 
Stadt militäriſch, während die Givilbefignahme am 5. Dec. durch den General: 
Sandescommiflär von Hompeſch ftattfand. Im Mai 1810 wurde Schwein- 
furt mit feinem Gebiete dem Großherzogtum Wirzburg einverleibt 
und gelangte am 19. Juni 1814 mit bemfelben an das Königreich 

Bayern. . 

Ein nicht unbebeutendes Stüd Reichsgeſchichte hat fi auf diefen zwei 
Quadratmeilen Erde abgefpielt, wo auch des großen Dichter Friedrich 
Rückert und des namhaften Hiftoriographen und Topographen I. M. 
Bundſchuh Wiege ftand. Das bewegte Leben einer Reichsſtadt ift jetzt 
verſchwunden, das eines wohlhabenden Handelsplatzes und Fabrifortes an 
defien Stelle getreten. 

d Fur dieſe Zeit und für Bürgertum und Berfaffung verweiſen wir alle Lefer auf 
Dr. Enderfeins obengenannte® dortreflihes Wert. 

Bavaria IV. Pr 
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I. die Städte Odfenfurt, Kitzingen, Heidingäfeld, Künigshofen, Bildofapeim, 
Rohr und Orb. 
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Wir wählen aus der Reihe der mittelbaren Provincialſtädte Unter: 
frankens die bebeutenderen unter Berüdfichtigung der verſchiedenen Gebiets: 
theile aus, um einen kurzen Abriß ihrer Geſchichte der Monographie der 
Landgerichtsbezirke voranzuftellen. Diefe Nüdfiht verdienen die unter 
fränkiſchen Landſtädte nicht nur in Anbetracht ihrer großen Zahl, welde 
jene in den übrigen Provinzen des Konigreichs verhältnigmäßig weit über: 
fleigt, fondern noch mehr um des Charakters willen, welchen fie dem Lande 
verleihen. Mit diefer Erſcheinung und mit der gleihmäßig zurüdtretenden 
Bedeutung der „Märkte,“ jener Zwittergebilve zwiſchen Stadt und Dorf, 
kennzeichnet die Provinz allbereits ihre Zugehörigkeit zu Mitteldeutſch- 
land. Hier begünftigte die Zerfplitterung der Territorialherrſchaften bie 
Städtebildung dur Anfievelungen an. den zahlreihen Herrenburgen, und 
ſelbſt ein großer Theil der Märkte, die nicht zu Stadtrecht gelangen konn— 
ten, liefert den biftorifchen Nachweis eines ähnlichen Entftehungsart. Im 
füplihen Bayern hinwider knüpft ſich die VBildungsgefgichte der Märkte 
(zum Theil felbft jene der Landftäbtchen) vorwiegend an dkonomiſche und 
induftrielle Momente. Nicht der Burgſchutz und ber daraus fid) entwidelnde 
Begriff der Burgenfen, fondern eine locale Anhäufung von Gewerbetreiben- 

den des platten Landes, vorteilhafte Verkehrsverhältniſſe, günftige Lage 
und ähnliche Factoren, welde ein Anwachſen der Bevölkerung des offenen 
Ortes begünftigten, liegen den Markt entftehen und fürberten da und bort 
deſſen Metamorphofe zum Landſtädtchen. Diefer genetifhe Unterſchied 
findet noch heutzutage einen nicht zu verfennenden Ausbrud in ber 
Phyſiognomie der beiderfeitigen Provincialftäbte, auffallender noch in ben 
numerifhen Verhaͤltniſſen zwiſchen Stadt und Markt. 
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Die Zahl der fränkiſchen Städte verhält ſich zu jener der Märkte 
durchſchnittlich wie 1 : 1,5, in Unterfranken insbeſondere wie 1: 1,3, 
während ſich dieſes Verhältniß in der Oberpfalz wie 1: 1,8, in Schwaben 
wie 1:2,9 in Ober und Niederbayern wie 1: 3,5 darftellt. Altbayerifche 
Märkte zweiten und dritten Ranges überragen eine große Anzahl 

- unterfräntifcher Städte weitaus in ber Summe ihrer Gebäude und Be: 
wohner, 3. B. die oberbayeriſchen Märkte: 

Altötting mit circa 465 Häufern und 2000 Einw. 
Aibling „ nn 30%» 140 „ 
Brud „ 320 nn 140 „ 
Dachau nn 310 Fi „ 140 „ 

Eoersbrg „ 260 „m 180 „ 
Tofbrg „ „ 210 „ „ 1050 „ 

gegenüber den unterfräntifchen Städten: 
Wörth mit circa 400 Häufern und 1500 Einw. 

Schwarzach „ 30 nn 60 „ 
Nöttingen „ 310 un 140 „ „ 
Dbernburg „ „ 810 „ „ 100 „ 
Aub „nn 10 u „100 „ 
Klingenberg „ „ 600 „ „ %00 „ 

uam. 
Trogdem haben die unterfränkiſchen Landſtädte eine maßgebendere 

Bedeutung — in culturgefchichtlicher wie rein biftorifcher Beziehung. Ihre 
Burgerſchaft erſcheint durch alle Geſchichtsepochen in lebhafterer politischer 

Action, und wie ſie einerſeits mit ihren Anfängen an die reiche Geſchichte 
des frankiſchen Adels geknüpft find, jo hat ſich andererſeits — zum Theile 
wenigſtens — ihr ſittengeſchichtliches und induſtrielles Leben viel ſelb⸗ 
ſtändiger entwickelt, als jenes der ſüdbayeriſchen Landſtädte. AL dieſe 
Momente mögen es rechtfertigen, wenn wir bei der Geringzähligfeit ber 
unmittelbaren Städte Umterfrantens auch etlihe aus der Reihe ber 
mittelbaren ausheben, und ihnen einen eigenen Abſchnitt in der Orts⸗ 
gefhichte gönnen. — 

1. Zwiſchen Schweinfurt und Gemünden madt der Main die be 
deutendfte Krümmung mittagwärts, und beipült mit feiner ſüdlichſten 
Eurve nahezu die mittelfränkiſche Grenze. Hier an feinem linken Geſtade, 
wo ſich fein Waſſer zu einer breiten Fläche ausdehnt, Liegt von Hügeln 
umbuchtet daß alte Ohsonofurt, Och ſenfurt, weiland zum Badanachgau 
gehörig, der Hauptort des gefegneten Ochjenfurter Gaulandes. Das thürme: 
reiche Stadtchen bildet mit feiner beivegten Gontur eine maleriſche Staffage 
ber jhönen Mainlandſchaft. 

Die Nachrichten über Ochfenfurt reichen bis zum Anfange des 8. Jahr: 
hunderts zurüd, da — wie Edhart erzählt — der Hl. Bonifazius daſelbſt 

27* 
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ein Frauenklofter gründete, welchem er die bl. Thekla als Aebtiſſin vor- 
feste. Im Jahre 749 erſcheint letztere aber bereits als Aebtiffin und Bor- 
fteherin der Schule des Kiginger Kloſters (vergl. die nahfolgende Geſchichte 
Kigingens), und fo bleibt e8 ungewiß, ob die Zelle zu Ochſenfurt wieder 
einging oder anderer Leitung übertragen wurde. — Im erften Biertel 
des 9. Jahrhunderts erbaute Gozbald, Abt zu Reuftadt, Kanzler bes 
Königs Ludwig und jpäter Biſchof zu Würzburg, eine Kirhe zu 
Ochſenfurt, melde nad) Bedae martyrolog. Biihof Humpert am 
30. October 841 einweihete. Im 11. und 12. Sahrhunderte wird 
eine große Anzahl von Minifterialen namhaft gemadht (die von 
Sauensheim, Schädenbah, Wolkshauſen, Hohenlohe, Wilandesheim zc.), 
melde ihre Güter dafelbft dem Domftift Würzburg vermaden. Aud die 
Klöfter Münchberg, Ahaufen, Tüdelhaufen und die Stifte zu St. Burkard 
und Haug in Würzburg und St. Gumbrecht in Ansbach hatten in Ochien- 
furt Bejigungen. Fries bemerkt in feiner Würzburger Chronik, daß die 
Stadt „für den biihöffichen Tiſch“ gewidmet geweſen fe. Dieß bürfte 
jedoch blos auf die vom Bifchof zu Würzburg gleihfall von dorther be 
zogenen Einkünfte und die Ausübung der Centgerichtsbarkeit zu beſchrän— 
ten ſeyn, melde nad mehrfach vorausgegangenen Pfändungen Biſchof 
Mangold am 24. April 1295 an Dehant und Domcapitel um 4300 Pfd. 
Heller verkaufte. 

Im Laufe des 14. und 15. Jahrhunderts lag die Etabt in manig- 
facher Fehde, theild mit der raufluftigen fränkiſchen Nitterfhaft, wie mit 
dem Küchenmeifter Luitpold von Nordenberg, welcher am 15. Juli 1338 
die Stabt überrumpelte, mit Hülfe der beigerufenen bifchöflihen Reiiigen 
aber alsbald wieder verjagt ward; theils mit den Fürſtbiſchöfen felbft, fon 
derlich wenn biefe mit dem übermüthigen Domcapitel in Zwiſt geriethen. 
Am 27. November 1432 fhloß legteres mit der Bürgerſchaft Würzburgs 
ein Bündniß, worin beide Theile dem Biſchofe Johann von Brunn fürm- 
liche Gapitulationen vorzeichneten. Des folgenden Jahres wurde auch die 
Stadt Ochfenfurt auf vorgebrachte Bitte in diefen Bund aufgenommen, und 
hierüber am Tage unferer lieben Frauen Verkündigung 1433 fürmlicher 
Brief errichtet. Der Muge Kirchenfürft wußte zwar mit der Zeit eine 

Spaltung unter den Domcapitularen felbft wach zu rufen; aber bie Er— 
bitterung der ihm abgeneigten Partei wurde nur um fo gemaltiger, und 
fie beſchloß eine Ueberſiedelung nach Ochfenfurt. So bildete diefes eine 
Beit fang den Gig eines betraͤchtlichen Theils des Domcapitels, das felbft 
die Heiligthümer des Etiftes vorübergehend hieher transjerirt hatte. 

Es mar im Jahre 1485, als der in Würzburg zurüdgebliebene Dom: 
dechant von Mosbach eine Vereinigung anftrebte und deshalb eine Ber: 
fammlung auf Mittwoch nach Petri Kettenfeier (5. Auguft) nad Ochfenfurt 
anberaumte. Mit dem Capitularen Friedrich Schober und einem Geleite 
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von 300 Adeligen und Bürgern begab er fi) in bie Stadt, ward ein- 
gelaffen, jedoch die Verhandlungen zerichlugen ſich. Da wendet fi ber 
Domdechant überrevend an die Vürgerſchaft; einer der [hmürigeh Dom- 
berren aber fällt ihm in's Wort, und will. dur einen Bürger handgreif⸗ 
lich zurecht gewiefen werben. Der Schlag trifft den nebenftehenden 
Vogt Stephan von Grumbach; gleichzeitig fällt vom Rathhauſe herab ein 
Schuß auf den Dechant, und im nächſten Augenblide ift die Aufregung 

zum förmliden Tumulte augewachſen. Das von den Domberren vers 
rammelte Rathhaus wird erbrochen, jene gefangen geſetzt, und v. Mosbach 
iſt Herr der Stadt, Täßt ben Domherrn Schoder mit einiger Manniaft 
als Beſatzung zurüd, und wendet fi mit den gemachten Gefangenen 
wieder gen Würzburg. Am folgenden St. Laurenzen Abend aber entjendete 
der Biſchof 500 Neiter und einen Haufen Fußvolkes gen Ochſenfurt, um 
die Stadt einzunehmen. Du ftellten fi) die Bürger mannhait zur Wehre, 
und ſchlugen die Biſchoflichen am fog. Güldenader alfo, daß 27 Abelige 
und 61 Neiter tobt den Walplaz bebedten. Wenige Wochen daranf 
belsgerte Biſchof Johann die Stadt mit 1500 Mann, aber auch dießmal 
vergeblich. Vermittelungsverſuche und erneute Fehden dauerten bis zu 
Mariä Heimfuhung 1436, da es endlih dem Markgrafen Friedrich von 
Brandenburg gelang, Biſchof und Domcapitel zu verfühnen. 

Wieverholt bewährte die Bürgerfchaft ihre Tapferkeit gegen Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg, der in der Nacht des Barbaratages 1440 die 
Stadt zu überrumpeln und dem Deutſchorden zu entreißen gedachte, an 
welden fie dad Domcapitel um 8000 fl. verpfändet hatte. 

Trog diefer unruhigen Zeiten und inmitten derſelben gewann Ochien: 

furt ſtädtiſche Abgeſchloſſenheit und manchen arditektoniihen Schmud von 
hohem Werthe. 

Beides verleiht ihm noch heutzutage Charakter und — troß feiner 
engen, ſchuutzigen, unebenen Gafjen — Schönheit; jo glei am Eingange 
in die Stabt das Schlößlein, das alte „Bürglein“ oder: „Rämmerlein“, 
welches Erkinger von Eeinsheim ſchon 1338 fo tapfer gegen den Küchenmeiſter 
von Nordenberg vertheidigte; die im vorigen Jahrhunderte umgebaute 
Veſte (jegt Landgericht), welde ſchon Anfangs des 14. Jahrhunderts das 
Domcapitel’jhe Palladium, die Wohnung für Stadtſchultheiß und Keller 
war; daß büftere, alte Rathhaus mit Pranger und Halseifen, deſſen bygan- 
tiniſche Motive auf das 11. oder 12. Jahrhundert zurüdweifen; das neue 
Rathhaus, 1487 vollendet, mit fpigbogigen Thoren und jteinerner Außen⸗ 
treppe, deren Brüftung die zierlichfte Steinmegarbeit nachweist; den alten 
Saalyof, und mandyes ftattlihe Privargebäude, wie das ehemals gräflich 
Königsegg’ihe Haus u. a. m. Die Hauptzierden der Stabt aber find die 
ſchone Pfarrkirche, wahrſcheinlich fon im 13. Jahrhundert erbaut, nun: * 
mehr im Innern zwar ziemlich verunitaltet, aber doch noch mand koſtbaren 
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Schag enthaltend, wie den Taufftein von Erzguß, angeblich ein Werk 
Peter Viſchers, jedenfalls feiner würdig; ferner die Spitalkirche mit gothiſchem 
Chore und einem Baſilikenſchiffe, das auf tiefes Alterthum fchließen läßt; 
endlich die äußerft ſchöne und zierlihe Michaelscapelle, eine Perle ver 
gothifhen Baukunft. 

Zur Zeit der Reformation riß die Bauernbewegung vom Jahre 1525 
auch die Ochfenfurter Bürger in ihren Strudel. Am 24. -April rüdte 
der Haufe von Aub unter feinem Kauptmanne Jakob Kohl von Eibelftadt 
mit 5000 Mann in die Stadt und fand nicht ungünftige Aufnahme. Der 
Bürger Peter Maipel hatte die Gemüther vorbereitet, flüchtete fih aber 
moplweisli nad Nürnberg, als die Bauern bei Sulzdorf geſchlagen waren, 
und der Biſchof mit dem Scharfrichter einzog. Den Ochfenfurteen Eoftete 
das ihre Waffen und 2000 fl. Brandfhagung. Daß die Religionsneuerung 
felbft von der Stadt ferne blieb, dafür forgte der glaubengeifrige Echter 
von Meipelbrunn, welcher fi am 10. Februar 1595 perfünlic) dahin 
begab, und die wenigen Abtrännigen zur Kückkehr zur beivegen mußte. 
Im folgenden Jahrhunderte entlud der dreißigjährige Krieg feine Gewitter auch 
über unfere Stadt. Einquartierungen, Brandfhagungen und Fouragirungen 
tofteten ihr im Jahre 1632 an 75,000 fl. Bom 2. bis 13. November 
1631 weilte ſelbſt Guſtav Aoolf mit feinem Stabe in ihren Mauern, und 
noch wird fein Lofament im Haufe des Kaufmanns Weigand gezeigt. Von 
den Schweden ging die Stabt an Herzog Bernhard von Weimar über, 
dem die Bürgerfchaft huldigen mußte, und erit 1634 gelangte fie wieber 
an das Domcapitel zurüd. Die Jahre 1637 bis 1639, 1642, 1643, 
1645 bis 1648 jind Unglüdsjahre, gekennzeichnet durch Brandſchatzungen, 
Durchzüge, Belagerung und durch die Legaten des Krieges — Peſt, Theuerung 
und Hungersnot. 

Der weitfälifge Friede gönnte kaum etlihe Jahrzehnte Ruhe. In 
der Naht vom 12. auf 13. September 1673 langte Marſchall Turenne 
vor Ochienfurt an und bielt e8 bis 1. November bejegt. Brandenburg 
bielt 1675 hier Winterquartier, das fi über drei folgende Sommer aus— 
dehnte. Auch der fiebenjährige Krieg ſchlug Wunden. Die Stadt ward 
1758 von den Preußen beſchoſſen, und erhielt nad} deren Vertreibung kaiſerliche 
und kurfürſtlich ſächſiſche Befagung bis Anfaug 1760. Im Jahre 1766 war 
Ochſenfurt in Folge der legten Kriegsläufte mit einer Schuldenlaft von 
mehr al 40,000 fl. behaftet und, hatte überdieß 1771 und 1772 vom 
Theuerung und Hungersnoth, 1784 (27. Februar) aber von dem Eisgange 

des Maines, der die Brücke theilmeife zertrümmerte, Vieles zu erdulden. 
Die franzoſiſchen Kriege der neunziger Jahre giengen gleichfalls nicht 

ipurlos an feinen Mauern vorüber. General. Jourdan brandſchatzte die 
Stadi und führte ihre Bürger als Geifeln mit fi; die Kaiſerlichen vers 

drängten die Hranzofen (1795) und — brandidagten wieder. Durchzüge 
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und Cantonnirungen nahmen von 1800 bis 1803 kein Ende, bis endlich 
dieſes Jahr der Herrihaft des Domcapitels ein Ziel fegte, und Ochfenfurt 
an Kurbayern gelangte. . 

Seitdem genießt die Stadt die Wohlthat des Friedens und ſtaatlicher 
Fürforge. Die geweckte Bürgerichaft legt nicht die Hände in den Schooß. 
Ihr Brauweſen, ihre Lederfabrication und namentlich ihr Getreidehandel ift 
von Bedeutung, und ihre Schranne gehört zu den nambhafteften der Provinz. 
Sie ftelt fi der Bewegung der Gegenwart nicht hemmend entgegen, und 
bewährt dieſes jelbft in unweſentlichen Dingen. So war ehedem in ber 
Stabt, deren Wein nicht zur ſchlechteſten Sorte des Frankengewächſes gehört, 
ein eigener „Schmierer” von Vürgermeifter und Rath beftalt, der dem 
Beine feinen gehörigen Beifag zu geben hatte. Auch dieſes Inftitut einer 
vergangenen Zeit hat die Gegenwart befeitigt, und alfo felbft nach dieſer 
Richtung die Freiheit des Gewerbes angebahnt. 

2. Bon Ochſenfurt mainaufwärts geleitet der Weg in wenigen 

Stunden nah Kipingen (Kitäingun, Chizingin im Goßfelde), „an ein 
zimblich Tuftigen, gefundten ond fruchtbaren ort und boden gelegen,“ wie 
der Chronift der Etabt, Friedrich Vernbeeck, ſchon anno 1549 bemerfte. 
Der „Iuftige ort“ beherbergt auch ein lebfrohes und gemwedtes Bölklein, 
und neuere Monographiften haben hieraus die Ableitung des Namens !) 
von „Kitzchen“ verjucht, da namentlich die jüngere Generation „etwas 
Muthwilliges und Moquantes habe, gleich den jungen Bödlein.“ Ohne auf 
diefe gewagte Conjectur näher einzugehen, ſei bemerkt, daß an diefer Etelle 
ſchon zu den Zeiten der Römer ein Caftell geftanden haben foll, quinctiana 
castra, das vieleicht eine fichrere Fährte zur Ableitung des Namens der 
Stadt weist. — Die fagenhafte Gründung des uralten Benedictiner:Nonnen: 
Hofters zu Kigingen durch Hadolais (Hadelogis), der Toter König Pipins 
zu Frankreich, wurde ſchon früher erzählt (vergl. S. 183). Bruſchius nennt 
fie Adeloga, Adelheid, das achte unter den Kindern Karl Mattells, eine 
Schwefter des Majordomus Pipin, die nach der Stiftung felbit den Echleier 
nahm und im Klojter ihr gottfeliges Leben beſchloß. Ihre Gebeine follen 
unter einem Steine an den Chorftufen der Klofterfiche ruhen, und die 

Adelheider Weinberglagen in Kiginger Stadtmarkung, dann das Adelheider 

9) Db biejer nicht auf Kite hinweist, das durch Ablaut aus Kae eutſtund? Kate 
hatte auch die Bedeutung eines Bollwerls, vgl. Schmeller, Idiot. IL, 345. F. A. 
Reuß im Archiv d. h. Ver. V. 8. 109 ertlärt den Namen Kitzingen (Dativ Blur. 
mit Hinweglaffung der Präpofition „ze den“ „zu den“) zu der Niederlaffung ber 
Nachiommen eines Ki, Chicze, des jagenhaften Gründer der Stadt. Die Sechete 
in der Reihe der Aebriffinnen des Nonnenklofters zu Kigingen hieß „Kiga“ nad 
Archiv d. h. 8. IL 1. ©. 182. 
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Brünnlein die Erinnerung ihres Namens bewahren. Des Klofters erſte 

Aebtiſſin fey aber nicht die fel. Adelheid, fondern die HI. Thekla geweſen, 
eine jener frommen ‚Frauen, welche Bonifacius zur Belebung des Chriſten⸗ 
thums und zum- Unterrichte des weiblichen Geſchlechtes aus England nad 
Deutſchland berief, und welder er Kigingen und Ochienfurt‘) zum Schau: 
plag ihrer ſegensvollen Wirkfamfeit anwies (749). 

Um das Klofter baute fi umter dem Schuge der aus dem castrum 
entftandenen Burg die Stadt allgemad) an, und gewann VBedentung, während 
das Kloſter ſelbſt, urfprünglic durch feine Schule weit berühmt, ſchon im 
neunten Jahrhunderte vom Könige Ludwig zu den auögearteten gezählt 
und der Reformation bebürftig erflärt wurde. Der Einfall der Hunnen 
drohte ihm gänzliche Zerftörung, und nur der Großmuth Kaifer Hein 
richs II. der es laut Urkunde vom Jahre 1007 in feinen befonderen Schuß 
nahm und die Aufjicht dem Bisthum Bamberg übertrug, verdanfte es die 
Rettung vor gänzlihem Verfall. — Als Vogt (mundiburnius) des Klo 
fter32) wird fpäter (1123) Gerwicus, aus dem mächtigen Dynaſtengeſchlechte 

der Wiloberge im Grabfelve, genannt; al3 Burgoogt von Kitzingen felbit 
ericheint bereit3 zu Anfang des 11. Jahrhunderts ein Reinhard von 
Leonrod. Daß der Ort alsbald zu Stadtrecht gelangt ſey und feine Ring: 
mauer „mit 38 Thürmlein“ erhalten habe, mag etwa ſchon daraus zu ent- 
nehmen jeyn, daß einer der Etadtgräben von der Schlaht am Müplberge, 
welche 1266 das Gtift Würzburg mit den Grafen von KHenneberg uud 
Eaftell in der Nähe der Etadt ausfämpfte, den Namen „Thanhäufer 
Graben” erhalten haben fol. Die Chronik erzäplt, ein bayeriſcher Evel- 
mann, Namens Thanhäufer, fey im entſcheidenden Augenblide verrätheri- 
ſcher Weife mit jeinem Fähnlein zu den Stiftiihen übergegangen, 
melde der triegeriihe Dechant Berthold von Sternberg anführte, und 
babe aljo zu deſſen Gunften die Schlacht entichieden. 

Kigingen war im 13. Jahrhunderte im Beſitze der Grafen von Hohen- 
lohe:Brauned. Graf Gottfried von Hohenlohe verpfändete 1336 feinen 
Antheil um 3000 Pfund Heller an das Hoditift Würzburg, welches 1339 
auch die Befigungen der Brüder Kraft von Hohenlohe dafelbft erwarb, und 
im gleiden Jahre von Kaiſer Ludwig mit dem Brauneck'ſchen Antheile 
belehnt ward. Im Jahre 1381 endlich überkam auch der aus dem Hoben- 

lohiſchen Befige in die Pfandſchaft der Herren von Bimbad und Truchſeß 

N) Teclam vero jaxta fluvium Moin in locis Kihhingen et Ochsnofratt nun- 
eupatis collocavit. Othlon in vita S. Bonifachi lib. I. c. 25. 

2) Dasfelbe hatte auch Aſylrecht. „Wer in das Cloſter fleucht ober in das Gpital 

(eine aus bem Kloſter hervorgegangene Stiftung), was er gethan hat, der hat-frib 
darinnen, bietveil er barinnen if.” "In Polge eingetretenen Mipbrauche biefes 
Aſylrechtes wendete fih der Rath klagend an ben Kaiſer Marimilian I, der au 
tur Urtunde vom 10 Auguft 1498 Beſchränkung anortmete. 
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gelangte Reftantheil an Biihof Gerhard. Biſchöfliche Burgmannen (1341 
Konrad Truchſeß von Sidershaufen) faßen auf dem Schlofle. 

Als Biſchof Johann von Würzburg mit den Bürgern feiner Refivenz 
und dem Domcapitel in jene fortmwährenden Händel gerieth, von denen und 
die Ortsgeſchichte Ochfenfurts bereit Kunde gab, wandte er fi Beiftand 
ſuchend an die Marfgrafen von Ansbach, die ihre Hülfeleiftung nachgerade 
durch eine Forderung von 47,000 fl. anszugleihen ſtrebten. Die hierauf 
erfolgten Unterhandlungen hatten zum Nefultate, daß den Markgrafen 
Johann und Friedrich für die Summe von 39,100 fl. Burg und Stadt 
Kigingen unterpfändet bleiben fole (1442 und 1443). Dieſe Pfandſchaft, 
der Grund fortwährenden Haders, blieb bis zum 21. Februar 1629 auf: 
echt, da Biſchof Philipp Adolph von Ehrenberg die Stadt wieder einlöste 
und der Bürger Huldigung entgegennahm. Eine völlige Bereinigung dieſer 
Angelegenheit ward jedoch erſt 1684 erzielt. 

Kigingen felbft fcheint fi unter markgräflicer Regierung wohl befun: 
den zu haben. Die Chronik rühmt ſonderlich den tapferen Albrecht Achilles, 
der fein Theil auf die Stadt hielt, und bermaleinft die Kiginger Junker, 
als. fie die Schagung felber nad) Ansbach brachten, zur Tafel geladen, oben 
angefegt uud feinen eigenen Hofſchranzen vorgezogen habe, bemertend, daß 
er die Legteren, die Kiginger aber ihn ernähren müßten.) In diefe 
Periode fält auch die Erweiterung der Stadt und die Mehrung ihrer 
Öffentlichen Baudenkmale. Neben der alten gothiſchen Kirche (1400) fourde 
durch Vürgermeifter und Rath 1473 die Haupttirde, 1545 der Bauhof 
und Stadtlornboden und 1565 das ftattlihe Rathhaus erbaut, und mit 
Kigingens Wahrzeichen verfehen, das find: das Kätherle von Kigingen und 
der Winzer an der rechten Ede der Giebelfronte, der aus der Ranne trinkt. 

Das Gewerbe wurde zu gemeinem Nugen und aus Gemeindemitteln ge- 

fördert, 1471 von einem ehrbaren Rathe „der ftatt ond armer Burger: 
ſchafft zu gutten“ ein bedeutender Holzhandel begonnen, und 1580 eine 
Mühle mit acht Mahlgängen gebaut. 

Eine weſentliche Folge des brandenburgiihen Regimentes war, daß 
die Glaubensneuerungen des 16. Jahrhunderts leicht Eingang fanden in 
die Etadt. Schon das Evangelium, das die Bauern im Jahre 1525 pres 

digten ?), fiel aufregend in die Gemüther der Bürgerichaft, und ein großer 
Theil ſchloß ſich an den Großlangheimer Zug an, um fi) bei Ingolftadt 
erſchlagen zu laffen. Die Bürgerſchaft itellte am Diterfonntag auch ihre 

N) Bernbeeck bemerkt: Bom Martgraff fhreibt ein Poet ein ſolch Berslein: 
hoc vivo stetit, hoo cecidit Germania lapso. 

9) Die wüthenden Bauern follen felhft die Grabflätte ber hl. Hadelogis geöffnet und 
beraubt haben, „anno Christi 1525 a seditiosis rusticis apertum et miserrime 

desolatum et spoliatum, jemque renovatum anne 1603,“ wie eine Iufcription 
tundet. 
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Artikel auf, worin fie unter Anderem forderte, „daß das Weinmaaß künf- 
tighin folle größer gehalten umd die Meggerzunft fole verbunden feyn, die 
Würfte fortan fetter zu machen.” So hatte jene tragifche Kataftrophe auch 
ihre komiſchen Momente. Während aber Markgraf Caſimir der Bewegung 
dadurd ein Ziel fegte, daß er fieben der Rädelsführer enthaupten und 
59 Bürgern die Augen ausſtechen ließ, ward die Religionsänderung im 
Jahre 1529 von oben herab unterjtügt. Schon Luther empfahl 1534 den 
Kigingern einen geiwiffen M. Schmaljing als Pfarrer, und Melanchthon 
befürwortete 1537 ig ähnlicher Weife einen Leonhard Üngelberger, 
deſſen Präceptor er geweſen, als Schulmeifter. Noch neunzehn Jahre darnach 
bedankte er fi) beim Senate für ein Geſchenk an Wein. Da unter Biſchof 
Echter von Meipelbrunn die Verfolgung der Proteftanten im Stifte begann . 
(1586), „zogen vil ſtattliche Burger der Religion halber aus dem jtifft 
Würzburg gen Kigingen ond andere evangeliſche ortt.“ Der Ehronift legt 
den Verbannten die Worte in den Mund: 

Quid me persequeris, Juli, astu, vi, rabieque? 

Als jedod die Stadt durch kaiſerlichen Rechtsſpruch wieder in den 
Pfandfreien Befig des Hodhitiftes gelangt war, machte es ſich Biſchof Philipp 
Adolf zur befonderen Aufgabe, die eingerifjene Härefie zu verdrängen. 
Das Wiederbekehrungowerk wurde allen Eifers betrieben, und bie ftörrigen, 
am Autherthum fefthaltenden Bürger aus der Stadt verwiefen. Um ſich 
die Loyalität der Bürgerihaft zu fihern, ließ ſich Adolfs Nachfolger, 
Franz Graf von Hagfeld, zuörderft in Kigingen huldigen (Ende September 
1631). Faſt zu gleicher Zeit aber mar bereit® des fiegreichen Guſtav 
Adolf Heer im Anzuge gegen Franken. Binnen wenigen Wochen fiel 
Königspofen, Schweinfurt und Würzburg in der Schweden Gewalt; die 
Landftädte und Aemter wurden befegt, und fo erfolgte auch am 14. Dec. 
1631 die Erbhuldigung der Stadt und des Amtes Kitzingen, welde durch 
die beiden Statthalter der neuen Landesregierung Herzogthums Franken, 
durch Veit Ulrich Truchſeß von Wetzhauſen und Adam Hermann von 
Notenhan zu Rentweinsborf, dann durch den Kanzler Dr. Johann Friedrich 
Fabricius abgenommen wurde. Selbftverjtändlid gewann damit die Luthes 
riſche Partei wieder das Ruder des Stadtregimentes. Die zwei Jahre 
vorher vertriebenen Lutheraner kehrten zurüd. Schon am 30. Dct. 1631 
predigte der erſte proteſtantiſche Pfarrer, M. Nitolaus Poli aus Schwein 
furt, welden der dortige ſchwediſche Commiſſär geſchickt hatte, wieder in der 

Klojterkicche; ihm folgten drei feiner Glaubensgenoffen, und eine Zeit bin 
dur blieb ven Katholiten keine Kirche für ihren Gottesdienſt. Dieß 
änderte fi wieder nad dem Abzuge der Schweden (1682), und den 
lutheriſchen Ceelforgern widerfuhr nun das Schickſal ihrer verbrängten 
katholiſchen Amtsvorgänger. 
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Neben diefen kirchlichen Wirren lafteten auch die Drangjale der Krieg- 
führung in bevorzugtem Maaße auf der Stadt. Erft die ſchwediſche Be— 
fagung, dann der Durchzug der Armee des Herzogs Wilhelm von Weimar 
und des Generald Banner (Ende März 1632), mit dem ſich hier auch der 
aus Bamberg vertriebene General Horn vereinte, um gegen Bayern vor- 
zurüden, dann nad der Nörblinger Schlacht der Anmarſch der Kaiſerlichen, 
die Occupation durch Detavio Piccolomini (1634) — all dieſes bildete 

eine Reihe fortwährender Bedrückung, Noth und Jammers. Noch im Winter 
1648 hatte Königsmark fein Hauptquartier in Kigingen aufgeſchlagen. 

Endlich gönnte der meitfäliihe Friede Muße zum Verbande ber 
Haffenden Wunden, und. um aud dem kirchlichen Parteihaffe ein Ziel zu 
fegen, gewährte Biſchof Johann Philipp durch den fog. Gnadenvertrag 

vom 17. December 1660 beiden Confeſſionen in Kigingen freie Religions- 
übung. So ftellte der Landesherr äußerlich den Frieden ber, defien innere 

Feitigung einer völlig aufgellärten Zeit vorbehalten bleibt, War zu 
mehrerem Ruhme der katholiſchen Kirche 1629 ein Kapuziner= und 1684 
ein Urfuliner Ronnenklofter entitanden, fo erhielt hinwider 1684 das 

proteitantifche Pfarr: und Schulhaus Abgabenfreiheit und wurde 1725 neu 
auferbaut. 

Im ſpaniſchen und öfterreiischen Erbfolgekrieg, in den Stürmen des 
fiebenjährigen Krieges und der franzbſiſchen Feldzüge erhielt Kigingen fein 
redlich Theil zugemefien von den Laften und Bedrängniſſen, welde das 

Hochſtift trafen, und hatte überdieß in den Jahren 1764 und 1784 die 
Schreckniſſe gefahrvoller Ueberſchwemmungen durchzumachen. 1803 gelangte 
es mit Würzburg an Bayern, und hat namentlich in den legten Decennien 
einen inbuftriellen Aufihwung genommen, der dem Verftändniffe und der 

Thatkräftigfeit feiner Bürger alle Ehre macht. 

3. Faſt besfelben Weges Weite wie Kigingen mainaufwärts, liegt 
mainabwärts von Ochfenfurt auf flacher ausgeweiteter Wiesbucht am lin 

ten Flußgeftabe die Stadt Heidingsfeld, welche — im Volksmunde „Hep: 

feld“ geheien — ihren Namen von dem fränkifchethüringifchen Herzoge 

Hetan ableitet. Wie Edhart in feinem Commentare erzählt, verdankt bie 

Stelle, wo Heidingsfeld fteht, ihre erfte Siedelung dem genannten Herzoge, 

alfo daß die Stadt eines zwölfhundertjährigen Alters ſich rühmen könne. 
Diefelde „Adeloga,“ melde als Stifterin des Nonnenflofters zu Kitzingen 
genannt wird, fol nach den Chroniken auch an diefer Stätte ein Convent 

geiftlicher Frauen gegründet haben. 
Die ältefte Urkunde, in welder der Name „Hettingesueld“ vor- 

kömmt, #ft vom zieiten Idus des Weinmonats 779, im zwölften Jahre 
der Negierung Kaifer Karla des Großen, da in Folge von Markungs: 
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zwiftigfeiten zwifchen den Feldnachbaren von Würzburg und Heidingsfeld - 
durch Eburhard, des Kaiſers Miffus, die Markung Würzburgs nach Recht und 
Gebühr abgegrenzt ward. Das auf der Würzburger Univerjitätsbibliothek 
aufbewahrte Driginal dieſes Markungsbriefes ftedt die erwähnte. Grenze 
„oba hettingesueld, inmittan moin.“ 

Ausgangs des 9. Jahrhunderts war der Ort nıit feinen Zugehörungen 
an das Stift Fulda gelangt, weldes ihn den Dynaften von Rothenburg 
zu Lehen verlieh. Im Belige diefer blieb er big zu Anfang des 12. Jahr⸗ 
hunderts, und wird im Verlaufe diejer Zeit mehrmals genannt. So reichte 
der Wildbann, welchen König Heinrich dem Etifte Würzburg am 22. Brad: 
monat3 1060 ſchenkte, bis Heidingsfeld, und als Kaifer Friedrich im 
Jahre 1170 in Würzburg verweilte, beurkundete er, daß die Gemeindevor · 
fteher von Heidingsfeld ihm und dem Propfte Reginhard von Neumänfter 
den vorderen Berg abgetreten, der fodann wieder verdachtet wardi)y. Das 
Hochſtift Würzburg beſaß dafelbit zwei Freihöfe, die Kemenate und die 
Burg genannt. 

Mit der Grafſchaft Rothenburg kam auch Heidingsfeld an Kaifer 
Heinrich V., und ale diefer 1125 ohne männlihe Nachkommen ftarb, an 
feinen Schwager Friedrih von Hobenitaufen, den nahmaligen Kaifer, bei 
deſſen Haufe es bis zum Tode Konradins 1268 blieb, dann aber unmit- 
telbares Reichsdorf ward. Zu jener Zeit war der Lehenverband mit Fulda 
bereitö gelöst: Mehrfache Verpfändungen (1297, 1304, 1889) brachten das 
Neihsborf in den Beſitz des Hochſtiftes Würzburg, und endlich unter Kaifer 
Karl IV. ‚nebft Mainbernheim gegen eine Einlöfungsfumme von 6334 Pfund 
an bie Krone Böhmen, welche damit — unter Vorbehalt der Reichspfand- 

ſchaft — im Jahre 1866 belehnt ward. Unter dem gleichen Kaifer er- 
langte der Ort Stadtrecht, das Privilegium eines Wochen: und Jahrmarktes, 
und felbft das Recht, Heller zu münzen (21. Jan. und 23. Febr. 1367). 

Ungeachtet des erwähnten Vorbehaltes konnte aber Heidingsfeld dem 

Schickſale wiederholter Verpfändung nicht entgehen. In Pfandeigenſchaft 
überfam e3 an den Burggrafen Johann von Nürnberg, dann 1412 an die 
Herren von Thüngen, 1415 wiederholt an Würzburg und ſchließlich 1431 
an die Reichsſtadt Nürnberg. Trotz des Widerwillend der Heidingsfelder 
Bürgerfchaft?) gegen die neue Pfandfchaft fand fi Nürnberg doch erft im Jahre 
1472 bewogen, der Zumuthung des’ Königs Ladislaus von Böhmen nach— 
zugeben, und fi in die Pfandübertragung auf des Königs Kammermeifter 
Burian von Gutenftein auf Breitenftein zu fügen. Es begnügte ſich mit 

N) ®gl. Regest. bavar. I. 269. 
2) Im I. 1457 entftund wegen ber Hultigung ein fürmlicher Aufftand ber Birger 

gegen ven Rath, welcher nad Fries (1. c. &. 808) fogar mit ver Gefangenfchaft 
und Enthauptung der Rädelsführer geenbet haben foll. 
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der geringen Ablöfungsfumme von 3100 fl. für Heidingsfeld und Main- 

bernheim, mit Rückſicht auf die Abgelegenheit der beiden Städte und die 
bebeutenden Koften der Abminiftration, die während der unruhigen Zeit 

des Stäbtefrieges doppelt ſchwer fielen. Verleidet durch die Zwiſtigkeiten 
und Fehden mit den Herren von Bibra und Thüngen und den Burggrafen 
von Nürnberg, entſchloß ſich endlich Chriſtoph von Gutenftein, die Stadt 
Heidingsfeld auf 15 Jahre in den Verſpruch (Schug) des Biſchofs Lorenz 
von Würzburg dergeftalt zu geben, daß er gegen Präftation eines jährlichen 
Dienftfoldes von 300 fl. von den Bürgern Schutzgeld beziehen, Deffnung, 
Reife und Folg haben folle. Sofort huldigten 1499 die Bürger von Hei— 
dingsfeld ihrem neuen Schirmherr, an den die Stadt 1502 und 1507 
zugleich als Afterpfand gegen die Summe von 1900 fl. übergieng. Trotz 
mehrfacher Beligftörungen und Berfaufsverfuche blieb auch diejes Pfand- 
ſchaftsverhältniß bis zum Jahre 1628 aufrecht. 

Daß diefer angenehme Wechfel ‚territorialer Beziehungen weder die 
politifche Selbftändigfeit nod die Loyalität der Bürger von Heidingsfeld 
au fördern vermochte, liegt der Erflärung fehr nahe. Es fällt demnach 
taum auf, daß die Stadt 1525 mit den ſchwürigen Bauern raſch gemeins 
fame Sache machte. Sie konnte fi auch ſchwer der heranwälzenden Fluth 
des Bundſchuhs erwehren. So rüdte der in Würzburg liegende Haufe in 
der Nacht de3 Freitags vor Eraubi gen Heidingsfeld vor, um feinen Bun: 
desgenoſſen bei Königshofen zu Hülfe zu eilen. In Heidingsfeld brachte 
ihm aber Hans Bauer von Mergentheim die Kunde der verlorenen Echlacht, 
worauf er am darauf folgenden Pfingftfamftag nad Würzburg zurüdfehrte, 
Dort wurde die Nachricht durch einen reitenden Boten als falſch erklärt, und 
der Haufe brad in der Nacht des Pfingittages zum zweitenmal auf, 309 
über Heidingafeld, das ihm willig die Thore öffnete, und längs des Gutten- 
berger Waldes gen Sulzdorf, wo ihn das Schidjal erreichte. Die Siege 
der Bündifchen braten auch Heidingsfeld zur Vefinnung, und es mußte 
1526 unter Verluft feiner Freiheitöbriefe dem Bifchofe einen Unterwerfungs- 
revers ausſtellen. — Weniger Einfluß äußerte die Kirhenreformation. Die 
Nähe des Biihoffiges und der Eifer Julius Echters, welcher am 17. Dec. 
1573 perfönlid Erbhuldigung in Heidingsfeld einnahm, unterdrüdten 
die Keime. 

In die Periode der ftiftiihen Afterpfandherrfchaft fält Bau und Er- 
werb des Rathhaufes und anderer gemeindlicher Beſitzungen. Das ſchon 
im 15. Jahrhundert beftandene Spital wurde dur Bürgermeifter und 
Rath 1585 neu erbaut, 1544 der in der Stadt befindliche Hof des Klo: 
ſters Waldfaffen, 1571 der fürftliche Kelerhof angefauft. Das aus dem 
alten Frauenconvente unter Bifhof Hermann von Lobdeburg 1237 ent: 
ftandene Frauenkloſter Benebictiner Ordens, Paradies genannt, fund in 
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Blüthe‘), und fo war aller Anlaß gegeben, die unlösbare Einigung des 
Stadtchens mit dem Hochſtifte als eine höchft wünſchenswerthe anzuftreben. 

Das gelang auch 1628 dem Fürftbiichof Philipp Adolf. Kaifer 
Ferdinand II. verzichtete als König von Böhmen auf das Einlöfungsrecht, 
und ftelte dem Biſchof unter leichten Bedingungen den Lehensbrief am 
29. Dec. 1628 aus. Alſo blieb die Stadt beim Stifte, deſſen Schidfale fie 
während des breißigjährigen Krieges, in welchem fie insbefondere 1640 
durch die von Thüringen zurückkehrende kaiſerliche Armee Plünderung er- 
fuhr, dann im weiteren Verlaufe bes 17. und 18. Jahrhunderts theilte, 
und fam mit diefem 1803 an Bayern. 

Zu der rührigen Bürgerſchaft gehört eine nicht geringzählige Juden- 
gemeinde, welche fi, begünftigt dur) das Privilegium Kaifer Sigmunds 
vom Jahre 1431, mit Willen des Rathes allgemad dort anfiedelte und 
insbefondere dem Handel des Städtchens lebhaften Aufſchwung verlieh. 

4. Wir richten unfere Wanderung von den fühlihen Gauländern 
zum Nordoſten der Provinz, in das obere Saalthal, wo fi noch am Vor⸗ 

land der Haßberge der Name des uralten Grabfeldgaues im Volksmunde 
erhalten hat. Ein meites fruchtbare Tafelland mit wenig maleriſchem 
Terrain, aber auf den höheren Punkten eine prachtvolle Fernſicht bietend 
in den Haßwald morgenwärts und in das ferne Nhöngebirg gegen Abend, 
umfängt die Stadt Königshofen (Chunigeshuoba) im Grabfeld, deren 
Kirche und Pfarrei ſchon König Karlmann 770 dem Stifte Würzburg 
ſchenkte. Kaifer Ludwig der Fromme beftätigte dieſe Schankung dur 
Urkunde vom 19. Dec. 823. Wahrſcheinlich bildete ein villicus regius 
den erften Anfang des Ortes, der hievon aud) feinen Namen empfing. 
Schon im 11. Jahrhundert war berfelbe, zu einer Stadt herangewachſen, 
im Befige der mächtigen Dynaften von Henneberg. Doch ſcheint die Lehen: 
herrſchaft?) dem Stifte Würzburg zugeftanden zu fein; denn im Jahre 1312 
verweigerte der Bifchof die Belehnung des Grafen Berthold, welcher das bei 
der Henneberg’fchen Theilung im Jahre 1245 an Coburg übergegangene 
Konigshofen wieder zurüderworben hatte. Erſt im Jahre 1319 kam die 
Differenz zum Austrage, 

Im Jahre 1315 gewährte Kaifer Ludwig der Bayer dem erwähnten 
Grafen Berthold, dem fiebenten in der Reihe der Henneberger, das Recht 
der Erhebung eines Umgeldes „pro fortificatione oppidorum suorum Co- 
burg, Koenigshofen, Smalcalden.“ Diefe „Befeitigung” wird ſich jedoch 

N Dasfelde ſcheint erft längere Zeit nach dem 80jährigen Kriege aufgelöst worben zu 

fein. Noch 1769 fund ein Theil ber alten Kloſterkirche und ber Nonnenzellen. 

2) Das Bogteiredht in Königehofen hatte das Stift Eihfätt, dgl. Sar, Geſch v. 
Eigfätt &. 86 n. 102. 
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nur auf eine Umſchließung mit thürmebefegten Mauern beſchränkt 
haben; denn bie eigentliche Fortification der Etadt mit Baftionen, Rave 
ling und Vormerken rührt wohl erft aus dem 16. Jahrhunderte her, und 
ward noch anfangs des vorigen Jahrhunderts ergänzt. 

1353 kam NKönigshofen Yäuflih an das Stift Würzburg, blieb bei 
diefem bis 14. März 1400, wo es neuerli den Grafen von Henneberg 
Aſchacher Linie als Pfand zufiel, und ward erft von Biſchof Rudolf von 
Scherenberg Ende des 15. Jahrhunderts mieder eingelöst. Mittlerweile 
batte e8 den Bau feiner Pfarrkirche vollendet (1496), die alte Grafenburg 
ward 1518 bis 1530 neu und ſtattlich aufgeführt, die Feitungsmwerke ver- 
mehrt und die Stadt felbft nad einem großen Brande im Jahre 1562 
maffiver wieder aufgebaut. Das durch den Brand gleichfalls zeritörte Rath- 
haus erftund (1563 bis 1574) wieder aus der Aſche, und dag reich botirte 
Spital wurde neu erbaut (1584—1587).1) 

Wie faft in allen fraͤnkiſchen Städten, fo erzeugte auch in Königshofen 
der Drud der fürftlichen Verwalter, des Adels und Klerus Sympathien 
mit der Bauernempörung des Frühjahr 1525. Zudem war die Stadt 
einer ber vielen Feuerefien des Aufruhrs ungemein nahe gerüdt. Der 
Bildhauſer Haufen, gleich berüchtigt durch feine Stärke wie durch feine 
Zuchtlofigfeit, Tag mit feinen Hauptleuten Hanns Echnabel und Hanns 
Schaar vor dem Klofter Bildhaufen, deſſen Abt fi in das kaum ein paar 
Stunden entfernte Königshofen geflüchtet hatte... Du thaten ſich die Bürger 
zufammen,, verftärkten den Rath durch einen eigenen Ausſchuß, fehafften 
‚den Thorzoll ab und verweigerten ben Rittern, „deren über acht kämen,“ 
den Einlaß (14. April 1525). Ihr Stadtſchreiber Johann Martell aber, 
den fie namens der Landſchaft nah Würzburg zum Landtage (2. Mai) 
ſchickten, ſprach in Fühnen Worten vor dem Biſchofe und bezeichnete Edel- 
leute und Geiftlihe als die Etifter der Empörung. Nach der Bauern Nie 
derlage ritt Bifchof Konrad mit 400 Mann Fußvolk und 300 zu Pierd 
aus, befegte die Aemter Rothenftein und Wildberg, nahm Sönigshofen ein 
und ließ zehn der Rädelsführer hinrichten. Die Stadt aber mußte an 
2200 fl. Entihädigung an die Ritterſchaft bezahlen. Schwerer als biefes 
laftete der Drud der Beſatzung auf ihr, melde Biſchof Melchior während 
feiner Fehden mit dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg-Culmbach 
dahin verlegt hatte (1547— 1553). Trotz dieſer mußte Königshofen den- 
noch 2000 fl. Schagung an den markgräflichen Brandmeifter bezahlen, und 
zwei feiner Bürger wurden faft zwei Monate lang als Geifeln umhergeſchleppt, 
bis am 9. Juli 1553 der Markgraf die entſcheidende Schlacht bei Sievers: 
haufen verlor. Noch zwanzig Jahre darnach (1572) ward der Stadt ein 

) Ein meites Spital gründete 1899 Jungfrau Eva Ciifabelfa Schmitt mit einem 
Bermägjtniffe von nicht weniger ale 180,000 fl. 
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Abſchlagserſatz von 200 fl. für die gehabten markgräflichen Kriegsſchäden 
gewährt. 

Noch drangvoller war für fie die Zeit des breißigjährigen Krieges. 
Am 10. Det. 1631 ward die Feftung von den Schweden eingenommen; 
der damalige Commandant, Tobias Ebelin, übergab fie ohne Schwertitreih 
und zog mit der Befagung und dem Amtmann v. Hall ab. Brand und 
Plünderung folgte, und eine ganze Vorftadt wurde aus fortificatorifchen 

Rückfichten abgetragen. Der Schaden belief fi ohne den Verluft von Vor⸗ 
räthen auf mehr denn 22,000 fl. Vier Jahre und zwei Monate dauerte 
die ſchwediſche Befagung, während welcher ſich die Bürgerihaft auch den 
lutheriſchen Cultus mußte aufdringen laſſen, bis enblic im December 1635 
Melchior Graf von Hapfeld die Feftung den Schweden abnahm und den 
katholiſchen Gottesdienft wieder einführte. Aber das ablöfende kaiſerliche 
Kriegsvolk war kaum eine mindere Laft als die feindliche Beſatzung und 
fraß bis 1649 der Bürger Wohlftand auf. 

Die Geſchichte Königshofens im 18. Jahrhunderte fondert fi von 
jener des Fürftbisthums nicht ab. Den Kriegsunruhen') diefer Periode 
zum Troße erſchöpfte ſich der beſcheidene Wohlſtand der Bürgerſchaft nicht. 
Alle Gewerbe fiedelten fi in der Stadt Weichbild an, die Zahl der Jahr⸗ 
märkte flieg bis auf elf, und die Getreidfchranne gewann zu jener Zeit 
ſonderlich an Bedeutung. 

Im Folge des Lüneviller Friedens ward Künigshofen bayerifch. 
Seit 1829 ift deſſen Eigenſchaft als Zeitung aufgegeben, und ſchon im 

folgenden Jahre wurde mit der Demolirung von Schanzwerken begonnen. 

5. Auch dem Rhönlande ei fein Recht angethan. Wir befuchen das 
Städthen Bifhofsheim „vor der None,” als den Hauptort des ehema- 
Tigen ftiftifchen Oberamtes gleihen Namens, welcher nad) der Sagengeichichte 
Entftehung und Bezeichnung dem Frankenapoftel Kilian verdanft (vergleiche 
Volksſage, S. 190). Die Etadt liegt am mitternächtigen Rande des hohen 
Kreuzberges, im Südweſtwinkel einer nicht unbedeutenden Thalausweitung, 
die — gen Oſten offen — im Weften und Norden vom Ofterberge, Kim: 
melbuntelberge und dem braunfohlenreihen Bauersberge abgeſchloſſen wird. 
Von letzterem fteigt es aufwärts zur Hochplatte der langen Rhön, welche 
im Volksmunde den Namen „Rhön“ (hohe Rhön) mit Vorzug führt. 
Daher die landläufige Bezeihnung „Biſchofsheim vor der Rhön.” Bedeu— 
tende Brände in den Jahren 1795, 1846 und 1850 haben ven größten 

N NoH am 2. Auguft 1796 nahmen die Franzoſen Königshofen dur Kapitulation 
ein, und führten alles Geihüg und Rüſtzeug weg. Nothdürftige Reparatur ber 
Feſtungewerke fand 1813 flatt. Bon diefer Zeit ab wurden biefelben ihrem Schids 
ſale überlafien. 
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Theil des alten Biſchofsheim zeritött, und fein Charakter ging in modernen 
Neubauten unter. Eine Mauer mit daran gellebten Heinen Heerbitätten 
umgibt dad unregelmäßig angelegte, auch baulich ziemlich verfommene 
Städtchen; das beſcheidene Rathhaus nimmt die Mitte des mäßigen Markt: 
plages ein, und mur der weiland Burgfig der Herren von Trimberg gibt 
dem Orte noch etliches Anfehen. 

Biſchofsheim rühmt fih nicht blos den heiligen Kilian in feinen 
Mauern beherbergt zu haben; auch Livba, die fromme Echweiter des heili— 
gen Bonifacius, begab fih von ihrem Aufenthaltsorte Kifiingen dahin und 
wohnte eine Weile in der Etadt. Neben diejen frommen Gäiten beher: 
bexgte es aber auch viel weltlih gefinnte Ritter und Herren, und die Be: 
figer der zahlreichen Ranbburgen auf der Rhön und in der Buchonia hielten 
fih den Ort offen, der von ihren Beſuchen mande Unbill zu befahren 
hatte. ALS in ber zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts mehrere Raub: 
ritter des Buchenlandes dem Grafen Hermann von Eberöberg, mit dem fie 
trog der Gefinnungsgenofienschaft in Fehde gerathen waren, abjagen woll⸗ 
ten, verjammelten jie ſich zu Biſchofsheim, welches damals bereits mit 
Manern umgebeh war. Dieb. wurde dem fühnen Abte Bertho II. von 
Fulda verkundſchaftet, und um jeinem Lande und jeinen Unterthanen. Ruhe 
zu verſchaffen vor den Wegelagerern, z0g er mit feinen Reifigen vor 
Biſchofsheim, nahm es ein und gewann alle Ritter in Haft (1270)!). 

Daß um jene Zeit die Stabt bereit im Beſitze des Hochftiftes war, 
beweist ihr Uebergang auf die Herren von Trimberg. Konrad III. von 
Trimberg hatte 1279 Schloß und Herrihaft Trimberg an Würzburg über: 
geben und war im Klofter geftorben. Sein Sohn Konrad IV. forderte das 
Ahnengut vom Bifchofe Mangold von Würzburg wieder zurück, vereinigte 
fich aber mit dieſem alsbald dahin, daß er gegen Trimberg und Schloß 

Arnftein die Stadt Biſchofsheim nebft einem Leibgebing von jährlich 
100 Piund Heller als Erjag annahm. Der Biſchof hinwider behielt fi 

‚das Einlöfungsreht vor. Im Jahre 1376 ftarb Konrad der Jüngere, der 
Letzte des Grafenſtammes von Trimberg, und Biſchofsheim fiel wieder dem 
Hochſtifte zu. Auch die Freihöfe, welche die Herren von Haim, von Weyhers und 
von Rumrod in der Stadt befaßen, gingen 1599 käuflich an Würzburg über. 
Der Burgfig ſelbſt, zeitweife im Befige der Herren von Forftmeifter und 
Gebfattel, wurde erft 1663 an die fürftlihe Kammer verfauft. Bon feinem 
hohen Alter zeugt der noch ftehende Thurm mit feinen byzantinischen Bau: 
formen. Biſchofsheim ward nunmehr der Sig eines Oberamtes, das fich 
ſüdlich über den Galzforft bis gen Waldaſchach, nordwärts bis an den 
@ersfelver- und Fladunger Bezirk ausdehnte. 

Die Gewitter de breißigjährigen Krieges entluden ſich auch über das 

%) Bgl. Oriegeſch. v. Ebersberg, Lg. Weyhers. 
Bavarla IV. 2 
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arme Rhönland. Nach der Befegung Würzburgs kam die Etadt für eine 
Weile in den Befig der Nelicten des ſchwediſchen Oberften Freiherrn Diet: 
rich von Effern, welchem fie König Guſtav Adolf geſchenkt hatte. Hanns 
von Effern, ſchwediſcher Rath und Gouverneur, des Vorgenannten Vater, 
nahm von dem Amte Namens feiner Entel Bejig. Der Abzug der ſchwe— 
diſchen Armee und die Schlacht von Nördlingen entihied aud) über das 
Schichſal von Biſchofsheim, das wieder an das Hochftift gelangte. Neuer: 
lie Prüfungen bradte der Winter 1642. Die weimariſch- franzöfifche 
Armee ſuchte die Stadt heim, nahın ihr 1500 Stüd Vieh weg, und zehrte 
ihre Vorräthe derart auf, daß nad der Ehronif nicht „eine Meg Kom“ 
mehr drin zu finden war. Auch im folgenden Jahre ward fie vom Königs- 
marfihen Corps auf. feinem Zug von Melrichftabt ins Fuldaiſche berührt, 
und durch Lieferungen und Fouragirungen hart bedrückt. 

Biſchofsheim blieb dem Hochſtift eimverleibt, bis dasſelbe im Jahre 
1803 an bie Krone Bayern überging. 

Das Städtchen ift arm wie dag ganze Rhönland. Vordem war feine 
Tuchmanufactur nit unbebeutend ; aber fie wurde von der biichöflichen Regie- 
tung buch verkehrte künſtliche Mittel, durch Zwaugs- und Bannrechte zu 
unnatürlicher Ausdehnung gehoben, und diefe Verfündigung an den Grunds 

fägen. induftrieller Selbftentwidlung rächte ſich durch das Zurüdbleiben der 
Technik des Gewerkes), durch Mangel an Abjag und Verfümmerung ber 
Gerverbtreibenden. Die Gegenwart hat den handjamen Rhöuern da und 
ort neue. Erwerböquellen eröffnet, und wie das ganze Ländchen, fo hofft 
auch die Bürgerſchaft von Biſchofsheim, den Adern des Verkehrs und feinen 
exleiterten ‚Mitteln endlich einmal näher gerüdt zu werden. 

6. Noch erübrigt der Speſſart in feinem Oft: und Wefttheile. Bon 
jenem bildet die Etadt Lohr den bedeutendften Punkt. An der Mündung 
des Lohre und Nechtenbaches in den Main hat Lohr (Larre, Loere, Lore), 
eine Umgebung, die mit zu den fhöniten des Fraukenlandes gehört. Das 
Städtchen ſelbſt mit dem zweithürmigen, ehedem kurmainziſchen Jagdſchloſſe 
und feinen jtattlihen öffentlichen Bauten bildet eine maleriſche Staffage der 
waldreichen Bergiwände des Speſſarts. 

Man hat in Lohr das Aoxopırov de Ptolemäus vermuthet. Barth 
Ceutſchlands Urgeſch, B. U, ©. 186) verjegt jedoch Locoritum an die 
Saale nähit Hammelbarg. Sicherer iſt die Annahme, daß eine villa regia 
an der Stelle ftund, welcher ſich die Stadt allgemach anbaute. Die älteite 
Lohrer Urkunde it erit vom Dienftag nad) St. Jakob 1331. Dazumal 

) Das grobe und ſchlechte Fabrikat führte ben Spottnamen „Bifhumer (muntartlich 
ſtatt Biſchofsbeimer) Scharlach.“ 
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mar der Ort im Befige der Grafen von Rined, auf deren Bitten Kaifer 

Ludwig der Bayer demfelben die Rechte der Stadt Gelnhaufen verlieh. 
1379 geftatteteit die Grafen von Rined den Bau von Mauern !) und Grä: 
ben, und gewährten biezu den Bürgern das Recht der Erhebung von Um: 
geld. Graf Ludwig von Rined ſelbſt hinwider erlangte 1398 von Kaifer 
Wenzel die Vergünftigung der Errichtung einer Münzftätte in Lohr. Auch 
ein Freihof mit Aſylrecht (Fridhus) flund in der Stabt (Nineder Weis: 
thum von 1599, vergl. Archiv d. hiſtor. V. VI, 1, ©. 99). Surmainz 
hatte Lehenrechte auf diefelbe; denn nad Abiterben der Grafen v. Rineck 
machte es Nevindication geltend, und fo fiel Lohr 1574 dem Nurfürften 
von Mainz als Lehensherrn wieder zu, welcher um dieſes Befiges willen 
— da tie Stadt noch zum fränkischen Kreiſe gehörte — fein Contingent 
zu den jränfifchen Kreistruppen ftellen mußte. Diefe Lehenseignung ver- 
anlaßte fpäter, daß Lohr feiner befonderen Gewohnheiten und Obfervanzen, 
namentlich in Erbſchafts- und Eheſachen, verluftig ward, da fie durch das 
Mainzer Landrecht (24. Juli 1755) aufgehoben mwurden?). — Im Laufe 
des 16. Jahrhunderts erhielt die Stadt vom Kurfürft Erzbiſchof Daniel 
das Privilegium, daß die Juden Stadt und Amt zu ewigen Zeiten „quit⸗ 
tiren“ follen. Noch bis in die jüngite Zeit befand fich fein Jude in Lohr. 

Die günitige Sage der Stadt als öſtlicher Knotenpunkt des Epefjart: 
verfehres förderte deren Betriebfamfeit. Ihr Holzhandel nahm einen bebeus 
tenden Aufſchwung, und die Schifffahrt wurde lebhaft betrieben. Die herr: 
lichen Eichen des Speffart3 und der nahe Main waren einladend und für- 

dernd für den Schiffbau, der zu Lohr ſchon im 13. Jahrhundert blühte. 
Lohrer Schiffbauer Iegten den Grund zu den Merften von Mainz und 
Kaub, und wurden noch 1769—1771 nah Wien und Prag berufen, um 

Schiffe für Donau und Moldau zu bauen. Erzbiſchof Friedrich Karl 
Joſeph geftattete dem Orte die Haltung von ſechs Jahrmärkten (21. März 
1791). — Eine ungewöhnlih freie Bewegung in Handel und Gewerbe, 
wovon ein Gutachten des Stadtrathes noch im Jahre 1801 Zeugniß gab, 
brachte Vortheil und Gewinn. Es war beftimmt, daß jeder Bürger Krä- 
merei und Handel treiben könne, wie und womit ‘er wolle, und daß jeber 
Fremde im Orte mit feiner Waare haufiren gehen dürfe, fofern er feine 
Abgabe entrichtete. Die Gegenwart könnte aus diefen „antiquirten In— 
fitutionen“ eine Lehre ziehen, wenn fie bedenkt, daß hiebei das Gemeinde: 
vermögen der Etadt, welches noch heutzutage eine Million beträgt, wuchs, 

% Zur Beit noch fliehen die Nefte doppelter Ringmauern um Lohr. 

2) &o enthalten „gemeiner ftatt Lohr Gewohnheiten vnd herfommen“ m. a. die Ber 
fimmung, daß „Ein Ehemenfh das ander zu Erben habe vnd nicht die Kinder,“ 
während nach kurmainziſchem Rechte nut eine Gemeinfhaft der Errungenſchaft 
befteht. 

* 
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und der Bürger Woblpabenheit höher fund als jegt unter dem Schute 
der Gewerbeſchranken. — Durch den Reichsdeputationshauptſchluß vom 25. Fe⸗ 
bruar 1802 wurde das Fürſtenthum Afcaffenburg aus Theilen bes Kurs 
fürftentpums Mainz gebilvet. Zu diefen gehörte auch das Amt Lohr mit 
der Stadt. Es blieb in diefem Territorialverbande bis zur Auflöfung des 
Fürftentfums und zu defien Uebergabe an die Krone Bayern am Johannis 
tage 1814. Mit diefem Umſchwung der Dinge trat eine Reihe von Momen⸗ 

"tem ein, welche die Lebhaftigfeit des früheren Lohrer Verkehrs beeinträchtig- 
ten und alfo ungünftig auf Handel und Gewerbe wirkten. Erſt Ienkte ver 
Bau der neuen Brüde bei Marktheidenfeld die Hauptfiraße aus Franken 

ab, dann beeinträchtigte die neuerrichtete Dampfichififahrt auf dem Maine das 
biöherige Frochtſchiffergewerbe und ſchließlich verrüdte die Eifenbahn vie 
früheren Verkehröfnotenpuntte. Aber noch ift Lohr der Hauptſtapelplatz 
für die großen Holländer Holzflöße; es hat beveutende Flachsmärkte; Art- 
land und Wiefen der Stabtmarkung, wie fie die Bürger befigen, find treffe 
lich; and die Rebe gedeiht an ben fonnigen Leiten; bie anſehnlichen Ges 

meindewaldungen gewähren beträhtlihe Holznugung, und das große Goms 
munalverımögen entbindet die Bürgerichaft von der Gemeindeumlagenpflicht. 
So wird Legtere, wenn fie — gleid ihren Vorfahren — den Werth freier 
Bewegung des induftriellen Lebens wieder zum Veritändniß gebracht haben 
wird, aud) den Nachtheil der Uebergänge zu verwinden und friſches Leben 
in ihren Handel und Wandel zu bringen wiſſen. 

Neben trodener Ehromit mag und der Leſer auch einmal die Schilde⸗ 
rung culturliher Zuftände zu gute halten. Hiezu fei noch Folgendes ers 
gänzend bemerkt: Seit 1574 theilte Lohr im Allgemeinen die Schidfale des 
Erzſtiftes. Das ftattlihe Anſehen gewann es inäbefondere im 17. Jahr⸗ 
hundert durd den Bau feines ſchmucken Rathhaufes (1601). An der Stelle 
der ehemaligen Burg der Grafen von Rined, deren Grabfteine die Pfarre 
tirhe zum heil. Egidius birgt, wurde 1660 bis 1654 ein Kapuzinerhoſpi⸗ 
tium erbaut. Das frühere furmainziihe Jagdſchloß, jest zu Kanzleien 
verwendet, ift die Geburtsftätte Franz Ludwigs von Erthal (16. Septem⸗ 
ber 1760). Außerhalb der Altftadt gegen den Eifenbahnhof und die Rothen- 
bucher Straße hat ſich ein neuer freundlicher Stabttheil gebilvet, und auf 
der Weftfeite zieht fi ein Kranz hübſcher Anlagen hin, welche die Com: 
mune unterhält. 

7. Die Wanderung die wir im Süden der Provinz begonnen, wollen 
wir im äußerften Nordweſten befchließen. Unſer lehzter Beſuch gelte dem 
Orber Reifig und feinem Hauptorte, der Stadt Orb (Orbaha) am Orber: 
und Haſſelbache. Ein Kranz von Bergen‘) umgibt die Stadt nad drei 

4 Die Orber Reifigberge, ein Walbtiftrift von ca. 7500 Morgen, Eigenthum ber Stadt. 
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Eeiten, und läßt blos gen Norbiveft die Verbindung mit dem Sinzigthale 
offen. In ihrer Nähe zog fich die römiſche Heerftraße nah Thüringen bin, 
und es ift nicht unwahrſcheinlich, daß ein römiſches castrum an gleicher 
Stelle fund. Der Name Orb fommt aud als „Urb“ vor, wie er noch 
jegt im Volksmunde lautet, und klingt an urbs an. 

Durch Schenkung Kaifer Heinrichs IV. kam die Stadt 1064 an das 
Erzſtift Mainz. Damals hatte aber eine beträchtliche Zahl von Adeligen 
ihre Burgen und Kemenaten theils innerhalb, theils außerhalb der Ring: 
mauern und bejaß dazu Güter und Liegenſchaften. Eo die von Fiſchborn, 
die Märler des Freigerichts Wilmundsheim, deren Schloß den höchſten fü: 
weitlichen Punkt der Stadt einnahm, nach ihrem Abiterben 1554 verfiel, 
und mit zwei Wohnhäufern (dem fog. Fiſcherhof) überbaut wurde; die 
Nitter von Mildling, deren Burggebäude 1621 Kurmainz erwarb und 
das 1799 zum Rentamte verivendet wurde; die Junker Faulhaber von Wäch- 
tersbach, deren Befigungen 1554 an bie von Fechenbach und 1651 gleich- 
falls an Kurmainz übergingen; die Herren von Lanzen, auf deren Burg: 
ruine außerhalb der Stadt am Haſſelbache eine Mühle erbaut wurde. End: 
lich befaßen auch die Ritter Kottwig von Aulenbach churmainziſche Lehen 
dafelbft, die nach der Eröffnung an das Erzſtift zurüdfielen. Aus der An- 
fievelung der Burgmannen dieſer Herrenfige erklärt fih die Entitehung 
der Stadt. 

Die vorzügliäften Privilegien verdankt Orb dem Erzbiſchof Diether 
von Iſenburg, zu deſſen Partei es fich geſchlagen hatte, als er mit Adolj 
von Nafjau im Kurftreite lag. Er geitattete die Abhaltung eines Wocen- 
marktes (1460), den Verkauf und die Verführung des Salzes aus der nicht 
unbeträchtlihen Saline, welhe — fon im 11. Jahrhunderte befannt und 
benügt — bereit? im Jahre 1399 ihren eigenen Salzrath unter der Leis 
tung des Salzgrafen hatte und beftätigte 1476 alle früheren Privile 
gien der Stadt. 

1547 ward Orb zur Sicherung eines Anlehens an die Grafen von 
Hanau verpfändet, von Kurfürft Daniel wieder eingelöst, zur Zeit des 
vreißigjährigen Krieges aber, nachdem es die Schweden am 29. Auguit 1634 
überfallen und geplündert hatten, von diefen neuerlih an Hanau verſchenkt. 
Es blieb jammt dem Amte der Grafihaft bis 1649 einverleibt. Kaum 
wieder mit dem Mutterlande vereint, wurde e3 1666 dem Frhrn. v. Hüne 

N) Nach einer Urkunde von 1420 waren Inhaber biefes Salzwerkes: Kurmainz, bie 
Grafſchaft Hanau, bie Grafen Hendurg, Büdingen und Stolberg, der Deutfchs 
orbenscommentfur, das Stift zu Acaffenburg, bie Freiperren von Hutten, Kotwid, 
Fiſchborn und Schönborn, Junter Faulhaber von Wücterstad, Linzeine Bürger 
zu Münnerftabt und Ort, die Etadt, das Epital, die Bfarrei und die Kirche zu 
Orb. 
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feld und etlichen Kaufleuten in Frankfurt für ein Darlehen von -40,000 fl. 
neuerlih in Pfand gegeben. Kurfürft Johann Philipp von Schönborn 
dedte die Forderung aus feinem eigenen Vermögen und ſchoß überbieß dem 

Erjftifte eine Summe von 200,000 fl. vor, wofür die Verhaftung der erz⸗ 
ſtiftiſchen Kellereien Orb und Wirtheim nebft allen Renten, Rechten und 
Gefällen auf ihn übertragen wurde. Dieies Pfandverhältniß dauerte bis 
zum Jahre 1721, und brachte für das Städtchen und Amt eine Periode ge= 
feglofer Anardie und eine Quelle manigfacher Bedrückungen. 

Als es vom Kurftaate wieder in Mflicht genommen wurde, mußte ein 
eigener Regierungscpmmiflär dahin abgefendet werden, um bie Verhältniſſe 
neu zu regeln und die mittlerweile erlafjenen Iande&herrlihen Verordnun⸗ 

gen zu promulgiren. Daß das Etädthen zu jener Zeit nah allen Hide 
tungen fehr bherabgelommen, war eine folge feiner tragiſchen Erleb⸗ 
niſſe. Auf die Plünderungen umd Gräuelthaten der Schweden folgte ein 
Peſtjahr (1635), melde die Einwohnerſchaft bis auf zehn, Familien 
binraffte. Nach den Stürmen diefer Zeit war Orb mehr als eim 
halbes Jahrhundert das Object von Wechielgefchäiten, das wie ein Pacht: 
ftüd ohne Rüdjiht auf feine Productionsfähigkeit ausgenugt wurde. Im 
weiteren Verlaufe des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts hatte es nicht 
minder theilzunehmen an den Echlägen, welche das Erzitift und das fpäs 
tere Großherzogthum Frankfurt trafen. Ueberdieß litt das Etädtchen an 
der Abgelegenheit von allen halbwegs bedeutenden Vertehräwegen. Das 
Salzwerk bot nur einen fargen Born des Einkommens, da das benöthigte 
Holz in Frohnfuhren beigeſchafft werden mußte. Erft 1796 wurde das 
bishin beftandene Bahtverhälmiß gelöst, ärarialiſcher Betrieb eingeführt und 

den Einwohnern Orbs Verdienft durch Holzbeifuhr geboten. Das Bermö- 
gen der Gemeinde ſchmolz, und ihr größter Reichthum, das Neifig, kam 

durch üblen Haushalt vom Stamm auf die Wurzel. So gelangte Orb im 
Sabre 1814 an die Krone Bayern. Der Notbftand feiner Bewohner appel- 

lirte nod 1836, 1851 und 1852 an bie Etaatöcaffe und die werkthätige 
Hilfe des Landes. Bei alle dem aber bleibt dem Städtchen Eined — die 

. Hoffnung einer befjeren Zukunft. 

. IIL die Landgerihte und Bezirksämter. 

Bon E. Fentih und C. Th. Heigel. 

Einleitung. 

Unmittelbar nach der vorübergehenden Befigergreifung des fäcularifir- 

ten Hochſtifts Würzburg durd Bayern (1803) wurde eine neue Organifa 
tion der Aemter und Dilafterien vorgenommen, ein Generalcommiffariat, 
eine Landesdirection, ein Hof: und Oberappellationdgericht errichtet und die 
Provinz in Landgerichte mit eben fo vielen NRentämtern eingetheilt. 
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Als nach dem Prekburger Frieden das neuerrichtete Flirſtenthum Wärzs 
burg wieder abgetreten worden war, ‚erfolgte unterm 21. Juni 1808 eine 
Territorialeintheilung, welche in fo ferne auf bie zum heutigen Regierungs- 
bezirke Unterfranken geichlagenen Gebietstheile Bezug hat, als die Gerichte 
Zeil, Schweinfurt und Sulzheim dem Hainkreife (mit der Hauptitabt Bam: 
berg), das Amt Marktfteft aber und die mebiatifirten Gebiete der Grafen 
von Caſtell, der Fürften von Hohenlohe⸗Schillingsfürſt und Kirchberg, 
von Schwarzberg und Limburg-Spedjeld zwiſchen Main: und Steigerwald 
dem: Rezatfreis (mit der Hauptſtadt Ansbach) einverleibt wurden. 

Am 23. Sept. 1810 wurde eine neue Eintheilung des Konigreichs in 
neun Kreife vorgenommen. Der Mainkreis erhielt außer andern nicht 
bieher gehörigen DVeränderumgen. eine Umgeſtaltung durh Abgang 
einiger Lanpftrige, die an das Großherzogthum Würzburg abgetreten, 
ſowie durch Zuwachs der Landftride an der Sachſen-Cohurgiſchen 
Grenze, welche von dem Großherzogthum an die Krone Bayern cedirt wor⸗ 
ben waren. Auch der Rezatkreis war um einige an das Großherzog: 
thum Würzburg abgetretene Gebietötheile verfürzt worden, während das 
bisher würzburgiſche Amt Schlüfjelfelo mit ihm vereinigt wurde. 

Nachdem durch die Wiener Schlußacte die Grenzen des Königreiches 
in der Hauptſache in der jegt noch geltenden Weife geregelt, und als neue 
Erwerbungen das ehemalige Großherzogthfum Würzburg, das Fürftenthum 
Aſchaffenburg und andere Beligungen damit vereinigt worden waren, er⸗ 
ſchien eine neue Eintheilung notwendig. Diefe erfolgte am 20.-Febr. 1817. 
Aus den biöherigen neun Kreifen und den neuen Gebietserweiterungen 
murben acht Kreife formirt. Der Untermainfreis insbefondere wurde 
aus folgenden Veftandtheilen gebildet: a) aus dem Großherzogthum Würze 
burg, b) dem Fürſtenthum Aſchaffenburg, c) den vormaligen heſſiſchen 
Aemtern Alzenau, Amorbah, Miltenberg und Kleinheubach, und d) den 
fuldaiſchen Aemtern Brüdenau, Hammelburg, Biberftein und Weyhers. 

Mit der ausgeiprochenen Abjiht, „die Erinnerung an die erhebende 
Vergangenheit der unter Bayerns Scepter vereinigten deutſchen Stämme 
mit der Gegenwart durch fortlebende Bande enger zu verknüpfen, bie alten 
geſchichtlich geheiligten der einzelnen Lande wieder herzuftellen und die Ein: 
theilung des Reiches und die Benennung der einzelnen Hauptlandestheile 
auf bie ehriwürdige Grundlage der Geſchichte zutüdzuführen“, murde Bayern 
duich allerhöchfte Verordnung vom 29. Nov. 1887 in bie jet noch bes 
ftehenden acht Provinzen eingetheilt. Aus dem bisherigen Untermaintreis 
wurde die Provinz Unterfranken und Aſchaffenburg formirt. 

Eine neue Landgerichtöformation in Unterfranken wurde am 25. Auguft 

1857 getroffen. Ihr zufolge wurden 1) dem Landgericht Marktbreit fols 
gende Gemeinden zugetheilt: a) von dem Landgericht Uffenheim die Ge 
meinden Enheim, Martinsheim, Gnögheim und Bullenftein, b) von dem 
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Landgerichte Marktbibart die Gemeinden Wäßerndorf, Iffigheim, Geins- 
beim, Hüttenheim, Herrnsheim und Tiefenſtochheim; 2) dem Landgericht 
Marftfteft wurde die bis jept zu dem Landgerichte Marktbibart gehörige 
Gemeinde Willanzheim einverleibt; 3) die Gemeinde Biſchbrunn wurde von 
dem Landgerichte Rothenbuch getrennt und mit dem Landgericht Stabtpro: 
jelten vereinigt; 4) die Gemeinde Greußenheim wurde von dem Landgerichte 
Rothenfels an das Landgericht Würzburg I. M. überwieſen; 5) die Gemein- 
den Wörth und Trennfurt wurden unter Loßtrennung von dem Landges 
richt Miltenberg dem Landgericht Klingenberg zugetheilt; 6) die Gemeinden 
Garig und Reiterömwiefen wurden von dem Landgerichte Euerborf getrennt 
und mit dem Landgericht Kiffingen verbunden. 

. Am 3. Sept. 1858 wurde ein neues Landgericht mit dem Amtsfige 
zu Schöllkrippen aus folgenden Beftandtheilen gebildet: 1) von dem Lands 
gerichte Alzenau aus den Gemeinden Königshofen, Großblankenbach, Klein: 
blantenbad, Sommerkahl, Schölltrippen, Großlaudenbach, Kleinlaudenbach, 
Großkahl, Kleinkahl, Edelbach, Hudelheim, Geiſelbach, Oberweſtern, Unter: 
weſtern, Hofſtetten, Schneppenbach, Krombach, Omersbach und Dornſtein⸗ 
bach; 2) vom Landgerichte Aſchaffenburg: Feldkahl, Eichenberg und Rotten⸗ 
berg; 3) vom Landgerichte Rothenbuch: Heinrichsthal und Jakobsthal. 
Dagegen wurden dem Landgerichte Alzenau folgende bis jetzt zu dent Land⸗ 
gerichte Aſchaffenburg gehörige Gemeinden zugetheilt, nämlich: Dettingen, 
Rückersbach, Hohl, Reihenbah und Brennsberg. — Die mit dem 1. Zuli 
1862 eingeführte Trennung der Juſtiz won der Verwaltung führte gleichfalls 
wichtige Veränderungen im Regierungsbezirk herbei. Die Verwaltung be 
treffend wurde der Kreis in 23 Bezirfsämter eimgetheilt, deren jedes ein 
größeres oder zwei Kleinere Landgerichte umfaßt. Städte, melde un= 
mittelbar unter der königl. Regierung von Unterfranken und Aſchaffenburg 
ftehen, find: Aſchaffenburg, Schweinfurt und Würzburg. Die Juſtiz be: 
treffend wurde der Kreis in 5 Bezirksgerichte eingetheilt. Wir füh- 
ren bier ſchließlich die einzelnen Beftandtheile dieſer Bezirksgerichte auf, 
weil mit ihrer Errihtung aud eine neue Formation der Landgerichte ver: 
bunden tar. 

1. Das Bezirksgericht Afchaffenburg umfaßt: 

1) Das Stadtgeriht Aſchaffenburg: den Stadtbezirk und die Gemeinde 
Tamm; 2) Landgeriht Amorbach: das bisherige Landgeriht Amorbach; 
3) Log. Aſchaffenburg: das bisherige Ldg. Aſchaffenburg mit Zutheilung der 
bisher dem Log. Obernburg einverleibten Gemeinde Großoſtheim; 4) bg. 
Alzenau: das bisherige Log. Alzenau; 5) Ldg. Klingenberg: das bisherige 
Log. Klingenberg; 6) Log. Miltenberg: das bisherige Log. Miltenberg; 
7) Kg. Obernburg: das biöherige Log. Obernburg mit Ausnahme der oben 
genannten Gemeinde Großoſtheim; 8) Log. Rothenbuch: das bisherige Log. 
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Rothenbuch; 9) Lg. Shöllteippen: das bisherige Log. Schölltrippen; 

10) 8Sdg. Stabtprogelten: dae bisherige Lug. Stadtprogelten. 
I. Das Bezirksgericht Lohr umfaßt: 
1) Das Lg. Brürenau: das bisherige Log. Brüdenau mit Zutheifung 

der bisher dem Lg. Biſchofsheim einverleibten Gemeinven Oberbach, Reußen- 
dorf, Rothenram und Wildflecken; 2) Log. Euerdorf: das bisherige Log. 
Euerdorf mit. Ausnahme der Gemeinde Poppenhaufen, melde dem Log. 

Schweinfurt zugetheilt wurde; 3) Lg. Gemünden: das bisherige Lig. Ge 
münden mit Ausnahme der Gemeinden Bühler und Münfter, die den Log. 
Korlitadt zugeriefen wurden, dagegen mit Zutheilung ber beiden bisher 
dem Log. Orb einverleibten Gemeinden Oberfinn und Mitteljinn; 4) Lg. 
Hammelburg: das bisherige Log. Hammelburg; 5) Log. Karlftadt: das bit 
berige Lg. Karlftadt mit Zutbeilung der oben genannten Gemeinden; 
6) Log. Lohr: das bisherige Log. Lohr mit Zuteilung der bisher dem 
Lg. Rothenfels einverleibten Gemeinde Sendelbach; 7) Log. Marktheiden- 
feld: das bisherige Ldo. Marktheidenfeld; 8) Wg. Drb: das bisherige Lg. 
Orb mit Ausnahme de: Gemeinden Ober: und Mitteljinn; 9) Lg. Rothen: 
fels: das bisherige Log. Rothenjels mit Ausnahme der Gemeinde Sendelbach. 

111. Das Bezirksgericht Neuftadt a. d. Saale umfaßt: 
1) Das Log. Biſchofsheim: das bisherige Ldg. Biſchofsheim mit Aus- 

nahme der 10 Gemeinden Gersfeld, Kippelbach, Meiersbach, Mosbach, Obern- 
haufen, Rengersfeld, Rodenbah, Romers, Sandberg, Schachen, welche dem 
Log. Weyhers incamerirt wurden, und der 4 dem Lg. Brüdenau zugetheil: 
ten oben genannten Gemeinden; 2) Ldg. Hilders: das bisherige Log. Hilders; 
3) bg. Kiffingen: das bisherige Log. Kiſſingen; 4) Log. Königshofen: 
das bisherige Ldg. Königshofen; 5) Lig. Mellrichſtadt: das bisherige Log. 
Mellrichſtadt: 6) Log. Münneritadt: das bisherige Log. Münnerftadt; 7) 2dg. 
Neuftadt a. ©.: das bisherige Log. Neuftadt nebft dem Stabtbezirt Neu 
ftabt- a. d. ©.; 8) Lig. Weyhers: das bisherige Log. Weyhers mit Zutheis 
Iung der oben aufgeführten 10 Gemeinden. 

IV. Daß Bezirksgeriht Schweinfurt umfaßt: 
1) Das Stadtgeriht Schweinfurt: den Stadtbezirk Schweinfurt; 2) Lg. 

Arnftein: das bisherige Ldg. Arnftein mit Ausnahme der Gemeinde Bergt⸗ 
heim, welche dem Log. Würzburg r. M. zugetheilt wurde; 3) Log. Baunach: 
das bisherige Log. Baunach; 4) Lig. Ebern: das bisherige Ang. Ebern; 
5) Log. Eltmann: das bisherige Log. Eltmann; 6) Log. Gerolzhofen: das 
bisherige Kg. Gerolhofen; 7) 2dg. Haßfurt: das bisherige Log. Haßfurt; 
8) &g. Hofheim: das bisherige Log. Hofheim; 9) Log. Schweinfurt: daR 
bisherige Lg. Schweinfurt mit Zutheilung der oben genannten Gemeinde 
Voppenhaujen; 10) Lg. Volkach: das bisherige Ldg. Volkach; 11) Log. 
Werned: das bisherige Lg. Werned; 12) Log. Wiefentheid: das bis: 
berige Log. Wiefentheid. 
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V. Dos Bezirksgericht Würzburg umfaßt: 
1) Das Stabtgericht Würzburg: der Stadtbezirf Würzburg ; 2) Ldg. Aub: 

das bisherige Lg. Aub; 3) Log. Dettelbach: das bisherige Log. Dettelbad); 
4) Lg. Kitzingen: das biöherige Log. Kigingen mit Ausnahme der Gemeinde 
Erlach, welche dem Kdg. Ochfenfurt zugewieſen wurde, dagegen mit Buthei= 
lung der 9 das aufgelößte biöherige Log, Marktiteft bildenden Gemeinden 

Fröhſtockheim, Hochheim, Hohenfeld, Mainbernpeim, Marttfteft, Michelfeld, 
Nödelfee, Siderhaufen und Willanzbeim; 5) Lig. Marftbreit: das biß- 
berige Log. Marktbreit; 6) Log. Ochfenfurt: das bisherige Ldg. Ochſenfurt 
mit Zutheilung der oben genannten Gemeinde Erlach; 7) Landgericht Wurz⸗ 
burg I. M.: das bisherige Ldg. Würzbing l. M.; 8) ng. Würzburg r. M.: 
das bisherige Log. Warzburg r. M. mit Zutbeilung der oben genannten 
Gemeinde Bergtheim. 

Erſtes Kapitel. 

Landgericht Alzenau. 

(Bezirksamt Alzenau.) 

Kiteratur. 

Lang, Regesta bol Beh! Mertet, Sic u. Befgreisu 
GudEn, der giplomaticus, II. ir. a sten, em ehr en 
Sinn SM. Gralan vs Brelgerians | gerelein Rik Sapen br Oh . 

taunfelt, Die Dainufe 
Sanehranin, DI &0 

din, 
une Alzenau. 

. Archiv f. Unterfr.. 8; 1; 75. net, 
Schon in der allgemeinen Weberfiht der Ortsgeſchichte unſeres Kreiſes 

wurde der Geſchichte des Freigerichts Alzenau, welches dem größeren Theile 
nad) in das jegige Landgericht gleichen Namens fällt, und der eigenthüms 
lien Verfaffung jenes Territoriums ausführlicher gedadt.!) 

Wir folgen dem Laufe der Kahl, die das Laudgericht durchſchneidet 
und zwiſchen Großkrozenburg und Großwelzheim in den Main mündet, 
und betreten bei Mömbris das alte Freigericht. In der nächſten Nach- 
barſchaft des Dorfes erhebt fih die Ruine der Womburg, die, im 
14. Jahrhundert von den Rinedern erbaut, fpäter in den Befig der Frei— 

herren von Gonsrode Fam. In der Pfarrkirche des Dorfes ftehen die Epi— 
taphien des 1548 verftorbenen Philipp von Gonsrode des Aelteren und 
feiner Gattin Walpurgis von Adelsdorf. Die Cent Mömbris war feit der 
Belehnung des Kurfürftentpums Mainz und der Grafihaft Hanau mit 
dem Freigericht der Zankapfel zwifchen den neuen Herren. Bald wurde 
auf mainzifcher Seite die Behauptung aufgeftellt, daß Mömbris ausſchließ— 
lich zum Kurfürſtenthum gehöre, und man gab ſich feine Mühe, die Ab: 
fit, genannte Gent gänzlih vom Freigerichte zu trennen, geheim zu halten. 

ed Alyenau, Im Hier. rin 

N) In Betreff der noch geltenden age über tie Entftehung des Freigerichts vergl. 
©. 828 Anm. 2, 
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So wurde im Jahre 1609 ein oberrheiniſches Kreismunzedict, das von 
banauifchen Beamten in Mömbris angefchlagen werden war; vom dem 
kurmainziſchen Gentgrafen wiederholt abgerifien. Der Streithandel fam 
vor das Reichskammergericht, das zn Gunften der Hanauer entſchied, ohne 
aber dem Urtheil Geltung verfdafien zu können; Mainz remonſtrirte, und 
obwohl ein günftiger Verlauf des Proceſſes für die Grafen von Hanau 
nicht in Zweifel gezogen werben Tomnte, zogen diefe doch vor, das neue 
Product der fhwerfälligen Maſchine nicht mehr abzuwarten und mit dem- 
NKurfürften einen Vertrag abzuſchließen, dem zufolge die. Gent Mömbris 
wirklich an das Erzftift gelangte. 

An dem Dorfe Michelbach (michil, aht. =groß) mit feinen treffs 
lichen Weinbergen und dem alten Nitterfige Kälberau vorüber gelangen 
wir nad dem Hauptſitze des Landgerichtes, dem Markifleden Alzenau. 
Eine romantische Sage, deren Verwandtfchaft mit der Weibertreue von Meind: 
berg zu Tage liegt, erflärt den Namen der Burg auf folgende Weile, Die 
Nitter von Ronneburg, welche den Ritter von Randenburg auf feiner 
Veſte überfallen und zur Webergabe gezwungen hatten, geftatteten der Ehe: 
frau des Beſiegten freien Abzug, und erlaubten ihr außerdem mitzunehmen, 
maß fie tragen Tönne. Sie Iud fih nun ihren Eheheren auf die Schultern 
und fehleppte ihn durch die Feinde, die zu Wilmundsheim lagerten, über 
die Kahl die Anhöhe hinauf. Als der Ritter, den feines treuen Weibes 
jammerte, fie bat, ihn num felbft gehen zu lafien, entgegnete' fie, da ihr 
der Athen zu vielen Worten fehlte: „AU zu nah'!“ und fehleppte ihn über 
die Höhe, bis fie den Augen des Feindes entrüdt waren. Nachdem fpäter 
die räuberifhen Ronneburger durch Ausſpruch des Freigerihts verjagt 
worden waren, baute jener Ritter an der Stelle, wo fein Weib fo rührende 
Treue bemwiefen, eine neue Burg, die er „Allzunah’” benannte, woraus 
allmälig Alzenau entitand. Die Einwohner des Dorfes Wilmundsheim 
bauten fi allgemach am Fuße der Anhöhe an, und der Name Wilmundss 
beim ging in den Namen Alzenau über. Eo die Cage. Hiſtoriſch ift, 
daß die Anfievelung an der Kahl, wo dieſe aus den Epeffartbergen in bie 
Mainebene herabfteigt, in Urkunden des 14. und 15. Jahrhunderts den 
Namen Wilmontesheim oder auch Wildemundesheim führte, im 16. Jahr: 
hundert aber allmälig den Namen der Burg annahın, der vermuthlic) von dem 
Heinen Bache, der nörblid non der Burg fließt, abzuleiten ift. 

Steiner nimmt an, daß die Burg Alzenau römifhe Unterlage habe, 
da in der Nähe mehrere Spuren eines römiſchen Mauerwerkes erſichtlich 
wären. Dagegen meint Herrlein, da zwar die Geftalt der Burg an ber 
Kahl, ein faft regelmäßiges Tängliches Vieredd, Steinerd Annahme - unter 
ftüge, daß aber jenes Mauerwerk nicht ald römiſches erflärt werben könne. 
Die Eage, daß die Burg von Tempelherren erbaut worden jei, die nad 
dem Goncil von Bienne, weldes den Orden auszurotten befahl, hierher ge: 
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ſtohen ſeien, entbehrt des hiſtoriſchen Gehaltes; denn als Erbauer würden 
die Templer wohl auch Eigenthumer der Burg geweſen ſein, und in ven 
vielen noch vorhandenen Urkunden des Freigericht3 müßte der Befiper eines 
fo ſtattlichen Schloſſes doch einmal gedacht werben. 

- Im Gteiners Geſchichte des Freigerichtes iſt auch jene Urkunde aus 
Wem Jahre 1400 aufgeneumen, laut welder Kurfürft Johann von Mainz 
die Pfohlbürger von Wilmunbsheim vom geiftlichen Gerichten befreite, uns 
deshalb von Wichtigkeit; weil fie zum erfienmal des Schloſſes Alzenau 
erwähnt und zwar in mainzifchem Belige. Im nächſten Jahre erhielt for 
dann der Kurfürft vom König Rupreht die Erlaubniß, aus dem Dorfe 
Belmundsheim eine Stadt zu machen und fie mit Mauer und Graben zu 
befeftigen. Herrlein ſpricht Daher die gegründete Anſicht aus, daß Kur: 
mainz; bamal3 nad) der im Jahre 1886 erfolgten Austreibung der Roune⸗ 
burger das Schloß Alzenau als Stügpunkt für bie neuerworbenen Bes 
figungen angelegt habe. Es blieb auch in ausſchließlichem Befig des Erz⸗ 
ftiftes bis in die neueſte Zeit. Auf dieſem Schlofie wurde dem Kur- 
fürften Albreht und dem Grafen Balthafar von Hanau. 1529 von ben 
Bewohnern des Freigerichts gehuldigt, nachdem fie falt dreißig Jahre den 
neuen Herren wiberftrebt hatten. Im breißigjährigen Kriege war Alzenau 
‚der Schauplatz einer fühnen Waffenthat der Schweden. Der ſchwediſche 
General Ramfay beiehligte nämlich feit dem Jahre 1634 die in jenem 
Gegenden ftationirten ſchwediſchen Truppen, als der Graf von Mansfeld 
mit einem bedeutenden Taiferlihen Armeecorps ebendafelbft anlangte und 
mehrere Ortichaften des Freigerichtes, darunter auch das Schloß Alzenau, 
befegte, um einen Angriff auf Hanau vorzubereiten. Doch Ramſay dachte 

ſich durch einen waghalfigen Ueberfall aus der ſchlimmen Falle zu ziehen, 
und fandte den Obrift Bouillon mit einem Eleinen Detahement am 31. Dec. 
längs der Kahl gegen Alzenau ab. Die Fenfter des Schloſſes waren feft- 
lic) beleuchtet, und aufgefangene Bauern fagten aus, baf die faiferlichen 

Dfficiere dort verfammelt jeien, um das neue Jahr anzutrinfen. Da 
Bouillon auch vernommen hatte, daß die Kaiferlihen nod in der nämlichen 
Nacht neue Veritärkungen erwarteten, gab er ohne Säumen den Befehl 
zum Angriff. Die überrafchten Gäfte des Schloſſes wurden größtentheils 
zu Gefangenen gemacht und der Fleden Alzenau geplündert. — Als nad dem 
Erldſchen des Mannsſtammes der Hanauer 1736 ſowohl Kurmainz als auch 
der Landgraf von Heſſen⸗Kaſſel, auf frilhere Familienverträge geftügt, den 
hanauiſchen Antheil am Freigerichte beanfpruciten, wurde aud hierüber 
ein langwieriger Proceß beim Reichskammergerichte anhängig. Als endlich 
1739 unter Vermittlung des Königs von England eine Uebereinkunft ge— 
troffen wurde, der zufolge drei Biertheile des Freigerihtes zu Mainz, 
ein Biertheil zu Hefien:Kaflel geihlagen wurde, blieb Alzenau bei Kur- 
mainz. Doch im ‘Jahre 180% mwurde es dem Landgrafen von Heſſen— 



Abriß ber Ortegeſchichte. 445 

Darmſtadt überlaffen, der e& im Jahr 1816 an die Krone Bayern abtrat. Das 
Schloß felbft wird ſchon in den Acten des Reichslammergerichtes aus dem 
vorigen Jahrhundert als „alte mehrentheils verfallene Behaufung“ be 
zeichnet. 

Nordiveftlih von Alzenau im Bezirk der Gemeinde Kahl lag ehedem 
eine weite wifte Fläche, das kahle Neifig genannt, das Kurmainz ſchon zu 
Ende des 16. Jahrhunderts mit Kahl ald praecipuum an fich gezogen, 
von ber hoben Mark abgefondert, umd gegen alle Einiprücde der Ge 
meinde und der Grafen von Hanau behauptet hatte. Kurfürft Emmerich Joſeph 
vornehmlich ließ ſich die Gultivirung diefer Wüftung angelegen fein, die 
wirklich feit dem Jahre 1766 ein blühendes Ausiehen gewann. Die dar 
auf erbauten Höfe wurden in bankbarem Andenken Emmerihhöfe 
genannt. 

An der Kahl ſelbſt liegt das gleichnamige Bfarrborf. Hier wird zuerft im 
Jahr 1337 die Gerichtäbarkeit der Grafen von Eppenftein erwähnt ; durch Vers 
pfändung kam es 1393 mit ben fibrigen eppenſteiniſchen Befipungen an 
die Herrſchaft Kronberg, durch Kanf 1425 an Kurmainz. 

Solid von der Mündung der Mahl in den Main Hzgt dab alte 
Balinesheim, jegt Großwelzheim. Unter Karls bes Großen Megies 
rung beſaß bier das Kloſter Lorſch Grundſtücke und Leibeigene; doch läßt ſich 
nicht mit Sicherheit beftimmen, ob hierunter nicht das auf dem linken Main: 
ufer gelegene Kleinwelzheim zu verſtehen fei. Zwiſchen Großwelzheim und 
Dettingen, das nicht mehr zum alten Freigerichte gehörte, fteht der Karl: 
ftein, den Karl der Große ald Grenziceide des Odenwaldes und Speflarts 
hierher gefegt haben fol. Einer anderen Tradition zufolge fol er als 
Andenken an die Wallfahrt Karls des Großen zur Kirche des heil. Hippolyt 
in Dettingen aufgeftelt worden fein, und zwar an dem Plage, wo er von 
dem Klerus jener Kirche feierlich eingeholt wurde. Diefe Kirche zu Det- 
tingen (diot, afd.=populus), das fon im 10. Jahrhundert urkundlich 
erwähnt wird (Raifer Dtto II. fchenkt Tetingen 975 dem Stift zu Aſchaf⸗ 
fenburg), fol von Karl dem Großen felbft erbaut worden fein; im Mittels 
alter fol in der Wallfahrtskirche mand’ erſtaunliches Wunder ſich ereignet 
haben. Doch nicht blos die Sage, fondern aud die Geſchichte hat dieſem 
Punkte des Mainufers befonderes Intereſſe verliehen. Auf den Feldern 
zwiſchen Dettingen und Kleinoftheim erfochten die verbündeten Engländer, 
Hannoveraner und Deſterreicher unter der Oberleitung des Königs Georg II. 
von England im Verlaufe des bſterreichiſchen Erkfolgefrieges 1743 jemen bes 
rühmten Sieg über die Franzoſen, der dem patriotifgen Stolz der Britten fo 
ſchmeichelte, daß noch lange nachher die erfle Frage an den vom Gontinent 
nad der heimiſchen Inſel Zurücgelehrten lautete, ob er auch das Schlachts 
feld von Dettingen gefehen. - 

Zu Hörftein, einem Markte am Fuße des Hahnenkammes, wo noch 
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jegt, beſonders auf dem fogenannten Abtsberge, ein trefflicher Wein wächst, 
erwarb im Jahre 1000 Abt Beringer mehrere Weinberge, auf daß dem 
Seligemftabter Klofterteller nicht das trefflichite Product der Nachbarſchaft 
entgehe. Im Jahre 1252 wurde die genannte Abtei von einem Aſchaffen⸗ 
burger Kleriker au mit einem Hofe zu Hurften begabt. Der Fleden, 
damal& ber bedeutendſte des fyreigerichtes, war im 16. Jahrhundert zu 
großer Wohlhabenheit gelangt; doch die Mauern, die 1597 zum Schutze 
des Ortes gebaut wurden, gereichten ihm im. Verlauf des dreißigjährigen 
Krieges zum Verderben, da er eben beshalb ſtets von ben verſchiedenen 
Heerhaufen vorübergehend als Eicherheitsplag benugt wurde. Dazu kam, 
daß im Jahre 1625 in Hötftein die Peſt dergeftalt müthete, daß ihr täglich 
gegen zwanzig Perfonen zum Opfer fielen. Die geängftigten Einwohner 
nahmen ihre Zuflucht zum heil. Bernhard, umd gelobten, feinen Feſttag, 
den 20. Auguft, fürderhin auf das Feierlichſte begehen zu wollen; nad) den 
Erloſchen der Krankheit wurde er auch ſtets als Feſttag gefeiert. 

. Das benachbarte Waſſer los war der Sitz einer reichsfreien Familie, 
der Schelriße von Waſſerlos, deren Burg oder vielmehr Räuberneſt im 
Jahre 1404 niedergerifien wurde. Im Jahre 1490 wird noch ein Johann 
Schelriß erwähnt, nach ihm ericheinen verſchiedene Adelsfamilien, darunter 

- au die Familie v. Hutter, als Herren zu. Waſſerlos. 

Bueites Kapitel. 

Landgericht Amorbach. 

Bezirksamt Miltenberg.) 
Kiteratur. 

ng, v., Bogesta boica eic Syeiner, Gefangie ve Malageheis u. tes 
&ropp, colleet. seriptorui Schar x. 
Guden, codes dipiom., I, Le er. Gettartese 

er. — —X m alten Balt- Mduuments boiea, 2%, 29. u. 81. Br. ıc. 
Wuerdtwein, dioeggais Mögunt. 1.u-3,@b.a.|  grafichft Cren, Im Di 
Srops, Minkurg Obrenit n ei ee — m? hr a. 1 
Gropp, Historia Amorbaceneis. vn 

Obwohl zahlreiche Panegyriker einer fpäteren Zeit das Leben eines 
Heil. Amor, des Schülers des heil, Pirminius, ins Detail ausgemalt haben 
(„Erneuerte Kindſchuldige Andacht gegen einen heil. Amor, Glaubensvatter 
und Apoftel des Odenwaldes,“ von Gropp; „ein in taufendjährigen Liebes: 
flammen brennenter und nicht verbrennenter Buſch, das ift, das Hochlöb- 
liche Gortes Hauß Amorbach,“ von Faulhaber; „großer. Rahm vor Gott 
and der Welt des Koniglichen Klofters Amorbach,“ von Rang; „die Froh⸗ 
Iodende Zionſtatt, in ihrem Himliſch-koſtbahrem Brautgeſchmud herzlich 
prangend,“ von Braſt ꝛc. 2c.), jo ſcheint uns doch fogar die Erifteng dieſes 
Heiligen zu zweifelhaft, um den Namen des Ortes von ihm ableiten zu 
tönnen, und wir fließen und Lieber der Erklärung Forſtemanns an, der 
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ihn vom ahd. amar = Dinkel, Epelt, herleitet, da Am arbach, Amerbach 
die älteften urkundlich vorkommenden Formen find. Eine dritte Erklärung 

des Namens, die poetifh an den ſchalkhaften Bott ber Alten anknüpft — 
„die in ihrer Duällen und Fluß vorgeftellte Liebesbach, d. i. das hochlöb: 

liche uhralte Abteyliche Gotteshauß Amorbach,“ von Amos könnten wir 

fügli übergehen. 
Neben anderen Denkmalen römiſcher Cultur gibt beſonders ein Ge⸗ 

lũbdeſtein der 22. Legion, der in Amorbach ausgegraben wurde, Zeugniß, 
daß die Römer bei ber Ausdehnung des Grenzlimes in nicht weiter Ent: 
fernung von Amorbad) aud tiefes Flußthal befugt und bewohnt haben. 
Der Gottharbäberg, der ſich nahe dabei im Mudathale in einer Höhe von 
300 Fuß erhebt, mußte zur Anlage eines Caſtells einladen. Als die römi- 

ihen Adler das Maingebiet und die angrenzenden Thäler verlafien, und 
die. Franken davon Beiig genommen hatten, nannten fie die Höhe, welche 
eine römiſche Zwingburg getragen, Frankenberg. Im 7. Jahrhunderte 
führte ein fränkiſches Grafengeſchlecht den Namen von diefer feiner Veſte 
an der Muda; vermuthli waren diefe Grafen von Frankenberg Gaugrafen 

der Weingartenau, welche das Mudathal in fi ſchloß. Um das Jahr 714 
ſoll der legte der Grafenreihe, Ruthard, den heil. Pirminius aus Neuftrien 
eingeladen haben, die chriftliche Lehre in diefe noch von heidniſchen Bewoh⸗ 
nern bejegten Gegenden zu verpflanzen. Pirminius fol am Otterbache, 
wo er bie Neubetehrten zu taufen pflegte, das erfte Kirchlein zu Ehren 
Maria's, Mariaborn genannt, nebft einigen Zellen für fih und feine 
Echũler gebaut haben; die Legende läßt ſodann feinen Zönling, den heili- 
gen Amor, das begonnene Werk mit glüdlichftem Erfolg fortfegen. Sehr 
alte Aufzeichnungen des Kloſters erzählen weiter, daß das neugebaute 
Klofter, vorzüglich dur Karl Martels Freigebigkeit begütert, im Jahre 734 
vom heil. Bonifacius eingeweiht morben ſei. Die. Heilfraft der Quelle 
Amorsbruun, die namentlich auf den Ehefegen von heilfamer Wirkung fein 
fol und deshalb von zahlreichen Wallfahren befugt wurde, fteigerte dad 
Anfehen des Kloſters. Auch auf dem Frankenberg lie Abt Bodewald 
um das Jahr 1188 zu Ehren des heil. Gotthard sine Kapelle bauen, die 
aud dem Berge von nun an den Namen Et. Gotthardsberg brachte. Doch 
war die Vefte, die er trug, ein Stützpunkt des Adels bei allen Beraubun- 
gen und Erprefjungen, über welche, wie alle übrigen Klöiter, auch die frommen 
Brüder von Amorbach hänfig zu Klagen hatten. Deshalb lieh Kaiſer Fried⸗ 
rich J, um fi dem Biſchof non Würzburg, unter deſſen Gerichtsbarkeit 
das Klofter ſtand, gefällig zu zeigen, die Befte Frankenberg zerſtören (1168), 
umd verbot, fieje wieder aufpubauen. Die Grafen von Düren treten urlund⸗ 
lich als Schirmuögte des Kloſters auf, doc factiſch mußten fie ſich wieder: 
holt als Widerſacher gezeigt haben, denn in mehreren Kloſterurkunden 

maden fie bei ihren Schenkungen ben Zufag: „wegen der dem Kloſter 
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‚zugefügten Beſchädigungen.“ Allmälig -bilvete fih auch um dus Klofter 
ein vicus Amerbacum, ber im Jahre 1253 durch Konrad von Dürne 
mit Einwilligung des Abtes Gottfrid mit Mauern umgeben wurde. Im 
Jahre 1272 verkaufte Ulrich von Dürne die Stadt Amerbach und die Vogtei 
über das Klofter an den Erzbiſchof Werner von Mainz, indem er fi) blos 
die Gerichtsbarkeit über feine Vafallen vorbehielt, um 50 Pfb. Heller. Doch 
blieb die Abtei bis zum Jahre 1659 im Verbande der Würzburger Dib⸗ 
cefe, bis fie im diefem Jahr auch bezüglich ver Wahl: und Viſitationsrechte 
unter kurmainziſche Jurisdiction zu ftehen kam. Bekannt ift das Ehidjal 
ber Abtei im Bauernkriege. Als das Alofter von dem „heilen Haufen,“ 
den Gög von Berlichingen anführte, ausgeplündert worden war, und ber 
Anführer in dem Saale des jegigen Landesgerichtsgebäudes, der damaligen 
kurmainziſchen Kellerei, beim Mahle jaß, zu dem er auch den Abt Jakob 
lud, ſoll er diefen, der das traurige Schichal feiner Abtei beklagte, getröftet 
haben: „Lieber Abt, feid wohlgemuth! Bekümmert euch nit: ich bin 
dreimal verborben gewefen, aber dennoch bin ich hier. Ihr ſeid's halt 
noch ungewohnt!“ — Guſtav Adolf ſchenkte das NKlofter mit allen 
Gutern den’ Grafen von Erbach, doch mußten diefe in Folge der Nörblin- 
ger Schlacht 1634 das Gebiet räumen: Roc wiederholt mußte Amorbach 
gleich anderen fränkiſchen Städten während bes jchredlichen Verwüſtungs- 
krieges den Leivensbecher bis zur Hefe trinken. — Ein beveutenves Moment 
in der Geſchichte Amorbachs bildet das taufenbjährige Jubiläum der Abtei 
im Jahre 1734. Schon die Titel der oben angeführten Zubiläumsfcheiften 
mögen zeigen, wie fehr durch diefes feftliche Ereignif die Phantafie der Ver: 
ehrer des Kloflers aufgeregt unrde. Durch den Luneviller Frieden, bezie⸗ 
hungeweiſe ven Reichsdeputatioushauptſchluß vom Jahre 1803, wurde die 
aufgelößte Abtei dem fürflichen Haufe Leiningen überwiefen, und kam dann 
in raſchem Wechſel 1806 unter die Eouveränetät Vadens 1810 des Groß ⸗ 
herzogthums Heſſen, und gemäß de3 Staatövertrages Bayerns mit Defter- 
veih vom 14. April 1816 am die Krone Bayern. Doc) blieb Amorbach 
die Refidenz ber Fürften von Leiningen. . 

Eine ftarfe Stunde von der Stabt entfernt, nahe bei dem Dorfe 
Preunſchen, ftehen die Ruinen ver alten Bergveſte Wildenberg oder 
Bildenburg auf einer von zwei Baͤchen umſchloſſenen Höhe. Wie es die 
natürliche Lage vermuthen ließ, haben charalteriſtiſche Baumerksrefte auch 
bier vie Eyriftenz eines römifchen Gafteld dorumentirt. Daß aud in der 

frankiſchen Beit bier eine Burg geftanben habe, ergeht auß der Grenzbe- 
ſchreibung der Micplinftäbter Mark, welche ver berühmte Einhart feiner 
Scenkungswrtunde für das Klofier Lorſch vom Jahre 819 beigefügt hat. 
Die Burg wird dort Willineburg genannt, und hatte zwei Thore ober Ein 
fahrten, durch welche die Grenze lief. Diefelbe Befte (Vulloneburg) wat, 
wie eine Urkunde Heinrichs II. berichtet, im Jahre 1012 bereits zerftört. 
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Der Geſchichtſchreiber Gropp gibt in feines fehr wenig kriliſchen Geſchichte 
des Klofterd Amorbach das Jahr 1216 als das Wiedererbaumgsjahr der 
Burg an, doch ohne Beweiſe. Die Inſchrift zweier nun zu Eulbach befind⸗ 
lichen Thorpfeiler der Burg belehrt, daß fie von Burkhardt und Rupert 
von Dürn um das Jahr 1232 wieder aufgebaut wurde. Ulrich I. von 
Düren verkaufte im Jahre 1271 die Burg mit den umliegenden Ortſchaften 
elle (Kirchzell), Dizbuch (Buch), Brungefachien (Preunſchen), Dombach 
ornbach) ꝛc. um 900 Mark kolniſcher Denare an das Erzſtift Mainz, das 
von nun an eigene Vögte auf der Wildenburg aufftellte, jo im Jahre 1803 
den Schenken Friedrich von Limpurg 2. — Im VBauernfrieg wurde fie von 
den Aufrührern niedergebrannt, wie Gög von Berlichingen in feiner Selbft- 
biographie erzählt: „Wie ih fchier zum Haufen kame, da fahe ic ein 
Schloß brennen, daß heißt Willenberg, ift des Biſchoſs von Mainz, welches 
alles wider den Vertrag, den wir ufgericht hatten, gehandelt war.” Die 
Burg wurde nicht wieder aufgebaut. 

Drittes Kapitel. 

Landgericht Arnfein. 

Bezirksamt Karisftabt.) 

Siteratur. 

Dronke, Tradiiones Fuldenses etc. Sauites. Diemat, Beträge 1, 64. 
Lang, v., Regesia Stumpf. Zentaürkt 
Grob Lola senpt eien Wanzer, Beir. eines 
Geonr Mürb. Obten. ac Gramigas- im HiR. Ar, 

es. —2 Dberihfr, Leben des M. 
Sollen "Hide. Egrihen, 3 188, 

Es ſcheint und mindeftend zweifelhaft, ob die gewöhnliche Annahme 
Billigung verdiene, daß unter der „villa Ernustesheim in pago Grafielt,“ 
die laut einer Urkunde Ludwigs des Frommen vom Jahre 839 in ben 
Befig des Grafen Poppo (von Henneberg) fam, Arnftein an ber 
Bern zu verftehen fei. Der Name dürfte wohl eher von Xarinflein, 
Aarenftein (erni, umgeftellte Form von arin, wie z. B. bei Bernburg = 
Berinburg) herzuleiten fein. 

Die Burg Arnftein (nit zu verwechſeln mit der gleichnamigen im 
Bambergiſchen Gebiet, die von einem adeligen Geflecht „von Arnftein“ 
bewohnt wird) erfcheint urkundlich zuerft im 13. Jahrhundert im Beſit der 
Herren von XTrimberg. Konrad III. von Trimberg beftimmte Burg und 
Amt Arnfein fir feinen Sohn Konrad 1279, indem er zugleich Burg und 
Amt Trimberg dem Hochſtifte Würzburg vermachte. ALS nad dem Tode 
des Vaters der Sohn dad Teftament für ungiltig erflärte und das Schloß 
Trimberg zurüdforderte, entftand hierüber eine heftige Fehde, die im 
Jahre 1292 durd einen ſchiedsrichterlichen Vertrag endete, vermöge defien 
Konrad nicht nur die Uebergabe des Vaters beftätigen, fondern auch über 
dieß die Burg Arnflein fammt den zugehörigen Ottſchaften dem Bilchoi 

Bavaria IV. 
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von Würzburg abtreten mußte. Allmälig gewann bie Anfiedelung um bie 
Burg an der Wern größeren Umfang; im Jahre 1317 erfcheint Arnftein 
bereit3 al3 oppidum. — Unterfranken ift der intereffantefte Schauplatz des 
Bauernkrieges. Auch Arnftein wurde in die Umtriebe der Empörer ver: 
widelt; wir erfahren, daß Biſchof Konrad, nachdem der Aufftand nieder: 
gefämpft war, neun Räbelsführer zu Arnftein enthaupten ließ, der zehnte 
fuchte duch Flucht vom Richtplatze zu entlommen, und meil der Biſchof 
über das pofjierlihe Springen und Laufen des armen Sünders laden mußte, 
wurde diefem das Leben geſchenkt. Die Augsburger Confeſſion gewann 
bier viele Anhänger, die von Biſchof Julius vertrieben wurden. Im 

‚ breißigjährigen Kriege wurde das Stäbtlein von den Schweden hart mit= 
genommen, jo daß nad dem Abzuge der ungeladenen Gäfte ein jährlihes 
Dankfeſt, genannt Maria de Victoria, angeorbnet wurde. Aehnliche Kriegs: 
leiden wiederholten fi bei dem Rüdzuge der Franzofen unter Jourdan 
im Jahre 1796. 

Zu Arnftein ift Michael Ignag Schmidt geboren (30. Januar 1736), 
deſſen Gefhichte der Deutſchen im vorigen Jahrhundert Epoche machte. 

Eine Stunde von Arnftein entfernt liegt das Dorf Büchold, 
Buhuledi, das ſchon im Jahre 788 erwähnt wird, da dort gelegene Güter 
von dem Grafen Manto dem Klofter Fulda geichenkt wurden. Im 14. 
Jahrhundert war Büchold im Befig des Johanniterordens, der dann dag: 
jelbe im Jahre. 1364 an die Familie von Thüngen verkaufte. Hildebrand 
von Thüngen trug die Allodialbefigung 1471 dem Hocftift Würzburg zu 
Zehen auf, jo daß ein Theil dem Biſchof, ein anderer dem Domcapitel 
lehenbar ward. Im Jahre 1652 Fam es duch Würzburgiſche Belehrung 
an die Freiherren von Dalberg; es wurde zum Nitterfanton Rhön und 
Werra und zwar zum Mainquartier gezählt. Nach dem Erlöfchen der Linie 
309 das Hochſtift 1719 das Rittergut als vermanntes Lehen ein; doch der 
Graf von Ingelheim, als Gemahl ver einzigen Tochter des legten Dalberg, 

. machte Anſprüche auf die Belehnung, die er auch 1747 endlich erhielt. 
Im Jahre 1749 wieder entfegt, machte er einen Proceß beim Reichskammer⸗ 
Gericht anhängig, der im Jahre 1753 zu Gunften Würzburgs entihieden 
wurde. Während diefer fortwährenden Zwiftigfeiten herrſchte im Orte felbft 
jo große Unordnung, daß man von einer zerrütteten Haushaltung zu fügen 
pflegte: „Es geht zu, wie in Büchold!“ Büchold war Sig eines eigenen 
Amtes, das jedoch im Jahre 1753 dem Amte Arnftein einverleibt wurde; 
doch mußte der Amtzkeller von Arnftein jährlich zu Büchold felbft peinliches 
Gericht abhalten. 

Die umliegenden Ortſchaften haben meiſt ein großes Alter. Dent- 
mäler. der älteften Zeit wurden aus den Grabhügeln bei Arnftein. in dem 
fogenannten Heugrumbader Holze ausgegraben; Spuren eines heidniſchen 

Opferplages zeigten jid im Gramjcager Forte an dem fog. Damm. Auch 
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urkundlich werben viele biefer Ortfchaften früher erwähnt, beſonders in 
den Schankungsbüchern des Stiftes Fulda, das hier in den Befig eines 
bedeutenden Gütercompleres fam. So werden z. B. Gauaſchach, Ascahu, 
791, Bonnland, Bonlant, 813, Beffingen, Bezzungen, 1013, Binsfeld, 
Binizfeld, 780, Mühlhaufen 1015, Heugrumbach, Gruonbad, in unge: 
nanntem Jahre unter Abt Eigil von Fulda, und auch Obersfeld, Abresfelt, 
in ber älteften Zeit erwähnt. Die meiiten der genannten Ortichaften 
werben ausbrüdli dem MWerngau, blos Bonmland wird dem Aſchfeldgau 
beigerechnet. 

Auch das Dorf Müdesheim an der Wern wird ſchon im Jahre 
889 genannt (Muotinesheim). Hier faß in fpäterer Zeit ein adeliges 
Geflecht von Müdesheim, dad gegen das Jahr 1450 ausſtarb. Die Ueber: 
refte einer Burg find noch ſichtbar. 

Viertes Kapitel. 

Landgericht Aſchaſſenburg. 

GBezirksamt Aſchaffenburg) 
Siteratur. 

Die fon mebrmals en Urkundenwerke Steiner, Geld. des aaguimgebietes u. Epeffart 
von Lang, Würbtwein ac. ıter d. "Römern, P. 

Bechfein, Deurfches Mufeum. — er — bei Stockſtadt, 
—8* sig. u. Veigreibung je ei Acaffen- vn nit 

ug it. Braunfels, ie Beinıfe, p. 326, 3. 
on! 8 Merkel, Gef. u. Veſchr. v. Aſchaffen | Hänle u. Spruner, dantbuch Yin Meilenne auf 

dem Maine, p. 177 ac. 
hen Geſchichte des Bachgaues. | 

Unmeit der Stadt Aſchaffenburg am Ausfluffe der Aſchaff in den 

Main liegt Mainafhaff. Schon im 10. Jahrhundert eine Fönigliche 
Pfalz wird Ascafa 980 von Dtto IL dem Stift zu Aſchaffenburg gefchenkt. 
Flußabwärts am linken Ufer, wo die Geripren; in den Main mündet, 
breitet fi) das beträchtlich bevölferte Pfarrdorf Stockſtadt aus, für 
deſſen Alter und Bedeutung neuere Nachgrabungen reichliche Beweiſe bieten. 
Ein römifdes Eaftel ftand bier, da8 von einem vicus umgeben war, der 
das bedeutende Areal von beiläufig 250 Morgen zwiſchen dem Main, ber 
Gerſprenz und dem breiten „Landgraben”, der ſich noch erhalten hat, ein- 
genommen haben muß. Am Main-Ufer felbit wurden römifche Begräbniß- 

ftätten entvedt, ein Zeugniß dafür, daß der Römerort nicht bis an den 
Fluß reichte, da die Gräber außerhalb der Anfievelungen angelegt zu werden 
pflegten. Man fand hier 3.8. auch Weberrefte eines‘ römifchen Bades, und 
aufgefundene Ziegelplatten documentiren die Anweſenheit der dritten Cohorte 
der 22. Legion, derjelben, die auch in Aichaffenburg poftirt war. Die 
Zeit ihres Aufenthalts ſetzt Steiner in das Ende des zweiten oder Anfang 
des dritten Jahrhunderis n. Ehr., weil auch eine Steinſchrift auf einem 
Botivaltar der 22. Legiort, der zu Seligenftabt gefunden wurde, in das 
Jahr 204 n. Chr. fält. Noch jetzt heißt der Plag, an dem, nad) den 

29 * 
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zahlreichen Ausgrabungen zu urtheilen, das castrum ftand, „Käſtrich.“ 
Hier zu Stodftadt empfing Einhard, der Zögling und Freund Karls des 
Großen, die Gebeine der hlhl. Petrus und Marcellinus, die Ratleik von 

Rom hergebracht, im Jahre 827. Das fteinerne Kreuz vor dem Orte foll 
zum Andenken an ein bei jener Gelegenheit von den genannten Heiligen 
gewirktes Wunder aufgerichtet worden ſeyn; der Tag der Translation der 
heiligen Reliquien wurde deshalb dort ſtets feierlich begangen. Auch im 
11. Jahrhundert erfcheint Stochſtadt als ein Ort von verhältnißmäßig 
großer Bedeutung. Kaifer Heinrich II. ſchenkt den „comitatus“ Stobden- 
flat im Maingau, d. i. die Gerichtöbarkeit zu Stodſtadt über einen Bezirk 
im Maingau, den Bachgau, 1004 dem Klofter Fulda. Die Maljtätte ſelbſt 

glaubt Steiner unweit des Dorfes nächſt der Dieburger Landftrage auf 
dem fog. Ballenberg gefunden zu haben. Als mit dem Verfall des Gau: 
ſyſtems fi) die Grafſchaft Oftheim vom Bachgau trennte, blieb das Gericht 
Stodftadt bei dem erftgenannten Gebiete; es hatte feine eigenen Schöffen 
und der Gentgraf des Bezirkes ſaß dort dreimal im Jahre zu Gericht. Daß 

der Fleden im Mittelalter einen größeren Umfang hatte, geht daraus 
hervor, daß benachbarte Feldivege noch jegt den Namen Angelgafie, Bitter 
gaſſe zc. führen; da man dort nachgrub, ftieß man wirklich auf verbrannte 
Häufertrümmer und Geräthichaften, ohne daß ſich jedoch angeben ließe, 
wann Stoditadt von folder Verwüftung beimgefuht wurde. Blos dieſe 

Nachricht iſt ung erhalten, daß während des breißigjährigen Krieges die 
Peſt dort ſchauerliche Ernte gehalten habe, fo daß der Ort ſchließlich nur 
noch 10 Bewohner zählte und erft durch Einwanderung von Tirolern 
wieder bevölfert wurde, nachdem ſchon früher ſich dort vertriebene Franzofen 
und Niederländer niebergelafien (1580). Im 18. Jahrhundert mar Stod- 
ſtadt der Sig der Kellerei im Bachgau. Der ehemaligen größeren Bedeutung 
der Ortſchaft wegen wurde diefe in den Landlarten mit großen Buchftaben 
eingetragen; daraus entiprang während des franzöfiichen Krieges gegen 
Ende des vorigen Jahrhundert? der Nachtheil, daß die fremden Truppen 
bier einen fehr beveutenden Fleden zu finden vermeinten und daß deshalb 
gewöhnlich ſehr ſtarke Einquartierung dem Orte zu Theil ward. 

Auch das benachbarte Kleinoftheim ſcheint römiihen Urfprungs-zu 
fein ; denn im nahen Lindachwalde wurden römische Grabhügel und zwischen 
dem Dorfe und dem Kirchhofe fehr alte Mauerfundamente aufgefunden. 
Audy wird der Ort ſchon im Jahre 900 urkundlid unter dem Namen 
Dffenheim angeführt. 

Wenden wir uns von Afchaffenburg firomaufmärts, fo gelangen wir 
zu dem nur einige Minuten vom fehönen Buſch und ®%/, Stunden von der 
Stadt entfernten Rillheimerbof, der eine merkwürdige Gefchichte auf: 
zuweiſen hat. Nach einer Infchrift, die vor Zeiten auf einer Steintafel 
in der dortigen Kapelle zu jehen war, hatte hier im Anfang des 8. Jahr⸗ 



Abriß der Ortegeſchichte. 453 

hunderts ein Priefter Adalhuno zuerft eine Kirche erbaut, welche von Reg: 
bert, dem dritten Biſchof der Mainzer Diöcefe, fol eingeweiht worden fein. 

Hier foll auch einer Sage nad der Hl. Bonifacius viele Taufende von 
Heiden getauft haben. Da zu Nilkheim im Mittelalter eine anfehnliche 
Pfarrei fi befand, kann man fließen, daß auch ein Dorf von beträgt 
lichem Umfang bier geftanden habe. Allein nachdem der Ort ſchon durch 
peftartige Krankheiten und durch Ueberſchwemmungen des Mainz fehr ge 
litten hatte, fo daß fhon 1577 feine Pfarrliche mehr vorhanden war, 
beſchleunigten der Kriegszug des Markgrafen Albrecht von Brandenburg, 
der 1552 in diefer Gegend furchtbar hauste, und der breißigjährige Krieg den 
Untergang des Dorfes; mehrere der no übrigen Bewohner zogen nad 
Großoftheim. 

Nach dem Beſuche der Mainufer wollen wir nun den Lauf der Aſchaff 
duch unferen Bezirk verfolgen. Sogleih an der Grenze begegnet uns das 
‚Schloß Weiler, Beſitzthum der gräfl. Schönborn’shen Familie, melde es 

von den Rittern von Weiler — ein Heinrich von Weiler war 1385 Stadt: 
ſchultheiß zu Aſchaffenburg — erworben hatte. An einem Nebenflüßchen 
der Aſchaff, der Sailauf, unfern des Schaffteiges liegt Sailauf, deſſen 
Pfarrei die ältefte im ehemaligen Aſchaffenburger Archidiakonat war und ſchon 
im 11. Jahrhundert auftritt. Dort war auch wahrjeinli die Grabftätte der 
Freiherren von Grifenberg, deren Vefte auf einer benachbarten Anhöhe ftand. 

In einem Seitenthal der Aſchaff liegt Shmerlenbad, bis zum 
Jahr 1807 ein Nonnenklofter. Die verwidelte Geſchichte der Gründung 
diefes frommen Stiftes hat Dahl endlich entwirrt. Im Jahre 1218 
füftete Gotfrid von Kuglinberg, Archidiakon zu Würzburg, im Dorfe Hage 
oder Hayn ein Klofter für Jungfrauen des Eiftercienferordend. Der Stifter 
gehörte jenem Gefchlechte an, das auf dem. Kugelnberg ober Eolenberg bei 
Aſchaffenburg feinen Stammfig hatte und fpäter in der Gegend bei Klingen- 
berg eine gleichnamige Burg erbaute. Dahl widerſpricht der bisherigen 
Annahme, daß das Klofter Hage auf demfelben Plage gelegen war, wo jegt 
Schmerlenbach; das genannte Dorf Hage ift im dermaligen Schönthal bei 
Aſchaffenburg zu fuchen. In Folge der Ioderen Kloſterzucht in Hagen wurde 
nun um das Jahr 1240 das Nonnenklofter in eine einjamere Gegend im 
Speſſart verfegt. Am Schmerlenbad, der dem neuen Stifte den Namen 
gab, hatte ſchon vorher ein Meines Dorf exiſtirt. Im Jahre 1379 wird 
nod erwähnt, daß die Nonnen zu Schmerlenbad dem Eiftercienferorden 
angehörten; fpäter wurde die Regel des hl. Benedict eingeführt. 1691 
wurde vom Kurfürften Anfelm Franz ein großer Theil der Kloftergebäulich- 
keiten neu aufgeführt, 1769 bie, fchöne Kirche vollendet. Vom Erzbiſchof 
Karl von Regensburg aber wurde 1807 das Stift aufgehoben und mit 
den Einkünften desfelben ein neues Seminar für Weltgeiftlihe in Aſchaffen⸗ 
burg botirt. 
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Sünftes Kapitel. 

Landgericht Aub. 

(Bezirksamt Odfenfurt.) 

Kiteratur. 

D führte Urkuntenfammlungen, v. Sang, | relo f. Unterir. 14.9, 129; Bertferung Im pi Ken angefäsre Urtunbenfammtungen, »- ang, | le (, Unter. Bertferung Im HR. 
Uffermann, episcop. Wirzeburg. p. 422. Bzuir Di diene Grfalare v. Röttingen, im hiſt 
Säuftes, Bifor. Schriften. p. 156 x. 
Gbronst Motlyen von tem Alteren Sufante ver BeRe | Ataluny, Maine on 65 Pe 204 en. Reigpelsberg, von Seldner, ın Bint’s geöfn. d Fr En teg —X geölt. | Baarer, darıkın — E qriftſteller l, 2, p. 72 

Bauer, die Truchfeße von Baltershelm, im hiſt. BE Derhur. 1795. n. 30. 

In dem Bezirk dieſes Landgerichts ftießen der Taubergau und befien 
Untergau, der Badenachgau, zufammen. Höttingen, Obinga, 867, Balders⸗ 
beim, Baldolfesheim, 961, und Sonderhofen 961 werden dem Taubergau, 
Gautönigshofen, Euningeshuoba, 823, und Gaubüttelbronn, Pudenbrunnen, 
1017 dem Badenachgau beigezählt; die beiden Iegteren nehmen allmälig 
die Bezeichnung „Gau“ an, im Gegenfat zu Königshofen im Taubergau 
und Waldbüttelbronn im Waldſaſſengau. Wie ſchon früher bemerkt wurde, 
war das Geichlecht der Hohenlohe vermuthlich im Beſitz der Gaugrafſchaft 
im Taubergau; fo finden wir diefe Grafen in unfrem Bezirke reich bes 
gütert. 

Gaufönigshofen war, wie der Name fagt, in der fränkiſchen 
Zeit Krongut. Pipin und Karlmann räumten den Zehenten diefer Domaine 
dem Hodftift Würzburg ein, das 1273 die Hohenlohe damit belehnte, die 
aud einen Antheil an den Vogteirechten über Wolkshauſen zu Lehen 
hatten. Höttingen war der Gig eines abeligen Gefchledhtes, das ſich nad) 
der Burg benannte. Ein Herr Heinrich von Höttingen erbaute zu Mergent- 
beim eine Kapelle, die auch zu feiner Ruheſtätte wurde. Seine Erbtochter 

wurde mit einem Herrn von Seinsheim vermählt. Im 5. 1298 erlauben. 
Hildebrand und Gotfrid von Seinsheim jene „von ihrem Urgroßvater 
erbaute” Kapelle abzubrechen und in der Mergentheimer Stadtkirche felbit 
deſſen Gebeine zu beftatten. 

Aud zu Bütthart an der Grün fland eine Burg; ſchon im Jahre 
1278 verkauft Ludwig von Hohenberg, ein Canonicus von Würzburg, dem 
Erzdiakon Gregor einen Hof „unter der Burg Butrit.” 1377 ertaufchte 
fie Biihof Gerhard von Würzburg von dem Grafen Ulrih von Hanau, 
dem damaligen Beliger, gegen die Gerichte Altenhaslau und Schlüchtern; 
Bütthart war bereit® Sig eines eigenen Amtes. Bifchof Lorenz ertheilte 
dem Flecken das Recht, jährlid zwei Jahrtage halten zu dürfen. Doch als 
ſich beim Aufftande der Bauern Bütthards Bewohner fogleih zu den 
Rebellen ſchlugen und bie Burg verbrannten, rächte fi) der mit dem Adel 
verbündete Viſchof durch Einäfcherung des Dorfes. Nicht weit von Bütt⸗ 
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bart entfernt ftand die Burg Gaulichsheim, jegt Gelchsheim, die aus 
dem Befig der Hohenlohe an den Deutichherrenorben überging und im 
Bauernkriege das Schickſal der Burg Büttharb theilte. 

Die Geſchichte der Truchſeſſe von Baldersheim an der Gollach 
wurde uns in neuefter Zeit durch ein von H. Bauer aufgefundenes Copial⸗ 
buch des Truchſeſſen Jörg von Balversheim, das. etwa in den Jahren von 
1460—1483 gefchrieben worden fein mag, nahe gerüdt. Als Stamms 
vater gilt Hartrat, miles von Baltoltesheim, der im Jahre 1284 genannt 
wird. Wie wichtig ihre Geſchichte gerade für die Specialgefchichte des Land⸗ 
gerichtes Aub, mag man daraus entnehmen, daß ein Herr Hans Truchſeß 
von Baldersheim 1401 von König Ruprecht die Erlaubniß erhielt, Aub 
zur Stadt zu machen und daß Hans II. Truchſeß von Baldersheim 
und fein Bruder Friedrich in Gemeinfhaft mit Gög von Berlichingen 
Burg, Stadt und Amt Nöttingen vom Biſchof von Würzburg um 8000 
Goldgulden kauften. Wir verweifen auf die Regeſten dieſes Gefchlechtes, 
die H. Bauer im 14. und 15. Bande bes hiſtoriſchen Archives für Unter 
franten veröffentlicht hat. 

Aufwärts der Gollach liegt der Hauptort des Landgerichtes, Aub, im 
14. Jahrhundert eine Befigung der Hohenlohe. In dem Theilungsvertrag 
vom Jahre 1330 werden dem Grafen Ludwig von Hohenlohe drei Theile 
und feinem Bruder Albrecht ein Theil des Amtes Aub zugetbeill. 1399 
erſcheinen Anna von Weinsberg, eine geborne Gräfin von Hohenlohe, und 
die Truchfeffe von Baldersheim im Bejig des Fleckens; beive Inhaber wir: 
ten von Biſchof Gerhard von Würzburg, dem Lehensheren, die Erlaubniß 

aus, das dortige Centgericht an einen anderen Drt zu verlegen. Aud das 
Geſchlecht der von Roſenberg erfcheint im Befige eines Viertheils von Aub, 

das, wie oben angeführt, 1401 zur Stadt erhoben wurde Den hoben- 
lohiſchen Antheil brachte 1521 Biſchof Konrad von Würzburg fäuflih an 
fi, der baldersheimiſche kam nach dem Ausfterben der Familie, der ofen 
bergifche 1628 durch ein kaiſerliches Dekret als pfälziiches Lehen an das 

Hodftift Würzburg. 
In näcjfter Nähe gegen Kreglingen zu liegen die Trümmer der Vefte 

Reihelsberg. AS ältefte Befiger diefer Burg werben und die Grafen 
von Hohenlohe-Brauned genannt; doch hatten in der uns befannten Periode 
ſchon die Biihöfe von Bamberg die Lehenshoheit darüber. Nach dem Er- 

loſchen der genannten gräfligen Linie im Jahre 1390 zog das Hochſtift 
fein vermanntes Lehen ein, vertaufchte es aber noch im nämlichen Jahre 
am das Hochftift Würzburg gegen Burgebrach und andere Befigungen. Im 

‚Jahre 1401 wurde die Familie von Weinsberg mit der Veſte belehnt, zu 
ber auch das Dorf Biberehrn gehörte. Auch Reichelsberg wurde im Bauern- 
kriege eine fehnelle Beute der Aufflänbiihen. Zu Faften 1625 meldete 
Georg von Rofenberg, der biſchofliche Amtmann der Burg, nach Würzburg, 
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daß die Bauernſchaar fich im Eilmarfch nähere, und hat um Berftärfung der 
Befagung. Doc) die gefandte Hülfe war nicht hinreichend, um dem ergrimms 
ten und mit Geſchütz reichlich verfehenen Haufen Widerſtand entgegeniegen 
zu fünnen, um fo weniger, da die Bürger non Aub fi den Bauern an- 
ſchloſſen, und Reichelsberg wurde von den Unterthanen dieſes Amtes ſelbſt, 
die fi ſolche Genugthuung ausbedungen hatten, angezündet und zerftört. 
Doc das unglüdlihe Ende des Aufftandes brachte aud) hier ein blutiges 
Nachſpiel mit fih. Die Herrſchaft Reichelsberg unterlag von nun an bis 
in die neuefte Zeit keiner Veränderung mehr; doch wurde in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts das Amt Reichelsberg mit dem Amte Röttingen 
vereinigt. Unter der Regierung des Biſchofs Johann Philipp aus dem frei: 
herrlichen Geflecht von Schönborn wurden die Agnaten vesfelben mit dem 
Bezirk Reichelsberg als einem Rittermanng-Lehen belepnt, ſo daß diefe fih nun 
Herren zu Reichelsberg nannten und in ihr Wappen den Geſchlechtsſchild 
der erlojhenen Dynaſtie der Weinsberge aufnahmen. Zu Biberern 
(= Biberwohnung, wie Mautern = Wautnerhaus x.) foll ein Freiherr 
von Geyer von den rebelliihen Bauern im Walde erihlagen worden jeyn; 
ein fteinerne3 Kreuz hart an der Mündung des Steinachbaches in die Tauber 
fol die Stelle bezeichnen, während ein altes Steinbild auf dem Wege von 
Biberern nad Röttingen an jener Stätte errichtet ſeyn fol, wo ein Ritter 
von Dalberg in der angeſchwollenen Golah mit Roß und Wagen unterging, 
der Sage nad} zur gerechten Strafe, weil er „in des Teufels Ramen“ die 
Ueberfahrt durchſetzen wollte. 

Das Städthen Röttingen an der Tauber war ſchon im Jahre 
1103 Wohnſitz eines anfehnligen Rittergeſchlechts. Im breizehnten Jahr: 
hundert befigt das Haus Hohenlohe die Burg „Rutingen” als ein fuldaiſches 
Zehen und Konrad I. von Hohenlohe (1258—1271) ift der Begründer der 
fogenannten Röttinger Linie. Gotfried von Hohenlohe hatte feiner Tochter 
Kunigunde bei ihrer Vermählung mit dem Grafen Gotfried von Lörvenftein 
eine Mitgift von 1000 Mark Silbers verſprochen und als Pfand Röttingen 
und Strüth gegeben; die hohe Summe ſpricht für die damalige Bedeutung 
des Ortes. Sage und Geſchichte berichten, daß Nöttinger® im 13. Jahr: 
hundert fich beſonders durch feinen Judenhaß hervorgethan ; der ſcheußliche 
Brandgeru von Scheiterhaufen zog oft durd die engen Gaſſen; Schöppner 
erzählt, daß noch vor Jahrzehenten ſich kein Jude ohne Gefahr arger 
Beleidigung an einem Sonntage im Woichbilde der Stadt bliden laſſen 
durfte. 

Nöttingen wurde im Jahre 1287 fon oppidum genannt, war alfo 
jedenfalls mit Mauern umgeben; was noch zum vollen Stadtrechte 
fehlte, wurde durch das Privilegium Ludwigs des Bayeın 1336 hinzu " 
gefügt. 1340 war der Drt von den Hohenlohe an das Hochſtift Würzburg 
abgetreten worden. Unter der Regierung des Biſchofs Meldior von Zobel 
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wurde es gegen 30,000 Gulden an den Herrn von Knöringen verpfändet, 
doch von Melchiors Nachfolger Friedrich (1558—1573) wieder eingelöst. 
Im Bauernkriege waren die Bürger von Röttingen faft durchgehende 
biſchoflich gefinnt und traten wie die Bürger von Iphofen feindlich gegen 
die Aufftändifchen auf. 

Sehstes Kapitel. 

Landgericht Banned. 

Bezirksamt Ebern.) 

Literatur. 

Dronte, Tradit. Fuldene. etc. Sehnes, Gefhichte ves Vaunachgrandes im hi 
art —55*— are — des — on nt, Belt, Sun Seraige m. ‘ 
@gunt, Beiräge ur Mainz, Gergigte wFaunteld, Me Mainufer p. 

Selbfiverftändli kann die Bolfändigteit dieſer Ueberſicht der Terri⸗ 
torialgeſchichte, ſoweit ein Abriß der Ortsgeſchichte Anſpruch auf Bolftändig- 
keit machen kann und darf, nur auf dem Werthe und der Vollſtändigkeit des 
bereits verarbeiteten Materials beruhen. Der Geſchichte unſres Landgerichtes 
hat Lehnes eingehende und umfaſſende Studien gewidmet und ſeine Ge— 
ſchichte des Baunachgrundes iſt insbeſondere der nachfolgenden Darſtellung 
zu Grunde gelegt. 

Schon die Ortsnamen Biſchwend, Korzenwind, Vockenwind, Dieters⸗ 
wind 2c. weiſen unmittelbar darauf hin, daß in den Baunachgrund Slaven 
einrüdten; andere Ortsnamen haben althochdeutſchen Stamm, fo daß wir 
an ein Untereinanderwohnen von Deutſchen und Slaven werben denken 
dürfen. 

Unweit des Maines, wo Itz, Baunach und Lauter fidh vereinigen, lag 
fon im 8. Jahrhundert ein Dorf Bunaha, jegt Baunad, wo zur Ber 
fehrung der umwohnenden Slaven 805 eine Pfarrei errichtet wurde. Eine 
Urkunde aus dem Jahre 814, laut welder dem Stifte Fulda Güter in 
Bunahu übergeben werben, fegt den Ort in den Haßgau. Mit dem Ver- 
fall der Gauverfafjung tauchte auch hier eine Dynaftie „von Baunach“ auf; 
fo wird 5. 8. 1135 ein Diether von Baunad) erwähnt. Der Legte dieſes 
edlen Geſchlechtes, Heinrich von Baunach, trat in den geiſtlichen Stand und 
war 1356 Domherr zu Bamberg. Doc ſchon vorher war deſſen Stammfig 
duch Kauf oder Vertrag in die Hände der Herren von Truhendingen 
übergegangen, auf deren Bitte Kaiſer Ludwig 1341 dem Orte Marktrecht, 
BVefeftigungsrecht und eigenes Gericht bewilligte. 1394 unterzeichnet ſich 

. Hans von Giech „zu Baunach;“ 1466 war die Familie von Rotenhan im 
Beige von Baunach umd ihr Wappen wurde neben dem Stabtivappen an 
den Thoren angebracht. — Auch die Bewohner des Baunachgrundes ſchloſſen 
ſich den aufitändifgen Bauern an. Um Dflern 1525 wurde eine große 
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Anzahl von Ritterburgen und Klöftern dem Erdboden glei gemadit; das 
Todtenfeld in der Flur Rudendorf foll von einem blutigen Kampf während 
bes Bauernfrieges feinen Namen erhalten haben. Wie jehr ſich im folgens 
den Jahrhundert die Wirkungen des dreißigjährigen Krieges auch hier fühl- 
bar machten, geht aus der Steuerrechnung vom Jahre 1637/38 hervor, 
die über daß obere Viertel von Baunach berichtet: „Iſt an Baarichaft, 
noch bingeliehen Gelb nicht ſoviel vorhanden, daß die entlehnte Gelder zu 
Bamberg, fo bey dem Schwediſchen Kriegsweſen und andern auch contribuirt 
werben, können noch mögen bezahlt werben, dafern die verunterpfändete 
Güter nicht angenommen werden möchten. Die Mühl famt den zugehörigen 
Feldern iſt nicht bewohnt, alles eingegangen und in Egerten liegend (ver⸗ 
fumpft). Das Fiſchwaßer in der Baunach, fonft um 8 fl. verlaßen, ift 
jego in Egerten und verwachſen, nicht zu verlaßen.” Im Jahre 1637 
wurde das ſchönſte Haus am Markte fir 200 fl. und ſo herab bis auf 
30 fl. angefchlagen. 

Oberhalb des Marktes erhebt fi die Burg Stufenberg, die 
ihren Namen vermuthlich von ehemals dort betriebenen Bergwerken führt. 
Die Bollsfage fpricht bier von unterirdiſchen Schägen und eine alte 
Handſchrift berichtet wirklich von Bergbau dafelbft. — Bis zum Jahre 
1248 war Stufenberg Eigenthum der Herzoge von Meran, die e& an 
Friedrih von Truhendingen, den Schwager Otto's von Meran, vererbten. 
Die neuen Beliger verkauften e8 1390 an Bifchof Lamprecht von Bamberg, 
nachdem es 1389 von fuldaifchen Lehensverbindlichkeiten Iosgefauft worden 
mar. Stufenberg wurde der Sig eines Oberamtes für den Baunachgrund. 

Im Jahre 15523 wurde die Burg von den Truppen des Markgrafen 
Albrecht eingeäfchert; weit ausgedehnte Ruinen und halb zerftörte Ring- 
mälle bezeichnen noch bie Stelle, wo ſich die Vefte erhob. Nach der Zer- 
ftörung der Burg wurde der Amtsfig nah Baunad verlegt. Die Berg: 
Kapelle zu St. Maria Magdalena vor dem Bambergerthore zu Baunach 
fol die Aubeftätte des HI. Victor, eines Baunacher Fuhrmannes, Namens 
Ueberkun, ſeyn, der als Heiliger ſchon mährend feines Lebens verehrt 
wurde, feiner großen Wohlthätigkeit wegen. Die Pferde des Leichenwagens, 
der feine Ueberrefte trug, machten bier Halt, und ala man den Leichnam 
dennoch an einem anderen Orte beftatten wollte, wurde er Nachts durch Engels: 
band an die nämliche Stelle zurückgebracht. So die Legende. Da der Heilige 
auch nad feinem Tode fortfuhr, große Wunder zu wirken, wurde diefe 
Kapelle ein zahlreich beſuchter Wallfahrtsort ; ſchon Biſchof Lorenz verordnete 
Anfangs des 16. Jahrhunderts einen feierlichen Jahrtag zu Epren des hl. Victor. 

An der Baunach liegt auch das Dorf Redendorf, das feinen Namen 

vom vorüberfließenden Flußchen erhielt (recka, flaviih = Fluß). Im 
Jahre 1349 finden wir die Familie von Schöfftall im Befig einer Burg 
zu Redendorf, die 1525 der Wuth der Bauern zum Opfer fiel. Im Jahre 
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1535 nen aufgebaut, kam fie nad dem Ausfterben der Schöſſtall ſchen 
Mannzlinie an die Herren von Wieſenthau. 1552 wurde fie neuer 
dings durch die Schaaren des Markgrafen Albrecht ausgeplündert 
und niedergebrannt. Da fih in Nedendorf die Augsburgiiche Eons 
feſſion zahlreihe Anhänger, darunter aud die Familie des Gutsheren, 
gewonnen hatte — feit dem Jahre 1591 finden ſich Nachrichten von 
einem evangeliihen Pfarrer zu Nedendorf —, beſchloſſen die Biſchöfe 
von Bamberg und Würzburg das Reftitutiongedict vom Jahre 1628 dort 
durdzuführen und eine „gründliche Kirchenreformation“ vorzunehmen. 
Schloß und Kirche wurden etlihemal ausgeplündert, Bücher und Schriften 
binweggeführt und auch in ganzen Körben in den Schloßgraben und die 
Baunach geworfen, „dannenhero von Schriften nichts als etliche Frage 
mente aus dem Koth und Staub wieder zuſammengebracht worden, alfo 
daß der von Wiefentau Jahr und. Tag zu Bamberg geflaget, feinen Scha: 
den auf 4468 fl. specificiret und restitutionem begehrt, aber nichts 
erlanget.” Während des dreißigjährigen Krieges oder bald darauf ſiedelten 
fih in Recendorf viele Iſraeliten an, fo daß fich diefe auch eine eigene 
Synagoge hier bauten und im Jahre 1799 einen eigenen Begräbnißplag 
errichteten. Im Jahre 1649 verkaufte Hans von Wieſentau die Recken⸗ 
dorfiſchen Befigungen an Martin von Modersbach, der diefelben andie Lechner’ 
ſche Familie verkaufte, die fie hinwider an die Herren von Greifenklau 
abtrat. Auch die Herren von Rotenhan waren dort begütert; fie und bie 
von Greifenklau waren dem Nitterort Baunach zugerechnet, während auch 
das bambergiihe Amt Baunach und das Klofter St. Stephan in Bamberg 
Ganerben zu Redendorf waren. Ihre vogteibaren Lehensleute fanden unter 
ber Landeshoheit des Hochſtifts Bamberg. 

Die Kirche zu Gerach am rechten Baunadufer ift eines der älteften 
Baudenkmäler des Grundes; auch Sendel bach (Sentinabah) wird on 
im Jahre 804 in einer Fuldenſer Urkunde genannt. Später faufte das 

Hochſtift Bamberg diefes Fuldaiſche Befigthum und belehnte damit die Familie 
von Bibra, fpäter die v. Rotenhan. 

Wie Baunach, war auch Rentweinsdorf im Befige der Herzoge von 
Meran und kam dann an die von Truhendingen, die es wieder an die Schenken 
von Rotenhan verkauften. Befonders diefer Fleden war im breißigjährigen 
Kriege von furchtbarer Berwüftung heimgefuht. Die Bewohner waren theild 
geflohen, theils der Peft erlegen, fo daß der Markt 1646 nur 3, 1647 
4 Einwohner zählte. 1633 ſchreibt Johann Krüger, Amtskeller zu Ebern: 

„Es ift uff nechft vergangenen Johannistag ein Jahr geweßen, da habe ich 
4 fl. von den Unterthanen nacher Rentweinsdorf gehörig und feithero 
feinen Pfennig eingenommen.” Der Bau des jegt noch ftehenden Schloſſes 
wysde 1750 von Johann Frievrih von Rotenhan begonnen. In der 
Kirche ift das Epitaphium des Ritters Sebaftian von Rotenhan (geb. 
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1477), der, ein ſehr gelehrter Mann, als Oberſthofmeiſter des Hochſtifts 
Würzburg die biſchöfl. Burg in Würzburg 1625 gegen die heftigſten Stürme 
der Bauern, die von Florian Geyer angeführt waren, tapfer vertheidigte 
und dadurch das Meifte zu ber fo ſchnellen Unterdrüdung des Aufftandes 
in Franken beitrug. 

Siebentes Kapitel. 

Landgericht Biſchofsheim. 

(Bezirksamt Neuſtadt an ber Saale.) 

Siteratur. 
3. @rop». colleet. movies; seripor. et rerum ı Bayer, Mrlfe über d. h.Dkfän, AraRadı und Re 

irceburg., Würzburg 17 ol ftadt 
“ Kart mir. ende des Amtes Bifhefs- suchen Befereibung es Mhöngebirget, Brant- 

r 
asien. Aline Belieh Aus Rbönberge, Im fränt. nie "pe der Gradigefeiite von Bifgofsheim auf- 

Mertur. Jahrgg. 1795. geführte Sireratur. 

Im Herzen unferes Bezirkes erben ſich die mit Laubholz überkleir 
beten Hänge des „heiligen Kreuzberges,“ deſſen nörbliger Sohle das 
Städtchen Bifchofsheim, welches wir bereits aus früherer Schilderung 
tennen, angebaut iſt. Die Hochwieſe auf feinem Rüden geflattet eine ſchön⸗ 

bewegte reiche Fernfiht, weit über die Marken des Bezirkes hinaus, weſt⸗ 
wärts bis zum Dammersfelde und Rabenftein, oftwärts bis zur königlichen 
Salzburg bei Reuftabt, gen Mittag bis an das Saaleder Schloß und über 
die waldbeitandenen Hügel und Thäler am rechtieitigen Brentufer (Burg- 
wallbacher - Salz» Reuftadter Forft), das Gebiet des ehemaligen Laiferlichen 
Salzforftes, in welchem ſchon weiland Karl der Große des edlen Waid⸗ 
werlks pflegte. Derſelbe erftredte fi) tief in die beiden Gauen des Grabs 
felves und Saalgaues, ward erft als Reichsdomäne von den Gaugrafen, 
dann als hochftiftifches Lehen von den Hennebergern abminiftrirt, und von 

biefen als Afterlehen den Voiten von Salzburg zur Verwaltung übertragen. 
In einer Lichtung diefes waldreichen Gebietes liegt das Pfarrdorf Burg⸗ 

“wallbacd an der Wallbader Höhe, welches der umliegenden Forftung den 
Namen „Burgwallbader Forft” verlieh. Befiger des Ortes umd der Burg 
bei derfelben waren in früherer Zeit die Marſchalke. Sie lagen mit dem 
Hochſtift in beftändiger Fehde, bis ihnen Biſchof Albrecht II. abfagte, ihre 
Burg einnahm (1357), und erft fpäter unter läftigen Bedingungen reitituirte. 
Im Jahre 1416 erhielten die Marſchalle vom Biſchof Johann von Brunn 
die Erlaubniß ein Schloß zu bauen, mweldes 1489 an bie Herren von 
Bibra, und 1602 nad) Abfterben Heinrichs von Bibra an das Hoditift 
übergieng, welches dahin einen Wilvmeifter verlegte. — Unweit Burgwall- 
bad) in abendlicher Richtung erhebt fi der Kilianskopf (Kilmans» oder 
Kilbigstopf im Vollsmunde) mit dem Kilianshofe, von deſſen Ent 
ſtehen wir an anderer Stelle berichteten (vergl. Volksſage S. 190). Zus 
nähft dem Südabhange des Kilianskopfes liegt das Heine, ehedem würz⸗ 
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burgiſche Dorf Schmal waſſer am Bache gleichen Namens (einem Neben: 
flüßchen der Premich), vordem zum Amte Aichach gehörig; zunächft diefem 
das Dörflein Sandberg, welches nad einer handſchriftlichen Chronik in 
Gersfeld (vergl. Ortögefchichte von Gersfeld, Landg. Weyhers) im Jahre 
1544 durch Goloniften fol gegründet worden ſeyn. 

Wir treten die Höhe des Burgwallbacher Berges an feinem Weftabhange 
an, und fleigen von feinem Rüden niedermärts zur Brent, dem Gegenflüßchen 
der Sinn. Bei unferer Wanderung das Brentthal aufwärts grüßt uns zus 
vörderft der Thurm des Dörflein Schönau mit einem ehemaligen Lehen: 
bofe des Kloſters Wechteräwinfel. Es ift zum benachbarten Dorfe Wegfurt 
eingepfarrt, und gehörte mit diefem ſchon in ftiftiihen Zeiten zum Amte 
Biſchofsheim. Eine halbe Stunde aufwärts liegt das Pfarrborf Unter: 
weiffenbrunn. Die Familie von Weyhers beſaß dafelbft ein Rittergut, 
welches im Jahre 1659 Fäuflih an das Hochſtift Würzburg gelangte, und 
von diejem gegen Giltreihniß der Gemeinde überlaffen wurde. An Biſchofs- 
beim vorüber, wo die Brent das ſog. Schwarzbacher Wafjer, berühmt dur 
feinen Sturz zunächft der Teufelsmühle, in fein Bett aufnimmt, gelangen 
wir an der Weftgrenze unferes Bezirkes zu der Quelle des Flüßchens, dem 
fog. Brenner Brunnen auf einer Wiefe bei dem Dorfe Obermweiffen- 
brunn. Der Ort hat in feiner Nachbarſchaft noch Reſte von Schweden: 
ſchanzen aufzuweifen. Bon Unterweifienbrunn lenkt der Weg in nordöſtlicher 
Richtung ab und geleitet über Weiß bach, einem Pfarrborfe, welches Biſchof 
Julius 1599 zur Hälfte von den Herren von Rumrod, 1604 zur anderen 
Hälfte von den Brüdern Dtlo und Adam von Baftheim erfaufte, an den 
Heinen ummauerten Markt Oberelsbach am Elsbache, nahe der Grenze 
der großherzoglich weimarſchen Enclave Oſtheim, am füböftlihen Bor: 
lande ver fogenannten „langen Rhön.” Ehedem im Befige des Stiftes 
Fulda ging der Ort 1333 käuflich am das Nlofter Wechterswinkel 
und mit diefem an das Juliushoſpital in Würzburg über. Im Jahre 
1525 hatte es Oberelsbad mit einem Kaufen von 4000 Bauern zu 
thun, die fih in feiner Nähe fammelten, fourragirten und brandichagten, 
während ihre Brüder in den Schanzgräben von Fulda durch den Lands 
grafen von Heilen in die Pfanne gehauen wurden. Während des 30jährigen 
Krieges kamen 60 heſſiſche Reiter nach Oberelsbach und wollten das Vieh 
megtreiben. Aber die Oberelsbacher brachten den größten Theil desjelben 
hinter ihrer Kirchhofmauer in Schuß, erſchoſſen von da aus einen Soldaten 
und einen Trommler und zwangen die Feinde zum Abzug. Diefe aber 
zündeten den Markt an, aljo daß 30 Gebäude ein Raub der Ylammen 
wurden. — Der Markt ift ſonderlich durch feinen Nußbau zu einiger 
Berühmtheit gelommen, der ſchon im vorigen Jahrhunderte der Gemeinde 
in guten Jahrgängen zu einer Einnahme von 1000 fl. und mehr verhalf. 
Befteigt man von Oberelsbach aus den Rüden der hohen Rhön, fo gelangt 



462 Unterfranfen umb Aſchaffenburg. 

man alsbald zu dem fog. rothen Moore, durd feine „Moorlinde” 
befannt, welche die Stelle des nun verſchollenen Dorfes Moor bekundet. 
Noch 1576 war dasfelbe von 16 Ortsnachbarn bewohnt, welche zur Vogtei 
der Herren von Weyhers gehörten. Im 3Ojährigen Kriege warb es zerftört 
und nicht wieder aufgebaut. — Wir jegen unferer Wanderung dur den 
Biſchofsheimer Bezirk ein Ziel, indem wir ſchliehlich noch die lohnende Berg- 
fahrt auf den heiligen Kreuzberg machen, auf beiten Plateau Biſchof Julius 
Echter von Meipelbrunn ſchon 1598 eine Kapelle hatte errichten laſſen. 
1679 geftattete Biſchof Philipp von Dernbad den zeitweife in Biſchofsheim 

wohnenden Franzisfanern, aus ihren Sammlungen ein Klofter am Kreuz 
berge zu erbauen, und wies ihnen unentgeltlid Baumaterialien an. Am 
26. Auguft 1681 legte Abt Robert von Bildhaufen den Grundſtein zu dem 
gegenwärtigen Franziskanerkloſter ſammt Kirche — dem Zielpuntte der 
ſtärkſten Wallfahrten Unterfrantens. E. F. 

Adhtes Kapitel. 

Laudgericht Brüdenan. 

(Bezirksamt Brüdenau.) 

Kiteratur. 
3.8. Sannat, oorp. tradit. fuldens., Lipeiae farelbung des Großherzogthums Frankfurt, Wei · 

Sclereib. Beſarelb. des Gelundbrunnens in S@nelber, Bucenie, Zulna 1nas inne 
Brüdenau. 1749. [ Dertel, Set aſc bin a  umertomoge Rare] SR ERT RETET Oita. von fSafenburg 

Im lieblichen Grunde der obern Sinn, fomeit derfelbe noch zum Ge- 
biete der fog. waldgebirgigen Rhön gehört, Liegt das Städtchen Brüdenau, 
das nad geltender Sage ehevem nad dem Fluffe den Namen „Sinnau“ 

geführt haben fol. Es Iehnt ſich an die nördliche Berghalde, und ift zum 
Theile diefelbe hinaufgebaut. Das alte, nunmehr zum Gerichtsfige ver⸗ 
wendete Schloß und bie Kirche beherrihen den höchſten Punkt. Die 
Umgebung bildet eine reizende Landſchaft, und der Reichthum herrlicher 
Buchen gemahnt an die Nähe der alten Buchonia. Brüdenau felbit war 
eine Befigung des reihen Fuldaer Stiftes. Seine Erhebung zur Stadt 
verdankt es Kaifer Heinrich II. welcher ihm Rechte und Privilegien, wie 
fie damals Echweinfurt befaß, verlieh, und die Ummanerung des Ortes 
geftattete (1260). Die Stadt wahrt noch das Gedächtniß an die ſchweren 
Nriegsjahre der NReformationsepoche, insbeſondere des Winters 1642, da 
die bayerische Armee ihren Mari vom Thüringerwalde nah Frankfurt 
über Brüdenau nahm. Ihres Namens Berühmtheit aber verdankt fie 
den benachbarten 3 Heilbrunnen alkaliſch-ſaliniſchen Stahlwaſſers, der 
Wernarzer:, Sinnberger- und Stahlquelle, deren heilfame Wirkungen ſchon 
die Fuldaer Mönde anerkannten. An die Stelle des alten kleinen Bab- 
hauſes ließ Fürftabt Amand von Bufed 1747 ein ftattlicheres Gebäude auf: 
führen, das fein Nachfolger Adalbert von Walderndorf vollendete. Auch 
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Heinrich von Bibra, der vorlegte Abt des Stiftes, that viel für Brüdenau. 

Als in Folge des Reichsdeputationshauptſchluſſes von 1803 Fulda fäcularifirt 
und nad) Befeitigung der oranifchen Regierung dem Großherzogthun Frank: 
furt zugeihlagen wurde, Fam auch Brüdenau an dasjelbe ala Hauptort 
des Diſtricts gleihen Namens und Sig des Diftrictmaires. In Folge des 
Vertrags vom 14. April 1816 wurde es mit den Diftricten Hammelburg 
und Weyhers vom fuldaifcen Mutterlande getrennt und ging an bie Krone 
Bayern über. Unter der Regierung König Ludwigs I. erlebte insbefon- 
dere das Bad feine Glanzepoche, erhielt neue umfangreiche Curgebäude und 
einen großartigen Curfal (1827), und die Badeſaiſon brachte Leben und 
Verdienft in das Städtchen. Seit Jahren hat der Fremdenbeſuch bedeutend 
abgenommen, und Brüdenau fpricht von jener glüdlien Epoche wie von 
den eiten, da Bertha ſpann. 

Unter ftiftifder und oraniſcher Regierung war das zwei Stunden nörb- 
li von Brüdenau liegende Pfarrdorf Motten der Hauptort bes Ober- 
"Amtes Motten; während des Beſtandes des Großherzogthums Frankfurt 
binwider wurde es dem politiichen Diftricte Brückenau einverleibt, von 
welchem ein Theil mit dem alten Oberamte Weyhers vereint den „Finanz 
bezirk Motten“ bilvete. Der Cameralbeamte hatte feinen Sig zu Motten 
im dortigen alten ſtiftiſchen Schloſſe. Der Ort jelbft kam bereits im Jahre 

1337 an Fulda, dem es ein Graf Burkhard mit allen Zugehörungen 
ſchenkle. — Die großherzogliche Oberförfterei befand ſich in dem fürftlihen 
Schloffe zu Römershag, einem Dorfe an der Sinn, deſſen Krugbäder 
und Töpfer fih im ganzen Fuldaer Lande und im Würzburgiſchen einen 
Markt gemacht hatten. Unter bayerifcher Regierung wurde das Schloß dem 
tgl. Rentamte eingeräumt, das Forftamt aber- tiefer in bie Rhön nad 

Kothen verlegt, einem Dorfe am Fuße des als Wallfahrtsort berühmten 
Maria-Kreuz:Ehrenberges, defien Name ſchon im 12. Jahrhunderte genannt 
wird. Gerlad von Thulba, Dienftmann des Stiftes Fulda, überläßt dem⸗ 
jelben 1127 feine Befigung in Kothen. 

Zu den urkundlich älteften Orten des Bezirkes gehört das Pfarrdorf 
Schondra (Scuntra) mit dem Schloß und den Schildeder Höfen, unweit 
der Quelle des Schondrabades. Es wird ſchon in den Jahren 813 und 
814 genannt, da ein gewiſſer Hruodmunt und Meginberaht: Grundftüde 
und Huben dafelbft dem Klofter Fulda übergeben. 

Wir erwähnen noch der, ehedem zum Nitterfanton Rhön und Werra 
fteuerpflitigen Dörfer Edarts und Zeitlofs im Sinnthale. Erfteres 
wurde 1469 den Freiherren von Thüngen als fulvaifches Lehen übertragen, 
legteres, mit einem ſchönen Schloffe derjelben Adelsfamilie, war vordem 

ber Sitz des freiherrli von Thüngen'ſchen Patrimonialgerichts. 

€ F. 
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Weuntes Kapitel. 

Landgericht Dettelbach. 
(Bezirksamt Volkach.) 

Kiteratur. 
Ggrsalig ufenbeimiige Rekenfunten 2.10. 200 ER {m Arg. x. bin. Vereins 8. 1. 2 
276) 51, 65, 117, 190, 386. 351, 569, 588, | B und (. t. ® BE En OB, gecar, Ra. tagt. Eericen . Bran- 

an: Date, Geld. u. Berfaffung res Bisth. | 

Ber vom Binnenlande des Ochſenfurter Gaues ben Grund des Brücken⸗ 
oder Mühlbaches herabwandert bis zum Mainthale, den mag billig der 
malerifche Anblid des Städtchens Dettelbach überrafchen, das ſich eftraben- 
förmig das rechtſeitige Gelände des Fluſſes hinaufbaut, während am linken 
Stromufer eine freundliche, bügelumgürtete Landſchaft fi) außbreitet. 
Dettelbach (Tetilbach, Dietlibachum), der Hauptort des ehemaligen würz⸗ 
burgifchen Oberamtes und gegenwärtigen Landgerichtes gleichen Namens, 
verdankt feine Entftehung einem königlichen Maierhofe, und wird allbereits 
in einer Urkunde vom Jahre 889 erwähnt. Das Stift Würzburg war 
Zehentherr; der Drt jelbft gehörte Anfangs des 11. Jahrhunderts dem 
Klofter Kigingen. Ein eigenes Herrengefchleht, von dem fi bes Ortes 
Name ableitet, ſaß auf feiner Burg dortſelbſt, und hatte Eigentum an 
Huben und Gründen im Dorfe und in der Nachbarſchaft. Ein Leonhard 
Boit v. Dettelbach beſaß Bethe in Volkach, und im Jahre 1357 wird eines Hauns 
v. Dettelbacy Erwähnung gethan, welcher dem Biſch. Albert v. Hohenlohe gegen 
Berpfändung feines Antheild an Dettelbach und anderer Gefälle 1800 Pfund 
‚Heller vorſchoß. Es befaßen johin auch die Dynaften von Hohenlohe und andere 
Geſchlechter Liegenfhaften im Orte. Doch muß der volle Beſitz noch vor 
dem Erloſchen der Herren von Dettelbach (1570?) an Würzburg über: 
gegangen fein; denn die Urkunde vom Jahre 1484, welche das Dorf Dettel⸗ 
bad zur Stadt erhebt, ift von Bifchof Rudolf von Scherenberg gegeben, 
und verleiht ihm gleiche Freiheiten und Gerechtſame mie den übrigen 
Städten des Stiftes. Kaiſer Friedrich III. gab hiezu Beftätigung. — Son— 
derlid wird des Ortes im Jahre 1192 Ermähnung gethan. Nach dem 
Tode des Biſchofs Erlung am 29. Chriſtmonats 1122 ernannte Kaifer 
Heinrich V. den Grafen Gebhard von Henneberg, welcher dazumal 
noch die Stiftsſchule befuchte, zum Nachfolger auf dem Bilchoffige, während 
das Domcapitel und die Bürgerfchaft zu Würzburg den Grafen Ratwert 
von Vaihingen zum Biſchofe wählte. Diefer mußte aber vor der Gewalt 
feine Gegners fih nad dem Klofter Schwarzach flüchten. Als er nun 
nad) dem mißglüdten Reichstage am Et. Peter und Paulstage von Würg 
burg, wohin er fi bei dem Verſprechen ficheren Geleites begeben hatte, 
wieder nah Schwarzah zurüdkehrte, überfiel ihn Gebhard hinterliftiger 
Weiſe bei Dettelbah. Aber Ratwert hatte fi de’ verfehen, nahm ben 
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Kampf auf, und erft die eintretende Nacht machte dem blutigen Scharmügel 
ein Ende. Gebhard mußte unverrihteter Dinge wieder gen Würzburg 
ziehen; Natwert aber übernachtete, wie M. Lorenz Fries erzählt, in 
Dettelbach. 

Als der Ort Stadtrecht erlangt hatte, ward er mit einer Mauer um- 
geben, und diefe mit nicht weniger ald 52 Thürmchen überbaut. In nicht 
viel fpätere Zeit fällt wohl auch der Bau der Sebaſtianskirche, melde mit 
ihren beiden, durch einen gebedten Gang verbundenen Thürmen den höchften 
Punkt des Städtchens einnimmt, und bes ſchönen Rathhaufes der Stadt. 
Das 1785 neuaufgebaute Spital rührt gleichfalls von einer Stiftung jener 
Zeit her (1481 von den Gebrübern Horn zu Feuchtwangen). — Während 
der Zeit des Bauernaufruhrs im Jahre 1525 rumorte e8 zwar aud ein 
wenig in den Köpfen der Bürgerſchaft; fie hielt aber doch nachgerade treu 
am Stifte, defien Schidjale fie insbefondere während des breißigjährigen 

Krieges und der Unfälle, welde das Frankenland in reicher Fülle trafen, 
redlich theilte. Noch im Winter 1648 lagen zwei Regimenter des Wrangel: 
ſchen Corps in Dettelbady, die dem Stäbtlein eine ſchwere Summe Geldes 

koſteten. — Von wefentliher Bedeutung für dasfelbe war die Gründung 
des Franzisfaner: Reformaten » Klofters außerhalb der Stadt, deſſen Kirche 
zufolge feines munderthätigen Marienbilves fi neben dem Kreuzberge des 
ftärkiten Zufpruches der unterfränfiihen Wallfahrer erfreut. Wir haben 
bievon bereits Kunde gegeben (vergl. Volksſage S. 193). Dettelbach 
beherbergt jährlich 30 bis 40,000 Bittgänger, wovon die meiften am Tage 
Mariä Geburt ihrem frommen Drange folgen, auf die Gaſtfreundſchaft der 
biefür beveit3 eingerichteten Bürger rechnen und den zahlreichen Buchbindern, 
Bilder- und Rojenkranzhändlern einen erklecklichen Verdienſt gewähren. — 

Die Straße, melde von Dettelbah an den Steigermald und nad) Bam- 
berg führt, geleitet nah Stadtihmwarzad, eine halbe Stunde vom 
Mainufer entlegen, das im Jahre 1818 auf die Bezeichnung „Stadt“ 
verzichtete, und ſich mit dem Marktstitel begnügte, der auch dem weitſchichtig 
gebauten unſchönen Orte beſſer zu Gefichte fteht. Stadtſchwarzach war bis 
zum Jahre 1230 im Befige der Grafen von Caftell. Mit diefem Jahre 
ging ein Theil an Würzburg über, der andere blieb caſtelliſch. Die Grafen 
von Gaftell waren mit jenen von Henneberg verbunden, als im Jahre 
1266 Biſchof Konrad von Trimberg die Schlacht bei Kitzingen gewann. 
Der Haß ſchlummerte, bis 16 Jahre darnach Eaftell Anfprüde an die 
zweite Hälfte der Stadt erhob, und vom Biſchofe zurüdgemiejen wurde. 
Da verband er ſich abermals mit dem Henneberg; beide fielen über Stabt- 
ſchwarzach her, plünderten und fengten, und nur bie tapfere Gegentwehr 
des Ritter Ulrich von Häun bewahrte den Ort vor gänzlichem Untergang. — 
Im Jahre 1397 ſchloß ſich Schwarzach dem Städtebund wider Biſchof 
Gerhard an (vergl. Ortsgeſchichte von Hakfurt); 12 Jahre datgach ward 

Bavaria IV. 
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& vom Biſchofe Johann um 1550 fl. an Hiltprant von Thüngen ver 
pfändet. Die mit Lehterem in Fehde verwidelten Herren von Aufſees 
bemüßten dieſe Gelegenheit, warben 300 Reifige und überfielen am 14. Mai 
1409 in beimtüdifcher Weiſe die Stadt, die fie plünderten und brand- 
ſchatzten. Biſchof Johann II. erwirkte zwar, daß den Räubern bei Strafe 

der Reichsacht Echabloshaltung der Bürger von Schwarzach aufgetragen 
wurde; aber die Edlen von Auffees mußten den Kirchenfürſten alsbald 
wieder durch Gefchenfe umzuftimmen, und die Bürger hatten das Nachſehen! 
Klüger machten fie es, als 1454 Herr Georg von Echmarzenberg ihnen die 

Viehheerden raubte. Sie ſchafften ſich felber Recht, machten einen Ausfall 
und vergalten den Raub mit Plünderung und Zerftörung Hürblachs, 
das — vor dem fog. Hürblacher Thor gelegen — denen von Schwarzen: 
berg gehörte. Neuerlich ward die Stadt 1457 vom Lampredt von Seden- 
dorf, an deſſen Vater fie der Biſchof um 2000 fl. verpfändet hatte, durch 

Gefangennehmung von 4 Rathaherren, und 1460 durch den marfgräflihen 
Vogt Georg Gebfattel bedrängt, und fo Tann es billig nicht wundern, daß 
fie 1525 mit den Bauern gemeinfame Sache machte, und ihre Bürger 
jelber das benachbarte Benedictiner-Kloſter Münſterſchwarzach, 784 von 
Graf Manto von Rothenburg gegründet‘), plünderten und verbrannten. 
Die Mönde flüchteten ſich, ließen fi theils zu Gerlachshauſen, theils zu 
Nordheim nieder, ſcheinen aber durch das erlittene Unglüd wenig gedemüthigt 
worden zu fein. Denn alsbald darnach beſchwerte ſich Eucharius Mep, der 
Bifar zu Stadtſchwarzach, bei Biſchof Konrad, daß fie fi „gleih Junkern 
trügen mit gefalteteten und geftidten Hemden und Hemdkrägen ohne Kutten.” 
Hinwider erfuhr die Stadt felbft ähnliche Bedrängniß von den Schweden, 
melde auch Münſterſchwarzach wieder ausraubten (1632), und die fran- 
zöſiſchen Kriegsläufte des vorigen Jahrhunderts trugen viel zur Verarmung 
de3 Stäbtleins bei. Die Abtei Münſterſchwarzach aber, deren Gebäude und 
Kiche 1715 bis 1743 in prachtooller und großartiger Weile neu hergeftellt 
wurden, ift jeit der Säcularifation im Jahre 1803 noch tiefer herabgefom- 
men als die Stadt, und ihre ſchöne Kirche ging in Trümmer! — 

Eines der reichten Dörfer im Gaue am rechten Mainufer ift Proſ⸗ 
ſelsheim (Prozzoltesheim), das mit Rimpar, Bergtheim, Burggrumbach, 
Dippach, Oberpleihfeld, Püffensheim u: a. ein eigenes Amt 
bildete, welches bis zum Gramſchatzer Wald und bis gen Würzburg reichte, 
und in welchem der berüchtigte Wilhelm von Grumbad) ſtark begütert war. 
Der Ort felbft war Babenberg’iges Beſitzthum und fam bereits 903, nad) 

') Anfänglich ein Frauenkloſter wurde Munſterſchwarzach erſt 877 deu Mönden von 
Megingaubeshaufen übergeben. Anfang bes 15. Jahrhunderts war bie Zucht in 

dieſem Kloſter jo gefunten, dah ber Abt, ein Herr Kraft von Biberern, wegen ärger 

lichen Lebenswandels feiner Würde entfegt warb. 
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Einzug der Babenbergiſchen Güter durch Kaiſer Ludwig, als Erſatz für 
erlittene Verwüſtungen an Würzburg. — Zu den bevölkertſten Orten des 
Bezirkes gehört das proteſtantiſche, ehedem ganerbenſche Dorf Alber ts⸗ 
hofen am linken Mainufer. Nach der obenerwähnten Plünderung Stadt: 
ſchwarzachs durch die Grafen von Caſtell und Henneberg verfolgte Biſchof 
Berthold die Caſtelliſchen bis an die Gemarkung dieſes Dorfes, und ſchlug 
fie alſo (1233), daß ihrer 500 am Walplatze blieben. €. F. 

Dehntes Kapitel. 

Landgericht Ebern. 

(Bezirksamt Ebern.) 

Kiteratur. 
Gropp, &hron. Li Mit, Beftr, ber Burgratnen un Elfe 
Säulics, hif, Sarnen, 2,9 Sanbgeriät Eitmanz, une Umgegen. (| — 
— for. Ach. 
Lednes, Se Br wad Xacrunree, im Hier. — Lericon verfiorb, Lber. Sariftſeller I. 

tm 

Das Städten Ebern am linfen — der Baunach, die einen Theil 
des Landgerichtsbezirkes durchſtrömt, muß ſchon im 13. Jahrhundert ein 
Drt von beträhtlihem Umfang geweſen fein, da mehrere edle Geſchlechter 
dort begütert waren. Später finden wir dafelbft die Familien v. Roten- 
han, v. Rauened, v. Lihtenftein, v. Bimbach und andere. Auch das Hod- 
ftift Würzburg hatte dort Einkünfte, die 1216 dem Würzburger Domcayitel 
abgetreten wurden. 1232 wird eine eigene Pfarrei Ebern gebildet, nad 
dem bisher der Ort zur Pfarrei Pfarrweiſach gehört hatte. 1244 wurde 
Ebern in der Fehde zwifchen dem Herzog Dito v. Meran und dem Bifchof 
Hermann von Würzburg verwüftet. Nachdem Ebern fhon 1335 auf Anſuchen 
des Biſchofs von Würzburg von Kaifer Ludwig dem Bayer Etabtprivilegien 
nad dem Mufter jener von Gelnhaufen erlangt hatte, ſchloß es fi 1397 
an den Bund jener Städte an, die wirklich reichsſtädtiſche Freiheit genießen 
und ſich der Landespoheit des Würzburger Biſchofs entziehen wollten; doch 
bequemte es ſich noch vor dem Austrag des Kampfes wieder der Oberhoheit des 
Biſchofs. Im VBauernaufftand, der im Baunachgrunde allerorten aufge: 
tegte Gemüther und willige Hände fand, machten die Bürger von Ebern 
mit den Bauern gemeinfame Sade. Dafür zog nad) der Niederlage der 
Bauern Biſchof Konrad gegen die Stabt, und ließ durch feinen „Züchtiger“ 
11 Rävelsführer dafelbft hinrichten. Traurige Berichte jendet der Würz- 

burgiſche Amtskeller aus Ebern während des breißigjährigen Krieges nach 
Würzburg. 1626 herrſcht ſchon große Hungersnoth; nad Würzburg wird 
berichtet: „Die von €. Fürftl. Gnaden jüngfthin bemilligte 274 Sümmer 
Korns fein unter die specificirte Perſonen abgeben. Es mill aber noch 
bei weitem nicht erfleden, fondern wird täglich je länger je mehr ange 
lauffen. Die Urſach ift alldieweiln bei allen Untertanen des ganzen Ambts 
bey den Reichen fo wenig als aud bei den Armen kein Gebraid mehr im 

»* 
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Vorrath vorhanden, und noch eine lange Zeit zur Erndte, dannenhero 
ein große3 Lamentiren unter dem gemeinen Volk, daß es zum Erbarmen.“ 
Die Berichte der folgenden Jahre Elagen über wiederholte Contributionen 
und Kriegsnoth jeder Art, jo 1632! „Alio ann ich dabey unterthenig dienft- 
lich zu erinnern nicht umgehen, wie daß berührte Kellerey zu Stadt Ebern, 
ſowohl das ganze Amt Rauened als auch andere benachbarte von Adel dero 
Schlöffer, Häufer, Güter und Dorfihafften eine geraume Zeit hero von 
Bamberg, Lichtenfels, Halftadt und Baunach aus, durch den Feind mit 
tägliden Einfällen, Rauben, Morden, Plündern Sengen und Brennen, zu 
Roß und zu Fuß vielfältig heimgefucht worden und noch faft täglich geſchieht, 
weiln zumal etliche Pflichtvergeßne in und auß Ebern wohnbafte Gefellen 
fi absentirt und zum Feind gefhlagen haben, denſelben anführen, Weg 
und Steg weifen, die Leute heimlich und unverfehens auch öffent: und 
gemaltfamlich überfallen, Manns und Weibsperfonen, (indeme fein Vieh noch 

andere Mobilien mehr vorhanden) was jie nit morden, gefenglich mit ſich hinweg⸗ 
ſchleppen, torquiren und rantioniren.” Yehnliches berichtet der neu inftal- 
lirte Amtsfeller 1633 und 1634. Was ung die deutſche Reichsgeſchichte 
im Großen von dem Elende jener Periode erzählt, wird uns durch folde 
Hleinere Züge aus der Chronik der einzelnen Ortſchaften erſt recht anſchau—⸗ 
li gemadt. Als fi Ebern wieder erholt und zu einiger Blüthe empor: 
geſchwungen hatte, brachten die ſranzöſiſchen Kriege gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts, befonder3 durch die Divifion des Generals Lefevre, die dort 
campirte, neue Leiden, bis endlich mit dem Webergange des Stäbtdend an 
Bayern ber Frieden einkehrte. 

. Auf der fogenannten Haube zwifhen dem Baunach- und Preppad- 
grund über dem Dorfe Vorbach ftehen die Ruinen der alten Vefte „Ruben: 
ede,“ der Stammburg des gleihnamigen Geſchlechts, das bereits im 12. Jahr: 
hundert genannt wird. Ludwig von Rauened machte 1231 die Hälfte der 
Burg dem Hocftift Würzburg Iehenbar, das eigene Burgmänner dafür aufs 
ftellte. Nah dem Tode Friedrichs von Nauened 1550 wurde die Burg 
als erlevigtes Lehen vom Hochftift eingezogen und war bis zum Jahre 1685 
Wohnſitz des Würzburgiſchen Amtmannes, bis deſſen Sit nad Ebern ver: 
legt ward. Nun bezogen die Pfarrer von Raubened die Burg. Noch 
erfennt man in den Schloßruinen, zwiſchen denen üppige Grün empor: 

gewuchert, die Spuren ber ehemaligen Kirche, die bis 1745 benügtiwurbe. Später 
wurden die Gebäude noch eine Zeitlang verpachtet; doch mußten fie, da ſie nicht 
mehr in Stand gejegt wurben und allmählich) zerfielen, 1720 geräumt werben. 

In geringer Entfernung von Rauened erbliden wir die Nefte ber 
Etammburg einer anderen fränfifchen Avelsfamilie, der Nitter von Roten 
han. 1324 wurde Schloß Rotenhan in einer Fehde des Biſchofs Wolfram 
von Würzburg mit den Burgherren zerftört. Auch die Rotenhan laſſen 
ſich auf ein hohes Alter zurüc verfolgen, denn ſchon bei der Erhebung 
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Bambergs zum Bisthum wurde der Edlen von Rotenhan die Ehre zu Theil; 
ftatt der Herzoge von Böhmen das Schentenamt bei den Biihöfen von 

Bamberg zu verwalten. Nach der Berftörung der Stammburg erbauten fie 
fich eine neue Vefte in Eyringshofen (Hof des Jring). Ein Dorf bei 
der neuen Burg wurde im Bauernfrieg zerftört; die Brüder von Rotenhan 
erhielten dafür eine Entfhädigungsfumme von 1495 Gulden. Die ver 
ſchiedenen Theile des noch erhaltenen Schloffes find in drei Epochen, 1559, 
1588 und 1749, erbaut, Da Johann II. von Rotenhan die neue Lehre 
angenommen und Sebaftian zu Eyringshofen eine evangeliſche Pfarrei ge: 
ftiftet hatte, wurde das Schloß 1641 von den Kaiferlihen geplündert. 
Im Schulhaufe zu Eyringshofen wurde der befannte Geſchichtsforſcher Joh. 
Georg Meufel 1743 geboren (geſt. 1820). 

Auf der fogenannten Gottestviefe zwischen Fürft und Hemmendorf fand 

’ 

vor dem Jahre 1225 eine Burg Namens Gutenfels; im genannten ' 
Jahre wird der Platz, wo diefe Vefte ftand, dem Klofter Banz geſchenkt, 
und 1230 beitätigt viſchof Hermann von Würzburg diefem Klofter einen 
„gewiſſen Bauplap nächſt Ebern.” Ueber die Befiger der Burg find wir 
nicht unterrichtet. Die legten Grundmauern derfelben wurden in neuerer 
‚Zeit ausgegraben und zum Häuferbau verwendet. 

Auch zu Gereuth ftand im 16. Jahrhundert eine Burg ber „Herren 
von Lichtenftein. 1604 verglich fi der Burgherr mit den Herren von 
Rotenhan, die am Dorje Anıheil hatten, zur Errichtung einer evangelifchen 
Pfarrei; doch wurde im Laufe des 17. Jahrhunderts wieder der katholiſche 
Cultus dort eingeführt. Der Ort fam durch Kauf an »ie. Herren von 

Fuchs und von diefen 1705 an Fürftbiihof Johann Philipp, der mit 

großem Koftenaufwand die majjiven Gebäulichfeiten wieder herſtellen ließ. 
Gegen Ende des vorigen Jahrhundert? wurden die Herren von Greifenklau 
Befiger des Ortes. 

Fiſchbach war feit dem 14. Jahrhundert im Beſitz der Familie von 
Rotenhan, die ſich dajelbft eine Veſte erbaute, welche 1525 von den Fiſchbacher 

Bauern zeritört wurde. Bon dem Schloffe, das Johann Georg von Roten: 
ban 1605 neu aufführen ließ, fteht nur noch das untere Stodwerk. 

In den Ruinen ver Bürg Lichtenſtein, wo die gleichnamige Nitter- 
familie wohnte, zeigt man noch einen Heidentempel und eine Chriftenmarter, 
und glaubt aus diefen Namen auf Epuren eines vorchriſtlichen Religions: 
gebrauches fließen zu dürfen. Auch geht die Sage, daß ein unterirdiſcher Gang 
von hier bis zur Burg Altenftein geführt habe. Schon im 12. Jahrhundert 
treten die Lichtenfteiner urkundlich auf; im folgenden Jahrhundert fpalteten ° 
fie ſich in verſchiedene Linien. Die Linie von und zu Lichtenſtein ftarb 
1691 aus, während fi) die Linie von Lichtenftein zu Lahm erhielt. Die 
Veſte Lichtenſtein wurde im Bauernkrieg zerftört und nicht mehr aufgebaut. 
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In neuerer Zeit brachte die Familie von Rotenhan das ehemals lichten⸗ 
ſteiniſche Rittergut an ſich. 

Nördlich davon, zwei Stunden von Ebern entfernt, erhebt fih auf 

einem ziemlich hohen Felſen eine Ruine von mäctigem Umfang — 
nad der Heidelberger foll fie die größte fein — die Ueberrefte der Burg 
Altenftein. Noch jetzt find die Grundmauern und einzelne Wände der 
feften Quaderthürme, die tiefen Gräben und hohen Wälle, die vormals die 
Burg faft unüberwindlich gemacht hatten, erhalten. An der nordöſtlichen 
Abdachung des Berges ftand die Heidenburg, von der ebenfalls noch Wall- 

“Spuren fihtbar find. Sie foll die urfprünglie Stammburg der Familie Stein 
von Altenftein geweſen und in den Sachſenkriegen zerftört worden fein. 
Ein Dorf Altenftein kommt urkundlich zum Erftenmal im Jahre 823 vor; 
ein gewiſſer Otfried ſchenkt Güter dafelbft dem Stifte Fulda. Pie Familie 
Stein von Altenftein fann ein fehr hohes Alter beanipruchen ; doch ift ihre 
Geſchichte ſchwer zu verfolgen, da es mehrere deutfche Adelsfamilien „von 
Stein“ gibt und die nähere Bezeichnung „de lapide ab antiquo lapide,“ 
oder „de veteri lapide“ erft im 13. umd 14. Jahrhundert gebräuchlich 
wird. Die Sage gibt dem Geſchlechte keinen geringeren Stammmvater als 
den ftarfen Thor, und erflärt die drei Hämmer in ihrem Wappen vom 
Hammer Miölmar. Nah einer anderen Sage haben die Wappenhämmer 
folgenden Urjprung. In der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts hausten 
12 Brüder aus dem Geſchlechte von Stein auf ihrer Burg und beunrubig- 
ten die benachbarten Dörfer und Ritterfige durch häufige Raubzüge. Deshalb 
309 Biſchof Jring von Würzburg 1254 gegen die Burg, doch konnte er fie 
mit offener Gewalt nicht einnehmen. Er ſchloß daher einen Hinterliftigen - 
Vergleich mit den Brüdern, und als ihm fo die Vefte geöffnet worden war, 
lud er fie zw ſich in fein Gemach, wo alle, einer nach dem andern, durch 
Hentershand fielen. Nur einer der Brüder, Herdegen, der den Streich ahnte, 
trat mit feinem Waidmefler bewaffnet in das Zimmer und als er feine Brüder 
ermordet ſah, warf er dasfelbe nad) dem Biſchof, jo daß ihm die Naſe ab⸗ 
hauen wurde. Doch während er rief: „Meineidiger, dies zum Denkzeichen!“ 
ergriff auch ibm der Henker umd er theilte das Loos feiner Brüder. Die 
Burg wurde an Siegfried von Stein, einen Johanniterritter, der damals 
in der Fremde weilte, als Lehen gegeben. So ſoll die „entſetzliche Hiſtory“ 
auf einer alten, nunmehr unleferlich gewordenen Scheda im Altenfteinifchen 
Archiv dargeftelt geweſen fein. Der Kritik kann die ganze Erzählung nicht 
Stand balten, doch war die Sage ſchon im 16. Jahrhundert fo verbreitet, 
daß Endres von Stein 1539 nicht zugeben wollte, daß die Leiche feines 
Bruders Hans von Stein, der Domherr in Würzburg geweſen war, zugleich 
mit der Leiche eines Herrn von Nheinitein, — Biſchof Jring hatte diefem 
Geſchlechte angehört, — in einem Grabe ruhe. — Die Burg Altenftein 
wurde im Yauernkrieg von den Bürgern von Ebern und den Bauern von 
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Maroldsweiſach zerflört. Eie wurde wieder aufgebaut und von der Familie 
von Stein bewohnt, bis dieſe ein neues Schloß in Pfaffendorf baute 
und 1703 bezog. Der Ort Altenftein mit feiner ganzen Markung war 

vermöge kaiſerlichen Diploms mit Aſylrecht begabt. 

Eiftes Kapitel. 

Landgericht Eltmann. 

(Bezirksamt Haßfurt.) 

Siteratur. 

Bropp. Ghronit ze. 1101 x. ı S&neiver, Beumifcke bier, Rot 
wies. @bronit x. Sangerigiebejat man Im Sıker. Bra. 16, 

{f. Beigreib Burgruinen und Salst 2 
"ink ange. Gmenn, Im Ger — sänle ii Spruner, handbuch für Main- eifen 
un. tvost. Sic für Branten x. | BTAERTEIN, 1. 

An der Grenze der Kreife Oberfranten und Unterfranken, am rechten 
Ufer des Maines, liegt das Dorf Stettfeld, das ſchon 819 erwähnt und 
dem Folkfeldgau zugeredjnet wird. Es gehörte dem Hodftift Würzburg und 
hatte als Grenzort gegen das Fürſtbisthum Bamberg hin in den wieder: 
holten Fehden zwischen beiden Bisthümern viel Drangfal zu erleiden. So 

wurde e3 in dem Streite, welcher fi) wegen des Vogteirechtes zu Bimbach 
entiponnen hatte, von den Bambergern ausgeplündert und mußte eine 
Brandihagung von 3000 Gulden bezahlen. Zwei Jahre fpäter wurde es von 
Bischof Georg von Bamberg neuerdings vermüftet. Im vorigen Jahrhundert 
mar ein großer Theil des Dorfes Rotenhaniſch geworden, doch ftand dem 
Hochſtift die Dorfherrſchaft zu. \ 

Auf dem linken Mainufer, auf der Höhe eines waldigen Berges, an 

defien Fuß das Städtchen Eltmann ſich ausbreitet, ragt ein alter, runder 
Thurm empor, der Ueberreit der Leite Wallburg. Die Nachrichten 
über dieſe Burg verlieren ſich bis in die Zeit Karls des Großen. Gumpert, 

der Bruder des Würzburger Biſchofs Megingoz, ſchenkt 775 feine Burg 
Waldburg nebft 17 Dörfern, daranter aud Eltmann, dem neugeftifteten 
Bisthum Würzburg. Das Hochſtift verpfändete jie 1316 an Theodorich 
von Hohenberg, löste jie 1352 wieder ein und verſchrieb fie neuerdings 
1363 an Dietrich von Fuchs. Die würzburgiſche Anfiedelung am Fuße des 
Berges, die 1335 von Kaifer Ludwig dem Bayer Stadtrechte erhalten hatte, 
entbehrte nun des Schuges, und fo konnte es gelingen, daß die Haßfurter 
die Stadt Eltmann 1399 überfielen und einäſcherten. 1477 kam die Burg 
wieder an das Hochſtift und wurde Sig eines Oberamtes. Das maſſive 
Yurggebäude war durch einen 50° breiten, mit Quadern ausgemauerten 
Graben geihügt; doc fonnte es ſich 1525 gegen den „hellen Haufen,“ 
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vorzüglih aus Eltmannern und Haßfurtern beftehend, nicht halten und 
und wurde niedergebrannt. Die Zerftörung der Burg wurde bitter gerächt; 
Lorenz Fries, der fränfifche Geſchichtſchreiber, damals biſchöflicher Rath, 
ließ im Auftrag des Biſchofs zu Eltmann 4 Bürger enthaupten. Die Burg 
wurde erft 1576 von Biſchof Julius wieder aufgebaut, und neuerdings 
durd die Schweden unter Horn 1632 ſehr beſchädigt. Dieſer ließ auch 
die Mainbrüde bei Eltmann abbrechen, weil Tilly Bamberg beiegt hatte; 
die Wafferleitung wurde gänzlich zerflört, und das Wafler von nun an 
"aus einer etwas entfernten Duelle durch Efel in die Burg gebracht. Fortan 
unterließ man jede Reftauration, und fo gerieth die Burg allmälich derart 
in Verfall, daß der Oberamimann fie verlaffen und nah Haßfurt über: 
fiedeln mußte. Im Jahre 1777 wurde fie auf Anordnung der fürft: 
biſchoflichen Hoffammer ganz abgebrochen. Nur der Wartthurm, der bis 
zur Altenburg bei Bamberg und bis zum Bergſchloß Schmachtenberg bei 
Zeil fignalifirt, wurde erhalten. 

Zu Maria Limbad, wo die Ritter von Fuchs eine Burg befaßen, 
die im Bauernkrieg zerftört wurde, fand ſchon in ältefter Zeit ein wun- 
derthätiges Marienbild neben einer Heilquelle, daß ftet3 zahlreiche Walljahrer 
anzog. Die Dorfbewohner hatten im 16. Jahrhundert die evangeliiche 
Lehre angenommen; doch bewog fie der Sieg bes Katholicismus bei Beginn 
des dreißigjährigen Krieges zur alten Kirche zurüdzulehren. 1661 ver- 
Tauften die Freiherren von Fuchs den Ort an das Hodftift. 

Ueber dem Dorfe Ziegelanger am rechten Mainufer erhebt ſich die 
Ruine der Burg Schmahtenberg. Sie war als bambergiſches Lehen 
im Beſitz des Herzogs Otto von Meran, wurde nad) deſſen Tod 1248 vom 
Hochſtift eingezogen und mit den Kammergütern vereinigt. Im Bauern: 
Trieg wurde fie durch das unter Anführung des Oberhauptmanns Georg 
Truchſeß von Wallburg anrüdende Bundesheer zu rechter Zeit noch vor 
dem Schickſal fo vieler fränkiſchen Burgen bewahrt, dagegen legte fie der 
tole Plünderungszug des Markgrafen Albrecht Alcibiades 1552 in Aſche. 
Nur ein Theil der Ningmauern und zwei runde Thlirme erhielten fi bis 
auf die Gegenwart. In neuerer Zeit ward der Berg, der die romantische 
Ruine trägt und eine wundervolle Ausficht gewährt, zuerft durch Anlagen 
verſchönert, fpäter aber zu Aderland verwendet. Aus den Steinen ber 
Burg war fhon im 16. Jahrhundert ein bifchöfliches Jagdſchlößchen in 
Zeil gebaut worden, einem Städtchen in nächſter Nachbarſchaft, am Ende 
der Gebirgäfette, die fih von Halftadt herzieht, ziemlich im Mittelpunfte 
zwiſchen Bamberg und Schweinfurt. Im 11. Jahrhundert war es im 
Befig der Markgrafen von Vohburg, bis es 1071 dem Hochſtift Bamberg 
übergeben wurde. Der fogenannte Dreiherrenftein bei der Dietrichöfapelle, 
der die Jahreszahl 1555 trägt, bildete die Grenze dreier Gebiete, der Hoch- 
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ſtifte Würzburg und Bamberg und des Sachſen-Hildburghauſiſchen Amtes 
Konigsberg, das noch heute eine berzoglich ſächſiſche Enclave in unferem 
Kreife bildet. 

Der Name des Dorfes Augsfeld iſt vermuthli von augia, ahd. 
Waſſer, herzuleiten; vieleicht gaben die überaus zahlreichen Ueberſchwem⸗ 
mungen der Ebene, die fi) von bier bis Haßfurt ausdehnt, Veranlaffung 
zu biefer Benennung. Das Dorf war zwifchen Bamberg uud Würzburg 
getheilt; Iegteres hatte die Dorfherrichaft, doch übte das Hochſtift Bamberg, 
das duch Kauf von den Freiherren von Fuchs hier zahlreiche Güter er= 
worben hatte, über feinen Antheil volle Landeshoheit und Vogteirecht aus. 
Außerdem mar feitgefegt, daß weder von Seite des einen noch des anderen 
Fürftbisthums Landesverordnungen dort befannt gemadt und auch von 
den Wirthen feine Accifen bezahlt werden follten, fo daß das Dorf gewiſſer⸗ 
maßen als eine Art Freidorf betrachtet werden fonnte. 

Das gegenüberliegende Kneggau wird jhon 820 urkundlich erwähnt. 
Die Ritter von Milz hatten es vom Hodftift Würzburg zu Lehen; ein 
Theil jedoch war bambergiih. Am nordöftlihen Ende des Dorfes befaßen 

die Ritter von Heßberg eine Burg, die 1578 an die Herren von Schwein: 
baupten, 1615 an das Hochſtift Bamberg verkauft wurde. Sie ift zerfallen 
mit Ausnahme des Einlaßthores. 

Die Bewohner des Dorfes Oberſchleichach beziehen meift ihren 
Unterhalt aus der Glashütte Schleichach, der erften Glasfabrit im Gteiger- 
walde. Urſprünglich war die Fabrik bei Fatſchenbrunn angelegt worden, 

mo man noch Reite vormaliger Glasfabrication auffand, „um das Brenn- 
bolz, das bisher fait in nichts zu genießen geweit, fondern großer copia 
umbgefallen oder fonft von felbften verdorben, zu befferen Nugen zu bringen.” 

Südlich davon an der Grenze unferes Bezirkes liegt Prölsporf an 
der rauhen Ebrach, wo ebenfalls auf einer janften Anhöhe fi eine Burg 
erhob, von der nur noch ein kleines Nebengebäude der Zerftörung entging. 
Burgherren waren die Ritter von Herbilftabt, Minifterialen des Hochſtifts 
Würzburg, denen auch zwei Drittheile des Dorfes gehörten, während der 
Reit im Befig der Herren von Seinsheim war. Der legtere Theil ging 
1496 an das Hoditift Würzburg über, und 1516 verkaufte Philipp von 
Herbilftadt auch die Burg nebft Zugehör an den Biſchof um 2750 Gulden. 

Nordöftlih davon lag die Burg Spielhof, von der ji ebenfalls 
nur unbedeutende Nefte erhalten haben. Sie wurde von den Rittern von 
Münfter bewohnt, deren Geſchlecht mit Eberhard 1620 ausſtarb, worauf 
Würzburg das erledigte Lehen einzog. Während des Schwedenkrieges jollen 
die 6 Töchter des Ritters allein auf dem Schloſſe gewohnt haben und als 
Opfer der barbariſchen Wuth kaiſerlicher Soldknechte umgekommen fein. 
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Duslftes Kapitel. 

Landgericht Enerborf. 

(Beirtsamt Hammelburg.) 

“ Siteratur. 
Dronte, v. Sana, Mon. boie. 31. Bb. Shultes bifter. Spriften p. 134. 
Reindan, Beiträge zur Geſchicht⸗ ven dranten · BR Brhfung ig der von liee ſaen Bemer · 

SR — —— Gehfiwäreinieiten MI p. 106. Dt De apruner, Ancliug in vie frant, 

Wo jegt Echaaren von Gäſten auf der Fahrt nad dem renommirten 
Badeort Kiffingen vorübereilen, ein freudiges Lob der frieblihen Anmuth 
des Saalthale8 und der reizenden Lage des Marktes Euerdorf auf den 
Lippen, ftand im Jahre 800 ein einer Kreis von Hütten, im dichten 
Walde verftedt, der ein gefährliches Wild beherbergte, den grimmigen Ur. 
Urthorp, Urithorpe ift die ältefte Namensform. Einhard und feine Ge 
mahlin Engilfried übergaben damals einen Maierbof zu Urdorf dem Klofter 
Fulda. Im 13. Jahrhundert finden wir den Ort wieder im Befige der 
Herren von Trimberg, deren benachbarte Stammburg das Saalthal be: 
herrſchte. Doc hatten diefe eine unglüdliche Fehde mit dem Würzburger 
Biſchof, dem fie, um Frieden und Schonung zu erlangen, 1226 die eigene 
Stammburg und alles Beſitzthum von Euerdorf bis zum Herftelberg im 
Sibotenthal und vom Engethale bis zur Saale zu Lehen auftragen mußten. 
Nach dem Ausfterben der Trimberge z0g das Hochſtift das erledigte Lehen 
ein; doch machten die Örafen von Henneberg, auf natürliches Erbrecht ſich 
ftügend, ebenfalls Anſprüche auf die Erbichaft, und Biſchof Gerhard mußte 
es ſich zulegt gefallen laſſen, daß Henneberg die trimbergiihen Güter vom 
Hocftift zu Lehen nahm. Einzelne Befigungen zu Euerdorf waren ſchon 
im 12. Jahrhundert als Würzburgifches Lehen im Beſitz der Henneberger. 
Nah dem Erlöfhen des Henneberg’ihen Mannsitammes wurde ganz Euer— 
dorf, nachdem aud ein Antheil, den die Grafen von Stolberg inne gehabt 
hatten, diefen abgefauft morden war, unter Würzburgiſcher Landeshoheit 
vereinigt. 

Die Ruinen der Burg Trimberg erheben fih auf einer mit Wein: 
eben umrankten Höhe an der Saale, nahe bei Euerdorf, nur zwei Stunden 
von Hammelburg entjernt. Hoch empor über mehrere faſt gänzlich zer- 
fallene Mauertrümmer ragt noch ein ziemlich erhaltener vierediger Thurm, 
der legte Reft einer Burg, welcher Sage und Geſchichte ein chrwürdiges 

Intereſſe verleihen. Ja fogar der Geift edler Dichtkunſt warf hellen Glanz 

auf jene Saulhöhe und das Dorf, das fi ihr anſchmiegt; hier” jtand die 

Wiege des befannten Meifterfängers Hugo von Trimberg, des Verfaſſers 

des „Renner ;“ hier ward aud) ein Dichter des dreizehnten Jahrhunderts geboren, 

deſſen Werke, von denen fih nur Fragmente erhalten haben, zwar weniger 

poetijchen als culturhiftorifhen Werth haben, ein veradteter Jude, der 
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Didaltiker Meiſter Süßfind von Trimberg. Die Geſchichte des bier woh: 
nenden Dynaſtengeſchlechtes wurde ſchon in der allgemeinen Ueberficht be— 

ruchſichtigt; e8 genüge, auf den bebeutendften der Familie hinzumeifen, auf 
Konrad IV., den tapferen Waffengefährten Kaifer Ludwigs des Bayern, der 
auf der Römerfahrt treffliche Dienfte erwies und zu Rom den Nitterichlag 
erhielt. Auch an diefer Burg rüttelte im Bauernfriege die Wuth des zügellofen 
Volkes und legte die weiten Räume in Aſche; doch wurde die Burg, der 
Sitz eines Amtes, bald wieder aufgebaut. Während des breißigjährigen 
Krieges wurde fie vom Commandanten von Königshofen, Tobias Ebelin, 
gegen die Schweden vertheidigt. An die Belagerung dur die Schweden 
gemahnt noch jet der auf dem jenfeitigen Eaalufer ſich erhebende „Schwe: 
denberg.“ Schon im vorigen Jahrhundert wurde von der bifchöflichen 
Regierung wenig zur Erhaltung der Burg Trimberg gethan; im Jahre 1803 
murde fie um 2200 fl. verkauft; der Käufer zerſchlug nicht blos die Gründe, 
fondern machte aud die Burggebäude zur Ruine, indem aus den Steinen 
andere Häuschen aufgebaut wurden, und lange Zeit war es den frivolen 
Händen der ummohnenden Dorfbewohner erlaubt, aus dem ehrmürbigen 
Gewande der ftolzen Trimberg fih Lappen zum häuslichen Gebraud) 
berauszureißen, bis es endlich einigen Geſchichtsfreunden gelang, wenigſtens 
die Ruine zu erhalten. 

Auf dem jenſeitigen Ufer finden ſich die Mauerreſte des 1108 von 
Ernſt von Trimberg geftifteten Benebictinerflofter® Aura. Hier ftaud 
ehedem eine prächtige Burg jenes vielbefungenen Herzogs Ernft vuo Schwaben, 
nad) defjen tragifhem Ende das herzoglide Beſitzthum dem Klojter anheim- 
fiel, einer Filiale des St. Michaelflofters zu Bamberg. Der Ruhm des 
erften Abtes Ekkehard zu Aura ift weit verbreitet, feiner Feder verdanken 
wir die berühmte Weltchronik, die Hauptquelle für die Zeit der legten Salier. 
Die Abtei wurde im Bauernkriege zerilört und konnte in der "folgenden 
Zeit, obwohl wieder neu aufgebaut, den alten Glanz nicht mehr erlangen. 
Sie zerfiel dur Mangel an Mönden. Biſchof Johann Gotfried begann 

einen neuen Bau, ftarb aber vor deſſen Vollendung. 
Auch dad Dorf Elfershaufen erfcheint urkundlich ſchon im Jahre 820 ; 

Güter dajelbit werden damals dem Stift Fulda übergeben. Im Jahre 1204 
gibt Gräfin Mechtildis von Henneberg ihre Befigungen zu Elfershaufen 
dem Gapitel zu Würzburg und 1277 überläßt Gotfried von Reichenbach 
fein ganzes Beſitzthum in Elfershaufen dem Hochſtifte. 

Ueber Zangendorf, das als „villalonga oder Wintgraba (Wenden- 

Graben)“ ſchon im Jahre 772 erwähnt wird, wenden wir und nad) Fuchs: 
ſtadt, vieffeit3 der Eaale, eine Etunde von Hammelburg entfernt. 
„Füſſeſtatt“ im Saalgau ſchenkt Starkmann 923 dem Stifte Fulda. Im 
13. Jahrhundert gehörte es zur Grafſchaft Bodenlauben. Zu Fuchsſtadt 

wurde der Friede zwiſchen dem Stifte Fulda und dem Hoditit Würzburg 
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vom Jahre 1282 abgeſchloſſen, nachdem ſchon ringsum der Kampf von 
den beiderfeitigen Sölbnern begonnen worden war. Im Jahre 1367 wurde es 
von einem Herrn von Gmünden an Dietrih von Bickenbach um 3000 Pfd. 
Heller verkauft; im Jahre 1467 ging es in den Belig des Hochſtiftes 
Würzburg über. 

Südlich von Euerborf liegt das Dorf Sulzthal. Güter daſelbſt 
übergibt 1244 Graf Dito von Bodenlauben dem von ihm geftifteten Klofter 
Frauenroth. Auch die andere hennebergifche Linie ift dort begütert; 1294 
tritt Gräfin Mechtildis mehrere Güter an das Capitel zu Würzburg ab. Das 
Klofter Theres hatte dort feit dem Jahre 1094 Berigungen. 

In dem füdöftlichen Winkel unferes Bezirkes, unweit der Quelle der 
Wern, liegt Boppenhaufen, weldes Biſchof Albrecht im 14. Jahrhundert 
den Hennebergern abfaufte. Gegen feinen Nachfolger, den Biſchof Gerhard 
von Ehmwarzburg empörten fi die Bewohner von Poppenhaufen, das Bei- 
fpiel anderer Fleden des Etiftes nahahmend; doc wurde der Auiftand 
ſchnell niedergefämpft. 

Erwähnt fei noch eine wadere That der Bewohner des Dories Der: 
lenbach auf der Straße von Schweinfurt nad Kifiingen. Die Derlen- 
bacher haben 1796 zuerft in jenen Gegenden den Entihluß gefaßt, gegen 
die Franzoſen felber die Waffen zu ergreifen; fie waren auch mannhaft 
genug zur That und vertrieben die unangenehmen Gäite aus ihrem Dorf 
und ihrer Markung. 

BDreischntes Kapitel. 

Randgeriht Gemünden. 

Bezirksamt Gemünden.) 

Siteratur. 
Sagerbuc ron Bleinaeminten d- a. 1614—1640 im | em a ie dein. gruen Gr 

sata, Se Sa Fr Miürgburg 1635, und! wehlen und Merkel, Cpeffart ©. 144 f. 
— er — au Zeidtelbung von Gr: | 

An der nördlichen Culmination der dritten Mainkrümmung ſchmiegt 
fih das ſchmale, langgezogene Städtchen Gemünden, ber Hauptort des 
Bezirkes, mit feinem Vorörichen Kleingemündenan bag rechte Flußgeſtade. 
Es liegt in einem von malbbeftandenen Höhen umringten Keſſel, füb- 

warts die offene, ſchöne Mainlandſchaft, am Knotenpunkt dreier nicht, unbe- 

deutender Verkehrſtraßen, melde den Sinn-, Saal: und Werngrund durd: 
laufen, ungerechnet den Echienenmweg der Ludwigsweſtbahn. Sinn und 
Eaale haben zunächſt der Stadt ihre Mündung in den Main, und veran: 

laßten aljo wohl den Namen derjelben. Des Ortes (Gimundes im meft- 
lien Grabfelve) wird ſchon im Jahre 837 gedacht. — Im Jahre 1243 
ſollen die Grafen von Rined, weil fie die dem Hochſtifte Würzburg zuges 

hörige Karlburg verbrannt hatten, ihr eigenthümliches Städtchen und Schloß 
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Gemünden zur Ausſöhnung mann- und weiberlehenbar gemacht haben. 
Urkunden vom Jahre 1278 und 1294 enthalten wirklich Belehnungen der 
Grafen Ludivig und Gerhard von Rineck und Beilegung von Zollftreitige 
keiten zwifchen Gemünden und Würzburg. SKaifer Ludwig der Bayer ließ 
fi 1342 von der Erbtochter Adelheide von Rineck alle Rechte und Gerechtig- 
teiten von Gemünden abtreten, und übertrug ſodann zwei Theile an feine 
Söhne, einen Theil an das Stift Würzburg. Bei der im Jahre 1354 
unter Eriteren ftattgefundenen Theilung fielen die Befigungen von Gemün: 
den an Ludwig den Brandenburger, Tamen aber 1387 durch Kauf an 
Biſchof Gerhard von Würzburg, welder fie an feinen Bruder Heinrich von 
Schwarzburg abtrat. Epäter (1405) verkaufte Biſchof Johann von Eglof- 
ftein Amt, Stadt und Schloß Gemünden mit allen Eingehörungen an den 

. Grafen Ludwig von Rineck und feinen Sohn Thomas; Biihof Rudolph 
von Echerenberg löste e8 aber um 3500 fl. wieder ein (1469). Unter 
feiner Regierung wurde die Brüde über den Main gebaut (1474). — 
Während des Bauernkrieges brachten auch die Bürger von Gemünden ihre 
Beſchwerden durch einen eigenen Gefandten an den Biſchof; an dem Aufs 
rubre ſelbſt fcheinen fie fich jedoch nicht betheiligt zu haben, mwenigftens 
blieben fie nad dem unglüdlichen Ausgange desfelben von aller Etrafe 
befreit. Im Laufe des dreißigjährigen Krieges wurde die Stadt zweimal 
(1613 und 1643) von feindlihen Truppen heimgefucht, kam mit dem 
fäcularifirten Stift 1803 an Bayern, 1806 an das Großherzogtfum Frank⸗ 
furt und 1818 wiederholt an das Königreih. — Gemünden trägt noch 
den Charakter vergangener Jahrhunderte. Echmale Häufer mit hoher 
Giebelfronte, manigfad mit Zinnen, Erkern und Vorfprüngen verfehen, 
buntes zierliches Fachwerk, die ſchöne gothiſche Stadtkirche (1488 eingeweiht) 
nit Erkerthürmchen an den Eden der Thurmhaube, ein fleines aber 
harakteriftiiches Rathaus (mit der Jahrzahl 1593), Reſte von Stadtmauern 
mit ſchlanken Thurmaufjägen, und darüber emporragend die malerifchen 
Trümmer der alten Burg auf dem Echloßberge, an deſſen Sohle fi das 
Städtchen lehnt, — all’ diefes zufammen gibt ein gar hübſches Architekturſtück 
ab. Der Vorort Kleingemünden (Weniggemünden) jenfeit der Brüde 
befand fi) vor dem 15. Jahrhunderte wahrſcheinlich aud im Befige ber 
Grafen von Rined, kam aber dann zu verſchiedenen Theilen in andere 
Hände, insbejondere an die „Voite“ von Nined, Vafallen der Grafen von 
Rineck, an welche auch Hans Chriftoph von Grumbad feinen Antheil ver: 
Taufte (an den eblen ond veften Wolff Voytten von Rined laut Kaufbriefs 
vom Jahre 1605). Bon dieſen ging es nah mehrfachen Befitzwechſel 
1726 an das Hochſtift über. Das Schloß (jegt Rentamt) wurde 1711 
von dem damaligen Eigenthümer, Amtmann Chriſt. Stern (daher Sterngut 
zum Unterſchied von dem eigentlichen Hof oder Burggut) erbaut. — 

Die Stammburg derer von Rined liegt etwa eine Stunde nordwärts 
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von Gemünden am rechten Sinnufer, das kleine und ziemlich verkommene 
Städtchen Rineck überragend. Das mächtige Dynaſtengeſchlecht der Grafen 
von Rineck wird ſchon Anfangs des 12. Jahrhunderts genannt. Ihre 
fränkiſchen Beſitzungen erſtreckten ſich über die Aemter Rothenfels, Gemüm⸗ 
den, Lohr, Aura; im Erzſtifte Mainz nannten fie 17 Städte und Markt- 
fleden, 90 Dörfer und 70 Weiler und Höfe ihr Eigen; ihr Lehenhof 
erftredte fi von Ingelheim jenſeits des Rheins und Saulnheim in der 
Wetterau bis Jlmenftadt, an den Taunus, von Alzenau über die Kahl 
nad Orb, Brüdenau bis gen Schweinfurt. Sie waren Erztruchſeſſe der 
Herzoge zu Franken, Vogte des Aſchaffenburger Stiftes und ber Abtei 
Fulda, und hatten felbft Erbtruchſeſſen, Vögte und Marſchälle. Sie hatten 

das Oeffnungsrecht in allen Schlöffern, Feiten und Städten des Maines 
von Karlſtadt bis Hanau. Bon dieſer Macht und Größe feiner weiland 
Stammberren gibt gegenwärtig das Städten Rineck, der Hauptort der” 
alten Grafichaft, Kein Zeugniß mehr. — Zu Ende des 12. Jahrhunderts 
nahmen die verfehiedenen Zweige der rinedifhen Familie eine Grund: und 
Tobttheilung vor, worauf die eine Linie fi das Caſtrum im Sinngrunde 
baute, das nad ihr den Namen führt, und unter defien Schirm der 
Ort Rined erftund. Er kommt urkundlich erft im 14. Jahrhunderte vor. 
Als mit dem Grafen Philipp das Geſchlecht der Rinede 1599 ausftarb, 

kam Stadt und Amt an das Erzſtift Mainz, welches 1673 den größten 
Theil an den Grafen Johann Hartwig von Noftig verkaufte, 1684 aber 
ein Viertheil des Städtchen: Rineck dem Grafen von Hanau zu Lehen gab. 
In Folge der rheinischen Bundesacte erhielt der Fürft-Primas Hoheits- 
rechte über Rined, und erwarb es fpäter auch als Eigenthum, bis es mit 
Aſchaffenburg an Bayern kam. — Wir wandern den lieblihen, mit birken⸗ 
und buchenreichen Höhen beränderten Sinngrund weiter aufwärts, um 
aud in dem einzigen Markte des Bezirkes, Burgfinn (Sinne), Einkehr 
zu halten. Der bei&eidene, dörfliche Flecken gehörte zum Ritter-Cantone 
RHön-Werra, und war ſchon im 10. Jahrhunderte vom Stifte Würzburg 
an die Freiherren von Thüngen, melde um dieſe Zeit von Weitpreußen 
nad Franten übergefiedelt waren, durch Tauſch übergegangen. Kaifer 
Otto III. genehmigte die Taufhhandlung 1001. Im Jahr 1438 trugen ihn 
die Freiherren von Thüngen nebft anderen Befigungen dem Haufe Bran— 
denburg als Mann, Schild: und Helmlehen auf. Während der NReforma- 
tiongepode fand die Religionsneuerung ſchnell Eingang; als aber ver 
Kaifer über die Herren Neivhart und Philipp Kafpar von Thüngen die 
Reichsacht ausſprach und die Vollitredung an Kurmainz übertrug, benüßte 
dieſes die Gelegenheit, den lutheriſchen Seelforger zu vertreiben, und die 
Einwohner in einem Tage bis auf eine Haushaltung wieder katholiſch zu 
machen. Gegenwärtig ift der Ort ſimultan. — Bei Burgfinn ergießt ſich 
die Aura in die Sinn. Das gen Niedergang ſich binziehende Aurathälchen 
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geleitet zu dem Pfarrdorfe Fellen (Velden, Felten), welches urkundlich 
1318 genannt wird. Es gehörte dem erloſchenen Gefchlechte derer von Heßler, 
den Gründern des Minoriten-Kloſters Schönau bei Gemünden, welches 
im Bauernaufftande zerftört ward, nachher aber aus feinen Trümmern 
wieder erftund. Nahe bei Fellen ift der Wallfahrtsort Rengersbrunn 
zunädft dem Königäberge, von welchem der Name (Regisbrunn) abgeleitet 
werden will. — Die Dörfer Halsbach, Hofftetten, Mafienbud, 
Michelau (fpäter ganerbſchaftlich, Schonderfeld an der Schondra, 
Seifriedsburg und Meiersfeld maren ehedem ſämmtlich rineckiſch. 
Das größte Pfarrdorf des Bezirkes it Wolf3münfter (Bogolfemunster) 

an ber Saale mit einem Schlofje der Freiherren von Thüngen, an melde 
es 1550 kam und 1670 an das Yuliusipital in Würzburg überging. In 
Wolfsmünfter hatte Abt Bogolf (Bangulf) von Fulda bereits im Jahre 
802 Bellen für fih und etliche Brüder gegründet, an welche ſich der Ort 
anbaute und davon den Namen erhielt. — Zum Landgericht Gemünden 
gehören nun auch bie Dörfer Ober: und Mittelfinn des ehedem 
bayeriſch⸗heſſiſchen Condominatsbezirkes. E. F. 

vierzehntes Kapitel’ 

Laudgericht Gerolzhofen. 

Gezirtsamt Gerolzhofen) 

Aiteratut. 
Ratgeprotototte der Gtabt Gerelpefen Im, reinen um Glimann Im Acc. ee HIR. Der. I 

in ded nortigen, Magie se. 
Ager, Weldlane 6. Serenbrennens using,‘ Ss Yon Cberfämariad) and Sil. 

Öcanten, und Dr. Wolf, Weichreibung ver Bura- | "bera, vann vie @hroniten von Bries, @ropn x. 

Der Hauptort de Bezirkes und zugleich bes fruchtgefegneten Gerolz: 
bofer Gaulandes ift die Stadt Gerolzhofen (Gerolteshove) an der 

Volkach. Ihrer wird ſchon zu Anfang des 10. Jahrhunderts Erwähnung 
gethan. Das Stift Fulda hatte dortfelbft Beiigungen, und die Herren von 
Fuchs ein Burggut (Fuchshof), welches an die Echter und im vorigen Jahr: 
hundert an Würzburg gelangte. Gleichzeitig mit Haßfurt (ſ. dort) ging 

es 1397 am Tage zu Schweinfurt ein Bündniß wider Biihof Gerhard 
zu Würzburg ein, und ward vom ihm vergeblich belagert. 1407 errichtete 
Biſchof Johann dortfelbft eine Münzftätte. Noch in der erften Hälfte dieſes 
Jahrhundert? war die Stadt, wie aus Fries zu entnehmen, von dem Dom» 
capitel an die Herren von Echwarzenberg und Saunsheim wahrſcheinlich 
in Afterpfand vergeben; denn Bifhof Rudolph (+ 1495) löste fie 

für das Etift um 10,000 fl. wieder ein. In jener Zeit war fie 
bereit8 längft von Mauern umfchlofen, deren Bau ſchon 1350 begonnen 
hatte, und befaß allbereit3 ihre ungemein ſchöne und zierlihe Johannis: 
Gapelle (1434 vollendet). Das dafelbft geftandene Schloß ward im Bauern: 

kriege zerftört, Gerolghofen felbft in der Fehde mit Markgraf Albert von 
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diefem eingenommen und gebrandihagt. Daß die Religionsneuerung feinen 
Eingang fand in die Etadt, dafür jorgte Biſchof Echter mit aller Strenge, 
wie diefes auch die Auffchrift an dem von ihm 1600 erbauten Amthaufe 
(jet Aentamtögebäude) verkündet. Defto eifriger wurde beim Gentgericht 
zu Gerolzhofen der Herenhammer gehandhabt. Im Jahre 1616 brannten 
nicht weniger als 22 Heren, theils aus der Stadt felbft, theils aus Schall 
feld, Brünnftadt, NRügshofen, Zeuligheim, nachdem fie die Qualen ber 
Tortur durhgemadt und im Paroryamus des Schmerzes die mahnfinnig: 
ften Geftändniffe abgelegt hatten. Das Jahr 1617 koſtete 88 Opfer; 
im Jahre 1618 verabfaßte das Gentgeriht ein Protokoll, worin 26 Per: 
fonen zugleid ald der Hererei verdächtig bezeichnet und zur Unterfudhung 
gebracht wurden. 1619 betrug die Zahl der gerichteten Heren und Truden 
in Gerolzhofen 261. Erſt die Unruhen des breißigjährigen Krieges ſchloſſen 
diefe Acten und die Holzitöße flammten nur noch vereinzelt. — Wir umgehen 
die ofterwähnten Kriegsläufte des 17. und 18. und die ZTerritorialver: 

änderungen des 19. Jahrhunderts, bei denen Gerolzhofen die Schidjale 
des Stiftes theilte, und bemerken nur, daß Bürgermeifter und Rath der 
Stabt Drbnung‘ und Gewohnheit jeweils gewiſſenhaft verzeichneten (fo 
Weinglodenordnung vom Jahre 1545 umd 1564, Hoczeitordnung vom 
19. September 1564 2.) und ihre Rathsprotokolle fäuberlih führten, wie 
die jegt noch beim Magiftrate vorliegenden Documente beweifen. Wir 
führen aus legteren etliche Beſchlüſſe an, die dem Gulturhiftorifer von 
Intereſſe fein mögen. Am 2. Januar 1792 wurde beftimmt, „das die bis⸗ 
beige zur Abendszeit gewöhnliche Trummelrührung winterszeit um halb 9 
Uhr, fommerszeit präcife um halb 10 Uhr geſchlagen werden folle und 
zwar täglich abwechſelnd.“ So hatten aljo aud die fränkiſchen Landſtädte 
den Genuß des Zapfenſtreichs! Am 6. Juli 1794 wurde beſchloſſen, daß 
die jüngeren Bürger in den Monaten Mai und September alle Samftag 

nad) geendigter Veiper unter einem Ererciermeifter egercieren follten. Dafür 
erhielt aber am Ende de3 Monats jeder Bürger eine Maaß Bier und 
einen Wed vom Bürgermeifteramt, foferne er fleißig war, zur nach⸗ 
ahmungswerthen Aufmunterung des Eifers im Landwehrdienfte! — 

Nahe bei Gerolzhoien liegt das Pfarrdorf Dingolshaufen, meldes 
im Jahre 1243 vom Biſchof Hermann von Lobdeburg um 150 Mark 
Silbers, die er gegen Erlaß des Würzburger Marktpfennigs vom Hoffdult- 
heiß Konrad Schweigerer erhalten hatte, zum Stifte gefauft wurde. 

Die Süd und Nordgrenze unferes Bezirkes kennzeichnen zwei Mark 
fteine aus der Zeit des Bauernkrieges, die Ruinen der Schlöffer Stolberg 

und Zabelftein. Stolberg, die Stammburg des ausgeftorbenen Ge 
ſchlechts der Ritter von Stolberg, fam 1372 an Würzburg, und wurde am 
3. Mai 1525 von den Bauern gebroden. Fries (l. c. ©. 333) erwähnt 
eines Her „Ludwig von Stolberg,” welcher das Schloß „Stolberg ob 
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Gerolzhofen“ vom Stifte zu Lehen trug, mit Biſchof Hermann von Lobde— 
burg in Zwift gerietb umd von würzburgiſchen Reitern auf offenem Felde 
niedergeftoßen wurde. Der Biſchof verglich ſich aber am 2. Februar 1337. 
mit der Wittwe des Ermorbeten. Nach Zerftörung des Echloffes, in welchem 

der Amtsfig fi befand, ward diefer herab in den anliegenden Markt 
Oberſchwarzach an der Schwarzach gezogen. — Der Zabelftein erhebt 
ſich mittagwärts von dem kleinen Steigerwalderte Altmannsdorf. Die 
Herren von Zabelftein, mit den Nittern von Scherenberg blutsvermandt, 
baufeten auf der Burg bis 1168, da mit dem Tode Wipprechts von Zabel: 
ftein diefelbe als offenes: Lehen an Würzburg fiel, und fpäter an eine 
Nebenlinie vergabt wurde. Mitte des 13. Jahrhunderts jaß Wolfram von 
Babelftein als Stammhalter auf dem Schloſſe, und erhielt lehenweiſe auch 
die Vogtei über Klofter Theres, Wachenhauſen und Hörhaufen. Mit dem 
Tode Heinrichs, des Letzten der Zabelfteine (Ende des 13. Jahrhunderts), 
kam die Burg an die Herren von Hohenburg und von diefen 1303 käuflich 
an Würzburg, und bildete Sommeraufenthalt und Jagdſchloß der Biſchöfe. 
Am Mittwoch nad) Misericordia Domini 1525 zog der „helle Haufe” vor 
die Burg, forderte Mebergabe, ward aber erft am Dienftag nad) Cantate 

Herr derjelben und zerflörte fie. Erſt 1586 baute fie Riſchof Echter wieder 
auf. Im Jahre 1689 ward fie durch Brand zum zweiten Mal zerftört 
und liegt jeitden in Trümmern. — E. F. 

Sünfsehntes Kapitel. 

Laudgericht Hammelburg. 

Gezirksamt Hammelburg.) 

Kiteratur. 
Außer Zerftreutem In Gdbarts Gomment. Fries Bintenn, topogr. Rat. Befchr. d. Grohterzogth. 
& Bl. Gnnat, ann vom Argiove HR, Mer. B-L| Brantiurt rn —* 
un v. ss 

Brehm, Geld. ver Reformation in Hammelburg. FE im Arch. des HiR. Der. VI 

Hammelburg, ber Gerichts- und Amtsſitz, das ſüdlichſte Städtchen 
des Rhöner Borlandes im freundlichen Saalthale, gehört zu ven älteften 
Drten Unterfrantens. Unter den Nachfolgern des Thüringer Herzogd Radulf, 
welcher nad) Fredegar's Chronik (I. 77) feine Würde dem Frankenkoönige 
Dagobert verdankte, wird aud ein oſtfränkiſcher Herzog Hedan (Hetan) 
als zu Würzburg reſidirend erwähnt, welcher fein Schloß ad hamulo 
dem ehrwürbigen Abte Wilibrod ſchenkte. Die Sage geht, da die Thüringer 
Herzogin Amalberga, Kaifer Karls des Großen Schweſter, die Burg erbaut 
haben ol, deren Refte noch auf dem anliegenden Hammelberge fihtbar find. Yon 
ihr empfing fie den Namen „Hamalunbure“'), der ſich auch auf die unter 

4) Amal vielleicht das norb. aml, Arbeit (Grimm, Gram. II. 447) berg —auzilium 
(Grimm, Gram. UI. 39), Amalbörga, bie Arbeitieiftende, Amalunbure, bie Burg 
ber Amala. Die Bindungsfübe un lann Ableitungsformel ſeyn end. 1. 174). 

Bavaria IV. 
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dem Burgſchutz entftandene Anfievelung übertrug. Urkundlid wird Hammel: 
‚burg bereits 777 genannt, da es Karl der Große jammt Gütern, 
Häufern und Weinbergen an das Stift Fulda verſchenkte. Um künftigen 
Streitigkeiten über den Umfang diefer Tradition vorzubeugen, ließ Karl 
eine Ummarkung durch die Faiferlihen Hofbeamten Finnold und Gunthram, 
die Gaugrafen Nithard und Heimo und 21 geſchworene Zeugen vornehmen. — 
In einer Urkunde vom 19. December 823 beftätigte Kaiſer Ludwig der 
Fromme dem Biſchofe Wolfger von Würzburg den Befig der Kirchen in 
verſchiedenen Gauen, welde Karlmann und Pipin dem Etifte geſchenkt und 
Karl der Große gemwährleiftet Hatten. Darunter wird auch die Kirche von 
„Hamelenburg“ genannt.) — Der Ort felbft war feit Ende des 8. Jahr⸗ 
hunderts fulvaifches Beſitzthum. Durch Abt Konrad von Fulda wurde er 
1242 mit Mauern umgeben, erhielt Stadtrecht, und von Kaifer Ludwig 
dem Bayer Jahrmarktprivilegium. Trog manigfaher Verpfändung, nament- 
lich an die Grafen von Henneberg, hielten doch die Hammelburger feſt am 
Stifte, und gaben def Zeugniß, als Biſchof Gerhard von Würzburg, 
melden der Fuldaer Abt Friedrich zum Stiftspfleger erwählt hatte, mit 
diefem wegen Verweigerung des eingeräumten Oeffnungsrechtes an ben 
fuldaifhen Städten in Hader gerieth und Hammelburg belagerte (1391). 
Die Bürger wehrten fih alfo mannlid, daß des Biſchofs Söldner zurüd- 
geſchlagen wurden und biefer umverrichteter Dinge abziehen mußte. — 
Schwüriger war die Stadt während des Bauernkrieges, insbeſondere als 
fih Thomas Münzer an die Spige der fuldaiſchen Bauern ftellte, und Fulda 
felbft den Schauplag der entſetzlichſten Scenen diefer Tragödie abgab. 
Auch die Religionsneuerung fand hier ihre Anhänger; aber der Eifer des 
Stiftes erhielt die Bürger beim alten Glauben. — Während des dreißig: 
jährigen Krieges blieb Hammelburg von Unfällen nicht verfhont. Im 
Winter 1642 mußte es an das weimariſch- franzöſiſche Corps auf deſſen 
Zug gen Biſchofsheim 70,000 Pfund Brod, 20 Fuder Wein, 80 Malter 
Haber und 300 Stüd Vieh liefern, und als fich zeigte, daß die Armee mit 
legterem bereit3 hinreichend verfehen war, den Reſt mit je 5 Thlr. für 
das Stüd wieder auslöfen. Die in Schweinfurt liegende kaiſerliche Garnifon 
dehnte ihre Streifzüge bis Hammelburg aus, und fouragirte in ber 
Stadt und Umgebung (1646). Nod im Jahre 1648 waren 4 Regimenter 
des Wrangelſchen Corps dahin detachirt, und hausten bort in entjeglicher 

Durch Lautwerſchiebung entftund vielleicht bie vorfommende Form Hamulanbure, 
welche eine Erklärung Söte fr bie Bezeichnung ad hamulo. Dr. Keuf (Ar. 
d. hiſt. Ber. VI. 1. 93) leitet ben Namen von einem Gründer bes Ortes mit bem 
muthmaßlien Namen Hamulo (hamal, truncatus, Hammel) ab, eine Iatinifirende 
fpätere Zeit von hamulus, Hafen, Angel, — mit Bezug auf bie angelförmige 
Krümmung ber Saale, an welcher die Stadt liegt. 

4) Berg. Heffner, fränt. Regeften im Ach. d. h. Ver. VI. 3. ©. 181 
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Weiſe. — Hammelburg blieb beim Stifte Fulda bis zur Eäcularifirung 
desſelben (1803), ward dann dem neugebilveten Fürſtenthume unter Adelbert 
von Naſſau Oranien einverleibt, hierauf dem Großherzogtbume Frankfurt zus 
geſchlagen, und bildete den Sitz des Maire und den Hauptort des Diftric- 
te3 Sammelburg. Im Jahre 1816 gelangt es mit Thulba und Saaled an 
Bayern. Ein verheerendes Brandungläd, welches die Stadt am 25. April 
1854 traf, raubte ihr den alterthümlichen Charakter und legte insbeſondere 
auch das ſchmucke, mit ſtattlicher fteinerner Außentreppe und yierlihem 
Erkerthurme verjehene Rathhaus in Aſche. 

Hammelburg hat auch in der Literaturgeſchichte durch C. Jul. Weber 
und ſeine „Hammelburger Reiſen“ einen Ruf ethalten, der aber nach des 
Autors eigener Erklärung!) kaum an bie Berühmtheit des trefflichen 
Weines reicht, welder der Stadt gegenüber am mittägigen Gehänge des Saal- 
eder Echloßberges wächst und mit dem eblen Leiften wetteifert. Das Schloß 
Saaled gehörte gleichfalls dem Stifte Fulda, wurde von diefem an die 
Freiherren von Thüngen und Schorvenburg und die Grafen von Henneberg 
burglehenweife vergeben, und theilte die politiichen Schidfale Hammelburgs. — 

Nicht ſämmtliche Ortſchaften des Bezirkes Hammelburg gehörten übrigens 
zum Fuldaer Stifte. Weſtheim an der Saale war Gamerbendorf, und 
die Dörfer Wölfersleier (Wolfchersleyre) am Waizenbache, Hetzlos 
(Hezles im Volksmunde) am Fuße des. Büchelberges, Ober: und Unter: 
Erthal an der Thulba waren größtentheils reichsritterſchaftlich und 
fteuerten zum Canton Rhön und Werra. Volkersleier mit einem Schloffe 
der Freiherren von Thüngen ift proteftantiih und gehört zum Delanate 
Baizenbah, einem Pfarrborfe am Bache gleihen Namens, woſelbſt fih 
ein 1733 von Frfr. Regina von Truchfeß gegründetes und durch Kaiſer Franz I. 
1745 beftätigtes abeliges Fräuleinftift befindet. Hetzlos, Ober- und Unter 
Erthal hinwider find erthalifh. Das Schloß im Pfarrdorfe zu Untererthal 
insbefondere ift da8 Stammhaus der Familie von Erthal. Der Ort (Itarital) 
ift urkundlich jo alt wie Hammelburg. In der Schankung Kaifer Karla des 
Großen an das Stift Fulda 777 werben Liegenſchaften und Bethe von dort 

aufgeführt. — 
Von Untererthal führt der Weg den Thulbagrund entlang zum Pfarr: 

dorfe Thulba, von der früher dort beftandenen Benedictinerpropftei noch 
gegenwärtig „Klofter Thulba” genannt. Die Stiftung, urfprünglid ein 
Frauenkloſter, rührt von dem Minifterialen des Stiftes Fulda, Gerlad von 
Thulba und feiner Ehefrau Regilinde (um 1127) her. Unter oranifcher 
Regierung wurde die Bogtei Thulba dem Oberamte Hammelburg zugeiählagen. 
Die Einkünfte der Propftei betrugen dazumal an 7000 fl. 

9) Briefe eines in Deutſchland reifenden Deutſchen, Stuttgart 1855. Bb. II. &. 97. 
31* 



484 . Unterfranken und Aſchaffenburg. 

Noch dürfen mir fhließlih des Sodenberges nit unerwähnt 
laſſen, der mit den Reften bes ehedem Thüngen'ſchen Schlofies ſich am linken 
Ufer der Saale erhebt, da wo der Fluß die weſtliche Marke des Bezirkes 
überfchreitet. Die Herren auf dem Sodenberge oder Kilianftein waren 
als Raubritter berüchtigt. Als Die von Thüngen troß feines Vertrages 
mit Bifhof Gerhard von Würzburg nicht abließ vom Wegelagern, zog 
diefer mit einem Heerhaufen vor die Burg, eroberte und verkaufte fie um 

2000 fl. an die Ritter Reinhard Vogt, Ludwig und Friedrich von Hutten 
(1395). Später ‚gelangte der Kilianftein an die Grafen von Rineck; feine 
Befiger ſcheinen aber no im 16. Jahrhunderte etwas vom Geifte ihrer 
Ahnen geerbt zu haben. Denn als 1512 das ſchwäbiſche Raubſchloß 
Hohenkrähen von den Bauern gebrochen ward, galt in Franken der Vers: 

Hüt ti, du Frankenland, 
Dur haft auch folche Schloß. 
Das ein will ich dir nennen, 
Der Sodenberg ift es genannt ac. 

Im Jahre 1525 verſuchten die fränkifgen Bauernhaufen die Drohung 
zu verwirklichen, vermochten aber den Sodenberg nicht einzunehmen. 

. €. 
7 

Sechzehntes Kapitel. 

Laudgericht Haßfurt. 

Bezirksamt Haßfurt.) 

Siteratur. 
tes, ih Cüron. ©. 504. 579. 616, 766. ad, bambergi bücher, Bar 

& Set ala Bla. Meburg: | Onle & a0. Bir ne 
Sranffurt Dr. 9. Denzingsr, Serhigt 

Wariaburghauien, im Ara. d. 5 Der 

Am rechten Ufer des Mains, an der Pforte des Haßwaldes, hart am 

Fuße der fog. Amonshöhe, erhebt die Stadt Haßfurt ihre Giebel und 
Thürme, der fhönen Landſchaft ven Reiz Icbendiger Staffage bietend. Die 
breite, hübſche Hauptzeile des Städtchens ſchließt oft: und weitwärts mit hohen 
Thorthürmen ab; die Mitte des Marktplages nimmt das umfangreiche, aber 
architektoniſch minder werthvolle Rathhaus ein; das Norbende der Zeile 
fließt die ſchöne, zweithürmige Pfarrkirche zum hl. Kilian ab. Das 
Stäbthen war mit Wällen und Mauern umgeben; erftere wurden unter 
dem Oberamtmanne von Klenk Mitte des vorigen Jahrhunderts eingeebnet 
und bepflanzt; in die Mauern hat die vorbeiziehende Ludwigs -Weftbahn 
eine Brefche gefchoffen. Zwei Vorftädtchen, das obere und untere, ſchließen 
fi den beiden Hauptthoren an, jenes mit dem ſchmucken Baudenkmale 
fpäterer Gothik, der von der fränkischen Nitterfhaft geftifteten Mariencapelle, 
nit unberühmt unter dem Namen der „Rittercapelle” (1392). 

Ein Geflecht der Ritter von Haßfurt wird im 13. und 14. Jahr: 
bunbert genannt. Als Würzburgs Bürgerſchaft wegen Werlegung ihrer 
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Privilegien mit Biſchof Gerhard in Hader gerieth, und biefer die gefammte 
Ritterſchaft des Stiftes zum Bündniffe wider die Unbotmäßigen aufforberte, 
da erließ Bürgermeifter und Rath auch feinerfeits ein Rundſchreiben an 
die Städte und beraumte einen Tag in Schweinfurt (1397) an, melden 
auch Haßfurt beſchickte, und fih zu Schug und Trug mit Würzburg und 
10 anderen Stäbten des Stiftes verband. Durch Vermittelung König 
Wenzels wurde der Streit wieder geſchlichtet (1399), und der Bifchof ver- 
trug fi mit der Stadt Haßfurt noch beſonders laut Briefes vom 15. Febr. 
1400. Biſchof Johann von Egloffftein errichtete 1407 eine Münzftätte in 
Haßfurt; fein Nachfolger, der verſchwenderiſche Johann von Brünn, bürgte 
mit den Städten Haßfurt und Gerolzhofen für den Vollzug des Vergleiches, 
welchen er mit dem Domcapitel wegen Verlegung der Stiftzfreiheiten ein 
gegangen. — Die Betheiligung Habfurts am Bauernaufftande 1525 endete 
damit, daß Biihof Konrad von Thüngen fieben Bürger vom Leben zum 
Tode bringen ließ. Der Bewegung der Gemüther war jedoch damit noch 
nicht Halt geboten, und die Lehren Luthers fanden auch unter den Bürgern 
der Stadt Aufnahme und Anhang, bis endlich der glaubenseifrige Biſchof 
Julius feine Lande von den Jrrlehren fäuberte und 1587 die Evangeliſchen 
auch aus Haßfurt vertrieb. In den markgräflihen Fehden (1541), im 
dreißigjährigen Krieg und den franzöſiſchen Feldzügen zu Ende des vorigen 
umd Anfang des laufenden Jahrhunderts blieb die Stadt von Drangfalen 
nit verſchont. 1632 ward fie von Tilly's Truppen, nad) der Vertreibung 
der Schweden aus Bamberg (28. Februar) 1639 von dem weimariſch⸗ 
franzöfiichen Corps unter Taupadel geplündert und verbrannt, 1641 von 
den Regimentern Nafjau und Dehm befegt, und der Biſchof von Würzburg 
mußte über die für die Bethümer Würzburg und Bamberg erlegte Ranzion 
von 10,000 Thlrn. eigens noch 3000 Thlr. für Haßfurt bezahlen. Bis 
zum Februar 1648 lag ſchweviſche Artillerie in ihren Mauern. Am 
8. September 1800 ward fie von den Franzoſen beſetzt. So erlitt vie 
Stadt Ungemach mander Art, bis ihr endlich mit der Zeit ihres Weber: 
ganges an die Krone Bayern die Frievensjahre aufgingen. — Noch muß 
die außerhalb Haßfurt Tiegende Badeanftalt (Stahlquelle Wildbad an der 
Sulzenmühle) erwähnt werden, welche jedod den früher Iebhafien Beſuch 
ſeit langer Zeit eingebüßt hat. 

Wer von Haffurt das rebenreihe Maingelände niederwärts mandert, 
den wird nad kaum zwei Stunden Weges der großartige Bau des ehe: 
maligen Benebictinerflofters Theres (Thäres, Tarase, Tharissa, Tharis- 
sium) überraſchen, das, auf mäßiger Anhöhe am rechten Flußgeſtade, 
Zeugniß gibt von dem ehemaligen Reichthum des Ordens. Theres war im 
10. Jahrhundert babenbergiihe Befigung. Der unglüdlihe Graf Adalbert 
von Babenberg foll vor feiner dafelbft fattgefundenen Hinrichtung (906) 

Schloß und Eingehörung für Stiftung eines Kloſters beftimmt haben. 
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Hundert Jahre darnach botirte Kaifer Heinrich der Heilige mit dem ein⸗ 
gezogenen Gute das neugegründete Bisthum Bamberg, deſſen zweiter Biichof 
Suidger das Klofter errichtete (1043), das von Papft Clemens II. 1048 
Beftätigung erhielt. Im Bauern» und Schwedenkriege erlitt dasſelbe 
Brand und Plünderung, verjüngte fi aber nad) allen Fährlichkeiten wieder, 
und erhielt die pradtvollen Baulichkeiten, wie fie zur Zeit noch ftehen, zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts durch Abt Gregor I. Im Jahre 1803 
fäcularifit, befindet es ſich feit diefer Zeit in Privathänden. Seine Oft:, 
Nord: umd Weftjeite ift vom den Gehöften des Pfarrdorfes Obertheres 
umbaut. 

Unmeit Theres ift das Dörflein Wülfingen, ‚meldes Hildebrand 

von Stein im Jahre 1206 dem Abte Heinrich I. von Langheim als Geſchenk 
übertrug. 

Haßfurt gegenüber am linken Mainufer in dem fhon 820 erwähnten 
Weiler Mariaburgbaufen (Marburgehusum) finden fi die Nefte 
eines zweiten Kloſters i), Mitte des 13. Jahrhundert? für adelige Frauen 
Eifterzienfer Ordens geftifte. Als aber 1525 die Unterländer Bauern 
fengend und brennend mainaufwärts zogen und Theres in Aſche gelegt 
hatten, Tagerten fie fi bei Mariaburghaufen, verjagten die Nonnen und 
plünderten und verwüfteten das Klofter, das aus feinem Ruine ſich nicht 
wieder erholen konnte. Im Jahre 1582 ward es fäcularifirt, und Biſchof 
Julius begabte die Univerfität Würzburg mit den Gefällen desſelben. — 
Wir erwähnen no im Bezirke die Dörfer: Dampfach unweit des linken 

Maingeftades, ehedem ganerbenſchaftlicher Drt?), wovon der den Herren von 
Veſtenberg zuftehende Antheil ſchon im 16. Jahrhunderte an die Grafen 
von Gaftell übergegangen war; Holzhauſen, proteftantifhes Pfarrborf 
im Haßwalde, deffen Zehenten und Gefälle zum Klofter Mariaburghaufen 
gehörten, und welches bereitö 1526 einen Iutheriichen Pfarrer hatte, dann 
Wonfurt am Main, das fi felber einen Markt nennt. Der Ort 
(Unfordi, Wunfurt) wird fhon Anfangs des 10. Jahrhunderts erwähnt. 
Seine Gefälle gingen gleihfals an Mariaburghaufen über. Zur Zeit 
befigt die Familie von Sedendorf ein Schloß daſelbſt. €. F. 

* 4% Jutta, bie erfte Aebtiffin von Heiligenthal, erwirtte von B. Hermann bie Erlaub- 
miß zus Gründung bes Kiofters Kreuzthai bei Röffelkerz (1287), welches auf 
Anfugen ber erften Webtiffin Lucardis nah Mariaburghaufen verlegt ward, und 
1255 von Papft Alegander IV. Beftätigung erhielt. Schon um 1279 warb «6 
durch Brand verwüßtet, erholte ſich aber alsbald wieder in Folge ber ertheilten 
Ablaßbriefe. 

2) Der größere Theil der Dörfer bes Bezirks waren Ganerbenbörfer, jo Kleinmünſter, 
Sohpanfen, Eildach, Wälfling u. a. m. 
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Siebenzehntes Kapitel. 

Landgericht Hilders. 

(Bezirksamt Gersfeld.) 

Kiteratur. 
&&annat. Buchonia vetus, Lipsiae 1724. Walther, Im. rose, von Bapsın, Mansen 
Jäger. Briefe über die hehe Mbön, Mrnfant| AA44, vann bie beim Ber. Blichofäbelm erwähne 

und Rudolftadt 4808. ten Egriften von Stumpf, Schneider um 
@,3 Sinn, geogr. Sorte feänt. Gray, Brant | Kine 

furt 1787. 

Tief im winterlichen Rhöngebirge, am rechten Ufer der Ulfter, liegt 
der Markt Hilders (Hilters, Hiltriches) im Tolifeld, der Hauptort des 
Gerichtsbezirkes, unanfehnlih, unregelmäßig gebaut, und feit dem bedeutenden 
Brande im Jahre 1851 ohne alle arditeftonifche Eigenheit. Er gibt ſchon 
im Yeußern die ärmlihen Verhältniffe feiner Einwohner kund, die — 
ferne von allen Linien des Verkehrs — zumeift auf ihren Grundbefig an: 
gewieſen find, defien Ertrag durch die Ungunft des Klima's wie des Bodens, 
gleihmäßig verfümmert wird. — Der Ort wird fchon im Jahre 914 
genannt, da er durch Tauſch vom Stifte Fulda an einen gewifien Reginher 
von Queitaha gelangte. Im Jahre 1048 ſchenkte Seyfried von Sualungen 
drei Huben in Hilders dem BI. Bonifazius. Die Gerichtsbarkeit Fam von 
den Herren von der Tann an das Hochſtift, unter deſſen Regierung es 
mit den vier Dörfern Lahrbach, Reulbad, Simmershaufen und 
Widers ein eigenes Amt bildete. Amtmann war der jeweilige Oberamt- 
mann von Bihofsheim; doch ſaß zu Hilders ein Amtskeller, Amtsactuar 
und Gegenjcreiber, und der Drt hatte feinen eigenen Gentgrafen und 
Zunftrichter. Lepterem mag wohl die Erfüllung feiner Amtspflicht nicht 
fehr erſchwert geweien fein; denn das Gewerbe des Märktleins geht noch 
heutzutage nicht über den Localbedarf hinaus. Nur die Weberei wird — 
bei dem erkledlihen Flachsbau — etwas ftärker betrieben, fonberlid jene 
des fog. Hopfenfadtuches, und die plaftifcde Geſchicklichkeit faft aller Bergler: 
leute kündet ſich auch bier durch Holzſchnitzereien verſchiedener Art. 

Der Weg von Hilders nordwärts, entlang das rechte Mainufer, führt 
am Auersber ge vorüber, deſſen Zinne die Trümmer der alten Burg 
der Herren von Auersberg krönen. Im Jahre 1354 erbaute Bifchof Albrecht 
von Würzburg auf dem Auersberg ein neues Schloß, meldes weiland 
ein Burgmann, fpäter der Amtmann bewohnte), bi die Verwaltung an 
den Oberamtmann von Biſchofsheim gelangte. — Durch das freundliche Thal 
geleitet die Straße an den höchſten Norbpunft des Königreichs. Kaum ein 
Stündlein von der Grenze gegen Weimar weitet ji der Grund aus, der 
Markung des Städthens Tann Raum gemährend. Der Habel- und 
Engelöberg grenzen es links und rechts ab, legterer von feinem geräumigen 

) Das Amt Hilders wurde deshalb früher auch „Art Auersberg“ genannt, 
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Rücken aus eine weite ſchöne Fernficht bietend in das Rhön» und Thürin- 
gerland. Minder erquidlich ift die Einſicht in die Heine Stabt, melde die 
Spuren ökonomiſchen Verfalles und armfeliger Verhältniſſe noch entſchie— 
dener erkennen läßt als Hilders. Tann war bereits im 12. Jahrhun⸗ 
derte im Befige des Stiftes Fulda, und von biefem an die Herren von und 
zu der Tann lehenweife vergeben. 1359 war die Hälfte Hennebergifches 
Lehen. Das Stammhaus der Herren von der Tann, nach den verichiede- 
nen Linien in drei Theile, das gelbe, rothe und blaue Schloß getheilt, ges 
mährt noch etliches Anfehen dem Orte, deſſen fonftige Bauwerke bis auf 
das vor etwa einem Jahrzehent abgebrodhene Rathaus äußerft ärmli und 
ſchmudlos jind. Die Stadt felbft war der Hauptort der proteſtantiſchen 
Herrſchaft Tann, melde außerdem noch 23 Dorfichaften umfaßte, und vom 
würzburgifhen Amte Hilders bis zum fuldaiſchen Geyfa (nun Sachſen⸗ 
Weimar) reihte. Durch die Rheinbundesacte Fam Stadt und Amt unter 
die Souveränetät des Großherzogthums Würzburg, und mit biefem an 

Bayern. 
Wir wandern den Ulftergrund zurüd und fleigen aufwärts, bis nahe 

der Quelle des Flüßchens, wo in einem von zwei Rhönarmen umfchloffenen 
Keſſel der Fleden Wüftenfahfen bie verhängnißvollen Gaben der Rhön 
— Schnee, Naht und Nebel — in vollem Maaße genießt. Dreiviertheile des 
Jahres mälzen fi die ſchweren weißen Rhönernebel über das Märktchen 
bin; der Winter dauert unmäßig lang, und der beſchränkte Horizont gönnt 
nur fpärlid Licht und Sonne Wüftenfahfen gehörte urſprünglich 
den Dpnaften von Hildenberg, welden vordem der ganze Hilverfer und 
Fladunger Bezirk zu Eigen geweſen fein fol (vergl. Volksſage ©. 178). 
Im Jahre 1230 verkaufte Graf Otto von Henneberg Schloß Hildenberg 
an Bifhof Hermann von Würzburg, und im felben Jahre ging auch 
Wüftenfachfen an das Hochftift über, von welchem es wieder an verſchiedene 
adelige Familien verliehen wurde. Ein Sechätheil des Ortes kam an die 
Herren von XThüngen, das Uebrige durch Rückkauf an die Univerfität 
Würzburg, welde dort einen eigenen Amtsvogt aufftellte, bis es 1820 an 
den Staat überging. Die fhönften Kuppen ber Rhön — Schafftein,, 
Waſſerkuppe, Eube u. A. — bilden die nähere und entferntere Umgebung 
Wüſtenſachſens, und felbft zur Milfeburg, „dem höchſten Fels desFranken⸗ 
Landes,” geleitet der Weg in wenigen Stunden. Diefer geognoſtiſch wie land» 
ſchaftlich intereffantefte Punkt der Rhön hat-aud) feine Geſchichte, und wird 
nad Schannats Buchonia fon in einem Diplome Kaifer Otto's I. vom Jahre 
980 über die Grenze des „Branvirft” (foresti) genannt. Schannat hält dafür, 
daß dazumal ſchon eine Burg auf der Höhe der Kuppe geftanden fei, melde 
Anfangs des 12. Jahrhunderts von dem Mohrbacher Abte Erlof „pro 
defensione ecclesiae suae“ reftaurirt und neu befeftigt, im Jahre 1150 

aber wieder gänzlich zerftört worden fei. 1493 wurde eine Kapelle auf 
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dem Plateau de3 Berges erbaut; die gegenwärtig noch ftehende Tleine und 
baufällige ift jedod jüngeren Urfprungs. — Unferne der füpöftlihen Sohle 
des Berges liegt das Dörfchen Dietges, veflen Berühmtheit wir an an— 
derer Stelle erwähnten (vergl. Volksſitte S. 234). €. F. 

Aqizehntes Kapitel, 
Randgeriht Hofheim. 

Gezirksamt Königehofen.) 

Kiteratur. 
©, , Hönn, Geburg, Seit, str Chronlon, | is he Hier, Ber, 8, Vi 1; dann de Bra von Bun 

4, Diplomat. Gef. ver Brafſch. Henne- | 9. CH. Bet, Ghronit d. "en Saweinfurt II. 

ee Nburgbaufen TIROL, Tunes im Ar |DI. 8, Beninger, Beinan us Befermat, Geis. 
« s Würgburgs *. Ace. \ Hih Wer. X. 1, 10% 

Das flache Gauland, welches gegen Morgen durch den Haßwald und 
feine Promontorien — die hohe Wann bei Zeil, ven Bromberg mit feiner 
Schloßruine, die Bettenburg, den ehemaligen Sig der Herren von Meran, 

bis hinauf zum Wiloberg zwiſchen Oberlauringen und Sulzfeld — in 
einem SKreisfegmente umgürtet wird, führt feinen landesüblichen Namen 
„Hofheimer Gau“ von dem Haupterte besfelben, dem .Eleinen, ummauer- 
ten Städtchen Hofheim an der Aurach. Des Ortes wird bei einer 
Schankung des Grafen Wolfram von Abenberg im Jahre 1108, dann 
1149 gedacht, da König Konrad dem Domcapitel zu Würzburg 11 Huben 
Landes zu „Hoveheim“ durch Tauſch überläßt. Im 13. Jahrhundert ere 
ſcheint Hofheim im Befige der Grafen von Wildberg, eines der älteften 

Dynaſtengeſchlechter des Grabfelves, vielleiht von den alten Gaugrafen ab: 
ſtammend. Konrad von Wilbberg vermählte fih im Jahre 1271 mit 
Margaretha, der jüngften Tochter des Grafen Poppo VII. von Henneberg, 
verſchrieb diefer (mebft Ober: und Piederlauringen, Sulzdorf 
u. A.) Hofheim zum Leibgeding, und räumte feinem Schwager Hermann 
von Henneberg das Recht ein, diefe zum Witthum verfchriebenen Ortſchaften 
um 600 Mark einzulöfen. In Folge diefe Vertrages gelangte Hofheim, 
da Konrad kinderlos verftarb, an die Henneberge, und von diefen fpäter in 
Würzburgifches Beſitzthum. Bei dem Hochſtifte verblieb es, feine Geſchicke 
und feine Gedichte theilend. Sonderlich wahrt es die Erinnerung an 
die Leidensjahre der Reformationgepoche und an die Gräuelthaten der 1635 
durchziehenden Colloredo ſchen Regimenter. Wiederholt ward e8 1640 duch 
die von Thüringen zurüdkehrende Laiferlihe Armee mit Raub und Plün- 

derung heimgeſucht. Noch im Jahre 1648 lagen zwei Regimenter des 
Wrangel'ſchen Corps in dem Meinen Orte, welche Ställe und Scheuern 
ausleerten und den Bürgern die Sädel erleiterten. — Mit Würzburg 
gelangte Hofheim als „Marktfleden* an Bayern. Die Erhebung zur Etadt 
ift jüngeren Urfprungs, und nach geltender Sage lediglih dem Echreib: 
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verftoße eines Regierungserlaſſes zu verdanken. In Folge feiner Lage 
am Einmündungspunkte der von Norden ber führenden Verkehrswege in 
die Straße nad) Haßfurt und an die Ludwigsweſtbahn erfreut fi der Ort 
lebhafter Zufuhr und erfledlihen Verdienſtes. 

Ein zweites Städtchen hat der Bezirk an feiner Weftgrenze, Lauringen, 
(Stadtlauringen) am linfen Ufer der Lauer, welches als Hlurunga ſchon 
zu Ende des achten und Anfang des neunten Jahrhunderts in Urkunden 
über Traditionen an das Klofter Fulda vorfommt. 1172 beſaß das Klofter 

Zell daſelbſt Einkünfte, welche es gegen anderweite an das Domcapitel 
Würzburg austaufchte. Wie Hofheim, war es urfprüngli im Befige der 
Wildberge und Henneberge, und gelangte von diefen an das Hodftift. — 
Als im Frühjahre 1525 der Geift des Aufruhrs in die fränfifchen Bauern 
fuhr, recrutirte fi der berüchtigte „Bildhauſer Haufen” vorzugsweife aus 
der Umgebung Lauringens, und das Städtchen felbft blieb nicht theilnahmlos, 
fo daß, als die Tage der Vergeltung kamen, zwölf Bürger mit dem Schwerte 
hingerichtet wurden. Auch in der markgräflichen Fehde widerfuhr dem 
Orte Unheil. Er wurde 1553 von den Truppen Albrechts von Branden- 

burg geplündert und zerftört. Während des breißigjährigen Krieges fol 
der ſchwediſche Oberft Königsmark 1639 einen Trupp neugeivorbener 
feindlicher Mannſchaft in die Stadt gelegt haben, welder in einer Nacht 

bis zum legten Manne Ferſengeld nahm. — Nördlich vom Städtchen gegen 
die Lauerquelle liegt das namensverwandte Pfarrdorf Oberlauringen, 
weldes als „villa superior, quae nuncupatur Hlurungu“ gleihfalls 
in einer Schenkungsurkunde an das Stift Fulda vom 10. April 811 vor 
tommt, im 12. und 13. Jahrhundert gleiches Geſchick mit Hofheim und 
Stadtlauringen erfuhr. 

Ehe wir die Umgebung Lauringens verlaffen, fei noch der Dörfer 
Wettringen und Weghaufen im Vorübergehen gedacht. Erfteres 
rühmt ſich feines ehrwürdigen Alters, da feiner ſchon 831 als „Weitarung“ 
erwähnt wird; in legterem fleht das Stammſchloß der Herren von Truchſeß 
auf Weghaufen. Der Ort fommt bereit in Urkunden des 8. und 9. Jahr: 
hundert vor. Ein reizendes Bergſchloß der legtgenannten Herren mit ſchönen 
Parkanlagen und berühmter Obſtbaumzucht ift die ſchon Eingangs erwähnte 
Battenburg, welde — vordem im Befige der Herzoge von Meran — 
1248 an Henneberg und 1343 an Truchſeß überging. 1525 ward die 
Burg von den Bauern zerftört, 1537 von Balthafar von Truchſeß wieder 
aufgebaut. Am Fuße der mäßigen Höhe liegt das Pfarrdorf Gofmanns- 
dorf, ala Gozmarsborf 1231 genannt, Während der Reformationskriege 
ftieg bier die Noth zu folder Höhe, daß 40 Familien „von Haus und 
Hof ins Elend gegangen find.” — Mit Goßmannsdorf find wir wieder 
in Hofheims Nachbarſchaft angelangt, die wir nicht minder eines flüchtigen 
Beſuches würdigen wollen. Alfogleih außerhalb der Thore des Städtchens 
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winkt und der Thurm des proteftantiihen Pfarrdorfes Lendershaufen 
am linfen Ufer der Nafjach entgegen, des beften und wohlhabendſten Ortes 
im Hofheimer Gau, um welches ſich ehedem die Ganerben: Stift Witrzburg, 
Truchſeß, Thüngen u. a. weidlich flritten. — Auch die Fluren der 
Dörfer Oſtheim und Rügheim gehören zu ben befjeren des Gaues. 
Das Schloßchen in dem ftattlichen proteftantifchen , -ehedem ganerblichen 
Pfarrdorfe Rügbeim, melches fi in frühefter Zeit der Religionsneuerung 

anſchloß und — gleich Un fin den — ſchon im Jahre 1528 einen lutheriſchen 
Pfarrer hatte, erfaufte der Nitterort Baunach von Hildburghaufen, und 
räumte es dem jedesmaligen Ortscajlier ein. Bon Oſtheim morgenwärts 
verliert fi der Charakter des Gauborfes; die Ortfchaften liegen mit ihren 
zerftreuteren Heerdftätten zum Theile äußerft maleriſch in den Buchten und 
Thalungen des Haßwaldes. Vorbei an dem Kleinen Markte Burgprep: 
pad, ehedem Gig eines adeligen Geſchlechtes gleihen Namens, feit Anfang 
des 14. Jahrhunderts im Befige der Freiherren von Fuchs, fteigt es aufs 
wärts zu dem höher liegenden Grund der Baunach, welde den norböftlis 
den Winkel unferes Bezirkes von dem Haupttheile abſchneidet. Wir über: 
ſchreiten das Flüßchen bei dem Pfarrborfe Gemeinfeld, erſtmals genannt 
1231, das namentlich im breißigjährigen Kriege viel Ungemach zu koſten 
befam. Noch liegen die Berichte des Vogtes Stengel zu Gemeinfeld vom 
26. December 1632 und 18. Juni 1634 vor, worin derfelbe feine und 
des Ortes Drangfale erzählt. 15 Dragoner lagen 9 Wochen lang auf der 
Bogtei im Quartier, nachdem ber Fleden fpoliret und das Vieh weggetrieben 
war. Der Taiferlidhe Oberft Zehm forderte alle 10 Tage 70 Reichsthaler 
von ber ohnedieß gänzlich) verarmten Gemeinde. — Eine kurze Strede ober: 
halb Gemeinfeld ergießt fi die Ermeg in die Baunach. Die Mitte des 
kleinen Flußgebietes der Ermeg nimmt der Fleden Birkenfeld (Birchane- 
feld) ein. Auch diefer Ort wird bereits im 8. Jahrhundert gelegentlich 
von Traditionen an das Stift Fulda genannt. Aus dem älteren Befige 
der Grajen von Wilbberg ging er an die Zollner von Rothenftein und die 
Hutten von Franfenberg über. Nach Abfterben des legten Herren von 
Hutten zu Frankenberg kam er an deſſen Allovialerben (die Frauen von 
Wildenſtein, Gemmingen, Guttenberg und Wöllwarth) und ſchließlich an bie 
von Wöllwarth’ipe Familie, welche das Schloß dafelbft befigt. Im Bauern- 
kriege ward der Ort fammt dem Schloffe vermüftet und ausgeplündert. 
Mit Birkenfeld ging auch das Pfarrborf Ermershaufen (Ermeghaufen) 
im nördlichſten Winkel des Diſtrictes von den Hutten von Frankenberg 
auf deren Allodialerben über. Am obern Baunachgrund hinwider bezeichnet das 
Pfarrdorf Bundorf (Bondorf), am Fuße des eigentlichen Haßgebirges, 
die Marke des Bezirkes. Der Ort kommt bereit? 804 unter dem Namen 
Bunahe, 1170 al3 Buentorf urkundlih vor. Der Kirche in Bunborf 
geihieht 1355 Erwähnung. Im Jahre 1624 war das Dorf proteftantifh, 
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wurde aber alsbald wieder dem alten Glauben zugeführt, und nur’ bie 
lutheriſche Schloßpfarrei blieb fortbeftehen. Die Unterthanen waren theils 
truchſeſſiſch, theils würzburgiſch; das Schloß Eigentum der Ka von 

Truchſeß zu Webhauſen. E. F. 

Ueunzehntes Kapitel. 

Landgericht Karlſtadt. 

(Bezirksamt Karlftabt.) 

Kiteratur. 
eu ‚oben angeführten Arfunbenmerte x. 
@hart, commentarlus st. 1, 376. 

Stamot. Biker Arie II. 
Seivner, Pac m Gtadt Fatthadt 
und ber Rarioburg, In Bines geffetem Bear, 
en, agrigten v. franlifgen Gelerien 

raunfels, die RR, ” Er x 

Wir durchwandern zunädft das Mainthal, ſoweit e8 zu unferem Bezirke 
gehört, und freuen ung des manigfachen Wechfels der Landſchaft. Während 
bier Hügel und Wald das Thal einengen, tritt dort das Gebirge zurüd 
und bietet Raum für anmuthige Thäler mit freundlichen Ortſchaften und 
fonnigen Rebengeländen. An der Südgrenze des Bezirkes. liegt das Pfarr- 
dorf Zellingen. Im Jahre 837 wird hier ein Klofter erwähnt, in deſſen 
Kirche die Gebeine des heil. Venantius auf der Translation nad Fulda 
übernachteten und durch eine ſeltſame Wunderthat das Staunen der zahllos 
berbeiftrömenden Menfchenmenge erregten. Außer diefer Nachricht haben wir 
feine Aufzeihnungen mehr über das Schickſal des Kloſters. Das Dorf 
Zellingen wird im Jahre 1015 in der Urkunde des Kaifers Heinrich I., 
den Würzburger Wildbann betreffend, genannt; im 14. Jahrhundert finden 
wir e8 im Befige des Stiftes Fulda, das es 1327 an die Grafen von 

Wertheim verkaufte; fpäter hatte Würzburg die Lehenshoheit. Damals 
ſtand ein weißes und ein rothes Schloß in Zellingen; mit einem berjelben 
war Herr Peter von Stettenburg belehnt. Als diefer mit einem Herrn 
von Rojenberg, einem Bafallen des Markgrafen Albrecht Achilles, in Fehde 
lag, zog Albrecht Achilles gegen Zellingen und zwang es zur Webergabe. 
Das weiße Schloß ſah 1619 den eben gefrönten Kaiſer Ferdinand I. in 
feinen Mauern, den der Bifchof von Würzburg bewirthete. Im Jahre 
1787 wurde das weiße Schloß in eine Kirche umgewandelt, das rothe 
abgetragen. 

Zunäcft der Mündung der Reh in den Main liegt der Marftfleden 
Retzbach, deſſen zuerit im Jahre 815 gedacht wird; denn bier wurden 
im erwähnten Jahre die Streitigkeiten zwiſchen dem Hodftift Würzburg 
und dem Etift Fulda des Behents megen geſchlichtet. Im Jahre 1158 
überließ Biſchof Gebhard die Ortſchaft dem Grafen Ludwig von Rineck; 
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doch kam fie im 14. Jahrhundert dur Kauf wieder an, das Hodftift. 
Auch die Herren von Thüngen waren bier begütert. Außerhalb des Fledens 
auf dem linken Regufer fteht die beſuchte Walfahrtöfapelle Maria im 
grünen Thal (vergl. die Volksfage ©. 194). Schon im Jahre 1336 bes 
merkt eine Urkunde, daß die Kapelle um der Wunderthätigkeit ihres Ma- 
tienbildes willen häufig beſucht werde, weßhalb der Biſchof erlaubte, dane: 
ben ein Klofter zu errichten. — Am linken Mainufer folgt zunähft Him- 

melftadt, das im Jahre 840 den Namen Immineftat (Bienenftadt) 

führt. Einzelne Mauertrümmer zeigen noch die Stätte, wo einft das Klo: 
fter für Eiftercienferinnen fand, die fpäter nad) Himmelspforten verjegt 
wurden. — Auf dem Bergrüden bei Laudenbad wurden Spuren eines 
heidniſchen Opferplages aufgefunden. Diefelbe Anhöhe Iud fpäter zur Er- 
richtung einer Burg ein, die dag ganze Ufer beherrſchen konnte. Schon im 
13. Jahrhundert befaßen die Grafen von Wertheim eine Burg Laudenbach 
als Würzburgiſches Lehen; ein Theil davon fam durch Verſchwägerung an 
das Hennebergifche Haus, wurde aber. in der Mitte des 14. Jahrhunderts 
von den Wertheimern zurüdgelauft. Das Dorf Laudenbach erhielt von 
König Wenzel Stadtrechte; dad Bergſchloß wurde im Bauernfriege zer: 
ſtört. Nach dem Erlöfchen des Wertheim'ſchen Mannzftammes zog das 
Hochſtift Würzburg fein erledigtes Lehen ein; doch des legten Wertheimers 
Wittwe Katharina, eine Tochter des Grafen Ludwig von Stolberg, erhob 
im Namen ihrer Tochter Anſpruch auf einen Antheil an Laudenbah und 
der Graf von Stolberg wurde mit dem Amte Laudenbach belehnt; im Jahre 
1612 nad) dem Tode de Grafen Ludivig und feiner beiden Töchter wurde 
es völlig dem Hochftifte einverleibt. Am Fuße des Berges hat fi bie 
Familie Voit von Rined auf ehemals gräflih Rinedihem Boden ein 
Schloß erbaut, das noch erhalten ift. 

Ein alterthümliches Städtchen mit Mauern und Warten fpiegelt fi nun im 
Fluße, die Karl ſt a dt, deren Namen und Geſchichte die Erinnerungan die Karo» 
linger aufleben macht, an Karl Martell, den Retter des chriſtlichen Abendlandes, 
an Rarlmann und befonders den „eifernen” Karl, den der Landmann in biefer 
Gegend treu im Gedächtniß bewahrt hat. Mit der Geſchichte der Stadt find die 
Schidjale der Karl sburg, die jenfeits des Maines auf einer fteilen Felshöhe 
emporragt, eng verbunden. Die Burg wird zuerft im Jahre 754 erwähnt 
und ſchon Edhart ſpricht die Vermuthung aus, daß fie als Schutzwehr 
gegen die beftändigen Einfälle der Thüringer von Karl Martell erbaut 
worden fei. Karlmann wandte fie dem neugeftifteten Bisthum Würzburg als 
Geſchenk zu. Im Jahre 793 .vermeilte bier Karl der Große auf feiner Fahrt 
von Würzburg nad feinem Kaiferfige auf der Salzburg. Die heilige 
Gertrubis, auf deren Bitte aus der Erde eine Quelle, die fogenannte 
Gertrudis-Quelle, entiprang, mird im Vollsmunde ald eine Schweiter 
Karls des Großen verehrt. 1232 veräußerte Biſchof Hermann verſchiedene 
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zur Karlsburg gehörige Güter an die Commende des Deutfchherrenordens 
zu Würzburg. Das ‚Alter der Stadt läßt fi) nicht genauer beftimmen ; 
doch ſpricht für die Höhe desſelben nicht nur der Name, fondern auch der 
meitere Umftand, daß fie ſchon 1277 als „civitas,, bezeichnet wird. 1290 
ftellte Biihof Mangold den Grafen Ulrich von Hanau als Burgmann der 
Karlaburg auf; als folder follte er 300 Pfd. Heller genießen und bis zur 
Bezahlung der Summe follten demſelben jährlih 30 Pfo. Heller von den 
fürſtbiſchöflichen Einkünften in der Stadt Karlftabt ausbezahlt werben. 
Die von Grumbach hatten Eigenleute in Karlftabt, melde fie 1339 um 
1000 Pfd. Heller dem Hocftift überließen. Die weitere Geſchichte der 
Stadt und der Karlaburg wirft ein trauriges Licht auf die Finanzverhält: 
niffe des Hochſtifts: Verpfändungen, Verkauf, Borggeihäfte bilden das 
Urkundenmaterial. In dem Kriege der Municipalftädte gegen den Bifchof 

Gerhard 1400 befegten die Bürger Karlſtadts die nahe Burg und bändig- 
ten fie erft nad) der Ausföhnung des Biſchofs mit den Städten wieder aus. 
Diefelbe Maßregel wurde ergriffen bei dem Zwiſte zwischen dem Bifchof 
Johannes von Brunn und den Bürgern von Würzburg, doch dießmal zu 
Gunften des Biſchofs. Karlſtadt hielt fich tapfer gegen die Grafen von 
Wertheim, die mit den Würzburgern herangezogen waren und 2 Tage lang 
die Mauern erfolglos beſchießen ließen. Zur Erinnerung ließen die Karl: 
ſtädter an der Stadtmauer eine Tafel anbringen, welche die Worte enthielt: 

„Anno D. 1435 Sabbato ante d. Nativ. Mar. ſchoſſen die von Würzburg 
diefe Mauern unbewahrt ihrer Ehre.” Die Iegte ironifhe Bemerkung 
wurde ſchon 1440, wie die Chronik erzählt, von einem patriotifhen Würz: 
burger heruntergefchlagen. Bei Beginn des Bauernfrieges ſchienen Anfangs 
die Karlſtädter entſchieden biihöflih gefinnt zu fein; doch als die Karla: 
burg in ertheibigungszuftand gegen die Empörer gebracht werben follte, 
weigerten ſich die Bürger, die Beſatzung felbft zu verftärfen, und bald 
machten fie mit den Bauern von Erlabrunn und der übrigen umliegenden 
Ortſchaften gemeinfame Sache. Das ehrwürdige Dentmal aus Karla des 
Großen Zeit, die Karlsburg, wurde niedergebrannt. Im Auguft brach 
Biſchof Konrad nad Karlitadt auf, das fi auf Gnade und Ungnade er 

geben mußte, und mehrere Rädelsführer wurden enthauptet. Ein Mann 

befonder8 machte den Namen feiner Vaterftadt berühmt, der im 16. Jahr⸗ 

hundert eine hervorragende Rolle fpielte, Andreas Bobenftein, genannt 

Karlſtadt, der radicale Parteigänger der Reformation. Zu Karlſtadt ift 

aud geboren der Mathematiker Joh. Schoner, Schüler und Freund Me 

lanchthons, ſowie der Hiftorifer Mi. Beuther, ebenfalls ein Zögling der 

beiden Wittenbergiſchen Neformatoren. Während in Würzburg 1563 bie 

Peſt furchtbar hauste, — auch in Karlftadt hatte die ſchreckliche Krankheit 

1542 mehr denn 1000 Stabtangehörige hinweggerafft, — wurde Karlftabt 

der Gig der biſchoflichen Regierung. Im dreißigjährigen Kriege wurde es 
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von den Schweden eingenommen und ſtark befeftigt, doch nad) der Schlacht 
bei Nörblingen von den Kaiferlichen für den Biſchof wieder erobert. — 

Im geringer Entfernung von Karlftadt liegt das Dorf Karlburg 
auf dem linken Mainufer. Auch hier fol die heil. Gertrudis ein Nonnen- 
öfterchen geftiftet haben, und ſchon früher verlebte hier die heil. Jmmina, 
der letge Sprößling des thüringiſch-fränkiſchen Herzogsgeſchlechtes, nachdem 
ihr Valer Hetan D. auf dem Schlachtfelde zu Viney 717 gefallen war, 
ihre legten Tage. Man erzählt fi, daß das Dorf ehemals über 800 Häufer 
gezählt und ſich bis zum Perg, der die Karlsburg trägt, hingezogen habe. 
Die Wade diefer Burg fei von bier aus verjehen worden und deshalb 
führe ein noch jept erhaltener Weg den Namen Wächtersofad. Durch 
wiederholte Feueröbrünfte fol das Dorf auf einen Eleineren Umfang zu- 
fammengefhmolzen fein. Die Sage erzählt, daß einmal in Folge einer” 
Seuche das ganze Dorf bis auf einen Bauern außgeftorben fei, der nun 
große Güter dem Yulius-Hofpital vermachte. 

Nordiveftlih von Karlburg Liegt Wiefenfeld in einiger Entfernung 
pom Main. Dort wurden aus zwei Grabhügeln unter Anderem auch zwei 
große Aſchenurnen ausgegraben; der Fundort heißt im Volksmunde ber 
Heidentempel. Im Jahre 1336 wird zum erften Male der Pfarrei dort- 
ſelbſt erwähnt. In der 1673 neu aufgebauten Pfarrkirche befinden fich 
einige Epitaphien von Grumbachiſchen Familienglievern, die bier begütert 
waren. Das Dorf felbft war Würzburgiſch, doch befagen auch bie Herren 

von Hutten 4 Ritterhöfe. 
Noch einen Blid auf die Stammburg der Herren von Thüngen im 

Wernthal! 788 ſchenklen Manto und Megingoz ihre Befigungen in Thün- 
gen (Tungidi) dem Stifte Fulda. Ein felbftändiges abeliges Geſchlecht 
wohnte bier ſchon im 12. Jahrhundert, doch wurde ſchon früher bemerkt, 
daß die fpätere Dynaſtie nicht auf jene älteren Burgbefiger zurüdzuführen 
fei. Im Jahre 1292 verkaufte Adelheid von Henneberg die Burg Thüngen 
an das Hochſtift; 1314 wurde fie ihr zurüdgegeben, und nun an das 
Stift Fulda veräußert. Die „Freiherren von Thüngen“ erwarben 1465 
von Kaiſer Friedrich III. das Recht, an die Burg Thüngen eine Stadt zu 
bauen. Unter den Nachkommen dieſes Gefchlechtes, welches im Vollsmunde 
den Beinamen „Thüngen die Wilden“ erhielt, heben wir insbeſondere 
Konrad, Fürftbiihof von Würzburg hervor, einen der energifchften Regenten 
Frankens. In feine Regierungsperiode (1519—1540) fallen die Bauern: 
unruhen und die Stürme ber Religiosneuerung, denen er eine rüdfichtslofe 

Strenge gegenüber fegte, und fo minbeflens den Erfolg für ſich gewann. 
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Swanzigſtes Kapitel. 

Randgeriht Kiffingen. 

Bezirksamt Kiffingen.) 

Siteratur. 
Urfundenwerfe von Fang ar. Iansr, Sefe, des Mofters Brauenrofg Im Pier. 
Annalista Ssxo ad annnm %3 
gennenergthe — —8* mau 13|R ati, lfgen Gres · und Kleinbrag 

ante um Eyeuner, Ausftäge in die fränt. 
tumot. Dentärsigteiten 2. 

Ssautie, binter.fehe Sprit nen 
si 

H Die Bensgrapbieen über die Bäver Rifin en un 
Bodier son Weber, Brhreig. Mt 

nu f Branten 2 
— —88 

GEifenmann x. And in Grumpf, Bayern ee ano 1 6, vereinen erumt. die Bovenlaube, im Hiflor. Archtv 4, 

Ein reiches, Blühendes Landſchaftsbild, voll Bewegung und Leben! 
Ein reizendes Thal, von der Saale durchſtrömt, in deren Wellen ſich die 

Trümmer der romantifhen Bodenlaube fpiegeln, und inmitten des Thales 
Kifiingen die freundliche Stadt mit ihren neuen, gejehmadvollen Häufern, 
ihren großartigen Eurbauten und ihren reigenden Anlagen, in Sommer 
und Herbft belebt gleich einer Großftadt! — Hier, wo fid) die Gegenmatt 
in ihrer modernften Erſcheinung geltend macht, ftanden fi vor 1800 
Jahren zwei Germanenftämme in blutigem, zähem Kampfe gegenüber, der 
erſt mit der völligen Vertilgung des einen endete. Tacitus erzählt, daß im 
Jahre 59 n. Chr. die Hermunduren und Chatten wegen der reihhaltigen 
Salzquellen und eines Salz führenden Fluffes an ihrer Grenziceide in 
Etreit gerathen feyen und daß der Entſcheidungskampf hierüber zu Gunſten 
der Hermunduren ausgefallen ſey, die in Folge eines Gelübdes alle Chatten 
niedermachten. Schon in der allgemeinen Ueberfiht wurde die Terrain- 
frage diefer Schlacht erörtert. Wenn die fränkiſche Saale zu verftehen it, 
fo müfjen wohl die reichhaltigen Salzquellen in der Gegend von Kiffingen 
zu ſuchen feyn; die Kifiinger Soolen wurden aud ſchon in den älteften Zeiten 
benügt. Geſchichtliche Erwähnung des Ortes Kizziha finden wir zum 
eritenmal im Jahre 801, der Ealzquellen im Jahre 823; ein gewifler 
Ercamperat ſchenkt feinen Antheil an der oberen und unteren Soole dem 
Stift Fulda, das durch mehrere Schanfungen von Privatperfonen einen 
bedeutenden Theil des Salzgewinnes in Anfpruh nehmen konnte; die 
Saline war aljo damals noch nicht Regal, Als die erften Herren bes 
Drtes treten die in diefem Eaalthal reich begüterten Grafen von Henneberg 
auf; doc läßt fi der hennebergiſche Beſitz nicht weiter als bis in das 
13. Jahrhundert zurüdführen. Bei der Theilung der Eöhne Poppo's VII. 
fällt dem jüngeren Eohn Hermann DI. Kifiingen zu. 1290 wird urfund- 
li) erklärt, daß Graf Hermann die Burg Kiffingen dem Hodftifte zu Lehen 
aufgetragen habe. Nach dem Erloſchen feiner Linie wollte das Hochſtift 
auch Rifüngen.als ‚eröffnetes Lehen einziehen, und nur mit Waffengewalt 
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konnte Berthold VII. von Henneberg durchſezen, daß er mit Burg und 
Stadt belehnt wurde. Nach verſchiedenartigem Wechſel der Herrſchaft kam 
Kiffingen in den Befig der Gemahlin des Burggrafen Albrecht von Nürnberg, 
Sophie, einer gebornen Hennebergerin. Bei der zwiſchen ihren Töchtern 
Margarethe und Anna 1374 erfolgten Erbſonderung befam legtere, die ſich 
mit dem Herzog Swantibor von Pommern vermählt hatte, neben anderen 
Gütern im Saalthale auch Kiffingen zu ihrem Antheil. Die Entlegenpeit 
diefer fränkiſchen Beſitzung veranlaßte den Herzog von Pommern ungeachtet 
des bennebergifhen Familientractates vom Jahre 1353, nach weldem 
hennebergiſche Stammgüter nur mit Bewilligung aller Agnaten an einen 
Fremden verkauft werden folten, im Jahre 1394 Etadt und Amt Kiffingen 
dem ſchon Längft nach den reihen Ealzquellen lüfternen Würzburger Biſchofe 
zu verlaufen. 1433 wurde Kiffingen von Biſchof Johann von Brunn ver- 
pfänbet, doch 1473 von Biſchof Rudolph wieder eingelöst. Gtabtrecht hatte 
Kiffingen ſchon im 14. Jahrhundert; fo heißt es in dem Henneberg’schen 
Urbarium 1317: „Daz ift in der Stat. zu Kizziga ꝛc.“ Im Bauernkriege 
vereinigten ſich die Bürger mit den Rebellen und die an den Bauernhaufen 
fih Anſchließenden befundeten ihre Schreiben mit dem Etadtfiegel. Nach: 
dem ihre Cache ſchlecht geendet hatte, wollten jie dem Kurfürften von Sachſen 
huldigen; doch bewog fie die Proclamation des Fürftbifhofs, ſich ihm wieder 
zu unterwerfen. Der Stabtpfarrer von Kiffingen aber wurde als Auf: 
wiegler in Melrichſtadt enthauptet. Während des breigigjährigen Krieges 

vertheidigten fi) die Bürger der Stadt oft mit Glüd gegen einzelne Streif- 
Corps der Schweden. Im Jahre 1643 hatte eine ſchwediſche Abtheilung 
den Weg von Biſchofsheim nad Kiffingen eingeichlagen, und nachdem fie 
die ganze Strecke verheert, gedachten fie aud dem Städtchen Kiffingen ein 
ſolches Schidjal zu bereiten. Sie hielten fi deshalb am 19. März auf 
einem benachbarten Berge verborgen, um zur Nachtzeit die Mauern zu 
überrumpeln. Doch die Bürger, rechtzeitig, auf bie drohende Gefahr auf 
merkſam gemacht, feten den Ungreifern unerwarteten Widerftand entgegen. 
Die Schweden beſchoſſen nun 8 Tage lang die Stadt und brannten alle 
außer der Ringmauer liegenden Häuſer nieder. Doch nachdem ein letzter 
beftiger Sturm, wie erzählt wird, auf den Rath eines gewiſſen Peter Heil 
dur Herabwerfen von Bienenkorben auf die Feinde abgeſchlagen worden 
war, zogen die Belagerer ab. Im Jahre 1796 brachte ein übel angebrachter 
Patriotismus der Bauern aus den Rachbarbörfern die Stadt in große 
Gefahr. Da nämlih die Rhön-Städte und Aemter gleih den übrigen 
Unterthanen des Fürſtenthums Würzburg zu Kriegäfteuer beitragen mußten 
und ein franzöfifer Commiſſair auch in Kiffingen diefe Gelder mit Hart- 
berzigfeit eintrieb, wurde biejer von Bauern aus den Walbdörfern der Rhön 
in die Saale geſchleppt und durch mehrere Schüffe getödtet. Im nämlichen 

Augenblide rüdte die bei Würzburg geſchlagene franzöfiihe Armee gegen 
Bavaria IV. 32 
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Kiffingen an; doch famen die Einwohner, weil die Unſchuld derfelben fi 
ſchnell genug herausftellte, mit dem Schreden davon. — 

Die Salzquellen brachten erft feit dem Jahre 1559 reiheren Gewinn, 
als Biſchof Friedrich ſachverſtändige Männer aus Salzburg berufen hatte. 
Im breißigjährigen Kriege wurde die Saline zerflört und die Quellen 
blieben unbenügt bis 1655. Yon nun an wurde der Salzbetrieb auf fürft- 
bifhöfliche Negie unternommen. Im folgenden Jahrhundert wurde bie 
Anftalt fehr vervollfommnet, jo daß das Kiffinger Salz die meiften andern 
Salze an Güte und Schärfe übertrifft. Hauptſächlich aber verdankt Kiffingen , 
feinen Wohlſtand und Ruf den dort ſprudelnden Heilquellen. Wann die 
wunderbare Kraft diefer Quellen zuerft bekannt wurde, ift und nicht bekannt; 
fie mögen wohl ſchon im Mittelalter als wunderthätiges Waſſer benügt 
worden feyn. Wie wenig aber ihr Werth von den Kiffingern felbft 
gewürdigt wurde, geht aus dem Befehl des Biſchofs Konrad im Jahre 1544 
hervor: es follten die Gafttwirthe von Kiffingen auch jene Fremden, die der 
Heilquellen wegen dorthin Tämen, aufnehmen und wohl verpflegen, es feyen 
deshalb verſchiedene Klagen eingelaufen. Auch noch im Jahre 1588 wird 
ein neuer Befehl nothwendig, „genügend Brot für die Fremden zu baden.” 
Doch war ſchon 1579 ſdie erſte j Veſchreibung der Heilquelle von Dr. 
Ruland erſchienen und es folgte nun eine lange Reihe ärztlicher Berichte 
und Panegyriken der Wunderkraft der Duellen. Bifchof Julius von Meipel- 
brunn war der erfte Potentat, welcher als Kurgaft in Kiffingen erſchien; 
er bediente ſich der Bäder mit beftem Erfolg, Da man den Babbrunnen 
(Bandur), der ſehr nahe an der Saale lag und von diefem Fluß jährlich 
überſchwemmt wurde, weiter jeitwärts Ienkte, fand man eine neue Mineral 
Quelle, die fpäter nach jenem berühmten fiebenbürgifchen Fürften, der aus 

feinem Kerker in Wien entwich und fi mit den Türken gegen die Defter- 
reicher verband, Rakotzy benannt wurde; die ältere Quelle hatte ihren Namen 
Pandur nad den wilden Soldaten des Reitergeneral3 von Trenk erhalten. 

Das Eigenthumsreht an den Heilquellen befaßen bis zum Jahre 1780 die 
Kiſſinger, oder vielmehr der Gebrauch derjelben war wie der anderer Quellen 
feiner Steuer oder Abgabe unterworfen. Im genannten Jahre ließ fi 
Fürftbifhof Adam Friedrich von den Kiffingern das Eigenthumsrecht an den 
Quellen, die nun auch trefflihe Gelvquellen wurden, abtreten. Wir können 
bier nicht der Entſtehung aller jener Verſchönerungen gedenken, die Kiffingen 
wie nicht leicht ein anderer Drt binnen der legten hundert Jahre erfuhr. 
Der prachtvolle Kurſaal wurde 1833 aus Staatsmitteln, der eiferne Pavillon 
als Ueberbau über die Quellen Pandur und Rakotzy im Jahre 1842 
vollendet. Jetzt ift Kiffingen ein Badeort von europäiſchem Rufe, dem 
wenige deutſche Bäder an die Seite geftellt werben können. 

In Kiffingen ift der befannte Geſchichtsſchreiber Gropp geboren (1695), 
dem jeber mit fränkiſcher Geſchichte Veichäftigte ein dankbares Andenken 
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mibmen wird. Er war zuerft Mönd, dann Prior im Benedictinerflofter 
St. Stephan zu Würzburg; doch legte er dieſes Amt freiwillig nieder und 
wurde Pfarrer in Güntheröleben, wo er ftill zurücdgezogen in unermüdetem 
Dienft der Wiſſenſchaft bis zum Jahre 1758 lebte. 

In das geſchäftige Treiben der Induſtriellen und der Vadegäſte, das 
beſonders hier, dem Sammelorte aller Nationen, den Stempel der Gegen- 
mart trägt, blidt ernft die Vergangenheit aus den zerfallenen Fenfterbögen der 
Burg Bodenlaube, die, nur eine Viertelftunde von der Stabt entfernt,.auf 
mäßig fteiler Höhe fi erhebt. Die Burg hat ihren Namen von „Bodo“ 
und „leube,* ahd. Wald, Wald des Bodo!); mer diefer Bodo mar, 
ift nicht befannt. ALS erfter Beſitzer der Burg tritt uns entgegen ber 
Sohn Poppo's VI. von Henneberg, Otto (TI), der fi bald nad dieſer 
Burg benannte. Beſonders das Andenken; an diefen Grafen macht heute 
noch jene Ruinen intereflant. Er betheiligte ſich an dem erften Kreuzzuge 
mit foldem Ruhme, daß ein uns leider verloren gegangenes Helvengedicht 
fih nur mit feinen Thaten im Morgenlande beſchäftigte. Aus dem Drient 
brachte er eine feltene Blume mit, Beatrix, nicht, wie die Sage erzählt, die 

Tochter eines faracenifchen Emirs, fondern die Tochter des Grafen Jocelin 
von Edeſſa, die Nichte des Königs Balduin von Serufalem. Sein Weib 
verherrlichte Otto, felbft ein wackerer Minnefinger, in finnigen Liedern, deren 
einige ung im Maneffifchen Lievercoder aufbewahrt find. Seinen und feiner 
Gemahlin frommen Sinn befundet die Etiftung des Kloſters Frauenroth 
und viele Schankungen an andere Nahbarklöfter. Seine Burg felbft ver- 
Taufte er 1234 gegen andere Güter um eine Summe von 1200 Mark 
Silber an das Hochſtift Würzburg. Sein ältefter Sohn trat in den Deutſch— 
berrenorven und auch defjen Sohn Albert und der Bruder Heinrich Truchſeß 
von Greßhaufen ftarben im geiftlihen Stande. Würzburg fegte von nun 
an eigene Burgmänner auf die Burg VBodenlaube. Im Bauernkriege war 
Kunz von Steinrüd Burgmann; er hielt fi lange gegen die wilden An— 
greifer, bis endlich ein Kod des Schloſſes Nachts das Thor öffnete (vergl. 
Volksſagen ©. 179), und die Burg zerflört ward. Nur die Reſte ziveier 
Thürme und ihrer Verbindungsmauern haben fi erhalten. Die Induftrie 

der neueften Zeit fegte auf denfelben Berg ein Neftaurationsgebäude und 
die Bodenlaube ift jegt ein beliebter Vergnügungsort der Kiffinger 
Babegäftef 

Folgen wir der Touriftenfchaar, die aufwärts der Saale nad dem 
anmuthigen Acad wandert. Bon dem ehemaligen Klofter Haufen, das 
1169 für Prämonftratenferinnen geftiftet, im Bauernkriege und nochmals in 

den Grumbachſchen Wirren zerftört und von Bifchof Julius aufgelöst wurde, 

9) O6 nicht vielleicht von „Bobo“ und „leiba“ — Beſitz bes Bobo? Bergl. ©. 156. 
Anm. d. Rebell. 

32° 
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tommen wir nad) dem Dorfchen Kleinbrad (bracha ahd. = das erfte 
Umbrechen eines zum Anbau beftimmten Sandftrihes). Brachave wird 805 
dem Stift Fulda überlaffen; 1355 gibt es Bifchof Leopold von Bamberg 
dem Grafen Heinrich von Henneberg zu Lehen. Nach dem Ausfterben ber 
Henneberger kam es mit dem Amte Aſchach unter das Hochſtift Würzburg. — 
Etwa zehn Minuten von dem Dörfhen entfernt nimmt man deutliche 
Spuren des Gemäuers eines großen Gebäudes wahr. Im Munde des 
Volkes geht die Sage, daß hier ein Frauenklofter Namens Anyfi geftanden 
babe, d. i. ein Klofter zu Ehren des Hl. Dionyfius. Und wirklich findet 
ſich auch ein urkundlicher Beweis für die Eriftenz eines Klöfterhens an dieſer 
Stätte; ein gewiſſer Buibraht macht im Jahre 823 an das Stift Fulda 
eine Schankung; die Urkunde wird aufgefeßt „in monasterio Brachauv.* 

Aſchach, auch Waldaſchach genannt, ift ein freundlicher Marktfleden 
an der Saale. 867 wird ein Gut Ascahu dem Stift Fulda gefchentt. 
Für uns ift die Burg Aſchach auf einer Anhöhe an der Saale von befon- 
derem Intereſſe. Im 13. Jahrhundert war fie Eigentbum der Grafen von 

Henneberg. Bei der Theilung des väterlihen Erbes unter die Söhne 
Poppo's VII. fiel die Burg Waldaſchach dem älteren Sohne Heinrich IH. 
zu; nad feinem Tode kam fie an feinen Eohn Hermann IL, den Gründer 
der Aſchacher Linie. Aber fein Enkel Hermann der Streitbare, wie ihn die 
hennebergiſche Chronik nennt, verpfändete 1391 die Burg Aſchach um 200,000 
Gulden an Herrn Dietrich von Bibra, der fie 1402 dem Hochſtift Würze 
burg überließ. Graf Georg von Henneberg kaufte fie zurüd, dod mußte 
fi fein Sohn Otto begnügen, als Würzburg'ſcher Amtmann die Burg zu 

‚verwalten. Hier hielten fi) in der folgenden Zeit die Würzburger Biihöfe 
mit Vorliebe auf. 1575 wurden bier die Verhandlungen zwiſchen dem 
Biſchofe Julius, dem Abt Balthafar von Fulda und dem Fuldaer Adel 
gepflogen, bie wirklich auf einige Zeit die Vereinigung beider geiftlihen 
Stifte unter Biſchof Julius erzielten, nachdem Abt Balthafar freiwillig hatte 
abdanken müffen. 

Die Geihichte des benachbarten Bades Bodlet bietet wenig Merk 
mürdiged. Das Dorf Bodlet (let, leit, ahd. — iter, Bodsweg) gehörte 
im 13. Jahrhundert zum benneberg’ihen Amt Aſchach und kam damit 

fpäter in dem Beſitz des Hochſtifts. Erſt im Jahre 1720 wurde die Keil: 
kraft der Duelle von dem Pfarrer des Ortes, Georg Schöppner, neu ent 
dedt und mehrere glüdlihe Kuren machten auf die Nachbarin Kifiingens 
aufmerkjam. Bei der erften Faffung des Geſundbrunnens unter Fürſtbiſchof 

Chriſtoph kam man auf Spuren einer früheren rohen Einfafjung, in deren 

Nähe auch Waffengeräthe ausgegraben wurden. Die folgenden Fürſtbiſchöfe 

haben für die Herftellung der Quelle und die Errichtung von Kurgebäuben zc. 
viel gethan, dod mit der beften Gabe hat den Babeort die herrliche Natur 

jelbft bedacht. Wenn wir nad Kiffingen zurüdtehren, um von bort auß 
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noch das befannte Klofter Frauenroth zu beſuchen, kommen wir im roman⸗ 
tiſchen Gascadenthal auf die fogenannte Ilgenwieſe, auf welder vor Zeiten 
ein großes Dorf Namens Breuersborf geftanden ſeyn fol. Nördlich vom 
Forſthaus Klaushof vor dem hohen Nhöngebirge liegt die: ehemalige Abtei 
Frauenroth oder Frauenrode. Im Jahre 1231 wurde fie von Graf 
Dtto von Bodenlauben und feiner Gemahlin Beatriz geftiftet (vergl. Volks— 
ſage ©. 192). Durch reihe Schankungen namentlich der Familie und Vers 
wandtſchaft der Stifter erwarb fich diefes Klofter großen Wohlftand. Das 
änderte fi, ald im Jahre 1525 die ſchwürigen Bauern der umliegenden 
Ortſchaften gegen das Klofter zogen. Der Amtmann von Aſchach, Eiring 
von Rotenhan, wollte e8 dadurch retten, daß er Amtsunterthanen zu deſſen 
Schuß dahin beorberte. Aber diefe Sauvegarde plünderte das Klofter 

felbft aus und ſchrieb dem Amtmann zuräd: „Uns ift kunt, daß die Klöfter 
nit Gott dienen, fonder dem teufel, das nymant anders beiveren mag, das 
anfer fürnemlich urſach ift, ſolche fhalfheit zu weren.” Die Nonnen kamen 
mit dem Schreden davon, doch nahm, da immer mehrere entliefen, die Zahl 
derjelben fo fehr ab, daß das Kloſter 1557 vom Biſchof aufgelöst und 
deſſen Güter zur bifKöflihen Kammer gefhlagen wurden. 

Einundzwanzigfies Kapitel. 

Raubgeriht Kitingen. 
Geziris amt Kigingen) 

Siteratur. 
— comment, 8.1.6. 19, 80.9, Sänn — it 8.1. und m. arcis v. in 
Lexicon re fü at, Fiantfurt und —E 21h. 
Keingig, er. Bet. zur Gefe.d. gr or di udin Sortft Sricher, SIR. topogr. Race Prsingeteh. Wa, » biR en 172,20 Sur BE u sg un el dea —bin. Wetn— 

In dem Winkel, wo der Gerichtsbezirk Wieſentheid mit dem Kitzinger 
und dem mittelfränkiſchen Bezirke Markt Bibart zufammenftößt, erhebt ſich 
ver Shmwanberg (Schwabenberg), ein Promontorium des weſtlichen 
Steigerwaldrandes. Auf feiner Platte, wo fiber der Stelle des alten Burg- 
ftales der Herren von Wenkheim nunmehr die friedliche Firfte eines Maier- 
bofe ſich erhebt, ift dem Wanderer eine ſchöne, reiche Niederfiht gewährt 
in das flache Gerolzhofer Bauland bis zum ferneren Maingelände, wohl 
aud ein Trunk jenes duftigen Weines, der auf Nödelfee’r Gemarkung 
die Rangen der Höhe hinan von der Sonne ausgeloht wird. Nahe der 
ſüdweſtlichen Sohle des Schwanberges lugen hinter hohen, thürmereichen, in 
Wind und Wetter grau gewordenen Mauern die Häufergiebel des Stäbt- 
chens Mainbernheim vor, das mit feinen Thörlein und waffergefüllten 
Gräben wie ein Stüdchen Mittelalter anmuthet. Das Heine ſchmutzige 
Nefthen verräth weder den thatſächlich vorhandenen Wohlitand des Bürger: 
thums ber Gegenwart, noch die Herrlichkeit freier, reichsuumittelbarer Ver: 
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gangenbeit. Und doch hat ſchon Kaifer Friedrich J. im Jahre 1172 dag 
Dorf Bernheim als Reichsdorf in feinen unmittelbaren Schug genommen, 
und dieſe Reichsfreiheit ward auch vom Kaiſer Karl IV. 1365, von Wenzel 

1381, vom römiſchen König Rupert 1405, von Kaiſer Sigmund 1433 und 
von Kaifer- Friedrich III. 1442 mit dem Privilegium beftätigt, daß die, 
fo im Orte fauften ober verkauften, von Würzburger Zol und Umgeld 
befreit waren. 1382 wurde Mainbernheim mit Mauer und Graben 
umgeben, und aus einer, villa zur Stadt erhoben. Mit 1442 hörte aber 
der Reichsſchutz auf, und das Städtchen gelangte nach mehrfacher Ver— 
pfändung!) durch Kauf an die Landgrafen Wilhelm von Hefien (1500), 
welche es nad) 25jährigem Befife wegen zu weiter Entfernung von ihren 
eigenen Landen den Markgrafen von Brandenburg übertrugen. Nunmehr 
blieb dasjelbe bei Ansbach, bis diejes Fürſtenthum dem bayerifhen Staate 
einverleibt ward. Im Jahre 1414 erhielt Mainbernheim das Recht zur 
Abhaltung von 4 Jahrmärkten, und erbaute 1493 feine Pfarrkirche zum 
heil. Johannes: Wie Fries (1. c. ©. 892) erzählt, wurde die Stadt am 
7. December 1494, als fie noch denen von Gutenftein verpfändet war, von 

° Anton v. Bibra und Neidhart v. Thüngen hinterliſtig überfallen, einge: 
nommen, geplündert und gebrandſchatzt. — . 

In der Ebene nordiwärt® vom Schwanberge beſuchen mir zunächſt 
auf dem linkjeitigen Ufer des Mains die Märkte Groß: und Klein 
Langheim zwiſchen Gaftell und Stadtſchwarzach. Letzteres wird als 

Lanchem orientalis in der Markbeicreibung des durch Kaifer Heinrich II. 
dem Bifhofe Meinhard von Würzburg zugetheilten Wildbannes genannt, 
und gehörte aller Borausfegung gemäß den Grafen von- Caftell. Denn im 
Sabre 1283 verpfändete Graf Hermann von Gaftell Kleinlangheim nebft 
Schloß an den Burggrafen Friedrich III. von Nürnberg, feinen Schwieger- 
vater, von welder Zeit an der Ort — zeitweife der Sig eigener Amts- 
leute (Eberhard von Thungfeld, Hanns von Eftenfeld 1497) — beim Burg- 
grafentfume und fpäter beim Fürſtenthume Ansbach blieb, bis letzteres an 
Bayern überging. Das Schloß wurde unter Reſervirung des Deffnungse 
echtes in der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts an die Caſtelle reftituirt. 
1461 ward der Drt in der. Fehde Biſchofs Johann IN. mit Markgraf 
Albrecht von Erfterem ausgeplündert, 1487 das Rathhaus erbaut, 1535 

der erfte evangelifhe Pfarrer, Martin Forfter, dahin verordnet. — Groß: 
langheim (Großenlandheim) wird bereit8 816 genannt, da Graf Megingaud 
feine hier befindlichen Güter dem Klofter Schwarzach vermachte. Schloß, Pfarrei 
und Zehent war älterer Zeit im Befige der Grafen von Eaftell; kam aber 

N) Kaifer Sigismund verſchrieb Heibingsfelb und Bernheim 1424 um 24,400 fl. an 
Biſchof Johann von Würzburg; 1491 an Nürnberg; K. Labielaus II 1473 an 
Burian von Öutenftein, welchem es bie Herren von Bibra und Thüngen abnahmen. 

Bon biefen ging es an bie Landgrafen von Heffen über. 
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fpäter an das Stift Würzburg. Während des Bauernaufruhrs litt der 
Ort duch die Durchzüge der rebelliſchen Haufen, bie fich ſonderlich ben 
Wein der Großlangheimer munden ließen. Es ſcheint aber, daß ſich die 
Bürger felber mit den Bauern verbündet und gemeinſchaftlich mit ihnen 
das Schloß zeritört haben; denn als nach der Dämpfung des Aufruhrs 
Biſchof Konrad dahin kam, koſtete es vieren berfelben das Leben. 

Während der brandenburgifhen Fehde wurde der Markt an Ulrich 
von Knöringen vergeben, durch Biſchof Julius Echter von Mefpelbrunn 

- aber 1537 wieder zurüdgelauft, und blieb fodann beim Stifte. — 
. Am vehten Mainufer erwähnen wir des Pfarrdorfes Biebelried 

mit feinem ehemaligen Deutihherrenihloffe, dem Stammhaufe des aus: 
geftorbenen Geſchlechtes derer von Bibelried (Bebenberg?), und bes pro- 
teftantiihen Repperndorf, beide an ber Straße gelegen, melde vom 
Steigerwald gen Würzburg führt. Repperndorf, zur Seit durch feine treff⸗ 
liche Brauerei in der ganzen Provinz befannt, gehörte ehedem den Herren 
von Hohenlohe und Dettelbah, kam mit Kitingen an das Hochſtift, und 
ward zugleih mit dieſem an die Markgrafen don Ansbach verpfänbet. 
Biſchof Philipp Adolf von Ehrenberg löste 1629 die Pfandſchaft ein; 
fo gelangte der Ort wieder an Würzburg und wurde dem Amte Kigingen 
einverleibt. — 

Im Mainthale ſelbſt Liegt das Pfarrdorf Sulzfeld (Sulzifeld), vor⸗ 
dem hochſtiftiſches Kammergut, deſſen ſchon im Jahre 915 als einer 
Schankung König Konrads I. an Albwin, Vaſallen des Biſchofs Dietho 
von Gaftel, Erwähnung gethan wird. Im markgräflien Kriege wurde der 
mit Mauern umgebene Ort belagert, konnte aber nicht geivonnen werben, 
und Markgraf Albrecht mußte mit feinem „gantzen gezeug“ unverrichteter 
Dinge wieder abziehen (12. December 1461), nachdem zwei Karren voll 
von feinen Leuten getödtet und verwundet waren. Unter Biſchof Julius 
empfing der Ort ein ſtattliches Rathhaus. An die Herren von Seden- 
dorf und die Univerfität Wilrzburg mußten die Sulzfelver alljährlich etliche 
Fuder Weines abjenden, weil diefe ihre Befigungen im Orte an das Hoch: 
ftift überlaffen hatten. E. F. 

Diveiundzwanzigfies Kapitel. 
Landgericht Klingenberg. 

Gezirksamt Obernburg.) 

Siteratur. 
Defterreiher, Aintheit der Reichöberren von Behlen und Merkel, a. D. x 

SEE, ——— —E —A Enruner dantoucg für Main- 
— 

"Seid. und Ehen ‘von Klingenberg. Fi imfels die Matnufer ı. 
Babler ie Sngeisen Steiner, Gefch. des Diainggebleted st. p. 206 ac. 
Aufgrabuge in &l., tar "Hifer. Archiv für Unt. 

As Tüntißfter Borfprung des Speſſart gegen das Mainthal, wo es 
fi von Miltenberg niederwärts wieder gen Mitternacht wendet, erhebt ſich 
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der Engelsberg mit feiner unvergleichlichen Ausficht in die Buchten des 
Odenwaldes. Gin Franziskanerhoſpiz befindet fih auf feiner Platte, auf 
welcher ſchon in frühefter Zeit eine Capelle dem HI. Michael zu Ehren ftand. 
Engelhände follen das Baumaterial an jene Stätte getragen und damit 
dem Berge den Namen gegeben haben. Im 17. Jahrhundert ‘wurde bie 
Kirche den Kapuzinern übergeben, die fi) daneben ein Klöſterchen bauten, 
das nun feit dem Jahre 1829 Franziskaner bewohnen. Die Kirche, die 
ein twunderthätiges Marienbild befigt, ift Familiengruft der Fürften von 
Zöwenftein « Wertheim. Am Fuße des Berges liegt das Dorf Groß: 
beubad, das ſchon in Urkunden des 8. Jahrhunderts ala Heydebah vor: . 
tommt und feinen Namen von dem Heidbach oder Heidenbache führt, der 
in der Nähe in den Main mündet; ob aber diefer Name von „Heiden,“ — 
die Römer werben häufig im Volksmunde fo genannt — oder von Haider 
land abzuleiten ſey, wird wohl nicht näher beftimmt werben können. Im 
13. Jahrhundert erſcheinen abelige Herren „von Heydebach,“ doch hatte 
ſchon 1292 der Deutjhherrenorden und das Klofter Himmelthal gemeinſam 
dafelbft die Gerichtsbarkeit inne. Um das Jahr 1483 erwarb das Erzftift 
Mainz die Rechte beider Theile umd zog die Ortſchaft zur Kellerei Pro: 
gelten. 

Trennfurt am linken Ufer war zur Zeit der Occupation des Mainz 
gebietes durch die Römer Stationsplag der 22. Legion, wie ein dort aufs 
gefundener Gelübbeftein documentirt. Wahrſcheinlich ift bier das vadum 
Hadriani, die Uebergangsftelle für die römiſchen Legionen zu ſuchen; es wurde 
aud hier ein Neptunsbild aufgefunden, das vielleicht den Ueberfegenden zum 
Schutze dienen ſollte. Man leitet auch den Namen Trennfurt von Hadrian 
oder Trajan ab; doch ift nicht zu überfehen, daß der Ort in einer Urkunde 
aus dem 9. Jahrhundert Tribunford und in einer andern aus dem 13. 
Jahrhundert Tribinford genannt wird. Reſte des alten Limes, der, wie 
ſchon aus der allgemeinen Weberficht erſichtlich, hier durchzog, finden fi in 
unmittelbarer Nähe. Im Jahre 1253 war der Ort im Befig der Herren 
von Breuberg, aus deren Händen er mit dem Städten Wörth an daß 

Erzſtift Mainz kam. 
Der Hauptort des Landgerichtes, das Städtchen Klingenberg, liegt 

am Fuße des mit Reben: überrankten Berges, der die Ruinen der Klingen- 

burg trägt (chlinga, ahd. = Shludt). Aufgefundene ältere Mauerrefte 
wurden als Spuren theils eines tömifchen Caſtells, theils eines altdeutſchen 
Ningwalles erklärt. Da aud andere römische Antiquitäten aufgefunden 

wurden, gewinnt die Annahme an Wahrſcheinlichkeit, daß bier, wo der 
Limes fi über den Fluß wendete, ein Gaftel die Befeftigungsmerke frönte. 
Im 13. Jahrhundert erhebt ſich dort eine Burg, Stammfig eines Dynaſten⸗ 

geihlechtes „von Klingenberg,“ vermuthlid einer Linie der alten Reichs- 
ſchenken von Ehüpf. Tod dürfen wir die ſtolze Nitterburg au mit- dem 
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proſaiſchen Titel Raubneft bezeichnen; denn als Adolf von Naffau zum 
Könige gewählt werben follte, mußte er noch vor der Wahl dem Exzbifchof 
von Mainz fehriftlich derſprechen, ihn vor den Naubanfällen des Hans von 
Klingenberg zu firmen. Die Ortſchaft wird ſchon 1276 ala Stadt bezeichnet 
und gehörte zur Herrſchaft der Klingenberg. Da Jutta, die Wittwe 
Konrads IT. von Klingenberg, in zweiter Ehe ſich mit einem Kern von 
Bidebach vermählte, giengen Burg und Stadt an dieſes Geſchlecht über, 
das bie neue Erbfchaft dem Erzſtift Mainz zu Lehen auftrug. Nah vere 
ſchiedenen Berpfändungen und Veräußerungen kam fie endlich ganz in den 
Befig des Erzſtiftes 1505, mit Einfluß des Mainzolles, der ein geſon⸗ 
dertes Reichslehen geblieben war. Im Bauernfriege ſchloß ſich Klingenberg 
an bie Aufftändifchen an und mußte dafür mit dem Berlufte vieler ſtädtiſchen 
Rechte büßen. 

In geringer Entfernung fpiegelt fi) ein anderes Stäbtchen im Maine, 

Wörth (warid, ahd. = insula), das noch getreulich den mittelalterlichen 
Charakter bewahrt hat. Im 14. Jahrhundert gehörte es den Herren von 
Breuberg, hierauf durch Erbfchaft den Grafen von Wertheim und Eppen⸗ 
fein, während ein Anteil an Burg und Stadt „Werda“ im Belig der 
Trimberge war. 1438 erſcheint das Erzſtift Mainz im Beſitze des ganzen 
Ortes und Kurfürft Dietrich befiehlt 1459, daß die Stabt „Werda“ ihr 
Recht nicht mehr, wie bisher, zu Burgftadt, fondern zu Miltenberg holen 
folle, wie e8 vor Alters geweſen fey. Zeitweiſe wurde Wörth an die freis 

berrlihe Familie von Hoheneck verpfändet. Weil e8 1525 dem Kurfürften 
treu blieb, erhielt es 1528 ein eigenes Oberamt; doch hatte die Mafregel 
nicht lange Beftand und die Stabt Wörth wurde nun dem Amte Klingen: 
berg untergeordnet. Der Ort foll ehemals weit größere Ausdehnung gehabt 
haben, und die St. Martinskirche außerhalb der Stadt wenn nicht Pfarr: - 
kirche, fo doch Stadtkirche geweſen feyn. 

Der Stadt gegenüber liegt das Dorf Erlenbach, welches erft meiter 
mainabwärts geftanden haben fol, wo jetzt noch das Feld Altvorf heißt, 
dann etwas oberhalb der jegigen Stelle angelegt ward, wo fidh jegt noch ein 
Bildſtock des HI. Urban befindet, bis es endlich an feine gegenwärtige Stelle 
gerüdt ward. Einer Sage gemäß wurde das Dorf von Friedrich Barbaroffa, 

"dem die Erlenbader einmal das Leben gerettet hatten, zum Reichsdorf 
erhoben. Urkundlih wird es ſchon im 10. Jahrhundert erwähnt. 1260 
kauft der Deutſchherrenorden von den Herren von Prozelten mehrere Güter 
und 1275 von den v. Heubach einen Weinberg zu Erlenbad.. Vom 13. 
bis zum 15. Jahrhundert tritt auch eine adelige Familie „von Erlenbach“ 
auf. Doch war das Dorf wirklich wenigftens eine Zeitlang im 14. Jahr: 
hundert freies Reichsdorf; im Jahre 1409 begab es ſich unter den Schug 
der Grafen von Wertheim. Unterhalb Erlenbach, ungefähr der Mündung 
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der Mömling gegenüber, lag das Dorf Mainhaufen, das im 17. Jahr 
hundert dur Peſt und Krieg völlig entoölfert wurde, 

Zwiſchen Erlenbach und Elfenfeld breitet fih in einer Ausdehnung von 
einer halben Stunde das fg. Dammsfeld aus, auf dem einft eine blutige 
Schlacht zwifhen den Römern unter Garacalla und den Chatten in Ver— 
bindung mit anderen Germanenftämmen geſchlagen worden ſeyn fol. 

Steiner hat das Terrain unterfucht und gibt in feiner Geſchichte des Main- 
gebietes unter den Römern folgendes Refultat: „Das Terrain ift vom 
Main bis nad) dem öftli liegenden Walde ein fanfter Bergabhang, der 
fi nad dem Fluſſe hin immer mehr verflagt. Ein großer Graben, welcher 
dem Ausfluffe der Mömling gegenüber, hart am rechten Mainufer fihtbar 
ift, dort 20° Tiefe und 14° Breite hat, zieht ſchräg in das Dammöfeld eine 
halbe Biertelftunde weit hinein und verliert fi) nit weit von ber Erlen- 
bad und Eljenfeld verbindenden Landſtraße. Das Boll nennt ihn Bluts- 

graben, weil bier bei einer großen Römerſchlacht viel Blut geflofien jey. 
Dem Blide entgeht nicht, daß er ein vallum romanum ift, und zwar das 
Stüd des Limes, welder von hier durch den Speflart gezogen werben follte, 
um den Limes im Odenwald mit dem Speflart zu verbinden, nachher aber, nach 
dem das vallum de3 Mains öftlih von Mainbullau angelegt wurde, verlafjen 
worden ift. Diefes Vallunt, dem, wie bei Großkrogenburg der Fall vorkommt, 
das deutſche Mittelalter den Namen Damm gab, veranlaßte ohne Zweifel zu⸗ 
nädft für das dortige Feld die Benennung Dammsefeld. Ein Terrain wie 
diefes, fheint zur Lieferung einer Schlacht gegen die Alemannen, die, im 
nahen Walde verborgen, auf die am Main und binter dem Blutögraben 
pojtirten Römer ftürzten, ſehr geeignet. Diele Grabhügel, welche jonft auf 
diefem Felde zerftreut umher Tagen, wovon aber bie meilten umgeadert find, 
deuten auf eine ſolche Begebenpeit hin. Leute aus nahe umliegenden Ortſchaften 

* fanden jehr oft Münzen, welche theils nad München gefommen, theils verſchleppt 
worden fen follen.” 

Auch ein Theil des romantiſchen Elfavathales fällt in unfern Bezirk. 
Schon die Römer folgten dem Laufe des Flüßchens und fanden bier bereits 
angebaute Pläge vor. Der Geograph von Ravenna kennt ſchon an der 
Stelle des heutigen Eſchau ein „Ascis.“ In deſſen Nachbarſchaft wurden 
Grabhügel geöffnet, deren reichhaltige Ausbeute den römifhen Urſprung 
unzweifelhaft macht. Aehnliche Gräber wurden zwifchen Streit und Neuhof 
entdedt. Später bauten zu Eſchau die Grafen von Rined eine Burg als 
Stügpunft ihrer Unternehmungen gegen das mainzifche Gebiet. Erzbifchof 
Werner aber zerftörte die Vefte und die befiegten Grafen mußten 1261 
feierlih beſchworen, weder im Spefjart, no fonft wo auf Grund und 
Boden der Mainzer Kirche eine Befeftigung anzulegen, nachdem fie einen 
ähnlihen Eid fhon im vorigen Jahre nach der Zerftörung ihrer Befte 
Landenſee hatten ablegen müſſen. Doch auch dieſer Eid machte die Rineder 
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von ihrem feindfeligen Vorhaben nit abwendig; um das Jahr 1266 
erbauten fie unfern von ber Eljava die Burg Wildenftein und das 
Fehdeglück lächelte diesmal ihnen, fo daß das Erzftift nur Proteft gegen bie 
neue Rechtöverlegung einlegen konnte. Aber auch die Veſte Eihau muß 
wieber erftanden ſeyn, denn ſchon 1285 vernehmen wir, daß König Rudolf 
von Habsburg dem Dorfe Eſchau, dem Befigthum der Grafen von Rined, 
Marktrecht verliehen habe. Zu beſſerer Vertheidigung gegen Mainz trugen 
fodann die Grafen die freitigen Befigungen dem Pfalzgrafen zu Rhein zu 
Zehen auf. 1560 kam der Ort Iehenmweife an die Grafen von Erbach, melde 
es endlich kauften und im Befige blieben. 

Nicht fern von Eſchau, wo fi dad Thal erweitert, fteht das ehemalige 
Klofter Himmelsthal. Indem nunmehr ausgegangenen Dorfe Wolberg 
ftiftete Graf Ludwig von Rined 1232 ein Nonnenklofter, das den Namen 
Himmelsthal erhielt. Das Klofter fol eben nicht im Rufe ftrenger Kloſter⸗ 
zucht geftanden feyn; der leicht erworbene Reichthum erzeugte Ueppigleit und 
führte auf ſchlüpfrige Pfade. Luthers Lehre fand willigen Eingang in die 
Zellen, und eine Ronne nad der andern verließ das Ordenshaus, ohne 
daß der Lebenswandel der Bleibenden fich gebefiert hätte. Deshalb hob 
Kurfürft Johann von Mainz 1619 das Klofter auf und räumte die Ein- 
fünfte und Güter den Jeſuiten von Aihaffenburg ein. Die Schweden 
fegten vorübergehend die Grafen von Erbady in den Befig des Kloſters, 
doch blieben nady Vertreibung der Schweden die Jeſuiten zu Himmelsthal 
bis zur Aufhebung des Ordens 1773, worauf die Kloftergüter dem Schul- 
fonds zu Achaffenburg zugemwiefen. wurden. 

Eſchau gerade gegenüber liegt Sommerau, das Stammfchloß der 
Familie Fechenbach von Sommerau, das zum Nittercanton Ottenwald gezählt 
wurde. Eine Stunde öftlih von Klingenberg liegt da8 Dorf Mönchberg, 
in Urkunden des 13. Jahrhunderts „Mengeburen“ genannt. 1218 wird 
dafelbft eine Burg erwähnt, die 1345 aus mainziſchem Befig an bie 
Grafen von Erbach überging, doch wieder an das Erzftift zurüdfiel. 1490 
wurde Burg und Ortſchaft an Thomas Rüdt von Kollenberg verkauft, doch 
wieder zurüdgelöst. Bon dort mohnenden Mönchen haben mir feine 
Nachricht. 

Breinndzwanzigfies Kapitel. 

Ranbgeriht Königspofen. 
Bezirksamt Königshofen.) 

Siteratur. 

Kr ρνπννν 
berg, Hübburghanfen 175991, 

Wie die Etadt Rönigshofen, deren Geſchichte wir bereitö gegeben, nahezu 
die Mitte, jo bezeichnen die Märkte Saal und Trappftabt die Weit- 
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und Oftgrenze bes Bezirkes. Saal (Sala, Salu), ein anſehnlicher Flecken 
am Einfluffe der Milz in die Saale, wird ſchon zu Anfang des 9. Jahr: 
hunderts bei Traditionen an das Klofter Fulda genannt (f. u. bei Walters- 
haufen). Später fam es in den Befig der Grafen von Henneberg, und 
durch die Erbgräfin Elifabeth von Henneberg an ihren Gatten, den Grafen 
Eberhard von Württemberg, welcher es im Jahr 1354 an dag Etfft Würz- 
burg verfaufte. Der Markt bildete vordem eine eigene Gent, wurde jedoch 
erft durch Biſchof Julius 1598 zu einer Pfarrei erhoben. Bis dahin war 
er Filiale des benachbarten Pfarrderfes Wülfershaufen (Wuleriches- 
husen, Wülferichshausen) an der Saale, deſſen Seelforge nah dem 
Stiftungsbriefe vom Jahre 1258 ein Benedictiner des Klofterd Et. Stephan 
zu Würzburg verfah. Der Abt diefes Klofters war Patronatsherr von 
Wülfershaufen und Eaal. — 

Bedeutend einer als Lepteres ift ber Markt Trappftadt, in einer 
freundlichen aber wenig fruchtbaren Thalung des nördlichen Haßwaldvor⸗ 
landes gelegen, urfprünglich wohl aud zur Grafſchaft Henneberg gehörig. 

” Bon diefen Dynaften ging der Ort an verfchiedene Herren über, welde 
nad der Dorfordnung vom Jahre 1524 in vier Theile zufammen gefaßt 
wurden: der benmebergifche Antheil, die Antheile der Klöfter Theres und 
Veilsdorf und der Antheil der Familievon Schott in Eichelsdorf. Diefe vier 
Hauptganerben galten für reichsunmittelbar und erfannten nur in hoben 
Eentfällen Würzburger Gerihtöhoheit an. Bis zum Jahre 1699 waren 
die meiften Theile an das Stift und Domcapitel Würzburg und von diefem 
an bie Krone Bayern übergegangen; nur die Grafen von Elg, deren Schloß 
im Markte fteht, behielten die Zurisdiction über 25 Häufer, traten fie aber 
1818 freimilig an den Staat ab. Im 16. Jahrhunderte wurde ein großer 
Theil der Bevölkerung lutheriſch, und hatte felbft einen proteftantifchen 
Pfarrer, der aber alöbald wieder befeitigt ward. Gegenwärtig ift der Markt 

durchweg katholiſch. — 
Im Grunde der Saale, welche unſeren Bezirk und deſſen Herz, das 

Grabfeld, von Oft nach Weſt in zwei ziemlich gleiche Hälften ſcheidet, er— 
wähnen wir noch des Pfarrdorfes Merkershauſen (Marchereshusom), 
welches bereits in einer Urkunde vom 30. Auguſt 796 als Schenkung 
an das Kloſter Fulda genannt wird; dann des ehedem hennebergis 

ſchen Pfarrdorfes Großeibſtadt (Grozin Vbistadt), welches 1317 
dem Amte Kiſſingen einverleibt, 1822 zum großen Theile an das 
Klofter Wechterswinkel verfauit ward. Nordwärts hievon, im lieblichen 
Milzthälden, liegt das proteftantiiche Pfarrdorf Waltershaufen (in den 
älteften Urkunden Horirod, fpäter Waltradeshusen), deſſen Geſchichte bis 
in das 9. Jahrhundert zurüdreiht. Waltrat, eine Welfiihe Fürftin, fol 
aus Bayern vertrieben fi in Franken niebergelaffen und um 830 dad 
Haus in Hohenrod gebaut haben. Schloß und Siedelung erhielt mit der 
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Zeit nad) ihr den Namen Waltrathaufen. Nah Urkunde vom Jahre 867 
ſchenkte Kunhild, die Erbin Waltrats, das Dorf dem Bonifaziusklofter zu 
Fulda. Zu Anfang des 13. Jahrhunderts befand es fi) im Belige eines 
eigenen Geſchlechtes, das fih nad ihm „von Waltershaufen” nannte und 
1448 ausftarb, worauf es an die von Herbilftadt und Marſchalk überging. 
Chriſtoph Marſchalk von Oftheim ließ 1483 die dortige uralte Kirche 

abbrechen und eine neue erbauen; ein fpäterer Nachkomme besfelben, Georg 
Philipp, begann 1619 die Herftellung des neuen Schloſſes, welches 1723 
nad) feiner jegigen Geftalt renovirt wurde. Im Jahre 1623 nahm Walter: 
baufen mit feiner Gutsherrſchaft die Religionsneuerung an, und ging — 
nad Ausfterben der legteren — 1782 an die Herren von Kalb, 1827 an die 
gegenwärtigen Befiger, v. Sartorius, über, welche nach ihm den Namen Frei- 
berren v. Walterähaufen erhielten. — Zu den Befigungen Waltrats, melde 
867 an Fulda übergingen, gehörte aud) neben dem vorermähnten Markte Saal 
das Pfarrdorf Aubftadt (Ouvstadt, Ibistadt), welches fpäter in den Beſitz 
der Henneberge, der Marſchalke von Oſtheim und fchlieglic der Freiherren 
von Bibra überging. Auch Aubftadt ſchloß ſich der Reformation an. In 
feiner Nähe wurden Hunnengräber aufgefunden, und ftund vordem ein " 
Dorf Ditilhaufen, welches wahrſcheinlich im breißigjährigen Kriege veröbete. — 

Im Milsgrunde, nahe der Grenze gegen Sachſen-Hildburghauſen, Liegt 
das Pfarrdorf Jrmelshaufen (Irmoldeshusen, Hirmonoldeshusen), 
welches ſchon im Jahre 800 bei Gelegenheit von Traditionen an das Klofter 
Fulda vorfommt. Yrmelshaufen gelangte von den Hennebergern 1354 an 
das Stift Würzburg und von diefem erft pfanbiveife (1402), dann zu Eigen 

(1500) an die Freiherren von Bibra. — 
Um endlich aud den tieferen Süden des Bezirkes nicht unberüdjichtigt 

zu laſſen, erwähnen wir nod der Pfarrbörfer Sulzfeld (Suzefeld), ſchon 
im Jahre 788 gelegentlid von Traditionen an das Klofter Fulda genannt, 

und Sulzdorf „an der Lederhede,” der öftlihen Fortfegung des Haß— 
waldes, welches nad; der Centbeſchreibung vom Jahre 1340 zur Gent 
Königspofen gehörte. Im 16. Jahrhunderte wendete es ſich Aue Lehre 
zu, und ift gegenwärtig proteftantifhe Pfarrei. — €. F. 

Vierundswanzigfies Kapitel. 

Laudgericht Rohr. 

Gezirtksamt Lohr.) - 

Kiteratur. 
a. Bint Befreiung de tif. te 06. f. d. Unter- — ——— 

Ei Behlen. ver Opchart, I1.B.Beipıg 1828. when um BIETET, Sei. v. Agaffenburg, 
urg 1 

Der Gerichtsbezirk ſtellt das Flußgebiet des Schr. und Binferbadhes 
dar, welche ſich und zwar der erftere bei Lohr, der letztere in der Nähe von 
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Laugenprozelten in den Main ergießen. Nur der ſchmale Strich am oberen 
rechten Ufer des Maines war ehedem noch Zugehörung des fränkiſchen 
Kreiſes. Zwiſchen Langenprozelten und Ruppertshütten herab gen Rechten— 
bach lief die Grenze des mainziſchen Kurſtaates, und ſo ſtehen wir hier 
an der Uebergangslinie von Oſt- und Weſtfranken. Zu jenem gehörte der 
Hauptort des Bezirkes, die Stadt Lohr ſelbſt, obwohl fie ſeit 1674 im 
Befige des Kurfürften von Mainz ſich befand. Um ibretwillen mußte der- 
felbe, wie wir bereit3 im Abriß der Stadtgeſchichte gehört, fein Contingent 
zu den fräntifchen Kreistruppen ftellen. 

Neben Lohr war das Pfarrborf Langenprozelfen eine Zugehörung 
des fränkiſchen Kreifes. Im älterer Zeit befaßen die Grafen von Rined den 
Dirt. Beim Abfterben derfelben ging er an Kurmainz über und gelangte 
1673 an das gräfliche Haus Noſtiz. — “ 

Wir wandern vom Mainthale ab landeinwärts und zwar vorerft den 
Lohrerbach entlang, um zuoörberft im Pfarrborfe Partenftein Raft 
zu halten. Hier vereinigen fi die Wafler des öftlihen und weſtlichen 
Lohrarmes, und der Ort mit feinen beiven Kirchen und dem auch in feinen 
Trümmern noch ſtattlichen Bergſchloſſe der Herren von Rined nimmt ſich 
in der Thalmeitung nicht unfreundlih aus. Partenſtein war felbft eine 
Befigung der rinedifchen Grafen, und gehörte fpäter bis zum Jahre 1684 
zu der hanauifchen Gemeinſchaft des Amtes Lohrhaupten. Unter großherzog- 
licher Regierung war es Beftandtheil des Diftrictes Frammersbach. Um die 
Ruinen des Burgftales rankt fi) das Immergrün der Sage; aber es fügt 
fie niet vor dem Verfalle. Der in der Nähe des Dorfes beftandene große 
berriöntlige Erbbeſtandshof ift dieſem Schickſale bereits längft unter 

gen. — 
Eine Stunde weiter nordlich grüßt ung der Thurm der uralten Kirche 

von Frammersbach, vordem das größte Dorf im Speflart, nunmehr 

zum Markte erhoben, nicht minder ehemaliges Befigthum der Grafen von 
Nined. Frammersbach dehnt fi mit feinen vier Vierteln (Schwandter-, 
Hofreiter:, Frammersbacher⸗ und Herbertöheimer:Biertel) lang geſtreckt längs 
des Lohr: und einmündenden Laberbaches hin, und bildete während ber 
Periode des Großherzogthums Frankfurt den Hauptort des nad ihm be 
nannten Bezirkes mit dem Site de3 Diftrictmaire umd Amtsvogtes. Die 
Frammersbacher Holzhauer genießen ven Ruf als die beften im Speſſart und 
das ganze Märkten ift als gewerbfleißig bekannt. Vordem ging das 
Frachtfuhrwerk von Frammersbach durch ganz Deutſchland und mander 
Dorfnachbar mußte zu erzählen, wie es in Amftervam ausfieht. Das hat 

ſich wohl neuerer Zeit mit den Verkehrsmitteln und Wegen geändert; aber noch 
immer gelten die Frammersbacher als rührige wanderluftige Händler, bie 
im Speffart die gleihe Rolle fpielen, wie etwa die Mapenberger in ber 
Rheinpfalz und die Schopfloder in Mittelfranken. — Nur eine kurze 
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Strede vom Orte entfernt liegt im Thale ein Eiſenhammer an der Stelle, 
mo vordem eine Kupfermühle ftund. Des Müller? Sohn fol, wie die Sage 
geht, von einem jungen Grafen von Rined als Wilderer beim Waidwerk 
ertappt worden feyn, worauf er mit biefem in Händel gerietb und ihn 
erſtach. Du ließ ihn des Grafen Vater vor der Mühle aufhängen. Dem 
Müller aber ward der Heimfig verleivet; er zog von dannen und die Mühle 
verfiel. — 

Bon Frammersbach geleitet ein Steig hinüber nah Ruppertshütten, 
einem ächten Spefjarter Walddorfe, deſſen Heine, rauchdurchſchwärzte, famin- 
Iofe Hütten ein altes. hölzernes Kirchlein umftehen. Der Ort fol feinen 
Ursprung einer Glashütte verbanfen, die mweiland hier ftund, und von ihrem 
Befiger den Namen „Ruppertshütte” erhielt. Die Bewohner nähren ſich 
kärglich von Feldbau und Waldarbeit. — Wir find damit an der Quelle 
des Binferbaches angelangt, an defien waldumgürteten Ufern feine ganze 
Laufftrede entlang feine anderweiten Heerdſtätten als etliche Mühlen zu 
finden find. — 

Im Mainthale felbft ſüdlich von Lohr gehören noch der kleine Ort 
Wombach und das Pfarrdorf Rodenbach, beide mit ſchönen Gemeinde 
mwaldungen, zum Bezirke, ehedem kurmainziſche Antheile an der Grafſchaft 
Rined, dem Oberamte, fpäteren Diftricte Lohr (Departement Ahddafrhure) 
einverleibt. — E. F. 

Sänfondzwanzigfies Kapitel. 

Randgeriht Marktbreit. 

Bezirksamt Kigingen.) 

, Siteratur. 
— Start We 6b insheim, I te Archiv Bee Se | ige Sm. u en ara 

Deferreigen Qehen des vormaligen Kloflere PH &hlenie von Würzburg. 1. 410. 
Hänle und Spruner x. 

Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß unter Segodunum, dad von Ptole: 
mäus unter den Mainftädten erwähnt wird, das heutige Segnig am 
echten Mainufer zu verftehen fey, indem das ſlaviſche Suffirum „ig“ erft 
fpäter zu dem Stamme trat. Doch wird es erft im Jahre 1142 urkundlich 
erwähnt, da es an das Hochſtift Würzburg überging. Jedenfalls war 
Segnig ein anſehnlicher Fleden, hatte Marktrecht und Stabtprivilegien, war 
mit Ringmauern und Wällen umgeben, und an ber Spike der Gemeinde 
fanden zwei Bürgermeifter. Doch hatte der Ort durch Kriegsdrangſal viel 
zu leiden, beſonders im dreißigjährigen Kriege. Noch im legten Jahre, am 
20. Februar 1648, wurde er von den Schweden ausgeplünbert. 
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Auf dem linken Mainufer an ber Mündung des Breitbaches liegt 
Marktbreit, bis in’3 17. Jahrhundert Niedernbreit genannt, im Gegen: 
fa zum Dorfe Obernbreit. Im 13. Jahrhundert zuerft Allod der Grafen 
von Gaftell, dann Würzburg’iches Lehen des Hohenlohe-Brauned’ihen Haufes, 
kam es nad) dem Ausfterben diefer Linie durch Kauf an die Freiherren von 
Seinsheim-Hobenkottenheim; im 16. Jahrhundert kam durch Heirat bie 
Hälfte der Ortſchaft an die Herren von Sedendorf. In dem Kriege zwiſchen 
dem Biſchof von Würzburg und dem Markgrafen von Ansbach wurde 1462 
geplündert und erft hundert Jahre fpäter, 1558, wurde dem Orte mit der 
Marktgerechtigkeit auch die Erlaubniß zum Baue von Ringmauern ertheilt. 
1612, indem Schreiben des Taiferlihen Hofgericht? an den Rath der Stadt 
Kitzingen, das die Acht über Marktbreit ausſpricht, weil es eine Schuld 
des Georg Ludwig von Seinsheim nicht bezahlen wollte, wird Marktbreit 
zuerſt eine Stadt genannt. Erſt im folgenden Jahre, als won Seite bes 
Hodftifts zur Erecution geſchritten werden ſollte, gab Marktbreit nah und 
wurde von der Acht losgeſprochen. Wiederholt hauste hier während des 
breißigjährigen Krieges die Veit, am ſchrecklichſten im Jahre 1634; dazu 
tam noch eine zweimalige Plünderung und Verwüftung dur die Horden 
PViccolomint’s. Das fog. Sterbbud von Wolfgang Ammonius, dem Sohne 
des als Dichter befannten Pfarrer Ammonius von Marktbreit (} 1589), 
einem Augenzeugen, berichtet: „Den 10. Sept. ift diefer ganzer loblicher 
Fleck von Piccolominiſche und Kaiferlidem Volk ausgeplündert, und da 
teineg Menſchen, feines loci aut religiosi verfchont, alle Kelch weggeraubt, 
und ift ein Jammer geweſen, den Ich nicht ausiprechen kann noch beſchrei—⸗ 
ben, als ver Ich neben meinem Herrn Collega nit allein gar ausfpolüirt, 
geſchlagen und geflohen worden, fonbern auch mich im Heu, faft ohne 
respiration, Tag und Nacht halten müßen in vicinis aedibus.” Und 
acht Tag darauf „find wieder die Mars hindurchgegangen, noch einmal 
guten Theils fpolüirt und verborgen gelegen, in höchſter gefar, ift auch felben 
Tod niemand begraben, wiewol viel mit Tod abgegangen.” Wenige Tage 
fpäter, am 22. September, findet fi von fremder Hand in das Sterbebuch 
eingezeichnet, daß der Herr Pfarrer Wolfgang Ammonius, der obige Nachrichten 
niedergeſchrieben, der Peft erlegen fey. Ammonius war evangelifcher Baitor, denn 
in Marktbreit war, nachdem der letzte katholiſche Pfarrer 1553 fih nah 
Sphofen geflüchtet hatte, auf Betreiben der zur neuen Lehre übergetretenen Here 

en von Seinsheim und Sedenborf die Reformation völlig durchgedrungen. 
Da Herr Epriftian von Seinsheim zur ſchwediſchen Partei übergegangen und 
vom Kaifer geächtet worden war, nahm das Hochſtift Würzburg 1635 von ber 
Seinsheimiſchen Hälfte Marktbreits Befig, bis Chriftion 1643 feine An- 
ſprüche darauf an den Grafen Johann Adolf von Schwarzenberg abtrat, 
der au den Seckendorf ſchen Antheil an fi brachte. Nachdem es 1806 
unter bayerijche, 1810 unter großherzoglich Würzburgihe und 1814 aber- 



Wer der Dumgeihiätt. sie: 
mald unter bayerifhe Landeshoheit gelommen war, blieb ed. Sig eines 
Schiwarzenbergiichen Herrfhaftsgeriötes. Die Nikolaudkapelle, die den hinteren 
Theil der Stadtlirche bildet, was 1898 das ein ige gottesdienſtliche Gebäude, 
als 1824 Marktbreit zur Pfarrei erhoben wurde: „die Capele zu Nydern⸗ 
preut Iſt geſchiden worden von der pfarrkirchen zu flat’ ochſenfurth, durch 
lbblicher gebächtnuß Biſchoven Wolfrant zu Wurzpurgk, der ein Pfarr daraus 
gemacht.“ 

Obernbreit iſt üungefäpe eine halbe Stunde son „Medernpreut“ 
entfernt. 1258 ift „Broite“ im Befig der Grafen von Caſtell. Epäter gehört 
Obernbreit zu jenen ſechs Maindörfern, in melden das Hodfift Würzburg 
Lehenaleute und Zehenten hat, davon aber jährllch dem Fürflichen Haufe 
Anabach Schiruigeld zahlen muhte. Ehebem wear Dbeindreis auch Gig eines 
Oberſchultheihenamtes, das aber 1730 nach Marktſteft verlegt wurde; für. 
Gemeinveangelegenheiten beftand hier ein aus 12 Beifigern zuſammengeſettes 
Gericht, der Magelrath genannt. Ber ber Reformation, die auch in Obern⸗ 

breit völlig durchdraus, ftanden nahe bei der Kirche ein Mönch: und ein 
Ronnenklofter. 

„Hernesheim und Sovvensheim“ übergab um 1147 Eispert vum Sov⸗ 
vensheim dem Kloſter St. Michael bei Bamberg zu Zehen uns einige Jahre 
fpäter Taufte Abt Helmreich das Gut zu Herrensheim zu eigenthinnlichenm 
Belig feines Rlofters. Als nad dem Ausſterben bes Herrengeſchlechts ber 
Seinsheim Winifterialen den Ramen fortfegten, gab es zwiſchen ihnen und 
jenem Stifte vielfahe Streitigteiten, wozu nach des Theilung des neuen 
freiherrlihen Hauſes in die Linien von Seinsheim: Hohenkottenheim und 
Sqhwarzenberg neue Proceffe eifchen den beiden Linien kamen, bis endlich 
die Brüder Gotz und Wolf von Geinsgeim die Guter zu Geinsheim 
1504 an den Herm Johann von Schwarzenberg abtreten, der nun die 
Güter zu Marktſeinsheim 1593 teuerdings vom Abt vom Michaelskloſter 
zu Lehen nahm. Bon dieſer Zeit an find and keine urkundlichen Rachrichten 
über dieſes Lehensverhältwiß erhalten, und in einem Protokoll des Klofters 
über wie abeligen Mannslehen aus dem Jahre 1714 ift angemerkt, es finde 
fi nit, wo die Möfterlicyen Lehen zu Seinsheim hingelommen feyen. Zu 
Herrnöheim ift Karl Theodor vor Dalberg geboren (1744), der, bis zur 
Säcularifation der geiſtlichen Herrſchaſten Erzbiſchof von Mainz, zum Fürfts 
Primas des Rheinbundes und Großherzog von Frankfurt erhoben wurde, 
nad Napeleond Sturz aber alle feine Würden und Aemter bis auf die 
biſchofliche Würde zu Regensburg mit dem Titel eines Erzbiſchofs verlor 
and zu Regenaburg 1817 ftarb, eine hervorrageude Perſonlichkeit jener 
anerfreulihen Periode der deutſchen Geſchichte. 

Yavarla IV. 38 
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Sech⸗undzwanzigſtes Kapitel. 

Leudgericht Rartcheidenfeld. 

(Bezirksamt Marktheidenfeld) 

iteratur. 
Be SUR. an RUE en en Bu — run Bart {m diſt. Archte, 6, 2, 
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SHeidenfeld, im Vollsmunde wie Heidingsfeld bei Würzburg Het⸗ 
feld genannt, wird 1040 als Beſtandtheil der Dotation des Kloſters 
Kigingen genannt (heidenefeld). 1290 waren bier die Grafen von Caſtel 
begütert; nachdem es dann, bereits Bürzburgifches Leben, wieberholtem 
Herrenwechſel unterworfen war, kam es im Jahre 1585 völlig an das Hech- 
ſtift. Vordem waren befonders die Grafen von Wertheim im Befig vieler 
Einkünfte und Rechte geweſen, fo 3. B. wies Graf Michael III. 1549 feiner 
Gemahlin als Wittum unter Anderem auch 100 fl. jahrlicher Rente auf 
das Dorf Heidenfeld an. 

Mainabwarts, dem Klofter Triefenſtein gegenüber, liegt Lengfurt. 
Die Hälfte des Ortes war Würzburgiſch, die andere Hälfte ſtand als 
Fuldaiſches Lehen den Grafen von Wertheim zu, nach deren Ausfterben es 
mit dem Würzburgiſchen Theile vereinigt wurde. Zwiſchen Lengfurt und 
Homburg wächst der Kallmuth, beſonders in früherer Zeit eine weit berühmte 
Weinſorte. - 

Die Burg Homburg fol, wie die Sage zu erzählen weiß, von Karl 
dem Großen erbaut worden fen, und zwar aus Pietät, weil dort in einer 
Höhle der HI. Bomifacius längere Zeit gewohnt, da er fi) vor ben Wer 
folgungen der heidniſchen Umwohner hatte verbergen müſſen. Doch die 
Sage mag wohl aus einem analogen Fall abgeleitet worden ſeyn. 740 
ſchon wird nemlich eine Burg Hohenburc am Mein von Karlmann dem 
Hl. Burkhard geſchenkt; während nun diefer den Main herabfuhr, erfranfte 
er und ftarb 752 in einer Höhle nahe bei Homburg, und bei feinem Ber- 
ſcheiden fingen alle Gloden ver Veſte von felbft an zu läuten. Ueber ber 
Stätte, wo er fiarb, ließ Megingaud eine Kleine Kapelle erbauen, an die 
ſich aud einige Klofterzellen allmälig anfügten. 9983 verfpricht Dtto III. 
dem Kloſter Hohenburg feinen Schug. Die Biſchofe von Würzburg über 
trugen ihre Befigungen daſelbſt an verfchiedene Adelsgeſchlechter. Im 14. 
Jahrhundert befaßen die Herren von Riedern die Hälfte, welche ihnen Graf 

Johann I. von Wertheim ablaufte. Gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
wurde Homburg wieder Yäuflid an Würzburg überlafien, nur einige Gerecht⸗ 
ſame, Geleit, Wildbann 2c. behielten fih noch die Wertheimer vor. Der 

Ort jelbft fol früher den Namen Allersberg geführt haben, den der Rame 
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des Shloffes allmälig verbrängte. Homburg erhielt von Ludwig dem Bayer 
Stadtrecht und bie Privilegien der Reichsſtadt Belnhaufen, brachte es jedoch 
nie zur Reichsfreiheit. Vorher Sit eines Würzburgifhen Amtes wurde das 
Schloß, nachdem es an Bayern gelommen war, Sig eines NRentamtes, 
welches, als 1831 ein großer Theil des Felſens, der es trägt, ſich Loslöste 
und in’® Thal herabftürzte, nach Lengfurt verlegt wurde. — 

NRemlingen wird zuerft in einer Urkunde Ludwigs des Kindes 910 
erwähnt (Rominingas); det Name ſcheint auf römiſche Anfiedelung zu 

deuten. 1331 verfaufte Graf Poppo von Henneberg die Rechte und Ein- 
tünfte, die er in dem Dorfe „Remblingen” hatte, auf Wiederfauf an bie 
Grafen Ludwig von Rined und Rudolf von Wertheim; doch blieb es, wie 
unter den Hennebergern, Fuldaiſches Lehen. ‚Die Burg, die gegen Ende 
des 14. Jahrhundert? von Graf Johann I. erbaut worden war, ift im 16. 
Zahrhumdert Würzburgifches Lehen; fo wird fie z. B. in dem Lehensbriefe 
für Graf Michael III. 1556 genannt. Rad) dem Erlöfchen des Wertheimiſchen 
Geſchlechtes und dem Tod der Erbenkelinnen des legten Grafen konnte 
Würzburg von dem Amte Nemlingen nichts an fi) bringen als einen An- 
theil an der dortigen Gent, melde das Hoditift von nun an mit den 
Grafen von Caftel, den Allodialerben der MWertheimer, in gemeinfamem 

Beſitz erhielt. Caftell hatte einen Amtmann, Würzburg einen Centgrafen 
in Remlingen. — 

Zu Holztirden am Aalbah — der Bad wird 776 Albftabt 
genannt — ftiftete 760 ein fränkiſcher Edler Namens Troandus ein Klöfter- 
lein, das 776 Karl der Große nebft allen feinen Beligungen, Käufern, 
Gütern, Weinbergen ꝛc. dem Stifte Fulda einverleibte. Es gibt dieſe 
Urkunde, nebenbei bemerkt, die erite hiſtoriſche Nachricht vom Weinbau in 
Franken. Von dieſer Zeit an ftand dem Klofter ein Eapitular des Etiftes 

Fulda als Propft vor. Das Klöfterhen blieb ſehr unbemittelt, fand des⸗ 
halb aud) wenig Zugang, umd hatte felten mehr als ſechs Conventualen. Später 
kam die Propftei unter Würzburgiſche Landeshoheit und geiſtliche Gerichts- 

barteit. — Einige hundert Schritte vom Klofter entfernt fteht ein Kirchlein, 
nad einer Volksſage zur Erinnerung an ein dort vorgefallenes Treffen 
erbaut. An dem Dorfe Holzkirchhauſen hatte das Klofter gar feinen 
Antheil; feit dem Jahre 1388 wurde es von den Herren von Stettenberg 
als Wertheimifches Lehen verwaltet, 1407 jedoh von Graf Johann II. 

zurüdgefauft und an Würzburg gegeben. — 

Auch Helmftadt (Adalhamsſtat) wird früh genannt. 780 ſchenkt 
der Kleriler Alwalah dem Stifte Fulda außer anderen Befigungen auch 
Güter in Adalhalmeſtat im Waldſazegau. Helmſtadt war ein Beſtandtheil 
des gräflih Wertheimiſchen Amtes Remlingen, gelangte unter Würzburg’ihe 
Landeshoheit, und wurde von den Nürnberger Batriciern Imhof in Befig er- 

38* 
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worben, welche gewöhnlid) einen Warzburgiſchen Rath als Getichtehalter hier 
aufftellien, während die peinliche Gerichtsbarkeit dem Wurzburgiſchen Cent⸗ 
amt Remkingen zuſtand. 

Bicbenundsmanzigfies Aapitel. 

Laudgericht Rellrichſtadt. 

Gezirksamt Mellrigfabt) 

Siteratur. 
Belee, Sirene ©. 54. 190, 172, 172. 807, 95, 8, Seriner. fränf. Megeften. im Wed. d. 

Kremer, Gelchichte des thein Braniiont, % —8 a. Chronit d. Stadt Shmweinfurt, —8* 
— ee ves Bledens Morpkelm, 1 Bela. ver Dentfgen, Orutigart IE. 

Müller, archiv. ten über Ya Fon Bat Er 
Meoptersmintel Im Pi, BiR. Ber. 1. 

Der Gerigtätejiet Mellrichſtadt. die öftlihe Hälfte der großherzoglich 
weimar'ſchen Enclave Oſtheim umſchließend, ftellt das Flußgebiet der Streu 
dar, nahezu von ihren Quellen bis herab nady dem Dorfe Mittelitreu, wo 
fie den Bezirk verläßt, und nad) kurzer Laufftrede von der Saale aufge 
nommen wird. An ihr liegt auch der Hauptort des Bezirkes, die Stadt 
Mellrichſtadt (Madalrichstat, Mellerſcht im Vollamunde), deren Martins: 
fire ſchon im Jahre 770 von König Karlmann dem Bisthum Würzburg 
geichenkt ward. Der Ort mar Reichsgut und fam im 10. Jahrhunderte 
als Reichslehen am die mächtigen Grafen von Henneberg, die an Rhön 
und Haßwald ihr Beſitzthum confolidirtn. Am 15. Herbftmonats 1031 
ſchenkte Kaifer Konrad dem Biſchofe Mainhard von Würzburg einen Wildbann 
bei Mellrichſtadt, der die Streu aufwärts bis Nordheim und Fladungen 
reichte. Im Frühjahre 1078 war der Plan zwiſchen Mellrichſtadt und 
Oberſtreu Zeuge des blutigen Kampfes zwiſchen Kaifer Heinrich IV. 
und dem zum Könige erwählten Rudolf von Schwaben, und wiederholt tritt 
des Ortes Name im 12. Jahrhunderte auf, da Biſchof Heinrih von MWürz 
burg einen Taufh zwiſchen ber Pfarrei Mellrichſtadt und dem Kloſter 
Bildhauſen genehmigt, wodurch Iegteres für das Gut Verchach (Birkach an 
der Baunach?) die Kapelle in Rothaufen (Bez. Münnerftabt) erhält. Das 
Hochſtift Würzburg, welches ſchon unter Biſchof Dito I. Einkünfte in 
Mellrichſtadt verpfändete (1221), mar mohl zu jener Zeit ſchon im Befige 
der Stadt, die fi aud Ende des 14. Jahrhunderts dem Städtebünduiſſe 
wider Biſchof Gerhard anſchloß (vergl. Geſchichte von Haßfurt). Als aber 
45 Jahre fpäter das Domcapitel mit Biſchof Sigmund in Händel gerieth, 
und König Friedrich am Samstage vor Jakobi 1442 den Domdechant von 
Bamberg, Gotfrid Schenk von Limburg, zum Pfleger des Stiftes aufftellte, 
da weigerten fi bie Bürger zu Melrrichſtadt mit jenen zu Neuſtadt an 
der Saale, dem Stiftäpfleger zu hulvigen, und hielten e3 mit Biſchof Eig- 
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ummd, bis endlich Graf Wilhelm von Genneberg vermittelte. Im Jahre 
1485 verkaufte das Hochſtift die Stadt au den Grafen Georg von Henneberg 

and an Kaſpar von Bibra. Der Hennebergiſche Antheil kam jedoch bald 
wieder an Würzburg gurüd, und in dem Verzeichniſſe, welches nad der 
Angabe von Fries Biſchof Rudolf von Scherenberg kurz vor feinem Tode 
über die zur WWiedereinlöfung verpfändeter Memter verausgabten Summen 
aufertigte, ericheint auch Mellrichſtadt mit einem Betrage pox 14,000 fl. — 
Dab die Bewegung des Jahres 1596 auch die Stadt ergriffen habe, bekun⸗ 
den die Ereigniſſe nach Dämpfung tes Bauernaufruhrs. Biſchof Konrad 
ließ ſich von der Würgerkhaft neuerdings hulbigen, "wachden er ihre Sym⸗ 

pathien fir die Sache der Vaueruſchaft durd eine blutige Erecution zum 
Schweigen gebracht hatte. Acht Rädelsführer, darunter ber Pfarrer von 
Kiffingen und fünf Bauernhauptleute, murden mit dem Schwerte hingerichtet. — 
Die Seriegsläufte von 1618 bis 1648, fomeit deren entſcheidendſte Ecenen im 
Frantenlande abgefpielt wurden, lieben Mellrichſtadt nicht unberührt. Noch 
in her fpäteren (podhe (8. Mai 1643) erfuhr es Plünderung, da Königs: 
mark von Bamberg hergezogen kam, und der Brand ner umliegenden Dörfer 
und Mühlen die Fährte des herannahenden Corps verkündete. Mellrichſtadt 
war von breifig Soldaten „Defendirt,“ ein Schut, mit dem ihm wenig ge- 
dient war. Konigamatk zog ein, befepte die Stabt mit 300 Reitern, und 
behielt fie jo lange als Unterpfand, bis der Bihchof von Würzburg die noch 
ſchuldige Rangion von 30,000 Thalern entrichtet hatte. Als darnach im 
Jahre 1646 kaiſerliche Beſatzung in Schweinfurt lag, kamen von dorther 
die Streifzüge und verproviantisten fi) aus der Stadt umd Umgebung. — 
Bir erwähnen ans der Zeit der „Religionsnenerung“ noch einer Guriofität 

Vtellrichſtadts. Das vor der Reformation in Ciſenach beftandene Predigers 
ofter dehute die Vettelfahrten feiner Brüder insbejondere auch auf das 
Stift Würzburg aus, und ihr Terwiniren bajelbit ergab fo reichliche Ernte, 
daß fie fih in Mellricftabt ein eigenes „Termimeihäufel” banten.. Nach 
Aufhebung des Nloiterd übertrug es Kurfürſt Johann Friedrih von Sachſen 
1587 dem Pfarrer Kilian Herd zu Leugsfeld, einem entfprungenen Cons 
ventualen de} Alofters Bildhauſen, gerieth aber desfalls mit dem Stifte in 
Streit, über deſſen Ausgang vie Aufihlüffe jehlen. — Während der fran⸗ 

. Hicen Imvafion im Jahre 1796 wer Melrichitabt Augenzeuge einer 
tragifchen Epifode. Die Braufamleiten der Jourdan'ſchen Armee amd der 
Drud des fangöfifchen Joches hatte auch das Landodit per Erhebung ger 
bracht. Auf der Rhön fammelten fh die Bauern, um unter Anführung 
Dr. Röders den nach der Schlacht von Wilrgburg (3. September) zeritreuten 

und flüchtigen Franzoſen nachzuſeten. Der Haufe ftieß bei Mellrichſtadt 
unvermuthet auf ein überlegenes franzöjifches Corps, wurde gefchlagen und 
zerſtreut, und Röder fiel — ein Opfer des Patriotismus. — 

Mellrichſtadt blieb beim Stifte als Hauptort des Amtes gleichen Namens, 
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welches dieſes @ebiet des mittleren Stveugrunbes von Stodheim. biß herab 
nad Ober: und Mittelfiren and oftwärts bis an das nunmehr herzogl. 
meiningiſche Dorf Wolfmannshauſen umfaßte. — Unfern von Mittelfireu au 
dem Flüßchen El; liegt das Pfarrdorf Wechterswinkel, ehemals ein 
Srauentlofter (ad 8. Margaretham) nad) der Regel des HL Benedicis, um 
das Jahr 11111) wahrſcheinlich durch einen Grafen von Henneberg gegrüns 
det, 1143 durch Papft Lucius IL beflätigt, und von Viſchof Emerih 
eonfecrirt. Propft war jeweils ein Mitglied des Domcapitels zu Würzburg. 
Im Bauernkriege und in der Fehde mit Albrecht von Brandenburg erlitt 
das Alofter Planderung und Zerfiörung. Die legte Nonne flach 1574 
Biſchof Julius Echter verſuchte deſſen Teieverbenölferung;; da es aber 1583 neuere 
dings ausgeftorben war, Liste er es auf und verwendete bie Einkünfte zur 
Kirhen: und Schuldotation. Die Baufteine zum Klofter Wechterswinkel 
follen einer Sage nad) da gebrochen worden ſeyn, wo nun der NKeffel bes 
Fridenhaufer Sees, von dem benachbarten Pfarrdorfe Fridenhaufen 
alfo genannt, ſich gebildet hat. Die düftere Lage des Sees, fein Mangel 
an Ab: und Zufluß und feine Untiefe hat die Stelle zu einem wahren 
Eagenheerde gemadt. — 

Wir wenden uns von Fridenhaufen wieder dem Gtreuthale zu, und 
verfolgen den Lauf des Fluſſes aufwärts über Mellrichſtadt hinaus bis 
zum Pfarrdorfe Stodheim, welches ſchon 779 bei Traditionen an das 
Klofter Fulda genannt wird. Im Jahre 979 vertauſchte Kinig Otto feine 
Billa Stodheim im Grabfelde an Biſchof Poppo von Würzburg. Das 13. 
Jahrhundert Tennt eine adelige Familie von Stodheim. — 

Eine weitere Wanderung die Streu entlang geleitet uns an ben 
ummauerten, mit zwei Schloſſern der Familie von der Tann (blaues und 
gelbes Schloß) verfehenen Marktfleden Nordh eim, durch den Beilag „an 
der Rhön“ vor feinen gleichnamigen Schwefterorten gekennzeichnet. Die 
Streu fließt mitten dur vdenfelben. Am 6. März 774 vermachten 
„Heriprath und fein Eheweib Ratburg ihr ganzes Vermögen, liegend und 
fahrend, mit fünf Leibeigenen zu Nordheim im Grabfeld dem Klofter Fuld.“ 

Aehuliche Traditionen find in Urkunden vom Jahre 789, 819 und 836 
erwähnt. Später erfcheint der Ort nach manigfachem Wechſel der Herr 
{haft im Befige der Herren von Stein, Altenfteinifcer Linie, die ſchon im 
13. Jahrhunderte hier begütert waren, und gehörte zum Ritterort Rhön 
Berra, glei dem benachbarten Bfarrborfe Willmars, welches — ehedem 
dem fürftlichen Haufe Sachjen:Meiningen zuftändig — 1721 an die Schen- 
ten von Schweinäberg und 1747 an die Herren von Pfau lehenweiſe übers 
ging, von welden es die vorgenannten Stein von Altenſtein Täuflich 
erwarben. — 

) Rah Dr. Denzinger (Ar. b. bift. Ber. X. 2, 47) im 9. 1179. 
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Wir beſchließen unfere Fahrt an dem vom Wurm⸗ und Kapellenberge 
und ber fogenannten Schanze smlagerten Keſſel der oberſten Streu, in 

deſſen Mitte uns das Stäbtchen Fladungen, von einem erler= und thürme- 
seichen Mäuerlein umfpannt, Einlaß durch eines feiner beiden Thore ges 
Rettet. Wie Tann und Biſchofsheim leidet auch Fladungen unter ber 
Ungunft eines ranhen und falten Klima's. Der Winter ift hart und lang, 
der Lenz kaum merklich, nur der Fruhherbſt ſchön und befländig. Aber die 
Stadimarkung hat eine beffere Flur, und bie Bürger find vegfamer und 
bepäbiger al3 in den vorgenannten Stäbichen. Des Ortes wird gleichfalls 
unter den Schankungen an das Klofter Fuld fon 789 (Padungen im Bah- 
tingau) Erwähnung gethan, und ihm entftammte das gleichbenannte Ges 
ſchlecht der Herren von Fladungen, welche 1514 ausſtarben. An dem mehr: 
erwähnten Stäbtebinbniffe wider Biſchof Gerhard (1997) betheiligte fich 
auch Fladungen. Die vorerwähnte Schanze (beim Dorfchen Sands) fol im 
dreißigjahrigen Kriege von den Schweden anfgeworfen worden feyn, während 
@uf ber gegenüber Iiegenden Anhöhe, welche ihren Namen’ vor der darauf 
ſtehenden Gangolphs · Kapelle ableitet, - die Kaiſerlichen der Ueberlieferung 
gemäß ein befeftigtes Lager errichtet haben follen. E. F 

Adtandzmanigken Kapitel. 
Landgericht Miltenberg. 

Gezirksamt Miltenberg) 

Kiteratur. 
M-(Hanien. Sprunern : 

Seine Ba —ãA x 231. 

J en 
vloefinen. Me Sammfungen ver ter. Bereins 

». Unterft, ©. 162. 

Miltenberg, deſſen Umgebung zu den Tieblichften des Mainthales 
gehört, it eine der älteften fränkiſchen Städte. Denn nicht blos die zer- 
fallene Nitterburg gemahnt an vergangene Sahrhunderte, fondern 
verſchiedene Dentmale erzählen und auch von ber Zeit der römischen 
Decupation, ja ſelbſt won vorrömifcher Epoche, und von dem Ringen ber 

‚römifchen Eultur mit dem Eindringen einer neuen Germanen-Aera. Die 
Schutzmauer, melde die Römer um das Land, das römifhe Provinz genannt 
wurde und zum Theil auch ſchon romanifirt war, gezogen hatten, lief vom 
Rhein her über Miltenberg. An der Mündung der Muda lag einft Fach⸗ 
haufen, das 826 urkundlich erwähnt wird, und die Stelle, wo diefe im 
10. Jahrhundert zerftörte Ortſchaft geftanden, heißt jet mod) die Aliſtadt. 
Diefe Stelle hielten die Römer für eine Nieverlaffung paſſend, wie die 
reichhaltige Ausbeute an römiſchen Münzen, Mauerüberreften 2c. die hier 
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aundgpgpaben tonıhen, decamantirt. Auf dem fceinbenge fonben.Ach Epuren 
eines. altgerMahifchen Dopyalringmallss, dar fi, wie Steiner berichtet, in 
einer: Höhe von 15 Fuß erhebt uud über anderthatbtaufenn Sepritte im - 
Umfang mit, Diele und andere germaniſche ehren hennpten bie Römer 
su. ihrer Grengbelefligung. Madler entdedie in einen ähnlichen Ringmale 
eine Denge vömiiher Steininigriften, fo bafı er drei Bam Mexcur geweihte 
Wotiviigine jaft valitinbig aniammenfegen Eonnie; mit ihrer Hilfe Lars 
auch Die (Epoche bar römifhen Occupation bielep Punktes ongegehen werben, 
xwiſchen 189-219 m. Chr. Sbchſt wmapıigeinlih hassen Die Römer auch 
deu günfighen Vunkt zur Anlage eines Gafteuma, die Stelle, wo fpäter ich 
die Miltenbusg erhob, nicht anker Acht gelaflen; doch muß Eteiner zugehen, 
daß der alte Thurm auch der fpäteren deutſchen Vaukunſt, welche romiſches 
Meausrwort nachobeite, angehören Fam. Nach dam Abgus der Mimer 
wahwen dis nachrüchenden Germanen Beſitz neu ven Beuiuerien, wa 
nauenslih von den Gallen, da zur Aulage von Burgen beiondere Rüde 
ſicht genymman wurde anf leichte Vertheidigung man freie Ansicht. Die 
aber die bier amgelsgte Burg, wie Mahler glambt, wegen des milden 
Klimas. ihren Namen erhalten habe, ſcheint und ſehr zweilciheit Das 
oben erwähnte Vachhuſen, das in einer Urkunde Ludwigs des Deutſchen 8656 
bereitö oppidum genannt wirb, wurde ug bad Jahr 923 von den Ungarn 
überfallen und verbrannt; doch wurden die Mordbrenner während der 
Plünderung der brennenden Käufer von den Nachbarn des Ortes über: 
raſcht und niedergemacht. Die Einwohner des zerſtorten Vachhauſen fiedel: 
ten ſich unter dem Schutz der Miltenbusg, die ihrer feiten Mauern wegen 
von den Ungarn verfcpont blieb, an umd. gründeten jo das heutige Milten⸗ 
berg. Bon einer Uebertragung eigener Etadtrechte, wie Madler dem Chroniſten 
von Auiorbach vachſchreibt, kaun für jene Zeit keine Sprade feyn. Cine 
Dynaftie voyg Miltenburg ift uns nicht bekaunt; die Burg ſcheint konig · 
liches, nur von Minifterialen bewohntes und verwaltetes Eigenthum geweſen 

zu ſeyn; denn 986 verigenkt die Kaiſerin Theophano, Witwe Dite's II. 
und Bormünderin ihres Sohnes Otto TIL, die Burg Miltenkurg an Erz 
biſchof Willegis von Mainz, ihren vertrauten Rathgeber. Diefe Grenzburg 
gegen das Herzogthum Oſtfranken blieb bis zum Lumeviller Frieden im 
Befig des Mainzer Erzſtiftes. Schon im Anfang des 12. Jahrhunderts 
mußte die Burg eine erfte Eturmprobe durchmachen. Da Exzhiichof Adalhert 
von Mainz im Kampfe Heinrichs V. mit dem Papfte fi auf Seite deu ' 
legteren ftelte und, nachdem er gefangen genommen, doch wieder frei 
gelafjen worden war, auch offene Fehde nicht ſcheute, zog der Kaifer gegen 
die mainziſchen Lande zu Feld, und fein Bug ging auch über Miltenberg, 
deſſen Veſte er jedod nicht einzunehmen vermochte. Dagegen murbe 17% 
obwohl im Jahte 1200 neu, befeitigt, won Heinrich, Pfalagraf bei Rhein, 
eingenommen, als piefer den Erzbiſchof Sigfrid II. befehdete, weil er gegen 
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Beuder, Abnig Otio IV. Bartei genommen hatte. Bon Expkiidef 
fie, nachdem ex Durch Sricbeid) II. wieber in den Bofig jeineh 

aufgehellten Gentgrafen. Rad der Aufhebung dev Burggrafigaft hatten 
die Maingiſchen Oberamtmänner ihren Wohnſitz auf der Miltenburg bis zum 
Jahre. ITAY, um weiche Zeit der Dberamtsfip im bie Stadt verlegt murbe. 

1647. Wir konnen nicht auf alle folgenden Kriegsereigniſſe, die das Schloß 
trafen, eingehen; nur fei noch bemerft def auch Feldmarigali Turenne 
1673 die Burg eimahm und eine frangöikicke Garniſon dahin verlegte: 
Nachdem die Miltenbing durch den ReuhsbepntationgKauptihlug nerlibers 
gehend an. den ſoaweranen Fürſten von Zeiningen gelommen, ging fie, als 
die Stabt bayeriſch geworden war, in Privatbefig über. 

WS nach dem Untergang der Hohenſtaufen jeder Schut ber Stäbte 
von, Seite des Reichsoberhauptes illuforiich geworden war, trat die Stadt 
Niltenberg mit acht anderen Städten des Maingebieted in ein Bundniß 
zu gemeinſamer Vertheidigung und Berathung ber wiätigfien Angelegen- 
heiten, Dieſer Bund der neun Gtäbte bildete den heitten Stand. beu 
mainziihen Lanpftände. Papſt Bonifarins IX. richtete ein rigenes Schrei⸗ 
ben an dig Stadt Miltenberg, als 1896 der erzbiſchofliche Stuhl in Mainz 
erledigt war, unb der vom Papft eingefegte Johann von Raſſau und ber 
durch Compromiſjaxien gewählte Godefrid von Leiningen um bie hohe 
Würde ftritten. Die evangeliſche Lehre fand in Miltenberg großen Anhang, 
beſonders durch die Prebigten des damaligen Pfarrers Johannes Drach 



522 Unterfenuin und Whoffensurg. 

aus Rarlfiat, eisen Schülers Suthers. Raddem ber Erzbikef vergeölid; 

—* zu verleihen. Kunz von Aulenbach, ber Vurggraf auf der Milten- 
burg, fiel mit den Bauern der umliegenden Dörfer in die Stadt ein, 
machte die Wachen nieder und ſtürmte die verdächtigen Häuſer. Die 
Prediger und Anhänger der neuen Lehre wurden gefangen auf bie Burg 
geführt. Tropdem fonben zwei Jahre fpäter bie aufrühreriichen ‚Bauern, 
melde eben die Burg Wildenberg und die Abtei Amorbach niedergebrannt 
hatten, in Miltenberg freundliche Aufnahme. Rad) der Riederlage ber 
Rebellen büßte die Stadt mit dem Berluft eines Theils ihrer Privilegien 
durch die Albertiniſche Verordnung vom Jahre 1627. Beſonders in ven 
legten Jahren des breißigjährigen Krieges wurde die Stadt von den 
vanberiſchen Horben aller Nationen heimgeſucht. Cim großer. Theil der 
Bürger floh, da mit jeder Belagerung ber Burg. eine-allgemeine. Bländerung 
der Stadt verbunden mar, nad Werthein, und kounte erſt, nachdem einiger: 
maben Ruhe eingetreten mar, bewogen werben, „zu ihrem häuslichen Weſen 
zurüdzulehren.” Sogar der weflfäliihe Friede brachte. nur neue 
unerſchwingliche Laften, da das Kurfürſtenthum Mainz: ungeheure Sam⸗ 
men Kriegskoſten bezahlen mußte. Miltenberg kam 1808. an den Firften 
von Leiningen, 1806: au Baden, 1810. am bad Großherzogthum Heffen 
und 1816 unter. Bayern. Während Die Mauern uud Wartthürme noch 
größtentheils vorhanden ſind, haben fich in der Stadt nur wenige Häufer 

aus dem Mittelalter erhalten, darunter bas Rathhaus, das anf ber 
Stätte eines ehemaligen Tempelherrenhofes gebawt worben ſeyn fol. Ein 
Thor trägt den Namen Luthers, und es Mnüpft ſich daran eine Gage 
von einem Übentener des Neformators in diefer Gtabt Als namlich 
ver Graf von Wertheim vernommen, daß Buther: in. Miltenberg ſich 

aufhalte, zog er aus, um ihn gefangen zu fepem: In der Serberge 
wedte ihn Morgens ein frommer Morgengefang, der ihm fo mächtig ergriff, 
daß er den Beter aufjuchte, — es war Luther felbft. Er ließ fih von 
biefem unterweifen und warb fofort ein treuer Anhänger der neuen Lehre. 
Bunädft den legten Häufern der Stabt. auf der Straße nad) Afchaffenburg 
erinnert eine Inſchrift, die in den vorfpringenden Felſen eingegraben ift, an 
das traurige Schicfal non 17 dafelbft beerdigten Sachſen, Freiwilligen vom Jahr 

1814, bie, auf dem Marſche nad) Frankreich. begriffen, beim Ueberfegen über 
den Main bei :Miktenbevg: erkränfen ;"62' junge Sachſen und 3 Edhiffer 
fanden dabei ihren Tod in den Fluthen. Die Fürftin von Leiningen, nad 
malige Herzogin von Kent, ließ das Grab der aufgefundenen Leichen mit 
Anlagen umgeben und die erwähnte Infchrift zu ihrem Andenken ber> 
Reiten. 

Dem Engelöberge gegenüber liegt Kleinheubach, vom 13. Jahr⸗ 
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hundert an eine Befigung des Deutfhersenorbend, der fie im 15. Jahr⸗ 
hundert au das Erzſtift Mainz verkaufte. Als die Grafen von Erbach den 
Drt 1559 käuflich erworben hatten und bort ein Schloß erbauen wollten, 
erhoben die Bürger von Miltenberg Proteft, auf ihr Privilegium fich ftügend, 
daß innerhalb eines Umkreiſes von mehreren Stunden Teine fremde Burg 
erbaut werben dürfe. Erſt nach langem Proceſſe gelang es durch Bers 
mittlung des Kurfärften von Mainz den Grafen, ihren Plan durchzuſetzen. 
1721 kaufte die katholiſche Linie der SwenſteinWertheim das Schloß, das 
num neu aufgebaut und mit einem gejhmadvollen Parke umgeben wurde. 
Die Fürften thaten aud) Vieles zur Verſchönerung des Ortes, den fie zur 
Nefidenz erwählt hatten und auch beibehielten, nachdem der Ort felbft nach 
der Mediatifirung der Familie an Baden, Heflen-Darmftadt, enblid an 
Bayern gelonmen war. Am fogenannten Wallenivege wurden 1835 bronzene 
Keſſel aufgefunden und bei weiteren Nachgrabungen unzweifelhafte Zeugen 
eines bier vor langer Zeit ftattgehabten Brandes, fo daß die Trabition, nach 
welder in biefer Gegend einmal ein Dorf Wallhauſen geſtanden haben foll, 
beitätigt ward. In den Walde zwiſchen Kleinheuboch und Bullau auf den 
fogenaunten Heunberge liegen die belanuten Heunſäulen, die in der That 
die Aufmerkjawleit ‚bes Forſchers verdienen. Schon in der allgemeinen Ueber: 
fipt dieſer Ortageſchichte wurden fie ald Deukmale der Römerzeit bezeichnet; 
doch kann man die Zeigen mit denen fie bededt find, will man nicht in bie 

Fußſtapfen des franzöliihen Verfaſſers des „Buches der Wilyen“ - treten, 
war dem Muthwillen einer weit fpäteren Zeit zuſhreiben. Doch die Volka⸗ 
ſage, die beſonders in dieſen Gegenden mit Vorliebe in die älteſte Zeit 
zurüdgeht, hat ſich um hiſtoriſche Kritik nicht gelümmert und erzählt von 
einem wilden Rieſengeſchlecht, das hier gehaust. Diefe ungeſchlachten 
Heunen gebrauchten die Säulen. ald Waffen, aben und zechten aus ber 
Heunenſchuffel und den Heunenfäffern, ungeheuren Felsblöden bei Bürg⸗ 
ſtadt, genügten aber auch frommen Pflichten auf dem Heunenaltar, zweien 
auf einander gelegten Felſen bei Großheubach. 

Bon dem Dorfe Landenbad am linken Wainufer nennt fi eine 

Linie der Freiherren v. Fechenbach, die bier ein Schloß befigen. Im Jahre 
1315 erſcheint „Zubenbady” als Allod des Grafen Heinrich von Rined, der 
das Dorf an Götz von Fechenbach um 250 Pid. Heller verfaufte; doch 
Banden die Fechenbad wegen Laudenbach in Lehensverbindung zu den 
Rinedern. — 

Bon Wiltenberg aus mainaufwärts liegt der Marlt Bürgftabt, 
der feinen Namen unzweifelhaft einem xömifchen Flußcaſtell verdaukt, da 
deutlie Spuren eines Wales mit Doppelgräben und des Mauerwerkes 
eined mit einem Graben umgebenen Caſtells aufgefunden wurden. Die 
tömifhe Anfiedelung wurde von den nadrüdenden Siegern bezogen, und 
bald wetteijerte Bürgitabt mit dem benachbarten Miltenberg. Auf ber 
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Malfiätte zu BürgNadt hatten viele benachbarte Ortfchaften ihr Recht zu 
holen; fo mmrde auf dem Felde zu Bärgfiadt 1261 ein Austrägalgericht 
wegen der Burg Eſchau gehalten. Ver Vorzug des Oberhof wurde erk 
1459 der Stadt Miltenberg zugefprocen. 

Wennundzwanzigfies Kapitel. 

Landeericht Münnerheit. 

Berirtsamt, Kiffingen.) 

Fiteratur. 

BEREITS een * —* v ni 
Bike er. ee Umgebung. hunter, gr nl [1 

[4 
iz Gef. v.Oymnafiams zu Münner- 

Die Lauer, das Nebenftähchen der Eaale, durdftrömt unferen Bezirt 
in der Richtung von Sudoſt nad Nordweſt, und theilt denfelben nahezu 
in zwei gleibe Hälften. Am unten Laufe verfelben in einem anmuthigen 
Wale liegt Münnerftabt (Munirichesteti, Munirichesbere im 9. Jahre 
hundert, Munrichstat, Munrstat im 13. und 14. Jahthundert) am Fuße 
des Tahfbefcheitelten Schindberges. Die Stadt mit ihren guterhaltenen 
Mauern und Thorthürmen, ihrer freundlichen Hauptzeile und menden 
älteren, bübfchen Bauwerle macht den Eindrud einer foltven Behäbigleit 
ver Burgerſchaft, und gibt Zeugniß, daß der alte Sprud von ben ſieben 
Ahbnſtädten: 

Mellerſcht 9 hare Felt, 
Münnerſcht hat's Gelb, 
Blade hare Hol, 
Neuſcht hat'n Stolz, 
Kiffge hat's Salz, 

Kingehufe hat’e Schmalz, 
Siſchume hat'n Fleiß; 
&o haft ben Rhöner Kreis — 

noch heutzutage Geltung habe. Ihres Namens wird ſchon in der 2. Hälfte 
des achten und im darauf folgenden neunten Jahrhunderte bei Traditionen 
an das Stift Fulda häufig Erwähnung gethan. So ſchenlte ein gewiſſer 
Vuldarich dem Klofter alle feine Befigungen zu Munericheſtat (800). Sie 
war bennebergifches Eigentum, und durch Graf Poppo von Henneberg in 
Folge von Gütertaufh 1181 dem Stifte Fulda zu Lehen aufgetragen 
worden. Im Jahre 1835 ertheilte ihr Kaiſer Ludwig der Bayer alle Rechte, 

N) Dialeftbezeihnung für Mellrichstadt; bie Übrigen ſechs Stäbte find: Münnerftadt, 

Flabungen, Reuftabt, Kiffingen, Königehofen und Biſchofeheim. 
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Freiheiten und Gewohnheiten der Stadt Gelnhaufen; doch ift anzunehmen, 
daß fie ſchon früher, wahrſcheinlich im 18. Jahrhunderte, zu Stadtrechn 
gelangt fey. 

Zu Münnerſtadt ftund in den ältefien Zeiten eine Burg. Roch heut 
zutage beißt ein Platz daſelbſt „die Burg,“ und eine — freilich nicht nach⸗ 
weisbare — Vermuthung bezeichnet ihn als die Area der alten „Grabe 
felpomoburg,“ welche ſchon Btolemäus ald Gravionarium (Tpavıov "Apıov) 
gefannt haben fol. Nach Aufläfung der Bauverfafiung erſcheint die Stabt, 
wie bemerkt, im VBefige der Grafen von Genneberg. PBoppo v. Henneberg, 
welcher 1216 einen Kreuzzug nach Palänina mitgemacht batte, rief die 

Brüder des deutfchen Haufes ber hl. Jungfrau Maria zu Jerufalem nad 
Münnerftadt, übergab ihnen die Pfarrei bortjelbit, und farb 1245. Bel 
der hierauf erfolgten Theilung der hennebergiichen Lande fiel Münnerſtadt 
zur einen Hälfte au Graf Hermann I. von Henneberg, zur anderen (1274) 
an den Gründer der Henneberg: Aſchacher Linie, Graf Hermann II. Der 
exftere Antheil kam bereits 1854 käuflich an Biſchof Albrecht vom Wärgburg, 
jener der Aſchacher Linie gelangte nad) vorgängiger wiederholter Theilung nicht 
minder in den Jahren 1551 und 1558 an das Hodftift. Zu dieſer Zeit 
batten ſich die Befigungen des von Graf Poppo gegründeten „deutſchen 
Hauſes“ in Münnerfladt durch Stiftungen und Vermächtniſſe anſehnlich 
vermehrt. Zur Commenthurei gehörten unter Anderem bie in unferem Ber 
zirke liegenden Ortſchaften Burghauſen, Reichen bach und Wind: 
beim, bedeutende Zinſe, Gilten und Zehenten in Burglauer, Großwenk⸗ 
beim und der Stadt ſelbſt, und ihr Sig war in dem anſehnlichen Gebäude 
des „deutſchen Haufe,” welches gegenwärtig zum Rentamte verwenbet iſt. 
In die Periode des 15. und 16. Jahrhunderis fällt auch die Vollendung 
der bebeutenpften öffentlichen Bauten der Stadt, fo der Frauenkapelle, 
gegründet von dem Amtmann Peter v. Brunn 1418, und der Pfarrkirche, 
wahrſcheinlich 1513 vollendet. Aus früherer Epoche rühren: das Spital, 
ſchon 1321 erwähnt und 1783 neu erbaut; die Et. Georgenskapelle vor 
der Stadt, deren Kaplan ſchon 1407 genannt wird, und das Klofter , 
Gremiten-Auguftiner-Orbens, 1279 gegründet, welches in dem erften Bier 
tel des 16. Jahrhunderts von mehr denn 60 Gomventualen bejegt war. 
Leptere3 metteiferte in feinen Befigungen und Exträgnifien mit dem bemts 
ſchen Haufe, bis der Bauernkrieg feinem Glanze ein Ziel ſetzte. Die gleiche 
bewegende Urfache verjegte auch die Burgerſchaft Münnerftabts in wilde 
Gährung. Es war am 12. April 1525, als ein Trupp berfelben, mit 
Spieh und Harnaſch bewehrt, in das Kloſter eimbrang, und fih in Plän- 
derung und Zerflörung gefiel. Das Werk, das die Bürger begonnen, 
vollendete der Bildhaufer Bauernhaufe, deſſen Berrängnifien die Conven⸗ 
tualen dur die Flucht ſich entzogen. Das Kloſter blieb lange Zeit ver- 
odet; in der Gtabt aber gewann bald hiernad die neue Lehre Luthers je 
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mehr und mehr Auhang, und ſelbſt der Amtmann, Silveſter von Schaum⸗ 

burg (geft. 1631), fergte eiftig für ihre Berbreitung. Desgleichen begünſtigten 
die Grafen von Stollberg, welche 1549 das legte Biertheil der Stadt er: 
balten hatten, den Proteftantismus, und lutheriſche Pfarrer nahmen die 
tatholiſche Pfarrkirche in Befig. Erſt 1570 wird wieder ein katholiſcher 
Kaplan genannt; doch war damals der Kampf noch nicht beendet, und die 
Bürgerichaft wehrte fich emergiich für ihre Religionsfreiheit, bis ber kräftige 
Wille Biſchof Julius Echters ihren Widerfland brad. Im Jahre 1580 
war das Werk der Gegenreformation vollendet. Mittlerweile (1558) hatte 
die Stadt auch unter den Raul und BVerheerungszügen des Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg zu leiden, und als die Kataſtrophe der Religionge 
triege hereinbrach, befam fie gleichfalls ihr Theil zugemeflen. Nach, der 
Einnahme von Königshofen (10. Octbr. 1631) ward Münnerftabt von ben _ 
Schweden geplündert und gebranbfeagt, und 1641 vom dem weimar'ſchen 
General Rofen belagert. Die Bürger der Stadt und die dahin geflohenen 
Landleute jegten jedoch den Belagerern einen tapferen Widerſtand entgegen, 
jo daß das bereit begonnene Bombardement aufgegeben werben mußte. Der 
Feind rächte fi für die Erfolglojigleit des Unternehmens, indem er die 
benachbarten Dörfer Burghaufen, Althaufen, Nüdlingen, Brün 
und Großmwentheim in Brand fledte. Noch im Jahre 1648 lagen drei 

Negimenter der ſchwediſchen Armee in der Stabt und braden erfi am 
25. Februar diefes Jahres gen Schmeinfurt auf, nachdem die Einwohner 
durch die Einquartierung beträchtlichen Schaden erlitten hatten. — Bald 
nad dem weſtfäliſchen Frieden (1652) wurde das Auguftinerklofter zu 
Münnerftabt, deſſen Gefälle 1622 durch Kauf an die Univerfität Würzburg 
gelommen waren, rehabilitirt und 1663—1667 ein Neubau für das⸗ 
felbe aufgeführt. Durch Receß vom 8. Januar 1685 erhielten die Auguftiner 
auch das Lehramt des im Jahre 1660 dur Biſchof Johann Philipp in 
Münnerftadt gegründeten Gymnaſiums. Im 18. Jahrhunderte theilte die 
Stabt die allgemeinen Gejcide des Hochſtifts, mit dem es auch an Bayern kam. 

Dreiviertel Stunden norbwärt3 von Münnerftabt, gleichfalls im Lauer- 

"tpälden, liegt das Pfarrdorf Burglauer (Lure, Laure, Burgklauer), 
mit den wenigen Reften feiner im Bauernkriege zerftörten Zefte der Herren 
von Lure. Ein „Volker von Lure“ wird urkundlich 1171 genannt ; 1231 über 
kam Burg und Feſte an. den Grafen Bogler von Eberitein, um fpäter wieder 
in den Befig derer von Lure, der Herren von Kiffingen und Auderer über⸗ 
zugehen. Zu Burglauer befanden ſich überdieß noch zwei Schlöffer, deren 
Stelle nicht mehr aufzuweifen, und die Grafen von Henneberg, nad ihnen 
die Freiberren von Gebfatiel und Münfter bejaßen dafelbft reihsunmittels 
bare Güter, während die Antheile der Herren von Oftheim, der Voite von 
Salzburg u. a. m. mit der Zeit dem Landesfürften heimgefallen waren. — 

Die Lauer aufwärts geleitet uns der Weg über das Pfarrdorf Poppen- 
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lauer, welches in einer Traditionsurfunde vom Jahre 989 als Poppon- 
Inron erwähnt wird, nad) Masbach, einem ver beiden Märkte des Be 
zirles, am Einfluſſe des Masbaches in die Lauer. Masbach kommt als 
„RMaderbach“ ſchon im einer Urkunde von 792 vor, hatte feinen Adel 
gleichen Namens, und Fam nach defien Abſterben 1637 an Genneberg. 
Der zweite. Markt Steinah an der Saale wirb im 9. Jahrhundert 
genannt (Steinaba), und gelangte 1354 an Würzburg. Auch das Pfarts 
dorf Rammungen (Hrannungero) fümmt bereit3 in einer Traditionge 
urfunde vom 25. Auguft 800 als Schenkung eines gewifien Vualahfrides 
an. das Kllofter Fulda vor. — 

Bir dürfen die Grenzen dieſes Landgerichts nicht überfchreiten, ohne 
vorher die Reſte der ehemaligen Gifterzienfer-Abtei Bildhaufen (Bylid- 
husen, Bilhildehusen) 1) befucht zu haben. Hermann von Staled, Pfalzgraf 
bei Rhein, war wegen Landfriedensbruch vom Reichstage zum Hundetragen 
seruxtheilt worben. Die ſchimpfliche Strafe mochte ihm zu Gemüthe gegan- 
gen ſeyn; denn er ließ ſich als Laienbruber in das Klofter Ebrach auf⸗ 
nehmen, und als folder ftiftete er 116522) das Klofter Bildhaufen, und 
dotirte es mit feinen Gütern. Die Beftätigungsurtunde Kaiſer Friedrichs I. 
erfolgte am 12. März 1158. Das Klofter, ſchon von feinem Grünber 
reich begabt, gewann dur Stiftungen und Vermächtniſſe enormes Befig- 
thum. Die Klofterringmauer umſchloß im 16. Jahrhundert die Abteikirche, 
die Thorkirche, die Kreuggangs- und Abtsfapelle, das Conventshaus, die 
Abtei, dad Syndikat, Spital, Brauerei, Mühle, — im Ganzen 18 Gebäude. 

Alfo bilvete die reiche Abtei mit ihren Vorrathskammern und weingefüllten 
Kellern einen mächtigen Anziehungspunft für die lüfternen Bauern im 
Jahre 1525. In der Woche vor Misericordia dieſes Jahres zogen fie — 
namentlich von den zum Kloſter vogteibaren und manigfach gebrüdten 
Dörfern Großwenkheim an der Dfigrenze unferes Bezirkes und Mar: 
golzhaufen (Landgericht Neuftadt) her — gen die Abtei, nahmen das Klofter 
in Befig, vertrieben die Mönche, vergeudeten die Vorräthe und heizten mit 
BPergamentbriefen, Gilt und Zinsregiftern die Badöfen. Der Berluft an 

Frucht, Wein, Vieh und werthvollen fonftigen Effecten war unermeßlich. 
Alsdann bezogen fie auf dem nahegelegenen Peteräberg ein mohlbefeftigtes 

Zager, und der Haufe nannte ſich felbft den „Vildhauſer Gaufen,“ deſſen 
Anführer, Hanns Schnabel, Schreiner ans Nünnerftadt, und Hanns Schaar 
aus Burglauer noch jegt im Munde des Volkes leben. Ben Abziehenden 
leuchteten die Flammen des in Brand geſteckten Kloſters nad. Das Ge 
richt, das die Bauern über die Bildhauer Eifterzienfer hatten ergehen laſſen, 

ſcheint aber nad der Reitauration des Kloſters wenig moralifhe Rad: 

% Hermanus comes de Bilhildehusen 1140; Rüdigerus de Bilhiltehusen 1168. 

3) Rod Dr. Denzinger Mich. d. h. Ber. X. 2, 47) im Jahre 1166. 
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wirlungen beruorgerafen zu haben. Jn der zweiten Hälfte des 16. Jahe⸗ 
hunderta, namentlich unter den Aebten Valentin I I. und III. leſen mir 

won eimem tiefen fittlihen Verfall ver Monche, wie ſich ſcheulos Bei⸗ 
ſchlaferinnen hielten nnd keine Disciylin wahr Iannsen. Die Neigung zum 
Satherthum, die Innerhalb ber entweihten Masern ſich kundgab, hatte 
jedenfalls ‚mehr. unlautere als lautere Motive, bis endlich die Strenge und 
Energie Biſchof Julins Echters dem Treiben ein Ziel ſehto. — Während 
des 30jährigen Kriegs blieb Bildhauſen gleichſalls richt verigent. Eon 
im Jahre 1626 nahm Mallenftein mit feinen Generalen dort Quartier, 
während feine Truppen in der Umgegend Tantenirten. Als vie Schweden 
beranrüdten, floh der Abt Georg mit dem Bifchofe von Würzburg nach 
Köln, und überließ die Abtei ihrem Schidjale. 1631 rüdten bie Schweden 
ein, verjagten die Mönde, und pländerten das Klofter rein add, worauf 
& fammt dem Amte Trimberg und der Grafſchaft Schwarzenberg von Gaſiav 
Adolf an den Grajen von Solms verfchentt, jpäter aber rehabilitirt wurde.« 
Au im 18. Jahrhunderte erfuhr «8 feine Echläge, und hatte insbejondere 
1796 beim Rückzuge der Franzoſen viel zu leiden. 1808 erfolgte die 
Säcularifation. Die Kirche wurde abgebrochen; die fibrigen Gebäulichkeiten 
gingen in Privathände über, und. laffen jegt nur: wenig mehr von ber 
früheren Herrlichkeit erlennen. — eg 

Dreißigſtes Mapitel. 

Laudgericht Neuftadt an der Saale. 

Bezirksamt Neuſtadt.) 

Kiteratar. 
Gindarns Jubrböcer, Aber. v.Dr. Aw Abel, | Bott von Galshurg,, Die wrale Kalfeiburg 

Berlin 1850, ©. 88, 89, 152. Saipsurs, Banısutg 2. 
Bele®, Ghrm, Baurefe Ausgabe S 125, 165,| Müller, ber he. Wonilayus auf der Balyourg, 

1, Si9, BT, . 
t Merkur, 1797, ©. 944; 1798, | €. Deffner, fräntif . 0. bit Bränr. Beerkur, Jabıg. 1 su; 10. |@. Belfner, feäntifge Regefen Im Ang. d. HR. 

Am linten Ufer ver Saale gegenüber der Stelle, wo fih die Brend 
mit ihren Waſſern vermifcht, erhebt fi der Salgberg, von deſſen Hochfläche 
die Trümmer der uralten Kaiferburg, des castellum Salze, wie ein 
gewaltiger Dentitein längft verflungener Jahrhunderte in die fränkiſchen 
Gaue niederſchauen. Die Ningmauern find zerbrödelt; in die verfallende 
Kemenate halten Wind und Wetter Einzug; dachlos ragen die Zinnengiebel 
empor, und in den Rigen des Bergfrides niften Dohlen und Mauerſchwalben. 
Aber eine glänzende Erinnerung webt ihren Zauber um bie weitſchichtige 
Ruine, deren Weite, theilweife reizende Architekturſtücke, eine pietätwollere 
Gegenwart noch zu erhalten ftrebt! Der erfte Bau der Salz: over Saal: 
burg wird dem Frankenkönige Pharamund zugeſchrieben. In ihren Räu- 
men gab vor mehr dem elfhumdert Jahren der HI. Vonifacius den erſten 
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Biſchoöfen Würzburgs und Eichftätt3 die Weihe; hier hielt Karl der Große 
ſchon im Jahre 790 Hoflager, ala er von Worms her — wie Einhard 
erzählt — „um die Zeit nicht müßig binzubringen, zu Schiff auf dem 
Main hinauf nad dem Palaft fuhr, den er zu Sal in Deutſchland an 
der Saale erbaut hatte;“ bier empfing Karl die Gefandten des Kaiſers 
Nicephorus, „ven Biſchof · Michahal, den Abt Petrus und den Candidat 

Caliſtus,“ und fertigte ihnen jhriftliche Ftiedensurkunden aus (808). Der 
Mönd) von St. Gallen ſchildert in der ihm eigenen emphatifchen Weife den 
Einpfang der Legaten, indem er bemerkt, daß der glorreiche Karl an einem 
hellen Fenſter jtund, firahlend wie die Sonne beim Aufgang, mit Gold 
and edlen Steinen gefhmüdt. Hier endlich hielt der große Kaifer Reiche: 
tag im Jahre 804 und beſchloß bie Verfegung der unterjochten Sachſen 
in das Frankenland. Auch feinen Nahfolgern öffnete der Eaalpalaft 
die Pforten. Kaiſer Ludwig der Fromme hielt 826 einen Reichstag auf 
dem „Hofgut zu Salz,“ und empfing dort die Geſandten der Neapolitaner. 
König Ludwig IH. (870) umd Kaiſer Arnulph (897) hielten dort Einkehr, 
bis endlid im Jahre 1000 Kaiſer Dtto III. die Burg dem Stifte Würz⸗ 
burg übertrug, von weldem fie mit Burgmännern bejegt ward. Als ſolche 
traten auf: die Herren von Bliger, die Boite von Salzburg, die Herren 
von Brende, von Steinau, von Thüngen, die Marſchalke von Walbad u. A. 
Unter dem Schuge des Bergſchloſſes und feiner kaiferlihen Inſaſſen ent 
fund das Städtchen Reuftabt anı. nördlichen Flußufer. Die Sage erzählt, 
Kaifer Karl ſey einmal mit feiner edlen Hausfrauen am Erferfenfter des 

Gadens geitanden, der noch heutzutage als fein Gemach gezeigt wird. Da 
babe die Kaiferin, erfreut von dem Anblid des fchönen, gejegneten Saal- 
grundes fich geäußert, es ſey ein Wunfch ihres Herzens, daß drüben über'm 
Fluſſe angejichts der Hofburg eine Stadt flünde, und eine Kirche zur Ehre 
Gottes errichtet würde. Darauf habe der Kaijer feiner Gemahlin Wunſch 
erfüllt, und eine Stadt in Geftalt eines Herzens erbauen laſſen. Geſchicht⸗ 

lich ift, daß eine ville regia an der Stelle ſich befand, welcher fi eine. 
Dorffiedelung mit dem Namen mDberfalz“ anſchloß. König Otto IN. 
ſchenkte dem Pfalzgrafen Etho von Lokhringen neben anderen zum Palaft 
Salz gehörigen Domänen aud den Ort Oberfalz (991). Im Jahre 1058 
gelangte auch diefes duch ein Vermächtniß der Königin Riciffa von Polen, 
einer Toter des genannten Pfalsgrafen, an das Hocftift. Dazumal war 
dem Drt bereit die Bezeichnung „Stadt“ beigelegt, und es bildete 
fih der Name „Neuftadt,” nova civitas, — wie Etliche behaupten zum 
Unterſchiede von dem älteren Gaftele auf der gegenüber liegenden Inſel 
der Saale.) Es ift aber weder erwiejen, noch nad der Oertlichkeit anzu- 

N &o interpretirt insbefondere Edhart die Stelle des poöta Saxo (ap. Periz I. 261) 

„rivus adhuc modicus hasc ipsa palatia cingit.“ 
Bavaria. IV. 34 
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nehmen, ‘daß ein foldes Eaftell auf der von der Spreu und Saale gebil- 
deten und beftändigen Ueberſchwemmungen ausgefegten Inſel je beftanden 
babe. Ein weiterer Antheil an Neuftadt, welcher von dem erwähnten Pfalz- 
grafen an Richiſſa's Bruder, Herzog Dtto von Schwaben, überfommen mar, 
fiel nad) dem kinderloſen Abfterben diefes Legteren ebenfalls an Würzburg. — 
Im Jahre 1407 errichtete Biſchof Johann von Egloffftein in fünf Städten 
de3. Stiftes, darunter auch in Neuftadt Münzitätten, und in legterem war 
nad der Chronik von 8. Fries ein Hanns Reve Münze. Wahrſcheinlich 
befand fi diefe Münzftätte auf der Salzburg; wenigftens heißt ein Tract 
der Ruine noch heutzutage „die Münze.” Dazumal ſtund auch noch die 
Burg unverfehrt, und noch im Jahre 1434 befiegelten die Ganerben Hanns 
Voit von Salzburg, Albrecht und Otto von Brende, Heinrih, Hanns und 
Jakob von Steinau und Adolf Marſchalk von Walbach einen Burgfrieden. 
Einen Hanns von Steinau hatte Biſchof Johann II. ſchon im Jahre 1418, 
und fpäter feinem Sohne Heinz (1435) Stadt und Amt Neuftabt verpfänbet. 
AL im Frühjahr 1525 die Bauern ihre Artikel aufftellten, ſcheint auch die Neu 
ftadter Bürgerfchaft. von der allgemeinen Bemegung der Geifter ergriffen 
worden zu ſeyn. Wenigſtens ließ Biſchof Konrad, nachdem der Aufruhr 
beſchwichtigt war, auch etliche Burger dortjelbft wegen ihrer Betheiligung am 
Bauernaufruhre durch das Schwert richten. Auch die Fluth des dreißig⸗ 
jährigen Krieges flug an die Mauern der Stadt, namentlid im Jahre 

‚ 1640, da ſich die aiferliche Armee von Thüringen, wohin fie der ſchwediſchen 
gefolgt war, nad Neuftadt zurüdzog. — Die Stadt blieb beim Stifte bis 
zu defien Webergang an die Krone Bayern, und bilvete den Hauptort des 
Amtes gleihen Namens, das von Münnerftadt bis gen Biſchofsheim und 
von Waldaſchach bis gen Königähofen reichte. — Eine halbe Stunde von 
Neuſtadt erhebt ſich der Veitsberg, auf defien Höhe noch ſchwache Ueberreſte 
des ehemaligen Nonnenklofters zum hl. Veit zu treffen find. 

Bon der faiferlihen Pfalz auf dem Salzberge aus unternehmen wir 
einen Ausflug thalauf⸗ und niederwärts. Hier geleitet uns das linke Fluß⸗ 
geftade durch das uralte Dörfcen Salz (Nieberfalz), deſſen Kirche 974 
von König Otto II. dem Gollegiatftifte in Afchaffenburg übergeben wurde, 
nah Niederlauer zunächſt dem Einfluffe der Lauer in die. Saale. Der 
Ort gehörte zu jenen, welche Konrad von Wildberg 1271 feiner Genahlin 
zum Leibgeding vermachte (vergl. Ortsgeſchichte von Hofheim), und bie fpäter 
durch die Grafen von Henneberg an das Stift Würzburg gelangten. Nieder- 
lauer litt insbeſondere beim Rüdzuge der franzöſiſchen Sambre: und Maas- 
armee 1796 durd Brand und Plünderung. Auf der Wanderung zu Berg 
gelangen wir durch das ehedem Klofter Bildhauſen' ſche Pfarrdorf Heu⸗ 
ſtreu an der Streumündung nach Hollſtadt, deſſen bereits früher um 
ſeines Pflugzuges willen Erwähnung gethan ward (vergl. ©. 255). Auch 
Hollſtadt (Holeftat) mar eine Zugehörung des Kloſters Bilbhaufen, als welde 
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es Raifer Friedrich I. im Jahre 1157 beftätigte, und die Boite von Salzburg 
vermachten noch 1292 und 1295 ihre Befigungen daſelbſt dem genannten 
Monafterium. — Die Heinere Hälfte des Neuftabter Gerichtsbezirkeß von 
der Saale morgenwärt3 hat nur das einzige Pfarrdorf Rödelmaier auf- 
zuweifen, deſſen größerer Theil ehedem den Voiten von Salzburg zuftund, 
welche hier auch im vergangenen Jahrhunderte ein Schloß erbauten. Nörds 
lich vom Fluſſe erwähnen wir dad Pfarrdorf Unsleben an der Streu, 
deſſen Pfarrei im 17. Jahrhunderte durch die Freiherren von Truchſeß 
gegründet ward; dann des Pfarrborfes Brendlorenzen, gemeinhin 
Brend (Brende) geheißen, an dem Flüßchen gleichen Namens. Ludwig 
der Fromme beftätigte am 19. December 823 dem Biſchof Wolfger zu 
Würzburg unter Anderem auch den Befig der Kirche zu Brende, die aber 
fpäter (974) bei Gründung des Gollegiatftiftes St. Peter und Alerander 
in Aſchaffenburg an diefes, und 1324 an das Klofter Bildhauſen gelangte, 

"von weldem aus bis zur Säcularifation i. J. 1803 die Pfarrei durch einen 
Monch verfeber. wurde. Nah Schultes (hiſtor. Schriften, Hildburghaufen 

1798) waren ehedem fämmtliche hier aufgeführte Dorfichaften Zubehörungen 

der Taiferlichen Pfalz auf dein Salzberge. E. F. 

Einunddreißigſtes Kapitel. 

Sandgerigt Obernburg. 

Bezirksamt Obernburg.) 

Kiteratur. 
Steiner, Gefgichte des Bachı 
Steiner, Seitite ver Deingebtetes unter ven 3er Of or 3 ichen Klingenberg, im Geöffn. a | ft ng WW, igenberg, 

Aud in diefem Theile der Weftgrenze unferes Kreiſes ftoßen wir faft- 

an allen Puntten auf Spuren römiſcher Cultur. Oberhalb’Obernburg 
lief der Pfahlgraben vorbei, der theild aus dem Odenwalde vom Mömlings- 
thale ber, theil aus einer öftliheren Richtung von Amorbad nad dem 

* Rain hin und am rechten Ufer dieſes Fluſſes über das Damsfeld, und 
fodann durch den Epeflart und das Kinzigthal nad) dem Unterrhein wegzog. 
Längs des Mains entdedte man römische Alterthümer in Menge; zahlreiche 
Eaftelle waren bier zur Dedung des Ufers aufgeftellt. Ein zu Obernburg 
aufgefunbener Votioftein eines Präfecten der 4. berittenen aquitaniſchen 

Cohorte beftätigt die durch Betrachtung des Terrains veranlaßte Bermuthung, 
daß Hier ein foldes Caftell ftand. Auch die Bezeichnung „obere Burg“ ift 
ift am natürlichften auf ein römifches Caſtell zurüczuführen; dem castellum 
superius entſpricht eine untere oder niedere Burg, Niedernburg, mie ber 
Name in Urkunden des 11. Jahrhunderts Tautet. Eine große Menge 
romiſcher Altertbümer wird noch fortwährend dort gefunden. Urkundlich 

34* 
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erſcheint Obernburg zuerft im Jahre 1183; ein Klerifer Heinrich ſchenkt 
dem Gollegiatftift zu Aſchaffenburg Einfünfte von Weinbergen zu Obern= 
burg., Außerdem halten auch die Herren von Klingenberg hier beträchtliche 
Beſitzungen, über welche ein eigener Vogt gefegt mar. 1300 wurden zwiſchen 
ihnen und dem Stift von Afchaffenburg Unterhandlungen angelnüpft, die 
mit der Befignahme des Stiftes von der ganzen Bogtei Obernburg endeten. 
Bon Ludwig dem Bayer wurde dem Orte 1317 auf Betreiben des Mainzer 
Erzftiftes, unter deſſen Landeshoheit mit dem übrigen Vachgau auch Obern- 
burg gelommen war, Stadtrecht verliehen; denn dem räuberiihen Adel 
gegenüber war es von großer Wichtigkeit, am Maine eine befeftigte Stadt 
zu befigen. Doc mußten die neuen Bürger diefelben Abgaben, wie früher, 
dem Stifte entrichten, während die grundherrliche Vogteigewalt an das 
Erzftift Fam. Seit 1273 ftand Obernburg mit mehreren Städten des weſt ⸗ 
lichen Speflart# und des Odenwaldes in einem Bündniß, deſſen Haupt 
Aſchaffenburg war; doch als ſich mehrere des Bundes im Bauernkriege 
gegen die Landesherrſchaft auflehnten, hob die Albertinifhe Verordnung 
1527 den Bund auf. Obernburg felbft war bei dem Aufftande neutral 

geblieben. Wie furchtbar auch diefe Stadt im dreißigjährigen Kriege gelitten, 
beweist ſchon die Volfszählung aus dem Jahre 1664; die Gefammtzahl der 
Einwohner belief fih nur noch auf 338 Seelen. — Obernburg iſt die 
Vaterftadt des Geheimſecretärs Kaiſer Karls V., Johannes Obernburger, 
welcher 1552 ftarb. Sein Epitaphium ift in der Pfarrkirche angebradt. 

Ausläufer des Speſſarts ziehen ji) bis gegen Kleinwallſt adt, das 
jetzt ein rühriger Markt iſt, während das gegenüberliegende Großwall⸗ 
ſtadt ein Dorf blieb. Die Beziehung des Namens beider Ortſchaften zu 
dem nahen Römerwall ergibt ſich von ſelbſt; die Erklärung als „Wal: 
ftatt“ wegen der Kämpfe zwifchen den Römern und Germanen ift zu ver: 
werfen. Zu Großmwallftadt hatte eine abelige Familie ihren Sig, deren 
Genealogie ſich bis in die erfte Hälfte des 12. Jahrhunderts zurüd ver 
folgen läßt. Bis zum Jahre 1299 gehörte dann Großwallſtadt zu dem 
königlichen Lehen des Bachgaues, und wird deshalb in Urkunden des 13. 

Jahrhunderts Wallstat regis genannt, im Gegenjag zu Kleinwallftadt, 
Wallstat episcopi, welches Beſitzthum des Mainzer Erzftiftes war. Zu 

roßwallſtadt befindet fi ein großes Nittergut, der Reichardshäuſerhof, 

als deſſen erfte Befiger die Herren von Pfraunheim befannt find; Steiner 
muthmaßt, daß die Herren von Ridershaufen, die auch zu Kleinumftadt 
begütert find (1305), die erften Herren des Gutes geweſen jeyen. Im 
Umfang der Hofraithe fteht ein altes Gebäude, das der Sage nad einit 
von Templern bewohnt geweſen ſeyn fol. 

Zwiſchen Wallſtadt und Wenigumftabt (in Urkunden des 11. Jahr⸗ 
hunderts Winemundestat) ftand vor dem 15. Jahrhundert ein Dorf 
Bibigheim, das no in Würdtweins Delanatsregiftern als eine Filiale 
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von MWenigenumftadt im 14. Jahrhundert genannt wird. Die Urfache feines 
Untergangs ift unbelannt. Bon Wenigenumftadt, wo der Odenwald in fanften 
Hügeln aufzufteigen beginnt, kehren wir über Pflaumbeim (Phlumbem) zu 
dem ebenen Mainufer zurüd nah dem Dorfe Niedernberg, deffen 

Urfprung uns ſchon oben beſchäftigt hat. Auch bier beftätigen zahlreiche 
aufgefundene Denkmale römifcher Anfievlung unfre Bermuthung. Eine 
Sage erzählt, daß Niedernberg im breißigjährigen Krieg auf feltene Weiſe 
gerettet worden ſey. Wie die meiften Ortichaften des Bachgaues war auch 
Niedernberg katholiſch geblieben; bei dem Herannahen des Schwedenheeres 
flohen daher alle Einwohner aus dem Dorfe, nur ein einziger Bauer blieb; 
ja er ging fogar dem Könige Guſtav Adolf beherzt entgegen, und bat ihn, 
er möge des Gutes feiner Gemeinde ſchonen. Weber des Mannes. Muth 
und Selbfivertrauen erfreut, gerährte ihm Guſtav Adolf die Bitte, und ſchenkte 
ihm alle Häufer und Aecker des Dorfes, die aber der brave Bauer, nad 
dem feine Nachbarn zurüdgelehtt, den Eigenthümern zurüdgab. 

Noch einen Blid auf das Mömlingthal! An der Mündung des Eifen- 
baches in die Mömling liegt Ei ſen bach. Das Schloß der Familie von Eifen- 
bad fand in den fogenannten Delgärten. Bei neueren Nachgrabungen 
ließ man dort auf alte Eifenbergmwerfe, die dem Bade und dem Orte den 
Namen gegeben hatten. In der Nähe des Neuftädter Hofes fteht noch 
eine Burgruine, an deren Thorbogen Steiner mehrere größtentheils unfenn- 
liche Wappen fand; nur bei einem derſelben war das mainziſche Rab 
erfennlid. Die älteften Herren der Burg waren wohl die Baden von 
Neuftadt, breubergifhe Vafallen, die ibren Stammjig in dem unterhalb 
Breuberg liegenden Neuftadt hatten. Gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
befaßen den Neuftäbterhof die Herren von Grönrod, bis er ſchließlich an 
die Familie Lieb fam. Auch bier in unmittelbarer Nähe ift ein Dorf ein- 

gegangen, Haufen am Buſchberge. Nur die Ueberrefte eines gepflafterten 
Weges von Mömlingen am Ammerbach zur ehemaligen Stätte erinnern 
noch daran. 

Dweiunddreifigfies Kapitel. 

Landgericht Ochſeufurt. 
Bezirksamt Ochſenfurt) 

- Kiteratur. 
QAufer der bei ter ——— von Ochſenfurt erfen uffenheim. Nebenftunven, Zerfireutes in 

Wrontten non Belet, veih N gefgigte ver Beichsgrafihaft Lim 
H sand, Gefd. u. — ara ER ” 

des Wish, Mür; SH neu vetialet von Dr. | Wei ÖL, "Bauernteteg. Darm 
Matter, Im Ardırr. Bi. Der. 2 |Kenter, —— RER Im Ära, 3. Hi. 
—8 "si. top. —S von "Diet. Ber. V. 1, 1. 

— kurzem Oft-Weftlaufe wendet ſich der Main bei der Stadt Ochſen⸗ 
Furt mit weftlicher Neigung wieder gen Mitternacht, und ſcheidet den Ge 
richtsbezirk Ochfenfurt in zwei ungleiche Hälften. Die Heinere norddſtliche 
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Hälfte umfaßt ein Stückchen des Schweinfurter Gaulandes; die größere 
füoweftlide gehört zum „Ochfenfurter Gau.” Ehe wir und landeinwärts 
wenden, wandern wir da8 Mainthal entlang, und gelangen zuvörderſt an 
den ummauerten Marktfleden Sridenhaufen (Friggahuson), ehedem 
domcapitelſches Eigentum und von dem Ochfenfurter Schultheißenamt ver: 
maltet. Der Ort gelangte aus gräflich babenbergiſchem Beſitze, nachdem 
derfelbe dem Reiche verfallen war, durch Schenkungsurfunde Kaiſer Ludwigs 
vom 9. Heumonat? 908 an Würzburg als Erfag für die Verwüftungen, 
welche das Hochſtiftsgebiet durch Adelbert von Babenberg erfahren hatte. 
Die Urkunde erwähnt bereits der dafelbft gelegenen Weinberge, und noch 
beutzutage gehört Frickenhauſen zu den anſehnlichſten Mainhäderorten. — 
Ueber das ehedem gleichfalls bomcapiteliche Dorf Kleinochſenfurt führt 
der Weg nah dem Markte Sommerhaufen, mit dem gegenüber (am 
linken Mainufer) liegenden Markte Winterhaufen ehemals Eingehörung 
der Limpurg-Spedfelv’ihen Reichsherrſchaft, deren Regierung ihren Sig zu 
Sommerhaufen hatte. Beide Orte waren würzburgiſche Kunfellehen; Schloß 
und Güter befinden fi gegenwärtig im Befige des gräfliden Haufes 
Rechtern. — 

Noch ein Stündlein zu Thal, und und grüßen die Thürme des 
Städtchens Eibelftadt, defien Größe ſchon die Sage von ber Entftehung 
feines Namens kennzeichnet. Sei einmal Einer des Weges gemandert, der 
nicht in der Umgegend daheim war. Als er des Ortes anfichtig wurde, 
fragte er einen Worübergehenden, wie das Dorf heiße. ALS dieſer ent 
gegnete, dieß fey Tein Dorf fondern eine Stadt, rief er lächelnd aus: „Ei 
wohl Stadt!“ und feitdem heißt der Ort „Eiwlſtadt.“ Das einzeilige, das 
Ufer entlang gebaute und mit Mauern umſchloſſene Städtchen fieht übrigens 
wohnſamer drein, ala mande feiner baulich verfommenen Schwefter-Städte 
am unteren Main. Eibelſtadt's wird bereitd um 780 gedacht, ala Graf 
Warinus und fein Ehegemahl ihre Güter zu Eisolvestat im Gau Gotz⸗ 
feld dem Klofter Fulda übergaben. Im Jahre 1434 erhielt es von Kaifer 
Sigismund Stadtprivilegium und das Recht der Ummauerung. An feinen 
Mauern und Thürmen bauten die Bürger 143 Jahre lang, obwohl fie ſich 
fon 1574 über die besfalljige Frohmlaft bei ihren Herrſchaften, dem 
Domprobjte, dem Domcapitel und den Reichserbmarſchällen von Pappen= 
beim, bitterlich beſchwert hatten. Erftere waren ſchon im 14. Jahrhunderte 
im Befige des Ortes (Hanns Leinach, Schultheiß der Dompropften 1396); 
legtere erhielten ihren Antheil, der früher der Stadt Rothenburg gehörte, 
wahrſcheinlich im 16. Jahrhunderte, und überließen ihn 1619 an das Doms 
capitel. — Die Lehre Luthers fand in Eibeljtadt viele Anhänger, deren Zahl 
noch 1592 auf 150 fich belief. Erſt 1632 erhielten fie Befehl zur Auss 
manderung, der aber nicht vollzogen wurde, bis endlich den Jefuiten gelang, 
mas das Domcapitel nicht vermochte. Die ganze Bürgerſchaft warb wieder 
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katholiſch. Während des breißigjährigen Krieges litt Eibelftabt, insbefondere 
im Jahre 1645 und 1647. Im Jahre 1771 und 1772 wurde die Stabt 
durch eine Seuche fait zur Hälfte entwölfert. Mit Sommer: und Winter 
haufen einer der bedeutendſten Häderorte des Mainthales, rühmt fie ſich eines 
Gewächles, deſſen Wein dem duftigen Pfülben wenig nachſteht. — 

Landeinwärts zwiſchen Sommerhaufen und Frickenhauſen liegt das 
Pfarrdorf Zeubelried, noch im 16. Jahrhunderte Sig eines adeligen 
Geſchlechts gleihen Namens, deſſen letzter Eprofie, Jobſt von Zeubelvied, 
in ben Fehden mit Markgrafen Albrecht dem Jüngeren den Tod fand. Auch 
diefer Ort gehörte dem Domcapitel zu Würzburg. — 

Wir überfhreiten den Main. Das fruchtbare Gauland an feinem 
linken Ufer hat eine größere Zahl ſtattlicher Ortſchaften aufzuweifen. Faft 
die Mitte des unferem Bezirke zugefchlagenen Theiles nehmen die Dörfer 
Epfeld und Giebelftadt ein. Von Lepterem heißt es, daß es feinem 
Namen daher trage, weil es von der fanften Hochfläche, auf melder es 
liegt, eine Niederficht biete in die fruchtgefegneten Fluren des Ochfenfurter 
Gaulandes, wie von dem Giebel eines Haufe. Am 20. Januar 820 
befahl Kaifer Ludwig der Fromme dem Biſchofe Wolfger, die dem Stifte 
Würzburg zugehörigen Befigungen im Badenachgau in den Orten Eiches- 
felt (Eßfeld) und Gibulesftat (Giebelftadt), welhe nad der Angabe von 
Fries dur die Gaugrafen Runthulff und Lutt mit feiner Gemahlin Frohilt 
dem Stifte Würzburg um Gotteswillen geichentt, aber durch den Gaugrafen 
Rathulff (Radolf) mit Gewalt waren entriffen worden, wieder an das Stift 
zurüd zu erftatten. In Giebelftadt beſaß neben den Freiherren von Zobel 
auch Ansbach ein Schloß, früher Eigenthum des berühmten Adelsgeſchlechtes 
der von Geyer, 1382 von Komrad Geyer, Amtmann zu Fridenhaufen, dem 
Burggrafen Friedrih V. von Nürnberg zu Lehen aufgetragen, 1441 von 
den Grafen von Rotenburg erobert und abgebrannt. Eßfeld ward von 
Bischof Wolfger wieder vertaufcht, und kam erft Anfangs des 16. Jahr 
hunderts unter Bifchof Lorenz durch Ankauf von den Edlen von Wolfskel 
und von Zindel wieder an das Etift. Während des Bauernfrieges im 
Yahre 1525 haben Giebelftabt und die umliegenden Dörfer eine traurige 
Berühmtheit erlangt. Der in Würzburg liegende „helle Haufe” wollte den 
Genoſſen an der Tauber zu Hilfe eilen, verließ am Abend vor dem Pfingſt⸗ 
tage in aller Stille die Stadt, und rüdte über Heidingsfeld längs bes 
Guttenberger Waldes gen Sulzdorf, einem Piarrdorfe an der Südwelt- 
grenze umferes Bezirkes, vor. Er hatte gelobt, feinem Bündiſchen Gnade 
zu geben, ſondern die Reiter aufzuhängen, und den Fußknechten die Hälfe 
abzufchneiden. Aber das Geſchick verwechſelte die Rollen. Nach der Nieder 
lage der Bauern bei Königshofen an der Tauber, worüber den Würzburgern 
falſche Kunde zugegangen war, hatten fih die Bündifhen gen Moos, einem 
Dörflein zwifhen Kirchheim und Kleinrinderfeld (Bezirt Würzburg I. M.), 
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vorgeſchoben, und am Moosbache Lager geſchlagen. Hier erhielten fie durch 
den Marihall Heinz von Truchſeß Nachricht von dem Kerannahen bes 
bellen Haufens unter der Anführung Florian Geyer aus dem vorerwähn- 
ten edlen Haufe der von Geyer, zogen ihm entgegen, und ehe fich diefer 
noch in Schlachtordnung ſtellen konnte, erfolgte der Angriff auf dem 
Plachfelde zwiſchen Sulzdorf und Ingolftadt. Die Bauern fochten helden⸗ 
müthig; aber das Terrain war für fie ungünftig, und die Bündifchen ſchnitten 
ihnen den Rüdzug zum Guttenberger Walde ab. Alſo mörberiih war die 
Schlacht, daß 5000 Bauern am Plage blieben. Nur Florian Geyer ſchlug 
fih mit einem kleinen Häuflein mitten dur den Feind, und erreichte das 
benachbarte Dorf Ingolftadt, früher Eigen der Kraften von Hohenlohe !), 
die dayelbft ein Schloß hatten. Am Herzuge hatte es der Haufe ausge 
brannt; doch fund noch die ftarfe Ningmauer, und ein tiefer Graben lief 
um dieſelbe. Florian Geyer verihanzte fi drin mit den Seinen, und 
erwartete den nachrückenden Pfalzgrafen Ludwig. Es maren ihrer 300, 
die fih gegen 5000 Bündiſche wehrten, biß ein Gewitter losbrach, und die 
Nacht ihren Schleier über die blutige Scene legte. Mit fieben feiner Ge 
treuen gelang es Florian während der Dunkelheit zu entfliehen. Die 
Meiften der Zurüdgebliebenen, verwundet und Tampfunfähig, wurden des 
anderen Tages im nahegelegenen Gehölze von den Bündiſchen maflacrirt. 
Ein anderer Theil der Bauern hatte fi vom Sulzdorfer Walplage nad 
Giebelftadt geflüchtet, warf fi dort in die Häufer, und wehrte fi von 
bier aus gegen die Reifigen des Pfalzgrafen. Da zündeten dieſe die Häufer 
an; wer nicht mitverbrannte, wurde bei der Flucht niedergeftoßen, etliche 
in den Waflergräben des Schloffes erfäuft. Die Sage fündet von uner 
börten Gräuelthaten (vergl. Dr. A. Janßen, die Sagen Frankens, Würz- 
burg 1852, ©. 224). Neben Giebelftadt brannten die Dörfer Sulzdorf 
und Bütthard (Bezirt Aub); das Schloß zu Ingolftadt ward gänzlich 
zerſtört. — 

Schließlich fey no des Pfarrdorfes Tückelhauſen am Thierbache 
zwiſchen Giebelftadt und Ochfenfurt, ald Tuglenhufen im Badanachgau ſchon 
887 genannt, Erwähnung gethan. Hier ftund ehemals eine Karthaufe. 
Der hl. Otto, Bifchof zu Bamberg, ftiftete das Kloſter Tüdelhaufen urfprüng: 
lich für Geiftlihe des Prämonitratenfer-Ordens. Im Jahre 1308 wurden 
diefe in das Klofter zu Oberzell verfegt, und an ihre Stelle famen die 

Klofterfrauen von Micelfeld bei Kipingen. Aber die Klofterzucht verfiel 
big gegen Mitte des 14. Jahrhunderts in fo hohem Grade, daß die Nonnen 
nach Unterzell tranglocirt und die Kloftergebäude veräußert wurden. Herr 
Eberhard von Riedern, Domdechant zu Würzburg, verordnete — wie und 
Fries erzählt — in feinem Teitamente, daß das von ihm erfaufte Klofter 

N) Würzburg erfaufte es von biefen im J. 1345. 
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in eine Karthauſe umgewandelt werde, in welcher ein Prior mit 12 Brüdern 
Unterhalt fände. Diefer teftamentariihen Verfügung wurde nachgefommen, 

und die neue Karthaufe cella salutis genannt. Die Uebertragungsnrkunde 
if vom 17. Februar 1351. Bei den Karthäufern blieb das Klofter bis 
zur Säcularifation im Jahre 1803, da die Gebäulichfeiten in Privathände 
übergingen. Derſelbe Chronift erwähnt gelegentlih ad ann. 993 des 
Kloſters Tüdelhaufen, und rühmt die Wortrefflicleit der dortigen Schule 
zu feiner Zeit. Dieb gab wohl Veranlaffung zu der irrthümlichen Nach- 
richt Bundſchuh's (Lexikon von Franken Bd. I. S. 648), als ob ſchon im 
Jahre 993 eine Kloſterſchule zu Tückelhauſen beftanden habe. €. F. 

Breinnddreifigftes Kapitel. 

Landgericht Orb. 

Bezirksamt Gemünden.) 

Siteratur. 
GE, 8 Barth, Deutflande Urgeſch. Bayreuth | Er. N; Wolf, das Landger. Orb. aſcha ffenburg 

x. 
er Bentenne Speffart. Leipzig 1828. Behlen u. Merkel, Aſchaſſenburg ©. 136 ff. 

Das Orber Reifig mit feinen Wildfeldern und Steppen nimmt das 
Herz unferes Bezirkes ein, und hat die Siebelungen nad Often in den 
Joſſagrund, und nad Welten in die Thäler des Biber und Orberbaches 
gedrängt. Am Urfprung der Joſſa finden wir die Ortſchaften Villbach 
und Letgenbrunn, durch die Bafaltkuppe des Beilſteines geſchieden, 
deſſen Höhe die Nuinen einer Waldburg krönen. Sie fol im Befige der 
Grafen von Naſſau geweſen und in dem NKuritreite zwiſchen Diether von 
Iſenburg und Adolf von Naſſau gebroden worden feyn. Noch im 17. 
Jahrhunderte nannten ſich die Grafen von Nafjau „Herren von Beilftein.“ !) 
Der Weiler Villbach felbft war ehedem eine bedeutendere Dorfſchaft mit 
eigenem Schöffengerichte, wurde während der Reformationdfriege von den 
Schweden gänzlich zerftört (14. October 1634), und blieb bis zum Jahre 
1665 oerödet. Ein in diefem Jahre vom Kurfürften Johann Philipp unter- 
flügter Colonifationsverfud hatte ungünftigen Erfolg, und erſt im Jahre 
1683 entftund der gegenwärtige Weiler, der mit Letgenbrunn eine Ge 
meinde bildet. Auch das Iegtgenannte Dorf theilte — einen Tag nad 
der Kataſtrophe von Villbach — das Schidjal feines Nachbarörtchens. Es 
wurde bis auf die Kirhe und zwei Wohnhäufer zeritört, erholte ſich aber 
in nädjfter Frijt wieder. Ein Grabitein in der Kirche des Ortes weist 

auf die Freiherren von Wolfersdorf, welche vielleiht in der Gegend gehaust 

*) Aber doch nur Laut örtlicher Sage nach Beilftein in Franken; hiſtoriſch zielt jener 

Titel der naffauifchen Grafen auf Beilſtein am Weflerwalbe, woher auch die ettonifche 
Nebenlinie „Naffau-Beilftein« (von 1341—1561) den Namen erhielt. D. Red 
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haben. — Tiefer unten am linfen Joßufer liegt das Heine Dorf Burg- 
jo8, vordem den Herren von Hutten zuftändig, welche in unferem Bezirke ſtark 
begütert waren, und namentlich au zu Haufen, einem Weiler an der 
kurheſſiſchen Grenze, eine befeftigte Burg beſaßen. Der Burgftal zu Burg: 
joß wurde unter Kurmainz zu einem Jagdſchloſſe umgewandelt, und ift 
gegentoärtig der Sig des Revierförſters. Haufen aber gelangte 1540 durch 
Kauf an den Kurfürften Albrecht zu Mainz, und die Burg war bereits im 
Jahre 1668 zerfallen. Kaum ein Stündchen öftlih von Haufen liegt auf der 
Hodebene das Heine Dörfhen Alsberg, in früherer Zeit Adlerberg 
genannt. Die von den Herren von Hutten bortjelbft erbaute, 1513 ein 
gemeihte Kapelle ward von dieſen zur Begrabnißftätte beftimmt. — 

Der Wefttheil des Bezirkes, das Flußgebiet der längs der Landmarke 
binftrömenden Kinzig mit ihren Nebenbächen, der Bieber und Caſſel, zeigt 
noch Epuren römischer Eultur. Vom Taunus herüber gegen die Kinzig zog 
ſich der befeftigte Etdwall mit feinen Gräben, welchen Druſus — weniger vielleicht 
zum Schutze feiner Legionen als in ber ftolzen Hoffnung der Unterjochung 
des nörblihen Deutſchlands — hatte aufwerfen lafien. Reſte des „Pfahl 

grabens“ (Pohlgrabens), wie ihn das Volk nennt, zeigen ſich insbeſondere 
bei dem Dorfe Eafjel am Einfluffe des Caſſelbaches in die Bieber. Die 
beim Dorfe Wirtheim an der Biebermündung zufammentretenden Höhen 
der Kinzigufer bilden einen Engpaß, welcher dem für ftrategiich bedeutſame 

Punkte geübten Römerauge faum entgangen fein konnte. Die Conjectur, 
daß von diefem Defile der Wall längs des Caſſelbachthales dann in weft: 
licher Ausbeugung gegen den Hochrücken des Speflarts lief, gewinnt damit 
an Wahrfcheinlichkeit, und beftätigt fi aud in den Localnamen. Caſſel 
meist auf ein altes castellum zurüd; ein benachbarter Walbdiftrict heißt 
Römerfpiegel. Selbft die frühzeitige Eiedelung mag dafür ſprechen; denn 
bie drei Dorfihaften Wirtheim, Caſſel und Höchſt (Hosti) waren 
ſchon im 9. Jahrhunderte Taiferlihe Kammergüter. Herzog Otto von 
Sachſen hatte das Collegiatftift zu Afchaffenburg um 974 mit Zuftimmung 
feines Oheims, des Kaiſers Otto II., gegründet und reich dotirt, nachdem 
feine einzige Tochter den Schleier genommen hatte. Ihm fol es zu ver- 
danken fein, daß fein Faiferliher Ohm die Krongüter Wirtheim, Caſſel und 
Hochſt im Kinziggau nebft allen Zugehörungen der neuen Stiftung zu 
wendete (974). Die drei Dörfer hatten gefonderte Rentei, und bildeten zu: 
fammen ein eigenes Gericht, welches von dem „Fauth“ (Bogt) zu Caſſel 
und 14 Ehöffen im Beifeyn des Zöllners von Wirtheim im Rathhaufe zu 
Wirtheim gehegt wurde. Im Jahre 1494 beftätigte Erzbiſchof Gerlach von 
Mainz alle Gerechtigeiten des Gollegiatftiftes auf das Gericht Wirtheim, 
bis dieſes 1588 durch den Stiftäpropft mit allen Renten, Gütern und 
Gefällen an Erzbifhof Wolfgang abgetreten wurde und alfo an Kur: 
mainz gelangte. Vom Jahre 1668 bis 1723 war Wirtheim an die Grafen 
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von Schönborn verpfändet; die Herren von Lautern, von Milhling und 
von Forftmeifter befaßen Güter, letztere insbeſondere aud ein Schlößchen 
dafelbft. — Das Thal, in welchem Eafiel liegt, ſchließt füböftlich mit einem 
iſolirten Bergfegel, dem ſog. Happes-Küpel, ab. Mauertrümmer beden 
feinen Rüden, vieleiht die Reſte eines römiſchen Caſtrums, das in der 
Linie des Pfahlgrabens lag. 

Wir befchließen unfere Wanderung auf dem Gebiete des Orber Reiſigs 
in dem Pfarrdorf Aufenau an der Kinzig, welches mit dem - gegenüber 
liegenden Neudorf den Herren von Forftmeifter zugehörte, deren Schloß 
in dem benabarten Weiler Kinzighaufen ftund.. Die Erlen von 
Forftmeifter zu Gelnhaufen hatten weiland die forſteiliche Obrigkeit im 
Reichsforſte (Büdinger Walde) zu Lehen. Als Mitte des 14. Jahrhunderts 
die faiferlide Burg zu Gelnhaufen an Günther von Schwarzberg und bie 
Grafen von Hohenftein verpfändet ward, übernahmen die Forſimeiſter 
Vurgmannenamt, und wußten ſich als folde durch Erwerbung yon Gerecht⸗ 
famen und liegender Habe jo anſehnlich zu bereichern, daß fie ihre Schlöffer 
bauten, während die Kaiferburg zerfiel. So entftund auch das Schloß zu 
Kinzighaufen, von feinem Anftrihe das „blaue Wunder” genannt. Jet 
if es bis zum Erdgeſchoß abgebrochen. Kinzighaufen bildete mit Aufenau 
(wordem Auferau, vieleiht auß „auf der Au” contrahirt) und Neudorf die 
Herrſchaft Aufenau,” melde durch Kaufvertrag vom 1. März 1781 an 
Kurmainz gelangte, jedoch erft 1787 förmlich in Vefig genommen ward. 
Bis zum Jahre 1812 beftund ein eigenes Juftizamt zu Aufenau, welches 
exit 1814 dem kgl. Landgerichte Orb einverleibt ward. — €. F. 

Vierunddreifigfies Kapitel. 

Randgeriht Rotheubud. 

Bezirksamt Aſchaffenburg.) 

iteratur. 

Bohlen. Mertet, Seid. cm a Brunn, Atom ———— 
u. Speflart m." m AR. Ach, 8, Boat. ö 

Im Spefjart, „ver Wälder Preis zu jeder Friſt,“ bei dem Dorfe 
Rothenbud, wo nit nur der ſchönſte Baumſchlag des Forftes zu finden, 
fondern auch ein forellenreiher Bach ver Hafenlohr zu vorübereilt, baute 
ſich Kurfürft Damian von Mainz in der zweiten Hälfte des 17. Jahr: 
hundert? ein Jagdſchloß. Das Dorf felbft wird 1340 zuerft erwähnt, 
da Biſchof Otto von Würzburg, zu deſſen Diöcefe es gehörte, der dortigen 
Marienfapelle einen Priefter vorjegte und ihm den Zehnten anwies. Doch 
exit feit der Erbauung des Schloſſes gewann der Ort einige Bedeutung. 
Die Nachfolger Damians, befonders Kurfürft Johann Friedrich Karl und 
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Emmerich Joſeph, befuchten nod häufig das Jagdſchloß, und Hörnerflang 
und Rüdengebell belebten damals das Thal, in das jet wieder die Ein— 
ſamkeit zurückgekehrt ift. 

Im nächſter Nachbarſchaft ſtoßen wir auf den ſogenannten Eſelspfad 

auf der Eſelshöhe, die ſich von Orb bis herab zum Engelsberg bei Groß: 
heubach fortzieht und, wie deutliche Anzeichen darthun, ſchon von germani= 
fen Stämmen und den Römern als Befeftigungslinie benüßt und mit 
Wehren und Wällen verfehen wurde; doch finden ſich gerade in unferem 
Bezirke feine folchen Befeſtigungswerke. — Auf der Straße von Würzburg 

nad Aſchaffenburg wenden wir uns weſtlich nah dem Wallfahrtsorte 
Heifenthal, früher Haffelthal (Haſelthal). Das munderthätige Marien- 
bild war ſchon im 13. Jahrhundert das Ziel vieler Andäctigen; in den 
Sahren 1293 und 1294 wurden dafür Abläfje verliehen. Nahe bei der 
Wallfahrtsfapele bauten die Echter von Mespelbrunn eine größere Kirche, 
die fie zwdhrer Familiengrabftätte beftimmten. Sage und Geſchichte find 
in diefer Gegend viel mit diefer Familie beichäftigt. Folgende Sage geht 

im Munde des Volkes über den fogenannten Echterspfahl. ALS Kaifer 
Friedrich Barbaroffa die raubluftigen Echter, die damals noch im Open: 
wald auf der Burg Wedbach faßen, geächtet hatte und perfünli gegen 
ihre Burg anrüdte, flüchteten die drei Brüder in den Speffart. Der eine 
baute fi eine Hütte bei Partenftein, der zweite bei Lindenfurt und ber 

dritte an einer Quelle, dem fogenannten Eſpenbrunn oder Eſpelbrunn. 
Zuweilen kamen fie zufammen auf dem Berge, wo jegt das Jagdhaus zum 
Jockel ſteht. An einen Pfahl mit drei eifernen Ringen banden fie ihre 
Roffe. Zum Andenken an jenen Aufenthalt im Speflart führten die Brilder 
feit diefer Zeit einen filbernen Pfahl mit drei eifernen Ringen im Wappen. 
Auf denfelben Pfahl ſoll fpäter ein Graf von Rined das Haupt eines 
jungen Echter, den er wegen Ueberfchreitung der Jagdgrenzen hatte ent= 
baupten laſſen, aufgeftedt haben. Geſchichtlich bekannt ift uns nur, daß die 
Echter, die auß Tirol ftammten, gegen Ende des 14. Jahrhunderts Grund: 
befig im Epefjart erwarben. Hamann von Echter ftand in kurmainziſchen 
Dienften und war 1404 Bicedom von Afchaffenburg. Seiner Tüchtigfeit 
megen erhielt er von Kurfürit Johann die Wüftung und Hofitatt, genannt 

der Efpelborn. Auch bievon weiß eine Sage Genaueres; der Kurfürit 
fol dadurch zur Schenfung betvogen worden fein, daß Hamann ihn, als er 
von der Jagd ermattet und fehr durftig war, auf feinen Schultern zu einer 
Quelle trug. Hamann Echter baute fi im neuen Beſitzthum, das durch 

Ermwerbung der umliegenden Grundftüde bedeutend eriveitert wurde, eine 

fefte Burg, von der gegenwärtig nur noch ein Thurm übrig ift. Der noch 
ftehende Schloßflügel ift von Peter Echter I. errichtet, und von feinen Nach 
folgern manigfah umgebaut worden. Aus „zum Efpelbronn“ ift all- 
mälig „zu Mespelbronn“ entftanden. Befonderen Glanz verlieh feinem 
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Geſchlechte jener berühmte Würzburger Biſchof Julius, 1545 zu Mespel- 
brunn geboren, weldem die Univerfität Würzburg ihre Gründung 
verdantt. Er ftarb 1617. Der Echter'ſche Mannsſtamm erloſch 1665, 
und feine Güter, darunter auch Mespelbrunn, gingen durch die Erbtochter 
Maria Ottilia, die ſich mit Ludwig Philipp Freiherrn von Ingelheim ver- 
mäblte, in den dauernden Beſitz diefer Familie über. 

Bei Krauſenbach erhebt, jih im Anſchluß an die Ejelahöhe ein 
Wall mit tiefen Doppelgräben, der von der Höhe herab 300 Schritte lang 
bis in das im Thal liegende Dorf ſich herunterzieht. Auch die Funda— 
mente eines alten Römerthurmes find noch fihtbar, jo daß man hier eine 
Thalſperre vermuthen darf, Ein ähnlicher Verhau findet fih in dem Thal, 
das gegen Heſſenthal hinzieht, wo jegt der Höllbammer, ein großartiges 
Eiſenhammerwerk, fteht; der dortige Wachtthurm ift noch beftens erhalten 
und hat eine Höhe von ungefähr 40 Schub. Der Sage nad) find beide 
Wachtthürme Ruinen von Raubburgen, die durch einen unterirdifhen Gang 
verbunden waren und von denen aus Drähte, an melden Schellen befeftigt 
waren, bis an den Weg, der zur Ejelshöhe führt, gingen. Aufgeftellte 

Baden ſchellten nun, wenn ſich Pfefferfäde nahten, und gaben jo den 
Burgbewohnern ein Zeichen, zum Raub berbeizueilen. Von diefer Eins 
tihtung habe der Verg, über ven man aus dem Höllenthal zur Ejelehöhe 
gelangt, den Namen Schellenberg erhalten. 

Sünfunddreifigfies Kapitel. 

Landgericht Rothenfels. 

Bezirksamt Lohr.) 

Siteratur. 
Szten, Ghrmit x. st Kraus, Gele. den Moers Nenfant. 

boica etc., Ufiermann zc., ». Lang ne, urfun, Badeihten über das Riofer 
Beben, Jauche zur —X Branfen- Sinfeein, im bif_ Arc. 
Tan uttee, Bifer, Särifin — 

. Erinnerungen knüpfen Pi an den Om, wo gegenwärtig 
die Piarrliche des Dorfes Neuftadt am Main ſteht. Neben den 
vorfindlien Reſten römischer Eultur gemahnt ein Ringwall, der ſich um 
die Höhe des Gaiberges zieht, an germanifche Borzeit. In der darauf 
folgenden fränkischen Periode ftand hier ein Jagdhaus, „Rorenlacha,“ welches 
Eigenthum der fränkischen Könige war und von ihnen als Aufenthaltsort 
benügt wurde, wenn fie des Waidwerks im Spefiart pflogen. Unweit des: 
jelben ſoll fi der HI. Bonifazius mit feinen Gefährten eine Zeit lang 
aufgehalten haben. Dem hl. Burkard wurde das Haus als Wohnung ein 
geräumt und von hier aus wirkte der Frankenapoſtel, bis er vom Papfte 
als exfter Biſchof von Würzburg eingefegt wurde. Karl der Große endlich 
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erhob den Ort zu einer förmlichen Abtei, die er reichlich dotirte, und Megin- 

gaud, der jpätere Nachfolger des bi. Burkard anf dem biſchöflichen Stuhl, 
wird als der erfie Abt genannt. Karl der Große felbit foll der Einweihung 
beigewohnt haben. Das Klofter gelangte bald zu großem Anfehen, und 
wie es ſich · Anfangs der Ausbreitung des Chriſtenthums ruhrig annahm, 
fo erwarb ſich fpäter die dort angelegte Kloſterſchule ein großes Verdienſt 
um Unterriht und Bildung. Ein Schwefterfohn Ludwigs des Frommen, 
der HI. Sterefrid, war Monch zu Neuftadt, und mehrere Aebte des Klofters 
gelangten zu hohen kirchlichen Würden. So wurde Abt Hatto um 811 
Bischof von Augsburg, Abt Haruch Biſchof von Verben, Gotzwald, zugleich 
Erzlanzler Ludwigs des Deutſchen, wurde 842 und Dietho, ein Graf von 
Caſtell, 908 Fürftbifhof von Würzburg. 891 wird ein Gaugraf Ebon ala 
Schutzvogt des Kloſters erwähnt, auf den die Grumbache ihr Gefchledht 
zurüdführten. Er und feine Nachfolger in der Vogtei benüpten ihre Stel- 
lung, um Kloftergut an fi zu ziehen. Um das Jahr 1100 beſchwerte ſich 
der Abt von Neuftadt über das eigenmädhtige Schalten und die übermüthige 
Habſucht des Vogtes Marquard von Grumbach. Der Biſchof verhängte eine 
demüthigende Buße über ihn und regelte die Rechte und Pflichten eines 
Schutzvogtes; aber deſſenungeachtet wurden bald neue Klagen über ihn 
laut. Unter dem Borwande, er müfle in der Rachbarſchaft wohnen, um 

fo fein theures Kloſter ‚recht behüten zu können, bat Margimrds Sohn um 
die Erlaubniß, auf Kloftergrund unterhalb Neuftadt auf dem rothen Felfen 
am Main ein Jagdhaus bauen zu dürfen. ALS er jedoch die Bewilligung 
biezu erhalten hatte, erftand dort eine feite Zwingburg mit hohen, trogi- 
gen Thürmen und der Convent konnte leicht einfehen, daß die Burg nicht 
gerade zum Schuge des Klofters gebaut worden ſey. So ward die Grums 
bach ſche Veſte Rothenfels 1148 gegründet. Umfonft proteftirte der Abt 
gegen dieſe Rechtöverlegung; der Streit wurde vor König Konrad III. ges 
bracht, auf deſſen Wunſch ein frievlicher Vergleich zu Stande kam, wonach 
Marquard von Grumbad die Burg Rothenfels ald Mannslehen vom Stifte 
empfangen folle. Als Kaiſer Friedrich Barbarofja 1157 alle Mainzölle zwiſchen 
Bamberg und Mainz aufpob, ließ er nur 3 Zollftätten, zu Neuftabt, 
Aſchaffenburg und Frankfurt, und dadurch wurde Neuftadt eine der wid 

tigften Mainftationen. Nah dem Ausfterben des Grumbad’ihen Manns- 
Stammes ging die Schirmoogtei an die Grafen von Rined über, die, dem 
Beifpiel der Vorgänger folgend, wiederholt löfterlihe Fundationsgüter an 
ſich riſſen; ja Ludwig von Rineck plünderte fogar die Abtei felbft und be: 
mädjtigte ſich des Urkundenarchivs, das auf die Vefte Rothenfels gefchleppt 
wurde. Doc der Schaden wurde bald durch den guten Abſatz von Ablaß- 
briefen zur Wiederherftellung des Kloſters erjegt 1284. Schlimmer wüthete 
der Bauernfrieg in der reihen Abtei. Nah Dftern 1525 überfielen vie 
Bauern aus dem Amte Rothenfels das Nlofter, defien Mönche entflohen 
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waren; alles, was vernichtet werben Tonnte, wurde vernichtet. Erſt 1534 
vermochte der Berluft wieder einigermaßen ausgeglichen zu werben. Guſtav 
Adolf ertheilte dem Klofter Sicherheitöbriefe und Schutzwachen; trogdem 
ſchalteten die Schweden dort wie in ihrem Eigenthume und nahmen fort 
was ihnen gefiel, außer anderen Reliquien auch die goldenen Sporen Karls 
de3 Großen, während fie den Mantel der HI. Gertrud zurüdließen. 1633 
wurde den Gonventualen vom ſchwediſchen Kriegscommifjäre verkündet, daß 
der Geheimſchreiber Oxenſtierna's, Herr Lorenz Gruber de Nabben, das 
Kofter Neuftabt mit allen Gütern und Einkünften als erbliches Beſitzthum 
zum Geſchenk erhalten habe, und der Convent mußte ihm die Huldigung 
leiften, erhielt aber dafür die Erlaubniß freier Ausübung des fatholifchen 
Eultus und den nöthigen Lebensunterhalt. Die Schlacht bei Nördlingen 
machte dem neuen Regiment ein fchnelles Ende; die Schweden wurden von 
den Kaiſerlichen verjagt; doch gleichzeitig mit den Befreiern fam ein andrer 
gefürchteter Gaft, die Veit, die alsbald die weiten Klofterräume verödete. 

Einige Jahre fpäter wurde dasfelbe neuerdings von Groaten fiberfallen und 
ausgeplündert; noch ſchlimmer hausten die Franzofen, jo daß das Kloſter 
wiederholt Güter verfaufen mußte und nur der endliche Abſchluß des weſt⸗ 
fälifgen Friedens es vor gänzlicher Verarmung bewahrte. Die darauf 
folgende Ruhe brachte den früheren Wohlſtand mit fi und der Lefer, von 
der langen Unglückschronik ermüdet, möge nun die eigene Phantafie walten 
laſſen, um fi) die folgenden Ereigniffe, die und als trodene Facta berichtet 
werben, zu farbigen, lebendigen Bildern zu geftalten, — wie die Neuftädter 
Mönde in feierliher Proceffion, in Weihrauchwolken eingehült, mit Fahnen 
und Kreuzen zu dem Fluſſe binabmallen, um den Fürſtbiſchof Peter Philipp 
von Würzburg feierlich einzuholen, der ſich dort einige Tage in geiſtlichen 
Mebungen erholen will, oder wie fie beim feftlihen Mahle figen, da auch 

der Exzbifchof Damian von Mainz zum Befuch anfam, oder wie unter des 
Prälaten Bernhard zwedmäßiger Verwaltung ein neues goldene Zeitalter 
für die Abtei beraufgeführt wird, verpfändete Güter wieder eingelöst, 
die Gebäulipkeiten reftaurirt, neue aufgeführt und die Erträgniffe der 
Defonomie ſtattlich vermehrt werden. Im Gegenjag zu andern fränkischen 
Klöftern darf dem Klojter Neuſtadt das Lob nicht vorenthalten werden, daß 
die Ordnung und Zucht ſtets ftreng gehandhabt wurde, jo daß bis zur 
Eäcularifation nie eine biichöfliche oder landesherrliche Commiſſion zur 
Aufrechthaltung der Ordnung dahin entfendet werden mußte. Nach der 
Aufpebung des Klofterd wurde das bisher Würzburgifche Amt Rothenfels 
nebft der Abtei an den jouveränen Fürften Löwenftein-Wertheim abgetreten ; 
die Wittwe des Fürften wählte fi die ehemalige Abtei als Witttvenfig. 

Die Erbauung der Veſte Rothenfels wurde bereits oben berichtet. 
Nah dem Erlöfgen des Grumbach ſchen Mannsſtammes wurde die Vefte 
den Nahfolgern im Bogtamte, den Grafen von Nined, vom Stifte zu 

. 
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Lehen gegeben. Als Graf Ludwig 1342 farb, übertrug feine Tochter 
Adelheid ihre Erbanſprüche an Kaifer Ludwig den Bayer, der ſich mit Biſchof 
Otto II. von Würzburg dahin verftändigte, daß dem Hochſtifte ein Drit- 
theil von der Burg und der Stadt, die um die Burg entitanden war, und 
dem Haufe Bayern zwei Drittheile, jedoch als Mannlehen des Stiftes, zu: 
ſtehen ſollten. Doch 1387 verkauften die Herzoge von Bayern ihren An: 
theil an Biſchof Gerhard auf Wiederfauf und leifteten 1506 gänzlich darauf 
Verzicht. Nah der Säcularifation des Fürſtbisthums Würzburg erhob 
Bayern neue Anſprüche; doch feine Forderungen wurden abgewiefen und 
Rothenfels wurde, wie bereits erwähnt, dem Fürften von Löwenftein-Werth- 
beim zugeiprochen, biß es endlich do mit Bahern vereinigt wurde. 1525 
wurde die Burg von den Bauern, 1631 von den Schweden niebergebrannt. 
Aus der älteften Zeit find nur noch ein Thurm und eine Mauer erhalten, 
das Mebrige ftanımt aus dem vorigen Jahrhundert. 

Mainaufwärts, wo die Lohr in den Main mündet, am Eingang in 
das einfame, waldige Hafenlohrthal liegt Hafenlohr (lor, lari, ahd. 
= Wüftung, Dede; „Hafen“ vielleiht ftatt „Hafer“, Auf dem 
linten Mainufer find die Trümmer einer Kapelle fichtbay, die Mordtenftatt, 
fpäter Mastenftatt genannt, die angeblich zum Andenken an eine Schladt 
errichtet wurde, welde hier zwifchen den Biihöfen von Würzburg und 
Mainz einerjeit3 und dem fränkiſchen Adel andererfeit3 1224 gekämpft wor- 

den ſeyn fol. Die Ritter feien unterlegen, und eine große Anzahl der- 
felben habe das Leben verloren, die in jener Kapelle beigejegt wurden. 
Der Bifhof Hermann felbft habe die Kapelle eingeweiht und fpäter ſei 
vom Stift Neuftadt ein kleines Filialklojter hieher gejegt worden. That: 
ſaͤchliches willen wir von al’ dem nichts zu berichten, vermuthlic wurde 
die Kapelle im Bauernkrieg zerftört. 

Noch zu einem der älteften fränfifchen Klofter müſſen wir zurücgehen, 
zu dem ehemaligen Klofter Einfiedel an der Hafenlohr. Dort hielt ſich 
der hl. Burkard mit feinen Gefährten auf, ehe ihnen das Schloß Noren- 
lady angewiefen wurde. Der Ort wurde im 13. Jahrhundert von den 
Neuftädter Mönden dadurch geehrt, daß eine vom Slofter aus befegte 
Propſtei dortfelbft errichtet wurde. 1483 wurde der legte Propft zu Ein- 
fiedel, Eberhard Bayer, zum Abt von Neuftadt gewählt; er berief feine 
Brüder aus dem Neiffenthal nach Neuſtadt zurüd und der Hof wurde feit 
biefer Zeit verpachtet. 
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Schsunddreifigfies Mapitel. 

Aunbgerigt Gälitiigen. 
Bezirksamt Alzenau.) 

Siteratur. 
igimer, Gefa, yer Abt Geligenhanı Yasermann, 

Sir Bug vr * Sea San, ——— Mertel ar. 

Weſilich von dem Hauptorte des Landgerichts Schöllkrippen, deſſen 
Kapelle eines der älteften Baudenkmäler Frankens aus der Zeit der erſten 
Berbreitung des Chriſtenthums im Maingebiete ift, liegt Arom hach, das 
1325 zuerſt als ein mainziſches Lehen im Beſitze der Grafen von Rineck 
erſcheint. Außer der Langen Reihe der Herren, die im Belig des Ortes 
medjelten, willen wir wenig zu berichten. Won den Rinedern ging das 
Lehen an die Herren von Büdingen über, nach deren Ausfterben 1589 an 
die Herren pon Großſchlag zu Dieburg, 1866 wurde bie Gerichtsherrlich⸗ 
keit mit den Gefällen von den v. Großſchlag, denen vorher noch ein Antheil 
ber Forſtmeiſter von Gelnhauſen abgetreten worden war, an Graf Philipp 
von Schönborn verkauft, der den Iegten Antheil, der noch in fremben 
Händen war, erwarb, und nicht nur über ganz Krombach, fondern auch 
über Schollkrippen, Königshofen, Blankenbach zc. feine Herrichaft ausdehnte. 
Nordlich von Krombach erhebt fi das gräflih Schönborn'ſche Bergſchloß 
Schönberg. 

Der ganze Kahlgrund wurde befonders durd die Peſt veröbet; fo 
3 3. mußte Krombach erft durch fremde Anfiedler wieder bevölfert werden. — 

Geiſelbach wird zum erften Male 1269 urfundlid genannt, als 
Erzbiſchof Werner von Mainz diefen Ort an die Abtei Seligenftadt wieder 
verkaufte, doch mit der Bedingung, daß die Abtei damit feinen Ritter 
belehnen folle, widrigenfalls das Erzſtift wieder in den vollen Befig der 
Herrſchaft gelange. Zu Geijelbad gehörten damals ſchon die Orte Omers⸗ 
bad und Hofftätten; alle drei Dorfſchaften bildeten einen Theil des Gent: 
gerichtes zu Krombad. Aber die Abtei ließ jene Claufel des Vertrags 
unbeadtet, und gab die Vogtei Geifelbadh den Herren von Erpho, einer 

Gelnhaufener Familie, im 14. Jahrhundert zu Lehen, doch zu eigenem 
Schaden ; denn die neuen Vögte ſchlugen ihre Lehenspflicht gar gering an, 
und falteten mit den Einkünften und Rechten nad) eigener Willkür. Die 
benachbarten Raubritter, die bekanntlich im Freigericht Alzenau ipre Nefter 
dicht nebeneinander hatten, fielen wiederholt in Geiſelbach ein und plün- 
derten die Kloftergüter mit Hilfe der zum Schutz aufgeftellten Vögte. Ein 
mal zwar, im ‘Jahre 1436, gelang es dem mannbaften Ybt Kuno, die 
Näuber nachdrücklich zu beftrafen. Als er erfahren hatte, daß die Nach— 
barn den Klofterbefigungen wieder einen unerwünfchten Beſuch zugedacht 

Bavaria IV. 35 
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hätten, brach er ſelbſt mit mehreren Rittern feiner Verwandtſchaft nach 
Geiſelbach auf, überfiel ſeine Feinde aus einem Hinterhalt, nahm mehrere 
gefangen, und ließ deren vier ohne Verzug hinrichten. Folge des Vor— 
falls "war, daß die Sache dem Concil zu Baſel zur Kenntniß kam, 
das für die Ritter des Freigerichts die Zügel etwas ſtrammer zog. 
Doch 1459 behaupteten neuerdings Frankfurter Adelige, Antheil an der 
Herrſchaft zu befigen, brachen dort ein, und plünberten und verheerten. 

Der Streit kam vor Papft Pius II, der zwar durch Androhung geiftlier 
Strafen die Frankfurter zur Ordnung brachte, ohne jedoch damit auf 
längere Seit einwirken zu können. Endli wurden 1496 die gänzlich zer— 
rütteten Verhältniffe des Kloſtergutes geordriet, da Erzbiſchof Diether von 
Mainz fi der Abtei annahm. Die Geifeldadher nahmen 1525 an tem 
Bauernkriege Theil, erhielten aber, nachdem der Aufftand gebämpft war, 
Begnadigung. Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts erhob fid ein neuer 
Streit zwifchen der Abtei, die von Kurmainz als Oberlehensherr vertreien 
wurde, und dem Grafen von Ehöuborn, der durch den Spruch beigelegt 
wurde, daß die Abtei den Grafen von Echönborn als Centherrn anzuer= 
kennen habe; die Adminiftration der Eiviljuftiz und Polizei follte abteilich 
bleiben unter kurmainziſcher Landeshoheit. 1802 Tam die Herrſchaft Geifel- 
bad) vorübergehend an den Landgrafen von Hefien. 

Siebenunddreißigſtes Kapitel. 

Laudgericht Schweinfurt. 

Bezirksamt Schweinfurt) 

Kiteratur. 

PR a Eemelnturt Pr TER, HR Bretten A fhmebi- 

Düring, zeit Rayeisten über d. alte Schi. gruen ‚biftor. ten ©; *4 
Mai jaimberg, in 12 ©. 312 jeſch ver Abtei Banz ©. 

Gattler, 9— —* ER halnteng und feine KEN *hlerien. vor; üglichken Klöfer 2e. 116 x. 
Bewohner. — Meldndrter Geguig u. Gochsgeim. 

In der anmuthigften Gegend, in den Wellen des Mains ſich fpiegelnd, 

von Gärten und Weinbergen umgeben, erhebt fi eine Stunde von der 
alten ehemaligen Reichsſtadt Schweinfurt entfernt das Schloß Mainberg, 
eine der wenigen Burgen Franfens, die ihr Dafeyn in die Gegenwart 
gerettet haben. Es ift beveutiam, daß die Burg ihre Erhaltung und ihren 
ftattliden Schmuck feinem der Nachkommen fränkiſcher Reichsritter, fondern 
einem Tunftfinnigen Imbuftrielen verdankt. In ältefter Zeit mar fie 
Eigenthum der Markgrafen von Schweinfurt, und es fol im 12. Jahr⸗ 
hundert ein gepflafterter Weg von der Burg bis zur Stabt geführt haben. 
Im Jahre 1303 erſcheint Mainberg zuerft urkundlich im Befig der Herren 
von Gründlah, und zwar als Reichslehen; fie verkauften es an die Grafen 
von Barby. Wegen der Nähe der Stadt Schweinfurt, die in henneberg- 
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ſchen Befig übergegangen war, richteten die Grafen von Henneberg ihr 
Augenmerk. auf die Burg; fie traten mit den Grafen von Barby in Kauf 
unterhandlungen, und 1825 ericheint Mainberg bereits in ihrem Befig; 
denn Ludwig der Bayer enticheidet einen Streit zwiſchen dem Grafen 
Berthold von Henneberg und Gotfrid von Brauned, einem Verwandten 
der Gründlacher, über die Burg Mainberg zu Gunſten des Eriteren. Pfand» 
weife lam fie ſodann an die Herren von Wenfheim, und da diefe in einer 

Fehde mit den Herren von Thüngen die Burg verloren hatten, mußten bie 
Henneberger ihr Wiedereinloſungsrecht mit den Waffen geltend machen. 
Da wollte auch noch Bifchof Gerhard von Würzburg die günftige Gelegen- 
beit benügen, um bie Burg an fi zu reißen; doch wurde biefelbe tapfer 
gegen ihn vertheidigt. Der Streit wurde endlich von den gewählten Schieds- 
richtern, Biſchof Lamprecht von Bamberg und Burggraf Friedrich zu Nürn- 
berg, 1396 dahin geſchlichtet, daß die hennebergichen Grafen das Schloß 
wieder gegen eine, befliimmte Summe einlöfen durften. Die Mainburg, 

wegen ber Nähe der Stabt Schweinfurt ein wichtiges Beſitzthum der Henne: 
berger, der Echläffel zur Etabt, fah nun frohe Hochzeiten und Turniere. 
Margaretha von Braunfhweig, die Wittwe Wilhelm’3 V. von Henneberg, 
ertor fie fih zum Wittwenfig, von iht rührt der Neubau ber Veſte ber; 
doch wurden die Mauern und Thürme bald darauf von den aufſtändiſchen 
Bauern in Afche gelegt, obwohl Graf Wilhelm VII. fi mit denfelben ver= 
bündet hatte. Wie befannt, ſcheute er fich fpäter nicht, nad) dem ungläd- 
lichen Ende der Unruhen der Henker des Fürſtbiſchofs zu werden, und die 
Bürger von Schweinfurt mußten ihm die Veſte Mainberg wieder aufbauen. 
Die mißlichen Finanzverhältniffe zwangen ihn 1540 mit Biſchof Konrad 
als Lehnsherrn in Unterhandlungen zur Abtretung des Amtes Mainberg 
gegen Meiningen und eine weitere Abfindungsfumme zu treten, und nad: 
dem der Vergleich von Kaifer Ferdinand I. genehmigt worden war, wurde 
derfelbe als rechtöfräftig erklärt, 1542, allen Amtsuntertbanen von Würz: 
burgiſchen Bifchof Eidespflicht abgenommen, und das Schloß Wohnſitz der 
adeligen Oberamtleute. Bald darauf bildete Mainberg neuerdings den 
Gegenftand des Ziwiftes zwiſchen dem Biſchof von Würzburg, dem Mart- 
grafen Albrecht von Brandenburg und dem befannten Ritter Wilhelm von 
Grumbach. Als nämlich Markgraf Albrecht außer andern Forderungen 
auch Mainberg beanſpruchte, ließ Biſchof Melchior die Unterhandlungen 
mit Albrecht durd Wilhelm von Grumbad führen. Wilhelm wußte es fo 
einzuleiten, daß ihm von dem Markgrafen das Amt Mainberg überlafjen 
wurde, und der Biſchof mußte ihm dafür zahlreiche Güter zu freiem Eigen- 

thum geben. ALS aber der Biſchof, auf einen faiferlihen Befehl, der 
alle mit dem Markgrafen Albreht und Wilhelm von Grumbach ein- 
gegangenen Verträge vernichtete, ſich ftügend, jene Güter zurüd verlangte, 

begann Wilhelm von Grumbach offene Fehde gegen das Hoditift, und 
. Ei 



518 Unterfranten und Wehaffenburg. 

befannt genug ift, wie über diefen Händeln der Biſchof 1558 auf Anſtiften 
Grumbachs überfallen und erhoffen wurde. — Wegen ber Nähe der Stadt 
Schweinfurt, die im dreißigjährigen Krieg fo lange und jo hart zu leiden 
hatte, ſah auch die Burg Mainberg und da? am Fuße der Anhöhe liegende 
Dorf manden unheilvollen Tag. Als die Schweden 1631 nach Königs: 
bofen vorgedrungen waren, z0g ber Bogt von Mainberg mit der Land» 
wiliz ihnen entgegen, wurde aber geſchlagen, und die Schweden fegten ſich 
in ben Befig der Burg .umd des Amtes, Beſonders die Härte des von den 
Schweden eingefepten Vogtes Hand Heberer drüdte das Amt mit furdt: 
baren Laften. Als die Schweden vertrieben worden waren, änderte ſich 
mohl das Regiment, aber nicht die. Drangjal des Krieges. Die Ber: 
triebenen fehrten wieder, und nach wiederholtem Glüdsmwechiel brachte erft 
der Friedensabſchluß die Vefte wieder an das Hodftift, nachdem das Land 
rings umber zur Wüfte geworden war. Nachdem Mainberg 1803 unter 
bayerifche Regierung gelommen mar, wurde das Schloß, für das kgl. Rent: 
amt beitimmt; da dieß aber ſchon 1806 nad Schweinfurt verlegt wurde, 
drohte dem Schloſſe gänzlicher Verfall, bis es endlich öffentlich ausgeboten, 
und von einem Schweinfurter Kaufmann, Wilhelm Sattler, 1822 gekauft 
murde. Diefer errichtete dafelbit eine Tapetenfabrik, machte die Räume 

wieder mohnbar, und ließ Alles im Geichmad. des 15. Jahrhunderts 
teftauriren. In dem neuen verbienftvollen Bejiger fand die Burg auch 
ihren Geſchichtſchreiber, dem auch wir unfere Daten größtentheils verdanten. 

Flußaufwärts am rechten Ufer liegt Schonungen, bis 1542 im 
Beiig der Grafen von Henneberg, die es zugleich mit dem Schloffe Main- 
berg an das Hochſtift verkauften. Im marfgräflihen und im dreißigjährigen 
Kriege, befonders im Jahre 1644, erfuhr das Dorf Plünderung und Brand: 

ftiftung. 
Eine „Burg“ Steinach (ſhon 838 als Steinaha erwähnt) hatten die 

Henneberger vom Hochitifte zu Lehen. Als Poppo VII. 1290 ftarb, ging 
fie an Poppo's noch lebende Schwefter Jutta, die Gemahlin des Mark: 

grafen Dtto von Brandenburg, über; doch blieb Brandenburg nicht lange 
in ihrem Befig, denn als Heirathsgut wurde fie 1310 an Heinrich VIII. von 
Henneberg, der eine Tochter des Markgrafen Hermann von Brandenburg hei⸗ 
vathete, übergeben. Bei der unter feinen Töchtern 1353 vorgenommenen Erb⸗ 
fonderung kam Steinad an Elifabeth, Gemahlin des Grafen Eberhard von 
Württemberg, der es 1354 an Bischof Albredit von Würzburg verkaufte. 
Doch befaß noch 1520 das Haus Henneberg:Echleufingen einen Antheil an 
dem bortigen Centgericht. 

Pfersdorf führt im 8. Jahrhundert den Namen Hengiftorp (Hengſt⸗ 
dorf), und gehörte |päter zu dem Wiürzburgichen Amte Ebenhaufen. Eben: 
dahin wurde au Poppenhaufen gerechnet, deſſen Namen ſchon (Haus 
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des Poppo) an die Grafen von Henneberg erinnert, denen es auch bis zum 

14. Jahrhunderte gehörte. 

Kehren wir nad; Schweinfurt zurüd, und begeben uns über die Main, 
brüde nad dem am linken Mainufer liegenden Tpeil unfres Bezirkes, fo 
tommen wir in nädfter Nähe zu zwei hiſtoriſch höchſt intereflanten 

Ortſchaften, Sennfeld und Gohsheim, die fo ziemlich die gleiche Ge⸗ 
ſchichte haben. Seunfeld, jegt nur noch durch treffliche Gartenprobufte 
befannt, war, wie Gochsheim, reichsfreies Dorf, deſſen Immediatät durch 
zahlreiche reichsgerichtliche Erkenntniſſe beſtätigt wurde. Unter dem Namen 
Sendelveld wird es ſchon 1094 erwähnt, und dem Folkfeld beigerechnet. 
Gochsheim (Wohnung des Gocho) wird zuerſt 1234 urkundlich erwähnt, 
Wahrſcheinlich waren Gochsheim und Sennfeld Zugehör der Reichsſtadt 

Schweinfurt geworden. 1339 wird erklärt, fie follten feine Beven tragen 
nod geben, denn ob ein König, Kaifer oder Landoogt gen Schweinfurt 
oder gen Gochsheim käme, fo follten fie Küchenſpeiſe, Mahl, Futter und 
Herberge tragen, gleicherweiſe ala andere Reichsleute. Braunfels meint, 
daß der Kaifer nur vergefien habe, beive Dörfer irgend einem Fürften zu 
verfchenten, als mit dem Aufhören der Reichsvogtei Schweinfurt zur freien 
Reichsſtadt wurde, und diefer Zufälligteit hätten die Dörfer ihre Reichs— 
unmittelbarteit zu verdanken gehabt. Offenbar ein höchſt zweifelhafter Aufs 
ſchluß! Die Obrigkeit in beiden Dörfern beitand aus einem Reichsſchult⸗ 
beißen und 7 Gerichtöbeiligern. Doc ernannte die Stadt Schweinfurt einen 
eigenen Reichsvogt für beide Dörfer; 1572 überließ fie die Reichsvogtei 
und Schuggerehtigkeit darüber dem Hoditifte Würzburg, und 1575 wurde 
zwiſchen Biihof Julius und den Dörfern ein Schugvertrag entworfen, der 
1578 die Veftätigung Rudolfs II. erhielt. Als Guſtav Adolf Franken 
erobert hatte, fam die Vogtei über Gochsfeld und Eennfeld dur Schenkung 
des Schwedenfönigs an die Stadt Schweinfurt zurüd; nachdem aber das 
Glück die ſchwediſchen Waren verlaffen hatte, mußte bie Stadt die ſchwediſche 
Schenkung wieder aufgeben. De die Einwohner won Gochsheim und Senn⸗ 
feld, welche die Religionsneuerung annahmen, die Schweden begünftigt 
hatten, wußte ſich Biſchof Franz die Reichsbelehnung mit beiden Dörfern 
zu verſchaffen; dod wurde durch Das weſtphäliſche Friedensinftrument ihre 
Reichsfreiheit wieder hergeftellt, die fie biß zum Jahre 1803 behielten. 

Deftlih von Sennfeld und dem Schlößchen Weiher, einem ehemaligen 
Beſitzthum des Kloſters Ebrach, liegt Untereuerheim, und mehr land: 
einwärt? Obereuerheim. Yon diejen Orten (Urheim = Wohnung des 
Ur) führte im 18. Jahrhundert ein eigenes Geſchlecht den Namen; dann 
theilten ſich die Ritter von Köttner und das Hochſtift Würzburg in die 
Dörfer, bis endlich letzteres in den umgetheilten Beſitz gelangte, und die 
v. Habberg, dann die v. Vibta damit belehnte. Auf furze Zeit gelangte 
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durch Schenkung Guſtav Adolfs die Stadt Schweinfurt in ben Befig der 
Dörfer; Später wurden fie von den Grafen von Schönborn erworben. 

Südlih von Schweinfurt am linken Mainufer breitet fi in frucht⸗ 
barer Ebene ein reiches und ſchönes Dorf aus, Grafenrheinfeld, dem 
Dorfe Bergrheinfeld am rechten Ufer gegenüber. Beide „Rounfelt“* wurben 
1040 von Pfalzgraf Bodo von Bayern dem Klofter Theres gefchentt. 
Später hatten die Grafen von Caftell am linken Ufer ein Burg, davon der 
Name Grafenrheinfeld. Durch Erbſchaft kam fie 1413 an die Grafen 
von Rined, von diefen an das Hochſtift Würzburg; jept ftehen nur noch 
einige Trümmer der Burg. Die Ortsnachbarn von Grafenrheinfeld erhielten 
1428 das Schweinfurter Bürgerrecht. Der Nähe Echweinfurts wegen war 
der Ort vielfachen feindlichen Verheerungen ausgefegt; bis in bie neuefte 
Zeit verwüfteten auch häufige Ueberſchwemmungen des Mains die Gegend, 
fo daß man zu fagen pflegte: Wenn das Wafjer nicht wäre, könnten bier 
die Bauern mit goldenen Pflügen adern. Seit 1823 ift dem Uebel durch 
neue Wafferbauten abgeholfen. 

Zu Heydenfeld, zwei Stunden unterhalb Schweinfurt, ftiftete bie 
Gräfin Adelberada von Banz, die Etifterin des Kloſters Banz, eine Propftei 
tegulirter Chorherren des Auguftinerordens 1060, die 1069 durch bejon- 
deren Vertrag an den Bifchof Adalbert von Würzburg abgetreten wurde. 
Der Tod des einzigen Eohngs der Gräfin, der auf der Eißbede des Maine 
durchbrach und ertrank, folt fie zu dem frommen Entſchluß veranlaßt haben. 
Bon den Conventualen des Klofterd wird uns blos berichtet, daß fie im 

Auf tüchtiger Mufikfennmiffe ftanden. Im Bauern: und Schwedenkriege 
wurde es wiederholt verwültet und ausgeplündert; Guftan Adolf ſchenkte 
es der Stadt Schweinfurt. Im Jahre 1717 wurden die Kloftergebäude neu 
aufgebaut. Nad der Eäcularifation erwarb zuerft der Graf Türkheim, 
dann der Freiherr von Bode die Abtei; letzterer wandelte fie zum 
Schloſſe um. 

Adtunddreifigfies Kapitel. 

Randgeriht Stabtpragelten. 

Bezirksamt Martgheibenfelt) 
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Die ungetrübte Einfamfeit und die manigfaltigen Naturreize bes 
rechten Mainufers gegenüber Lengfurt bewogen Gerung, den Stiftsdechanten 
zu Würzburg, dieſen Plag als Zuflugtsitätte zu wählen, ala er nad der 
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zweiten Berjagung des Biſchofs Moalbert, der in dem Streit zwiſchen Hein- 
rich IV. und Gregor VII. auf päpftlicher Seite ftand, ebenfalls die Stabt 

Würzburg verlafien mußte. Damals befand fi auf dem Berge, mo jet 
das Schloß fteht, nur eine zu Ehren des hl. Petrus geweihte Kapelle, die 
dem Klofter Neuftadt zugehörte. Hier weilte Gerung mit einigen anderen 
Klerifern ungefähr 12 Jahre lang, bis die Ruhe in Würzburg wieder her- 
geftelt, und das auf der Stadt laſtende Interdict aufgehoben war. Doch 
war ihm die ftille Abgeſchiedenheit feiner Zufluchtsſtätte jo lieb geworden, 
daß er auf feine kirchliche Würde Verzicht leiftete, und um die Erlaubniß 

nachſuchte, dort ein Klofter bauen zu dürfen. Biſchof Einhard war dem 
Plane geneigt, und gewann dafür auch den Convent des Kloſters Neuftadt, 
defien Erlaubniß nöthig war, um auf feinem Grund und Boden eine neue 

Propftei errichten zu können. Der Stiftungäbrief des Klofters Triefen- 
ftein („ad petram stillantem,“ von den in der Umgegend befindlichen 
Tropffteinfeljen) wurde im Jahre 1102 ausgeflellt; Gerung wurde ber erfte 
Abt dafelbft. Zur Anerkennung des Mutterklofter mußte das in der St. 

Peterslapelle fallende Opfer bis in die neuefte Zeit an die Abtei Neuſtadt 

entrichtet werden. Im Bauernfriege wurde das Kloſter ausgeplündert, im 
Schwedenkriege von Guſtav Adolf den proteftantifchen Grafen von Löwen: 
Rein: Wertheim geſchenkt; es ſah damals fchlimme Tage, — das Dormi⸗ 

torium ber Mönche wurde in einen Tanzfaal verwandelt. Sieben Jahre 
fpäter errang das Klofter wieder feine Selbftändigleit; doch kam es bei der 
ESäcularifation der Klöfter im Anfang unſres Jahrhunderts neuerdings in 
den Belig jener Familie, welche die Abtei in ein prächtige Schloß, von 
ſchönen Anlagen umgeben, umſchuf. 

Wie Triefenftein, fo hat auch Trennfeld, urkundlid (1017) Trie 
fenfeld genannt, feinen Ramen von den nahen Xropffteinfelfen. In 
dem genannten Jahre taufchte es das Hochſtift Würzburg vom Bisthum 
Bamberg ein. 

Bei dem badiſchen Dorfe Bettingen macht der Main eine Krümmung 
ſüdoſtlich bis Urphar, und von hier aus norbweitli bis nach Eichel Auf 
dem Bergrüden, der fo auf drei Seiten vom Zluffe ummwunden und mit 
dichtem Walde bebedt ift, gewahrt man einen ringfürmigen Graben mit 
einem Erdwalle, vermuthlich Refte eines altgermaniichen Befeſtigungswerles. 
Die Sage aber jieht darin die Trümmer einer ftolgen Nitterburg, über 
deren Echidfal bereits berichtet ward (vergl. ©. 185 und 186). 

Gegenüber der badiſchen Stadt Wertheim mit ihrer malerifchen Ruine 
und den uralten Mauerthürmen und Etadtihoren liegt der Markt Kreuz: 
mwertheim in einer reizenden Umgebung. Der Name Wertheim if} wohl 
von Werth, d.i. Wieſenau, herzuleiten; noch jegt heißt, wie Aſchbach berichtet, 
eine Wiejenau zwiihen Wertheim und Beftenhaide „der Werth.” Das 
Dorf Kreuzwertheim bildete Anfangs die einzige Pertinenz der Burg auf 



852 unterfrauken umd Aſchaffenburg. 

dem jenſeitigen Ufer. 1408 erhielt Graf Johann von Werthelm Münze, 
Zoll, Geleitsrecht und Judenſteder zu Kteuzwertheim vom Reiche gu Lehen. 
Die Belt fol einſt den Ort fo ſehr gelichtet haben, daß nur 8 Bewohner 
Abrig blieben; als von dieſen acht im Laufe der Zeit der Lepte bein Tode 
etitgegen ging, befahl er feinen Söhnen, fie follten zum Andenken atı die 
überftandene lage alljährlid im Walde einen Baum fällen, und ihn mit 
Weib und Kind fuftig umtanzen; dann follte er verkauft und aus dem 
Erlös ein Zechgelage für alle Dorfbewohner verahftaltet werben. 

An der Mändung des Haßelbaches in ben Main, am Eingang in ein 
waldiges Speflartthal, den Haßelgrund, legt Haßloch. Unfetn vom Dorfe 
ſteht eine veifallene Kapelle, die dem hl. Markus geweiht war, und ihre 
Entſtehung dem Grafen Johann von Wertheim verdanken fol, ber fich auf 
det Jagd verittte und bier eine Quelle fatd. Zu Haßloch hatten zu An- 
fang die Grafen von Vehingen Zehentrecht, wie aus det Hrfünde des Ver⸗ 
trags vom Jahre 1311 zwiſchen Graf Poppo von Eberftein und Konrad 
von Behingen erhellt. Im 15. und 16. Jahrhundert war es Wertheimiſches 
Lehen im Beſitz der Rüdte von Collenbetg. In dem einfamen Haßloch- 
thale, eine Stunde bem Main entfernt, fliftete Elifabeth von Wertheim, 
Wittwe des Grafen Gottftid von Hohenlohe, 1928 ein Klofter für Karthäufer, 
daß der f&attigen Umgebung feinen Ramen Grünatı verdankt. Rach ber 
Legende fol Hier Elifabeth auf det Jagd ihren Gentahl durch Unvorſichtig⸗ 
Reit getöbtet, und der Schmerz um den geliebten Gatten tie bewogen haben, 
an ber Stelle, wo Gottfrid verſchied, eine Karthanie „Neuzell zu Grimau” 
zu errichten Graf Michael von Wertheim, der die evangelifche Lehre in 
feiner Grafſchaft durchführen wollte, vertrieb 1545 die Karthäuſer nid 
zerſtörte dus Kloſter. Das Neftitutionsediet gab 1629 den Schülern des 
bt. Bruno ihr Eigenthum zurück, doch wurde der neue Bau fon 1681 
durch die Schweden zerftört, die, nachdem die Mönde geflohen waren, 
Grünau dem Grafen von Lömenftein:Wertheim zufpradhen. Graf Johann 
Xhesbor, von dem die katholifche Linie der Wertheimer abftamıfit, gab 1638 
den halben Theil der Rarthaufe und der Einkünfte den Monchen wieder 
zutüd, it der Verbindlichkeit, daß die Zahl der Conventualen nie diejenige, 
weiche bei dem Abſchluß des Vertrags beitand, überfteigen folle, ſo daß von 

diefer Zeit an 4 Karthäuſer das Klofter bewohnten, von denen behufs 
gehdriger Befetzung der Kloſterämter brei befahleit, einer gehorchte. 

Die meiften Ortfchaften am Eingang in den Epeflart rings um Wett: 
beim, die Stadt, waren wertheimiſch, theils als Allode, theils als würz⸗ 
durgiſche over malnziſche Lehen. 15 derfelben wurden in der Gent Michel⸗ 
ried zuſammengefaßt; ſpäter dehnte der Biſchof von Würzburg unrecht⸗ 
hößig feine Lehenshoheit fiber die ganze Cent aus. 

Fäulen bach (Vulenbah) an der Mündung des Faulbaches in den 
Mein, tar Beſitzthum der Grafen von Vehingen, die es 1319 an be 
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Deutſchherrenorden abtraten. Später gehörte der Theil des Dorfes am 
reiten Ufer des Faulbaches zu Mainz, das linke Ufer zu Würzburg. Im 
oſterreichiſchen Erbfolgekrieg legten bier 1743 die Verbündeten Schanzen 
und Batterien an, um den Webergang der Franzoſen zu hindern. 

Zwei im Verfalle no impofante Thürme und einige zerbrödelte 
Mauern find die Ueberrefte ver Burg Prozelten, einer der färkften 
Veſten am Main, die der Säge nad von König Heinrich 1. zum Andenken 
an einen Sieg In Böhmen, ven er mit Hilfe der Engel erfochten, errichtet 
und Engelftabt genannt haben fol. Im Befig ‚der Herren von Klingen: 
berg fol fie zuerft Laufenberg geheißen, biefen Namen aber im 13. Jahr: 
hundert verloren haben. Ber Rame Prozelten, urkundlich zuerft Bratins: 
helda. wird durch Dahl von brada, aht. = grande, eximium und 
helda = praedium ad ripam fluvii, durch Braumfel® von brehen, 
ahd. — glänzen, prunken, abgeleitet. Won biefer Burg haben ſich bie 
Hetten von Klingenberg auch den Ramen „von Propelten“ beigelegt, und 
nachdem fie ihren Stammfig ganz verloren hatten, ſchrieben fie ſich allein 
„von Progelten.” Konrad und Walther von Klingenberg verfauften gegen 
Ende des 13. Jahrhunderts die Burg fommt Zubehör gemeinfam an die 
Grafen von Wertheim und Hanau. Schon 1275 errichteten Boppo und 
Rudolf von Wertheim mit Reinhard von Hanau einen Burgfrieven in Bezug 
‚ver von ihnen gemeinschaftlich gekauften und zu benuthenden Burg Bratähelden. 
1311 erſcheint Graf Boppo von Eberftein, der Sohn einer Wertheimerin, 
im Beſitz des halben Theiles der Burg; fein, Antheil wurde 1317 an die 
Hohenlohe und den Deutſchherrenorden verkauft. Der deutihe Orden 
brachte auch den hanauiſchen Theil an fi, and beſaß fo den größten Theil 
der Burg und der Ortſchaft. Ein Kleiner Wertheimifcher Antheil war durch 
Runegunde von Wertheim an Graf Heinrich von Henneberg gekommen, 
und jpäter an deſſen Vetter Graf Friedrich. Deſſen MWittwe foll durch 
Geiſterſpuk in der Burg bewogen worden ſeyn, dieſelbe zu verlafien; fie 
übertrug ihren Antheil an der Barg und den damit verbundenen Befigungen 
auf das ſchon früher geftiftete Hofpital des Ortes, der ſchon 1320 Stadt- 
rechte bejaß. 1855 gab Karl IV. dem Deutfchherrenorden die Erlanbniß, 
die Stadt zu befeftigen, und verlieh ihr die Privilegien der Reichaftadt Geln- 
hauſen. Durch Tauſch kam Burg und Stadt Prozelten 1483 an das 
Eryſtift Mainz. Da die Bürger der Stadt ſich am Bauernaufftand betheilig- 
ten, wurden ihnen alle Brivilegien entzogen, und erft 1628 eine neue 
Etadiordnung mit einigen der alten Privilegien wiedergegeben. Die Burg 
wurde 1688 von ben Frangofen unter Turenne zerftört. 

Das benachbarte Dorf Prozelten, urkundlich aud Nieder: oder 
Atprogelten genannt, kommt fon im 9. Jahrhundert vor und Burg 
amd Stadt Prozelten gehörten bis 1323 als Filiale zur Pfarrei Alten 

prozelten. 
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Wiederum fpiegelt fih eine Ruine im vorüber eilenden Strome, die 
Burg Collenberg oder Kuglenberg. Ein Rittergeſchlecht dieſes Namens 
batte feinen Stammfig in der Nähe Aichaffenburgs. Als 1254 ein junger 
Nitter des Geſchlechts bei dem Dorfe Goldbach in der Aſchaff ertrank, 
zogen die Eltern, des einzigen Erben beraubt, hieher und bauten hier eine 
neue Burg. Nach ihrem Tode fiel die Burg 1296 an bie Herren v. Rübt, 
die feitden den Namen „Rüdt von Kuglenberg” annahmen. Sie waren 
Turmainziiche Vafallen und befleiveten feit dem 14. Jahrhundert das Erb⸗ 
kämmereramt des Erzfliftes; auch die Burg Kuglenburg wurde mainziſches 
Lehen und nach dem Erlöichen des Geſchlechts mit dem mainziſchen Amte 
BProgelten vereinigt. Nachdem die Burg, nicht durch feindliche Kugeln oder 
Brandfadeln der Bauern, fondern durch die Nachläſſigkeit der mainziichen 
Beamten allmälig verfallen war, wohnte noch eine Zeitlang der maingife 
Zörfter in den zerbrödelnden Räumen berfelben. 

Im 13. Jahrhundert kommt urkundli eine abelige Zamilie „von 
Fechenbach“ vor, nad deren Erloſchen der Ort gleihen Namens an bie 
Rüdte von Collenberg kam. 1635 gab der Kurfürft von Mainz das erledigte 
Lehen dein Stadtſchultheißen v. Reigersborg zu Aſchaffenburg, deſſen Familie 
ſpäter in den Grafenſtand erhoben wurde. Erſt 1842 wurde das Schloß 
zu Fechenbach nebſt dem nahen Reiſtenhauſen, das im 15. Jahrhundert 
zwifhen den Nüdten von Gollenberg, den Klöftern Himmelthal und 
Amorbach getheilt war, an den Freiherrn von Bethmann in Frankfurt 
verkauft. \ 

Wennunddreifigfies Aapitel. 

Landgericht Volta. 

Bezirksamt Vollad) 
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Faſt in der Mitte feines Südlaufes von Schweinfurt nad Marktbreit 
umſchlingt der Main die theilweife waldbeſtandene, theilweiſe zu Wingert 
und Artland umgerifjene bergige Halbinfel, deren höchſter Punkt — der 
Vogelsberg — eine Rundſchau bietet, welche an Schönheit mit Hardt 
und Rheingau wetteifert. Am ſüdlichen Gehänge pulfirt feuriges Leben in 
der Traube, die den blumigen Eſcherndorfer Wein liefert; auf der Höhe 
gemahnt verfalleneg Gemäuer an die Hinfälligfeit alles Irdiſchen. Hier 
fund meiland die Vogelsburg, ſchon im 9. Jahrhunderte ald „Fugales- 
pure,“ 1194 ald „Volburc* genannt, das fpätere Schloß den Grafen von 
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Caftell zugehörig, melde es 1982 zum Bau eines Karmeliterflofters abließen. 
Im Bauernkriege wurde der Monchsſiz von ben Bewohnern des an 
der Bergiohle liegenden Pfarrborfes Eſchern dorf verbrannt. Die Con: 
ventualen flohen zu ihren Brüdern, ben NKarmeliten in Würzburg, und 
ihre Befigungen an NAder, Wald und Weinberg wurden zum bafigen 
Aloſter gegogen. Nach dem breigigjährigen Kriege wurde wieder Hand an- 
gelegt zum Neubau von Kirche und Zellen; aber fie kamen nicht zur 
Vollendung, und find mit Ausnahme der in die Kirche eingebauten Kapelle 
nur noch in ihren Trümmern erkennbar. In Folge der Säcularifation 
ging der ganze Befig in die Hände eines Eſcherndorfer Bürger über, der 
es gaftfreundlich geftattet, bei einem Glaſe duftigen Weines Giefta zu 
halten und die herrliche Fernſicht zu genießen vom Steigerwald bis über 
Würzburg hinaus. 

Im Angefihte der Vogelsburg am jenfeitigen linken Mainufer liegt 
die Stadt Volkach, in älteren Urkunden Folkaha inferior zum Unter 
ſchiede von dem benachbarten Pfarrdorfe Obervolfad genannt. Der 
Volkachbach umfließt fie und mündet zunächſt unter ihr in den Main. Eine 
doppelte, thürmereihe Mauer mit Zwinger ſchließt die Stadt in ihren Ring 
ein, und gewährt an vier Thoren, von denen die beiden Hauptthore 
maleriſche Arditetturftüde bilden, gaftfreundlihen Einlaß. Zu Volkach war 
ein Kammergut der fränkifchen Könige, welches König Arnulf im 9. Jahr: 
hunderte an das Klofter Fulda verſchenkte. Die Beitätigungsurfunde Kaifer 
Ludwigs ift vom Jahre 906. Schon im 12. Jahrhunderte befand ſich das gräf⸗ 
liche Haus Eaftell im Beige des Ortes, während dem Fuldaer Stifte nur 
noch ein Hof zufländig war. Anfangs des 18. Jahrhunderts hatten ſich Die 
Brüder Ludwig und Ruprecht von Cajtell in den Vefig getheilt; derfelbe kam 
jedoch alsbald wieder dem Grafen Ruprecht ungelheilt zu Handen, vererbte 
von diefem an feine Nachkommen, von denen 1314 die Hälfte an Heinrich 
von Hohenlohe als nicht eingelöstes Pfand in Belig überging, und 1328 
tauffih an Biſchof Wolfram von Würzburg gelangte. Die andere Hälfte 
kam nach mehrfachen Verpfändungen in den Jahren 1479, 1514 und 1520 
gleichfalls an das Hocftift. — Volkach hatte bereit3 in der Mitte des 13. 
Jahrhunderts Stadtrecht, mochte auch wohl dazumal bereits mit Mauern 
umgeben geweſen ſeyn, denn diefe bedurften im Jahre 1443 allbereits einer 
Reparatur. 1398 erhielten die Grafen von Caſtell von Kaiſer Wenzeslaus das 
Privilegium, dafelbft eine Münzftätte zu errichten, und Biſchof Johannes 

"ließ 1407 durd den Münzer Poppo in Volkach Münzen ſchlagen. Die 
Stadt erhielt 1406 und 1451 Marktöprivilegien, erbaute 1413 ihre 
ältefte Pfarrkirche, ward 1432 mit dem Blutbann, Stock und Galgen 
begabt, und erhielt 1484 eine Rathsordnung, wonach 2 Bürgermeifter, 
12 Herren des innern und 6 Herren des äußern Rathes — gegen jährlich 
4 Gulven Salär und 15 Pfennige Diäten — der Gemeinde Wohl und 
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Wehe zu berathen und ihre Angelegenheiten zu verwalten hatten. 
Dazu erbaute ſich die Bürgerſchaft ein ſchönes Rathhaus, deſſen Grund- 
ftein am 28. April 16534 gelegt wurde, und das mit feiner Freitreppe und 
feinen Binnengiebeln noch heutzutage eine architektoniſche Zierde der Haupt: 

. zeile bildet. — Im Jahre 1525 betheiligte ſich die Stadt lebhaft am Bauern- 
aufruhr, und ihre Bürger — an 300 Hinterfaffen in Bereinigung mit den Bes 
wohnern von Aftheim, Obervolkach und Rimbach — leiteten insbefondere Hand- 
dienfte bei der Zerftörung der Vogelsburg und der benachbarten Karthaufe 
Aſtheim, welde Herr Erfinger von Seinsheim und Anna von Bibra im 
Jahre 1414 im Dorfe gleihen Namens (gemeinhin „Oſtheim,“ Markt 
aftheim) gegründet hatten. Auch die Religiondneuermg des 16. Jahre 
hunderts ſcheint die Gemüther der Bürgerſchaft aufgeregt zu haben. 
Wenigſtens berichtet der Schulmeijter, Magiſter Johann Greiff von Bollach, 
1576 über den damaligen Pfarrer, daß er „vieles beytrage, daß in Volkach 
einer um den andern vort der alten Religion abfalle und zu den lutheri- 
ſchen Prebigern in die Nachbarſchaft auslaufe.” . Dieß bewog au Biſchof 
Yulius Echter im Herbfte des Jahres 1585 die Stadt ſelbſt heimzufucen, 
um die Abtrünnigen mit Güte und Gewalt in den Schooß der Mutter: 
firhe zurüdzuführen. — Neben diefer inneren Gährung wurde Volkach auch 
von den Staatsactionen feiner Landesherren manigfah berührt. Es 
befam feinen Antheil zu toften an den Bebrängniffen der brandenburgiſchen 
Fehde, insbefondere aber am jener des dreißigjährigen Krieges. Am 
9. November 1631 ward es von den Schweden eingenommen und bejegt; 
1632 mußte e& franzöſiſche Beiagung aufnehmen, und die folgenven Jahre 

mwiitheten die Bundesgenoſſen des Krieges, Peſt und Hungersnoth, in feinen 
Mauern. Noch die legte Epoche unmittelbar vor dem weftfälifhen Frieden 
brachte Leiden mander Art. Die gegen Schweinfurt vorrüdenden fchre- 
diſchen Truppen plünderten und fourragirten 1647; am 10. April diefes 

Jahres fuchten die Bewohner von Grafenrheinfeld mit der ihnen gebliebenen 
Habfeligkeit Schutz in Volkach, wohin ſich bereits die Bewohner von nicht 
weniger ald 42 Dorfichaften geflüchtet hatten. Aehnliches wiederholte ſich 
im December 1647, und noch im Winter 1648 lagen zivei Regimenter 
des Wrangel'ſchen Armeecorps bdajelbft, welche den Bürgern alle Pferde 
wegnabmen und an 400 Etid Vieh ſchlachteten. Auch in jüngerer Zeit 
hatte Volkach noch eine ſchwere Kataftrophe durchzumachen, da im Jahre 
1804 ein verheerender Brand 120 Häufer der Oftfeite in Aſche legte Doch 
bat ji die Bürgerihaft eine mittlere, anftändige Wohlhabenyeit- bis auf 
die Gegenwart gerettet, und die Stadt gehört zu den bebeutenditen Häder- 
orten des Mainthales. — 

Eine Viertelftunde außerhalb ihres nördlichen Thores ftromaufwärts 
auf freundlicher Anhöhe liegt die Wallfahrtskirche Kirchberg, deren wir 
ſchon bei der Sage von Volkachs früherem Beltande Erwähnung thaten 
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(vergl. S. 181). Sie hieß ehedem „Altenberg,“ und zumnächſt dem Gottes: 
baufe befand ji eine Beguinenklaufe, welche — der Chronik nad eine 
Tochter der von „unbeichleierten Schweitern“ bewohnten Alauſe zu Hohenbirlach 
bei Ebrach — nach dem Verfalle dieſer in der Mitte des 14. Jahrhunderts 
gegründet, und im Jahre 1422 von Biſchof Johann von Brunn aufge: 
beben wurde. Die einzige und legte der Beguinenſchweſtern, denen ber 
geiftliche Fürſt nicht das günftigfte Zeugniß ausftellte, wurde in die Klaufe 
zu Hohefeld aufgenommen. — 

Eine halbe Stunde ſildweſtlich won Volkach erhebt ih das Schön: 
borniſche Schloß Hallburg, von auſehnlichen Delonomiegebäuben umzingt, 
auf einem Hügel am linfen Maingeftabe, welches aus gräflich caſtell ſchem 
Befige 1230 an das Hochſtift) und vom dieſem nad mehrfachen Bofig- 
wechſel an die Grafen von Stadion überging, bis es 1806 an bie gegen: 
wörtigen Eigenthümer gelangte. — " 

Damit haben wir Volkach und feiner Umgebung ihr Recht angethan, 
und wenden uns nunmehr landeinwärts, nachdem wir im Mainthale nur 
noch dem ſtottlichen Pfarrdorfe Obereijensheim (lsenheim superior), 
in ältefter Zeit Eigenthum der Grafen von Caftell, unferen Gruß gebradt. 

Der Ort bewahrt die trübfalige Erinnerung an das Jahr 1640, da er duch 
die faiferligen Truppen geplündert and zeritört ward. — 

Nur ein Heiner Streifen des Gerichtsbezirles Volkach zieht ſich längs 
des rechten Mainufers von Obereiſensheim bis zum Dörflein Köhler 
herab; ber bei weitem größte Theil erſtreckt fih vom öſtlichen Flußgeſtade 
gegen den Steigerwald. Eine halbe Etunde aftwärts von ber Stadt 
Volkach an der Strafe nad Gerolzhofen liegt das Pfarzdorf Obervolkach. 
Als Folkaha superior wird es ſchon bei der Gründung des Bisthums 
Bamberg genannt (Chron. Gotwic. IV. 598). — Bei dem Pfarrdorfe 
Krautheim (Chrutheim), welches bereits in Urkunden bed 9. Jahrhunderts 

vorkommt, und Mitte des 17. Jahrhunderts von den Zollnern auf der 
Hallburg an die Grafen von Gaftell gelangte, mündet die erwähnte Straße 
im den Gerolghofer Bezirk. Bon ihr mitternachtwärts liegt Kolitzheim, 
welches als „Coldleibesheim“ fon in einer Xeabitionsurfunde bes 

%) Nachdem Ludwig von Caflell feinen Antpeil an Stadtſchwarzach bem Stifte Würz 
burg verfauft hatte, geriet beffen Bruder Ruprecht mit dem Biſchof in Hader und 
brannte am 22 Novembez 1228 Münfter- und Stadtſchwarzach ab. Für dieſe 

Veſchädigung mußte er jeuge Urkunde vom 18 Januar 1230 (Regest. bav. I. 187) 
das Sqioh Helberg. (Gallburg) dem Stifte als Mannichen auftragen. Bor 1250 
muß es jebod ſchon am die Frhrn. v. Fuchs gelommen ſeyn, welche in biefem 
Dahr die Hälfte an Bifchof Hermann verkauften. 1356 ward das Amt Hallburg 
an bie Zollner verpfändet, welche im 15. Jahrhundert ihren Gig in Rimbach, 
unweit Obervoflad), hatten. Ihr Name Teitet fi wohl von bem bei Kallberg ber 
ſtandenen Mainzol ab, weicher Reichttehen war. (Fries 1. c. ©. 475.) 
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Klofters Fuld vom 12. September 790 erwähnt wird, dann das Pfarrdorf 
Gaibach (Gowenbach) mit einem ſchönen Schloffe der Grafen vom Schön: 
born, an welche dasfelbe 1650 durch Kauf übergegangen war. In früherer 
Zeit hatte das Klofter Ebrach daſelbſt Befigungen, und Anfangs des 16. 
Jahrhunderts befagen bie Zollner Güter und die Vogtei dafelbit als würz- 
burgiſches Lehen, gründeten einen Sig, und find als die erften Erbauer 
des Schlofjes (1492) zu betrachten. Unweit Gaibach auf dem fogenannten 
Sonnenberge errichtete Graf Erwin von Schönborn im Jahre 1821 bie 
Conftitutionsfäule zu Ehren der Könige Mar I. und Ludwig I. — ber 
Gründer und Erhalter-der bayerischen Verfaſſung. — 

Zum Caſtell ſchen Beſitze gehörten auch die Dörfer Eihfeld (Auchi- 
veld) und Sommerad. Erfteres, im Volksmunde „Effeld“ geheißen, 
wird ſchon im Jahre 906 urkundlich genannt, und mußte vom Grafen 
Ruprecht von Caftell in Folge der Beſchädigung von Stadtſchwarzach während 
der Fehde mit Biſchof Hermann I. glei) dem Echloffe Hallberg dem Etifte 
als Mannlehen aufgetragen werden (1280). Sommerad, ein Häderort 
am linken Mainufer im ſüdweſtlichen Wintel des Bezirks, gelangte von den 
Caftellen im Jahre 1295 an das Klofter Schwarzach, als defien Zugehörung 
auch das Pfarrvorf Stadelſchwarzach (Stadelon), welches bereits zu 
Anfang des 10. Jahrhunderts vorkommt, genannt werden muß. — 

Sei es uns ſchließlich gegönnt, bier ein bereits früher behandeltes 
Thema einigermaßen zu ergänzen, und dem geneigten Leſer Etliches über 
den Zuftand der Schulen in unferem Bezirke während des fünfzehnten 
und fehzehnten Jahrhundert? aus vorhandenen Materialien mitzutheilen, 
was von culturgeſchichtlichem Intereſſe fein möchte. Volkach hatte ſchon 
Mitte des 15. Jahrhunderts einen Schulmeifter, der die „Scholares“ nicht 
nur im Chorgefang, fondern auch in den Rudimenten der lateiniſchen Eprache 
unterrihten mußte. Deutſche Schulmeifter fommen erft im 16. Jahrhundert 
vor. Sie waren ohne fürmlide Beſtallung, erhielten die Erlaubniß zum 
Schulhalten blos als Gnade von Bürgermeifter und Rath, und waren 
mit ihrem Verdienſte an die Eltern verwiefen, welche ihren Kindern „Schul 
halten laſſen wollten.” Erſt fpäter wurden zwei Schulen errichtet, und 
für die Lateinſchule (tivium) ein Rector ernannt, für die deutſche der 

Cantor beftimmt. Als Bifhof Julius im Jahre 1612 eine allgemeine 
Unterfuhung des Schulzuſtandes anorbnete, ließ er ſich über die Ergebniſſe 
eine eigene Statiſtik vorlegen. In verfelben beißt es insbeſondere vom 
Lehrer (Iudimoderator) in Volkach, daß er 60 Schüler, im Sommer etwas 
weniger, habe, welche er „in cantu, scribendo, altari inserviendo et 
catechismo* fleißig unterrichte. Gleichzeitig entnehmen wir hieraus, daß 
zu jener Zeit in unferem Bezirk und feiner nächſten Umgebung bereits 
Landſchulen zu Obervolkach, Stammheim, Gernach, Koligheim, Unterfpieß- 
heim, Dingolshaufen, Oberſchwarzach und anderwärts fi) befanden, deren 
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Schulmeiſter durchſchnittlich als fleißig und tüchtig, höchftens dem „Wein 
drinden“ etwas ergeben gefchilvert werden. Nur vom Gantor und Ludi⸗ 
moderator zu Gerolzhofen bemerkte der Bifitator: „ſeyndt beide jung, lauffen 
den jungen Mägblein und dem Dantz nach, begeben ſich in die öffentlichen 
Däng, deſſen ich ocularis testis.” Einen Theil der Verantwortlichkeit für 
diefe beiden ſchulmeiſterlichen Lafler möchten wir wohl dem trefflichen 
Weine und den fhönen Dirnen des Frantenlandes in die Schuhe jchieben, 
wenn fie nicht etwa ihren Grund in dem ſchlechten Salär und den noch 
ſchlechteren Schulhäufern hatten. Der Eantor zu Volkach bezog noch im 
Jahre 1632 zehn Gulden an Geld und hatte die Koft beim Pfarrer. In 
Betreff der „domus scholares“ äußert ſich aber der Bifitetor felbft größten: 
theils, daß fie „gar äng, auch arm und elendig, finfter und düſter, mehr gang 
baufällig“ feyen. Die Lehrer des 19. Jahrhunderts mögen bei einem 
Rückblick auf die „gute alte Zeit” ſich leicht der Noth der Gegenwart 
‚getröften I ©. $. 

Vierzigfies Kapitel. 

Randgeriht WVerned. 

(Bezirksamt Schweinfurt.) 

Kiteratur. 
© 8, 95n.. &siten des fiat, Aralfet, Belag | um, pie meleen Mepegrapkten Sierkter von 

ter. Zeller, Gdlel 
3m, Befgrelbung a vert.@ihlöfe in inte | €, —8 ‚frint. Degefen im "VL. Band ve 
alegsesner, Das Submigäbab bei Wirfeld, 1890, | $. &- War: Ghtonit von Gmeinfurt. 1836. 

Das anjehnlihe Dorf Werned am Wernflüßchen fpielt die Rolle des 
Hauptortes im Bezirke. Dort hatten weiland die Herren von Ravensburg 
ihren Sig, bis Bodo von Ravensburg 1223 fein Schloß in Werned an 
den Deutihorden verfaufte. Von diefem ging e8 tauſchweiſe an Konrad von 
Schmibtvelbt und Konrad von Reichenberg, und der Antheil des Legteren 1250 
Fäuflih an das Hochſtift Würzburg über, und bildete den Sig des Ober: 
amtmannes und Kellers. Die Betheiligung am Bauernaufruhr 1525, ber 
auch dem Werneder Schloffe den rothen Hahn auf die Firfte fegte, hatten 
die Bewohner des Dorfes zu verbüßen. Biſchof Konrad fol 12 Rädels- 
führer zu Werned haben hinrichten laffen. Zum zweiten Male erfuhr das 
Schloß Beſchiezung und Einnahme in der Fehde mit Markgraf Albrecht 
1553, bildete 1563 die Zufluchtsſtätte Bifchof Friedrichs von Wirsberg, als 
die Veft in Würzburg hauste, und wurde wiederholt zu Anfang des 18. 
Jahrhunderts in Afche gelegt. Aber aus diefer eritieg es in erneuter Pracht 
unter Fürftbifhof Friedrid Karl von Schönborn. Plan und Ausführung 
war dem trefflihen Architekten, Obriften Neumann, dem Erbauer bes 
Würzburger Schloſſes, übertragen und von bemfelben 1748 in jenem wir 
kungsvollen Style der italieniſchen Spätrenaiffance und ihres Weberganges in 
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die fog. Zopfperiode vollendet, in welchem Neymann Meifter war. Die Rad- 
folger Friedrich Karls erweiterten die Nebenbguten, und benützten theilmeife 
das Schloß ald Sommeraufenthalt. Beim Uebergang au-die Krone Bayer 
wurde es den der Ginillifte reſervirten Schlöffern eingereiht, I853 aber 
von König Maz II, gefegneten Angeventens, zur Verwendung als Kreig- 
Irrenanſtalt überlafien. 

Der fruchtbare Werngrund flußaufs und abmärte geleitet an bie 
Piarwörfer Ettleben und Zeuzleben, betreffs deren Namen wir. uns 

auf. früher ausgefprodene Vermuthungen berufen (vergl, ©. 156). Bon 
Eitleben, weldes im Jahre 1645 duch die Königsmarkiſchen Truppen 
Brand und Pländerung erfuhr, breitet ſich nordwaͤrts ein geſegnetes Gau⸗ 
land ‚mit, |hönen-Dörfern und einer behäbigen Bauernihaft ächten Echlages 
aus. Wir bezeichnen als ſolche insbeſondere Schnadenwerth (Werikka 
in Werngau, 1017 genannt) und Geldersheim (Geltheresheim). 
Legteres gehört auch zu den älteften Orten des Bezirkes, war eine ville 
regia, und wird ſchon im Jahre 765 bei Traditionen an das Klofter Fulda 
genannt. Anfangs des 12. Jahrhunderts wurden die Einkünfte daſelbſt 
dem Domcapitel Würzburg verpfändet. Die Herren von Seinsheim bejaßen 
ein Vorwerk im Orte, welches 1343 an zwei Würzburger Domberren, 
Eberhard von Rieden und Heinrich von Reinftein, überging. Am 12. October 
1632 übernachtete dafelbft König Guſtav Adolf. Als im Jahre 1645 
der fchwebifhe General Königsmark im Dorfe Nachtlager bielt, gerieth 
dasſelbe bei feinem Aufbruche in Brand, und gingen hiebei 127 Gebäude 
in Flammen auf. Bon einem früheren großen Brande zu Geldersheim 
am 23. Januar 1565 berichtet die Schweinfurter Chronik. Der Plünderung 
durch die franzbfichen Truppen unter Le Fevre im Sommer 1796 entgieng der 
Ort blos dadurch, daß die Einwohner den Dfficieren 100 Thle, Contribution 
zahlten, und Speife und Fourrage vor das Dorf bringen ließen. — An 
die vorgenannten reiht ſich das Pfarrborf Bergrbeinfeld unweit dem Maine 

an (vgl. ©. 550). Es wird als Rounfeld im Werngau 1094 genannt. Wenn 
man auch den Bergrheinfeldern nicht wie ihren Nachbarn überm Fluß, den 
Grafenrheinfeldern, nachſagt, daß fie mit filbernen Pflügen adern könnten, 
jo gehört der Ort doch zu den beiten des Gaues. — 

Südlich der Wern am vechten Maingeftade liegt der einzige Walt des Be 
zirkes, Wipfeld, der Geburtsort des erften gefrönten deutſchen Dichters Konrad 
Celtes (geb. 1459, geſt. 1508). Schon im 10. Jahrhundert genannt, wurde 
Wipfeld erft 1737 zum Marktfleden erhoben, erhielt 1746 Schrannengerechtige 
keit, und 1787 eine neue Kicche nebft Schulhaus. Im Jahre 1796 Ing Jourdan 
mit feiner Generalität hier, ließ eine Schiffbrüde über den Main ſchlagen 
und zu ihrer Vertheidigung Schanzen aufwerfen, und rüdte am 6. Tage 
mit feinem Armeecorps von bier aus gegen die Oberpfalz vor. Bon ber 
Höhe des Flußgeländes, auf weldem der Markt Liegt, ift eine reizende 
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Aedacſicht geboten in das Mainthal und auf das am jemfeitigen Ufer 
gelegene Bad Wipfeld (Ludwigsbad) mit feinem nemerbauten Curhauſe, 
deſſen Schwefelquelle ala befonbers heilfam gerühmt wird. — Eine halbe 
Stunde vom Martte entjernt, mainabwärts, liegt das ehemals ftiftifche 
Schloß Klingenberg, deſſen wir erwähnen, weil nad ihm ein würz- 
burgiſches Amt benannt war, deſſen größere Hälfte (Stammheim, Kolig: 
beim, Gernadh, Hirſchfeld und Linda) am rechten Mainufer lag. Zu 
Klingenberg hatte der Amtskeller feinen Ei, während der Oberanıtmann 
in dem bedeutenden Pfarrdorfe Chwanfeld (Schvvanafelda) ſich befand, 
die Gent aber in Wipield ihre Hochgerichte hielt. — Nordweſtlich von 
EC chwanfeld liegt das Dorf Eßleben, mit welchem wir unjere Umſchau 
beſchließen. Die Markung von Epleben (Isenleibe, Isanleba im Gogielo) 
gehört mit zum beiten Getreideland, und feine Piarrei zu den erträglichften 
des Bezirkes. Der Ort wird bereits 780 in einer Schankungsurkunde des 
Klofterd Fulda genannt, und als fich Biſchof Ott von Lobdeburg im 
Jahre 1216 mit dem Domcapitel wegen Verfegung der ftiftifchen Güter 
zu Lambach in Bayern an den Herzog Leopold von Defterreih vertrug, 
wird unter den Orten, in welden das Stift Einkünfte verpfändet erhielt, 
aud des Dorfes „Eislebe* erwähnt. €. F. 

Einundvierzigfies Kapitel. 

Laudgericht Werhers. 

Gezirksamt Gersfelb.) 

Kun 
Schannat, Buchonia yet. Lipgin 173%, 9. Spneiter, naturbifertiche Befehreitung tes 
Bromer, änlquitee Fuldens ı, IY. &.312 In 5 Apöngebirge. Branffart 3 
Andres, — E 1810. ©. 18 u. 2 Be ein, nie Sa tes Mböngeb. und 

"Grasfenen. Märbug 1842 

Die Fulda und ihr Nebenfluß, die Lütter, haben ihr Stromgebiet bis 
zu ihrer Vereinigung in unferem Bezirfe — der Gruppe der nordweſilichen 
NHönpromontorien. In der Nähe der Lütter liegt das Dorf Weyhers 
(Wigers, Beiigthum des Wigo oder Wigger, vergl. S. 156), ein nicht 
unbedeutendes Dorf mit einem Schloffe, woſelbſt im 13. Jahrhunderte nad 
der Ermordung des Abtes Bertho Il. von Fulda die Herren von Eberäberg 
ihren Sig aufihlugen, und biernad) den Namen „von Weyhers“ annahınen. 
Die wohlbefeitigte Stammburg diefer Herren frönte die Höhe des jogen. 
Eberözwadels, eine Stunde öftlih von Weyhers, deren maleriſche Ruine 

einen der fünften Punkte der nordiweftlihen Rhön bildet. Das Schloß 
war als fuldaiſches vehen urkundlich ſchon im 12. Jahrhunderte in ihrem 
Beſihe. Trog dieſes Lebennerus ftunden die ald Wegelagerer berüchtigten 
Nitter in beitändiger Fehde mit dem Stifte. Da faßte Abt Bertho den 

Plan, ſich und feinen Unterthanen Ruhe zu fchaffen vor den Beoriitungen 
Bararia IV. 
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der Ebersberge und der übrigen zahlreichen Raubritter, welche das ganze 
Nhonland unficher machten. Als ihm nun verkundſchaftet ward, daß diefe 
zu Biſchofsheim ſich verſammelt hielten, um gemeinſam dem Ritter Hermann 
von Ebersberg abzuſagen, überraſchte er fie mit feinen Reiſigen, nahm 

fie ſammt und jonders gefangen, umd entlieh fie erit wieder, als fie Urfehde 
geſchworen. Darnad wendete er fih gegen Hermann von Eberäberg felbft, 
und gewann auch ihn in Haft. Che er. aber an diejem in gleiher Weife, 
wie an jeinen Epießgeiellen, Gnade übte, hatten legtere — uneingebenf 

ihrer Zufiherung — ihr geivohntes Räuberhandiverf wieder begonnen, wege⸗ 
lagerten und jchädigten ſonderlich des Stiftes Grundholden und Unterthanen. 
Abt Bertho, jeines Geichlehtes Einer von Leipolz, war zwar ein kleiner 
hagerer Herr, der von jeinen Feinden ſchimpfweiſe nur. „Abt Fingerhut” 
genannt wurde, aber das that feinem Muthe und jeiner perſönlichen Tapfer- 
feit feigen Eintrag, und er gab deſſen Beweiſe, als er die Burgen Franken 
itein, Schwarzenfels, Wartenburg und Andere brach. Alſo ſetzte er auch 
diesmal dem Troge der Straudritter den eigenen gegenüber, ließ den 
gefangenen Hermann von Eberäberg durd) ein Gericht zum Tode verurtheilen, 
und duch Gerlah Küchenmeiſter zu Fulda auf öffentlihem Markte ent 
baupten. Dieß ſchärfte den Haß der Nitter des fog. buchiſchen Quartiers 
fie verbündeten fi, die Herren von Steinau (Steinawe), Brandau (Bran- 
towe), Echenfwalbt, Ebersberg, Spala, Lüpplen und Rasdorf, zu gemein: 

jamer Race, und am 15. April 1271 ward der Abt während der Mefle 
binterliftig erſtochen. Sein Nachfolger, Abt Bertbo III, übernahm das 
Amt der Vergeltung. Er gewann zwei Herren von Ebersberg in feine 
Gewalt, welche 1274 auf Befehl des Kaifers nad Frankfurt gebradht und 
dort gerädert wurden. Ihre Burg wurde gefchleift. Ein Einziger, Geiſo von 
Ebersberg, blieb ala Stammbhalter der Familie übrig, vie — wie oben bemerkt 
— nachgerade in Weyhers ihren Sig aufihlug. Ein Nachkomme deöfelben 
Johann, wurde mit Eberöberg und den Gütern dafelbft neuerlih vom 
Stifte belehnt, und Friedrich von Ebersberg erhielt vom Abte Johann von 
Merlau 1368 die Erlaubniß zum Wiederaufbau der Burg, worüber 1396 
Belehnung erfolgte. Aber neuerliche Fehde mit dem Stifte veranlaßte ihre 
wiederholte Zeritörung durch Abt Reinhard von Wilnau (1460 oder 1465), 
und feitdem liegt jie in Trümmern. — Unterdejlen hatte Würzburg die 
Lehensherrlichkeit auch uber Schloß Weyhers erlangt. Fries erzählt in jeiner 
Chronik: Die Herren Thomas, Peter, Hanns, Hermann der Xeltere und 
Hermann der Jüngere von Weyhers, genannt von Eberäberg, Gebrüder 
und Bettern, hatten damals (1401) wegen Schuldforderung das Stift Würz- 
burg befehdet, und wurden vom Biſchofe in ihrer Burg Weyhers belagert. 

Einen üblen Ausgang befürdtend, ergaben fie ſich dem Biſchoſe und baten 
um Gnade. Sie erhielten fofort die Burg als Lehen wieder, und ver: 
ſchrieben am St. Lorenzentage (10. Auguſt) 1402, jolche dem Stifte für 
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ewige Zeiten offen halten zu wollen. Im Jahre 1779 kam das Schloß 
durh Kauf an Fulda, und fiel 1816 mit den. übrigen fuldaiſchen Antheilen 
auf der Rhön der Krone Bayern zu. 

Dicht am Fuße des Ebersberges liegt das Pfarrdorf Poppenhauſen, 
das um der drei Jahrmärkte willen, wozu es vom Etifte. Fuld Privilegium 
erhielt, gleich Weyhers gerne ala Marktfleden gilt. Der Ort ift auch ziemlich au⸗ 
ſehnlich, treibt viel bürgerlich Gewerbe, und hat in jüngfter Zeit: den Ver⸗ 
ſuch gemacht, dem angeborenen plaftiihen Talente!) der Rhöner dur eine 
Schnitzſchule nachzubelfen. Dabei ift jedoch der Wohlftand ziemlich geringe, 
und das Sprüchwort fagt: 

. In Boppeiufe' 
Girs nichts ze muſe' (u fehlen). 

Nichts deito weniger gilt doch im Vollsmunde die Verfion „Roppen: 
kuftig“ für Poppenhauſen; aber die Autochthonen behaupten, diefe Redens⸗ 

art rühre nicht jomohl von der ſonderlich frohſamen Gemüthsart der Bürger 
ala von jener Zeit her, da die Fuldaer geiftlihen Herren namentlid die 
Poppenhauſer Kirchweih gar fleißig befuchten, und Leben und Berdienft 
brachten. — Das Schloß zu Boppenhaufen bauten die Herren von Cberö: 
berg in Verbindung mit jenen von Steinau, als ihre Burgen durch Abt 

Bertho III. von Fulda gebrochen waren. Sie machten ed, obmohl in der 
Ebene gelegen, aljo ftark und feft, daß es der zur Unterbrüdung der Raub: 
ritter im Rhönlande und in der Buchonia mit dem Landgrafen Balthafar 
von Thüringen vereinigte Biſchof Gerhard von Würzburg und Abt Konrad 
von Fulda trog längerer Belagerung nicht zu übermältigen vermochten 
(1393). Erſt dem vorerwähnten Abte Reinhard ‚von Wilnau gelang es 
1459 die Burg zu erobern und zu breden. — 

Bon Poppenhaujen führt der Weg über die Höfe von Kohlftöden 

zu dem ftolzen Felskegel der Pferdskuppe; dieſer zunächſt erhebt fi) die 
bajaltene Abtsröder Höhe, die ihren Namen von dem am Fuße liegenden 
Dörflein Abtsroda führt. Abtsroda hatte einen Ruf um feiner Thon: 
gruben willen, aus welchen vordem die berühmte fuldaiſche Porzellanfabrit 

ihr beftes Material holte. — Am Eüdabhange der Abtsröder Höhe entipringt 
die Fulda, zunächſt bei Abtsroda die Lütter, deren Lauf wir noch einmal 
verfolgen, um am Ende ihrer kurzen Bahn aud das Pfarrborf Lütter 

an der Haard auf unferer Wanderung durch das Rhöner Land zu beſuchen. 
Xütter (Lutra) liegt zunächſt dem Vereinigungspunfte der beiden Flüßchen 
an der Weſtgrenze unferes Bezirt3 und des Königsreichs. Der „villa 

%) Bor etwa neun Jahren, da Verfaffer diefes bie Rhön durchwanderte, hatte zunächft 

Ebersberg ein Eteinhauer feine Werkftätte, ber — ein volllommener Autobibalt — 
das ganze Rhönland und das benachbarte Würzburgiſche mit Wegfreugen und 
Ernzifigen verfab, von denen etliche mit ungemeinem Gefdide verfertigt waren. 

Er führte auch deshalb den landbekannten Namen: „Herrgottshannes.” 
36 * 
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Lutra® wird ſchon im Jahre 812 in der Schenkungsurkunde eines Grafen 
Engilrich Erwähnung gethan; der Ort felbit gehörte fpäter zum fuldaiſchen 
Gerichte Eichenzell, und fleuerte zum buchiſchen Quartier. — 

Unfer legte Beſuch gelte dem Sitze des Bezirksamtes, dem Marktfleden 
Gersfeld zunächſt der ditlihen Marke des Gerichts: Bezirfd. Gerd: 
feld (Geroldesfeld, Geresfeld) liegt an der Fulda in einer vom Ros- 
berg, der Eube und der hohen Geis umlagerten Mulde, die von ibm die 
Bezeihnung „Gersfelder Thal“ erhielt, — wohl einer der ſchönſten Punkte 
der fuppenreihen Rhön. Der ‘freundliche, hübſch zuſammengebaute Markt, 

welchen Heller in feinen Rhönreiſen „jauber, doch züchtig angethban und 
wohlhabend, wie eine Gersfelverin am Bettage“ nennt, wird durch die 
beiden Schlöffer der Herren von Frohberg nicht wenig gehoben, deren Bau 
aus dem Anfange des 17. und bzw. Mitte des 18. Jahrhunderts herrührt. 
Vordem faß hier das adelige Geſchlecht derer von Ebersberg, deren Stamm⸗ 
burg, wie wir oben gehört, als malerijhe Ruine den Eberöberg 
trönt. — Gersfeld ſcheint ſchon in ältefter Zeit fuldaiſches Beſizthum 
geweſen zu ſeyn. Im Jahre 1360 belehnte das Stift mit einem Burg: 
gute daſelbſt einen Herrn von Schneeberg, veflen Nachkomme mit dem 
Stifte Würzburg alfo in Ziwift gerieth, daß das Schloß 1405 vom Biſchofe 
Johann genommen und 1406 an Hans von Steinau verkauft twurde. 
1428 ober 1435 ging es jammt dem Orte kaufweiſe an die Herren von 
Ebersberg über. Nach unverbürgter Chronifenfage geftattete Kaiſer Kurl IV. 

ſchon in der eriten Hälfte des 14. Jahrhundert? dem Etifte Fulda, die 
Dörfer Gersfeld und Eontheim in Städte zu verwandeln, ohne daß jedoch 
Geröfeld wirkli zu Stadtrecht gelangte. — Sei es geftattet, hier noch 
Etliches aus einer handſchriftlichen Chronit des Marktes mitzutheilen, die 
ih auf einer Wanderung nad Sandberg bei dem dortigen Ortsnachbar 
Johann Seifert vorjand. Eie ift ein Erbitüd des Haujes, und wird von 

dem gegenwärtigen Beliger noch getreulich fortgeführt. Ihr zufolge wurde 
„nach alter gewifjer Ausſage“ im Jahre 1440 die erjte Kirche des Marktes 
gebaut, und hundert Jahre fpäter der proteftantifche Cultus von ven 

Herren von Ebersberg eingeführt. 1634 zählte Gersfeld 404 Haus-, 
Hütten: und Grumdbefiger. 1718 wurden die erſten Kartoffeln gebaut, und 
1740 das untere Schloß aufgeführt durch Obrijten von Weyhers, welcher 
wieder zum fatholifchen Glauben zurüdtehrte. Im gleichen Jahre fingen 
die Dörfer an, ſich Winterſchulmeiſter zu halten. „Man dingte“ bemerkt 
der Ehronift „die mohljeilften gegen 1 fr. Dinggeld oder eine Kaute Flachs.“ 
Am 3. Juni 1766 zerftörte ein Brand 70 Wohnhäufer und 40 Echeuern. 
1780 begann der Bau der evangelifchen Kirche und ward 1785 vollendet. 
Für das gleiche Jahr gibt der Chronift eine Schilderung der Rhöner Tracht, 
die mit Hinwegrechnung des Zopfes unferer eigenen ziemlich gleid) Fonımt 
(vergl. S. 246). Zugleich bemerkt er, daß es Eitte war, daß beim Güter- 
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verfanf jeder der Contrahenten im Bannwirthshauſe ein Procent des Kauf⸗ 
ſchillings verzebren mußte. 1814 legte ein zweiter Brand 80 Wohnhäufer 
in Aſche, und Gersfeld erhielt fein gegenwärtiges modernes Ausfehen. 
1828 wurde ber Torffiih am rothen Moore begonnen. Bon zweifelhafter 
Glaubwürdigkeit dürfte die ‚für 1450 notirte Begebenheit fein, daß „in 
diefem Jahre die Gendarmerie errichtet wurde.” — E. F. 

Dvwe iundyierzigſtes Kapitel. 

Landgericht Wieſeutheid 

(Besirksamt Gerolzhofen.) 

Kiteratur. 
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fchaft Gaftell. 

An der nördlichen Abdachung de? Steigerwaldes Liegt der Markt 
Gaftell, über den ſich der Schlofberg mit den Ruinen des Stammſchloſſes 
des mächtigen, gleihnamigen Grafengefchlechtes erhebt. Schon im 9. Jahr. 
hundert werben zwei Burgen in Gaftele urkundlich erwähnt (castra Castele, 
superius et inferius) und ihre Beſitzer heißen deshalb auch in Urkunden 
comites de castris. Die Geſchichte des Geichlechtes wurde ſchon in der 

" allgemeinen Ueberſicht der Ortsgeſchichte des Kreiſes berüdfihtigt. Die 
Grafſchaft, eine der anſehnlichſten im Herzogihum Oſtfranken, ſchwand im 
15. Jahrhundert durch viele unglückliche Fehden und Familienzwiſtigkeiten 
fehr zufammen, und das gräflihe Haus gerieth in jo drüdende Lage, daß 
im Jahre 1457 der damals regierende Graf Wilhelm dem Biſchof von 
Würzburg die nanze Grafſchaft Eaftell mit ihren Burgen, Marktfleden ꝛc. 
lehenbar machen mußte. Dagegen machte ſich der Bischof verbindlich, dem 
Grafen Wilhelm, jeiner Gemahlin Anna und ihrem Sohne Friedrich jähr: 
lich 500 fl. auf Lebenszeit zu vechtem Leibgeding zu verabreihen. Der 
Biſchof hatte auf baldige Eröffnung des Lehens gerechnet, weil Graf Wilhelm 
nur einen einzigen unverheiratheten Sohn hatte; doch diejer vermählte 
fih 1464 mit Elifabeth non Neigenftein, die ihm drei Söhne gebar, von 
welchen Graf Wolfgang V. der nähere Stammvater des noch fortblübenden 
Grafenhaufes wurde. So blieb Gaftell der Sig feines Grafengeſchlechtes 
und die gräfliche Regierung nahm das Schloß ein bis zur Mebiatiitrung 
der Familie. — Der Fleden hat aud ein Wildbad, das vormals als Aſyl 
galt, in welchem ein gerichtlich Verfolgter ſich drei Tage fiher aufhalten 
fonnte. War die Frift verftrigen, und er konnte drei Schritte aus dem 
Hofe vor fih und dann wieder hinter ſich machen, fo batte er ‚abermals 
drei Tage Friſt. Hinwider hatten die Bauern des benachbarten Dorfes 
Wiejenbronn das Recht, daß fie einen ertappten Dieb jelbft an einem 

Baum aufpängen durften, doc mußten alle dabei an den Strid greifen. 
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Nördlich von Caftell Tiegt der Marft Rüdenhauſen, ver 1258 im 

Beſitz der ‚Grafen von Caftell zuerft genannt wird. 1273 verfaufte Graf 
Heinrich von Caſtell einige Güter in Rudenhuſen an den Johanniterorden, 
der dazu neue Giter in der Nachbarſchaft erwarb (1291). Später empfingen 
die Herren von Gnottftadt von den Grafen ein Burglehen zu Rüdenhaufen, 
das nad) den Erlöfchen des Geichlechtes größtentheils wieder an die Grafen 

zurüdfiel. Die jüngere Linie des gräflihen Haujes erwählte ſich feit 1556 
das Schloß Rüdenhaufen als Reſidenz und nannte fi „Caftel:Rüdenhaufen.” 
Der Ort felbjt erhielt 1747 Marktgerehtigkeit. — 5 

Auch Wiejentheid war im 13. Jahrhundert theilweiſe in caftell- 
ſchem Befig; die übrigen Theile waren jehr zeriplittert. Das Klofter 
Ebrad, die Edlen von Wipfeld, Hefberg, Wentersrode, die Grafen von 
Henneberg und die Herren von Fuchs waren dort begütert, bis endlich 
legtere alle Befigungen mit Ausnahme des Caſtell ſchen Theiles erwarben. 
Das Klofter Schwarzad, das fhon 918 von König Konrad mit „Wiefen- 
heida” jammt Weinbergen und Waldrevier dotirt ward, trat fpäter nicht 
mehr als Bejiger urfundlih auf. Die Grafen von Eaftell überließen ihren 

Antheil dem Herrn von Dernbad), und erfl, da ſich die Wittwe des Herrn 
Georg von Fuchs 1678 mit dem Grafen Johann Dtto von Dernbad) ver- 
mäplte, kam Wiefentheid in eine Hand. Die zweite Gemahlin Charlotte 
des Grafen Johann Otto, der 1697 ftarb, vermählte fih mit Rudolf 
Franz Grafen von Schönborn, und übertrug ihr Erbe an-die Familie 
Schönborn, die dort ein Schloß und die ſchöne, große Pfarrkirche baute. 

Ein Dorf Brißendorf war 1258 im Befig der Grafen von Caftell, 

das, jeitdem es von Wenzel 1367 zur Stadt erhoben wurde, Brißen- oder 
Vrichſenſtadt hieß. In markgräflichen Befig gefommen, wurde es 1461 
von Biſchof Johann von Würzburg belagert, doch erit im folgenden Jahre, 
nachdem der Biſchof neuerdings gegen dasfelbe zu Feld gezogen mar und 
es 10 Tage lang eingeſchloſſen hatte, eingenontmen. 1610° hielten dort 
die fränfifchen Reichsſtädte einen Convent, und auch die fränkiſche Reichsritter— 
ſchaft verfammelte ſich öfter dafelbft; im großen Saal des Rathhauſes waren 
deshalb ihre Wappen aufgehängt. Auch Prichſenſtadt befaß eine kaiſerliche 

Freiftätte, dad denjenigen Perfonen Edyug gewährte, die ſich eines Todt- 
ſchlags ohne Borfag ſchuldig gemacht hatten. 1803 wurde Prichſenſtadt 
von Preußen an Bayern abgetreten. : 

In Ilmbach (= Ulmenbad) befaß Herr Burkard von Wipfeld 1421 
eine Burg, die nach deſſen Tod in verjchiedene Hände überging, bis endlich 
Herr Balthafar Fere von Berg 1453 die Burg in ein Karthäuferklofter 
verwandelte, daS den Namen Mariengarten erhielt. Auch dieſes Kloiter 
wurde im Bauernkriege nicht verſchont; doch gelang es den vertriebenen 
Karthäufern mit Hilfe des Biſchofs von Würzburg ihr Klofter wieder in 
Stand zu fegen. Auch der Schwedenkrieg brachte Brand und Verheerung 

x 5 
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in den Mariengarten. Nach der Säcularifation der Klöſter wurde es vere 

äußert, umd wenige Epuren nur find noch von der alten Karthauſe vor— 

handen; eine Käsfabrik wurde an ihre Etelle gefegt. 

Dreiundvierzigfies Kapitel. 

Landgericht Würzburg I. M. 

(Beyirtsamt Würzburg.) 
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, exp. de orlu et progressu Celle Banzer, Meicteibung eines im @huttenberger 
* proere ai and deitn, Uofepladen, im bilkr, 

onit x. 1. 
ſchichte ven Dberpell, im bifter. Ar. oNift unt & 8 " 

Behr Serar 'tabriß des vormal. Srauenti. 
Unterzelt, tm bift. Ara. 1, 1, Bi. 

Unterhalb Würzburg erhebt jid) auf dem linken Mainufer in roman- 
tiſcher Lage ein großartiges Gebäude, die ehemalige Propſtei regulirter 
Chorherren des Prämonitratenferordend Oberzell, die von dem Stifter 
des Ordens, dem hl. Norbert, jelbft aus den reihen Unterftügungen,. die 
ihm die Würzburger fpenbeten, 1128 gegründet wurde. Schon vorher ftand 
ein Dorf Zell, das heutige Mitterzell; Keftler glaubt, der Name Zell 
tönne von dem gäliihen Worte ceil = verborgen, herrühren, oder auch 
einen Dit bedeuten, wo ſich ein Behältniß der Landesabgaben aus Kitchen: 
gütern befand und der Ort Zell habe ja wirklich der Domliche zu Würz⸗ 
burg. gehört. Das Klofter erwarb fich in der Folge großen Reichthum; 
unter Abt Bernhard erhielten die Zeller Aebte von Papjt Urban VIII. das 
Recht eine biſchöfliche Inful zu tragen. Nah der Säcnlarijation 1803 
traten zuerft Gottjried Gmelin, und nad) ihm die Herren König und Bauer 
in den Beſitz des Kloſtergebäudes. Letztere errichteten dort eine Mafchinen: 
fabrif, die ſich des bedeutendſten Rufes erfreut, und gewiß ift nit das un- 
wichtigſte Factum in der Geſchichte Oberzells, daß hier die erfte Idee zu 
den Schnellprejien Geſtalt gewann, die ſeit Outtenberg die größte Umgeftal- 
tung im Druckerweſen hervorbrachten. . 

Es war bei den Prämonftratenfern nicht? Ungewöhnliches, daß Mönde 
und Nonnen dieſes Ordens in einem Klofter vereinigt wurden, indem 
dabei, wie Keftler bemerkt, die Idee zu Grunde lag, es folle dem Herrn 
in beiden Geſchlechtern aus gemeinſamer Wurzel ein Heiligthum erwachſen. 
Diefe Idee war bei dem Klofter Unterzell dur ein Wandgemälte am 
Portal, das unfere Stammeltern darftellte, angedeutet. Auch im Kloſter 

Oberzell waren zuerft Mönche und Nonnen aufgenommen worden, doch 
wurde auf Befehl des Otdenseapitels, um üble Nachrede zu vermeiden, an 
einem etwas entfernteren Plage ein eigenes Kloiter um das Jahr. 1160 
für die Frauen gebaut, das heutige Unterzell. Im Bauernkrieg wurde 

Grebner 
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wie im Mönchskloſter, fo auch in Unterzell viel Schaden angerichtet; die 
Nonnen waren entflohen. Durch Webertritt vieler Nonnen zur Lehre Luthers 
wurde das Kloſter faft gänzlich veröbet, jo dab Biſchof Friedrich bereits bie 
Einfünfte jequeftrirte; allein auf Andringen des Ordens wurden die Kloftere 
güter zurüdgegeben und das Klofter wieder hergeſtellt. Als der Schweden⸗ 
trieg neuerdings die Nonnen vertrieben hatte, ließ der Propft von Oberzell 
Prämonftratenferinnen aus. Frankreich dahin verfegen. Eine Subpriorin 
des Klofters, Anna Maria Renata Singer aus Münden, wurde 1749 als 
die legte. Herein Franken hingerichtet. Nach der Säcularifation kauften die Herren 
von „Hardenberg umd Udenhoven das Klofter mit allen dazu gehörigen 
Gütern um den Preis von 100,500 Gulden. Die Schenfen von Roßberg 
hatten bier ihre Familiengruft. 

Nicht weit von Margetshöhheim ſtand einit die Löwenburg, 
die von einem Würzburger Kämmerer, dem Ritter Low von Löwen erbaut 
wurde. Ein tragiihes Schichſal ereilte- das Geſchlecht der Burgberren. 
Biſchof Gerhard ließ den legten Sprößling, Jakob von Löwen, binridten, 
weil er in der Schlacht bei Bergtkeim, 1400, gegen ihn gefochten hatte; 
die Burg am Main zerfiel allmälig, . 

Bei dem Dorfe Heidſtatt, jegt Hettftadt, wurde eim heibnifcher Opfer⸗ 
plag entvedt, aus dem Thier⸗ und Menſchenknochen und verſchiedene Ge— 
rãthſchaften ausgegraben wurden. Noch intereflantere Ausbeute gab ein 
Hügel im Guttenbergermwalde bei Heidingsfeld; hier kam unter anderm 
aud ein großer kreisrunder Heerd, aus Thon gebrannt, auf dem noch 
Kohlen und. halb verbrannte Thierknochen lagen, zu Tage. 

Vierundvierzigfies Kapitel. 

Laudgericht Würzburg r. M. 
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Randersacker ¶Ranftgeresachar, i. e. Ader des Ranftger) erhielt 

ſchoun 1119 das Marktrecht. in adeliges Geſchlecht „von Randersader“ 

wird vom 12. bis zum 16. Jahrhundert erwähnt. Trefflicher Weinbau 
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madjte die Gegend früh berühmt; im Jahre 1332 gerietb ber Wein zu 
R. jo wohl, daß man 260 uber Zehentwein nah Würzburg führte, 
Ein Hof des Ortes gehörte dem MWürzburg’ihen Domcapitel, das unter 
anderm in einem Artilel der alten Herbſtordnung beſtimmte: „Wenn 
fremde Geſellen fi im Domcapitelähof unter die Weinleſer mengen, um 
ein Mittagbrod zu erlangen, fo follen fie in eine Kufe vol Moft geworfen 
werben auf eine Zeit lang!” Der Hof des Domcapitels war auch zugleich 
Aſyl für gerichtlich Belangte; wer den eifernen Thorring daran gefaßt hatte, 
war brei Tage lang vor jeder Verfolgung ſicher. Außer dem Domcapitel 
wazen aud die Markgrafen von Ansbach hier begiitert, die auch hier einen 
eigenen Vogt aufftellten. 

Hinter dem Steinberge bei Würzburg erhebt ji, ſchon in weiter Ferne 
ſichtbar, ein hoher, vierediger Thurm, außer einigen Mauertrümmern der 
einzige Weberreft des Schenkenſchloſſes. In der Nähe ber Burg lag 
ein Dorf Roßberg, wie aus einigen Urkunden des vierzehnten Jahr: 
bunderts beroorgeht. Die Schenten von Roßberg werden urkundlich ſchon 
im 13. Jahrhundert aufgeführt; 1276 trug Edehard, genannt Roſſenberg, 

dem Biſchof Berthold von Würzburg jeine Einkünfte zu Lehen auf. Im 
14. Jahrhundert erſcheint die Burg ſelbſt als Würzburg’iches Lehen. Be- 
fonders durch den Bauernkrieg gerieth die Familie in mißliche Verhältnifie. 
Schon vor den Aufftand war ihre Burg abgebrannt; wieder „nothbärftig 
gebeflert und zugericht,“ wurde fie 1525 „durch die emporiihe Bauern 
von neuem zerrifien, verprendt und vermüft,“ wie Georg Schenk felbft in 
der Bertragsurfunde 1537 erzählt. Er ſelber hatte nicht genügende Mittel 
„das Haws wieder in Weſen zu bringen.” Deshalb verzichteten die Schenken 
"1537 auf das Burglehen Roßberg, wogegen der Biſchof jedem ber lebenden 
Familienglieder 100 fl. jährlich auf Lebensdauer auswarf. Mit Georgs 
Kindern ftarb das Geidleht aus; die Burg wurde nicht mehr aufgebaut, 
die Nachbarn holten ſich ihr Baumaterial aus den Trümmern, Schahgräber 
wühlten in den Rellern und balien der Zeit bei ihrem Zerftörungsiverfe. 
Nach der Sage führte ein unterirdiiher Gang vom Schenkenſchloß bis an 
den Main, den die Ritter, ihrer Zeit die berüchtigtften Wegelagerer, zu 
ihren Raubausfällen benügt haben follen. — Wer fid) volftändig in bie Zeit des, 
in Deutſchland eingedrungenen franzöſiſchen Geſchmackes des vorigen Jahr: 
hunderts verfegt ſehen will, trete in das Schloß und den Luftgarten zu 
Veitshöchheim. Wielleiht ift Veitshöchheim identiſch mit jenem Hoch— 
beim, das als der Geburtsort der erften chriſtlichen Herzogin Oftfrantens, 
der HI. Bilhildis, die den Herzog Hetan von Franken und Thüringen ehe: 

lichte, genannt wird; doch macht auch Hochheiin bei Mainz und zwar, wie 
es ſcheint, gerechteren Anſpruch auf biefe Ehre. Eines wichtigen Greignifjes 
mag fi Veitshöchheim dennoch rühmen: auf dem Anger bei dieſem Dörfs 
lein wählten am Himmelfahrtstage 1246 die geiltlihen Fürften den Land 
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grafen Heinrich Raspe von Thüringen zum Gegenfönig Friedrichs II., da 
die Würzburger Bürger den Wahlact in ihren Mauern nicht duldeten. Zu 
V. ſtanden zwei Burgen, die eine, im Umfange des jetzigen Luftgartens, 
den Herren Echter von Mespelbrunn, die andere den Herren v. Rheinſtein 
gehörig; doch ſcheint auch die letztere fpäter in den Befig der Echter gekommen 
zu feyn. In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts gelangten unter der 
Regierung des Fürſtbiſchofs Julius die dortigen Befigungen an das Hoc: 
flift und murden von den folgenden Fürftbifchöfen ald Domänen benüst. 
Erft Peter Philipp von Dernbach hat (1680—1682) den Grund zu dem 
gegenwärtigen Schloß in Veitshöchheim gelegt, deſſen Hauptgebäude von 

“einem Jtaliener Val. Beccani ausgeführt wurde. -Der Luflgarten wurde 
1749 von Karl Philipp von Greifenflau nach allen Kunftregeln angelegt, 
die der befannte Gartenfünftler Lenotre in Aufnahme brachte und die all: 
mälig faft in ganz Europa Eingang fanden. 

Oberhalb des Dorfes Veithöchheim ftand einft auf jenem Hügel, wo 
jegt noch der treffliche Ravensburger wächst, die Burg Ravensburg, bie 
von einem Herrengeſchlecht gleichen Namens im 12. Jahrhundert bewohnt 
war. Sept ftehen nur noch armielige Trümmer der Vefte. Das tragiſche 
Lebensende des Hervorragendften des Geſchlechtes ift befannt. Konrad 
von Rabensburg ſaß 1198 auf dem bifhöflihen Stuhl zu Würzburg; er 
ſuchte der wilden Zügellofigfeit des Adels, die während des Parteienkampfes 
zwiſchen Welfen und Hohenſtaufen furchtbar emporgewuchert war, zu ſteuern, 
obwohl feine eigenen Verwandten zu den ſchlimmſten Raubrittern gehörten, 
die auf ihrer Vefte fremdes Gut, das vorbeigeführt wurde, wenig reſpec⸗ 
tirten. Da foll ein Neffe des Biſchofs einer Würzburger Bürgerstochter 

auf offerter Etraße Gewalt angetban haben, und darüber empört, befahl der 
Biſchof den Jüngling binzurihten. Doc auch fein Untergang wurde da: 
durch herbeigeführt. Kurz nad der Hinrichtung lauerten dem Biſchof zivei 
aus feiner Verwandtſchaft auf und ermordeten ihn 1202. Darauf jhaarten 
fi) die Würzburger Bürger zufammen, zogen gegen die Rabensburg aus 
und machten jie dem Erdboden gleich. 

Auf dem rechten Mainufer bei Würzburg erfocht Erzherzog Karl einen 
glänzenden Sieg über die Armee der franzöfiihen Republik unter dem 
Oberbefehl des ſiegesgewohnten Jourdan, am 3. Eeptember 1796. Mit 
Anbrud des Tages hatten ſich die öſtetreichiſchen Colonnen auf die Fran- 
zoien geworfen, die bis zum Kürnader Grund fi ausgedehnt hatten. 
Nachdenı der Kampf bejonders um die Dörfer Lengfeld und Eftenfeld 
mit wechfelndem Erfolg geführt morden war, entſchied ein Angriff der öfter: 
reichiſchen Neiterreferve das Echicfal des Tages und gleichzeitig nöthigte 
General Krag die Divifion de Marſchalls Grenier nad) einem Gefecht bei 
Oberpleichfeld zum Weichen. Die Defterreiher, die allerdings eine bes 
deutende Uebermacht im Feld gehabt hatten, machten viele Gefangene und 
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zogen als Sieger unter dem Jubel der Bevölkerung in Würzburg ein, nach: 
dem fi die franzöfifche Beſatzung ergeben hatte. 

Zu Rimpure, dem heutigen Rimpar, hatten die Herren von Ravens—- 
burg die Bogtei inne, bis 1209 Heinrich von Ravensburg fie an das Etift 
Haug abtrat. Epäter hatte die jüngere Grumbacher Linie bier eine Burg, 
die 1598 von Bifhof Julius um 87,000 Gulden gekauft wurde. 

Nah Maidbronn war 1235 das früher in Bergerbronn angelegte 
Klofter wegen der Unfruchtbarkeit des Bodens in jener Gegend von Biſchof 
Hermann verlegt worden. Doch wie jo viele Nonnenklöfter verfiel es in 
Folge ſchlechter Wirthſchaft der Aebtiffinnen, und. nachdem es durch rege 
Unterftügung des Biſchofs Lorenz noch einmal neuen Aufſchwung genommen 
hatte, wurde es im Bauernkriege gänzlich zerftört. 1552 wurden die Klofter: 
güter an Wilhelm. von Grumbach vergeben, nad) deſſen Aechtung vom Hoc: 
ftift wieder eingezogen und endlih dem Zuliushofpital verliehen. Schon 
wiederholt wurde in der Gedichte dieſes Bezirked der Name jenes Mannes 
erwähnt, deſſen wechielvolles Leben und unglückliches Ende ſtets ein beliebter 
Stoff nicht minder für Poeten, als für Geſchichtſchreiber war, des Nitters 
Wilhelm von Grumbach, der mit beiferem Net ald Gög von Berlichingen 
als der legte Verfechter des Ritterthums gegenüber dem Fürſtenthum be: 
zeichnet werden kann. Bekannt ift, mie er den Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg in fteten Kampf gegen die Biſchöfe von Bamberg und Würz _ 
burg gelodt, wie er in der Anwendung jeiner Mittel ſo wenig wählerifch war, 

daß ihm auch Banditenhilfe nicht unritterlih, und felbit der Mord des 
eigenen Lehnaherrn erlaubt erſchien, wie er, feinem Schidjal trogend, ge 
faßt den ſchmaͤhlichſten Tod erbuldete, zugleich verwünſcht und angeftaunt 
von den Zeitgenoifen, verläftert und befungen von der Nachwelt. Jeden⸗ 
falls gibt‘ feine Geſchichte eines der intereffanteften Bilder aus den 16. Jahr- 
hundert. Wäre damals der Kaifer nicht durd die drohende Türkengefahr 
zu folder Gunft für die Fürften bewogen worden, jo wäre ‚allem Anſchein 
nad durd die Pläne Grumbachs eine großartige Veränderung der deutjchen 
Reichsverhältniſſe vor fich gegangen. 

Wir ftehen vor der Etätte der Stammburg dieſes Mannes. Echon 
in der. Hohenftaufenperiode jaß auf der Burg zu Grumbach, mo in 
älteiter Zeit eine heibnifche Opferftätte war, ein mächtiges Dynaſtengeſchlecht, 

das jedoch ſchon 1243 ausſtarb. Da die einzige Erbtochter ſich mit Graf 
Ludwig von Rineck vermählt hatte, erbte dieſer den Grumbach'ſchen Beſitz, 
verkaufte aber 1328 die Veſte an ein vormals Grumbachiſches Miniſterialen⸗ 
geſchlecht, das fpäter in die deutfche Reichgritterfchaft aufgenommen wurde. 

Diefem Hauje gehörte Wilfelm an. Seit der blutigen Kataftrophe zu 
Gotha, wo Wilhelm von Grunbad 1567 hingerichtet wurde, hat ſich fein 
Geſchlecht nie wieder erholt. Sein Sohn Konrad jöhnte fi) zwar mit dem 
Biſchof von Würzburg aus und erhielt von ihm 1569 dur einen Gnaden: 
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vertrag die Bejigungen des Vaters zurüd, doc) follten dafür 50,000 Bulden 
in Zieliriften der fürftbifchöflichen Kammer ausbezahlt werden. Nicht fähig, 
mit feinen Gläubigern ins Reine zu kommen, mußte er, nachdem ale an= 
deren Beligungen veräußert waren, auch Burggrumbah an das Hochſtift 

verkaufen, welches damit den Herrn Friedrih von Thüngen belehnt. Wil- 
helms Geflecht ftarb ſchon mit feinen Enteln aus; auch die Burg fteht 
nicht mehr. Sie wurde niebergerifien und aus ihren Steinen die vorbei- 
ziehende Straße gebaut. Das Dorf, wurde von den Franzofen nad der 
Schlacht bei Würzburg niedergebrannt. Gleiches Schidfal traf damals das 
Dorf Unterpleichfeld, das an der Straße von Würzburg nach Schwein: 
furt liegt. Schon 780 geſchieht des Ortes Erwähnung; Alwalad, ein Ful⸗ 
der Mönd, ſchenkt dem Stijte Fulda Güter in „Bleivelt.” Außer dem 
Stift Fulda, dem noch andere Güter übergeben wurden, waren auch die 
Grafen .von Gaftell dort begütert.. 1412 fauft Eberhard. von Grumbach 
von Dtto von Wolfsfeel die „Burg“ Pleihield; zugleih mit dem Dorfe 
Bergtheim wurde jie 1593 won Conrad, dem Sohne des unglücklichen 
Wilhelm von Grumbah, an das Hochſtift verkauft. Zu Pleichfeld ift ger 
boren der im 16. Jahrhundert berühmte Hofprediger, dann Biſchof zu 
Bien, Friedrich Edel, genannt Nauſea, ein Freund und Gejinnungsgenoffe 
des Erasmus von Rotterdam und Vertheidiger einer durchgreifenden Kitchen: 
teformation auf dem Eoncil zu Trient. 

Bei Bergtheim wurde 1400 ber Enticeidungstampf zwiſchen Bilchof 
Gerhard und den Würzburger Bürgern mit ihren Eidgenoſſen gelämpft. 
Lange ſchwankte der Sieg; doch als die mit dem Biſchof verbündeten Ritter 
aus dem Baunachgrunde erſchienen, blieb er auf Seiten Gerhards. Wie 
bigig der Kampf war, geht daraus hervor, daß allein 1200 Bürger, die 
für die Freiheiten ihrer Stadt geftritten, auf der Walftatt begraben wurden. 
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— 8 Bud U 318. 
— meiner H 172. 

Wellen-dolomit G 37. 
-talt G 19, 32. 

— unterer G 38. 
Wemburg O 442. 
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— gau O 356. 
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Werra Knaton O 38. 
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Wenergau O 353. 
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Wetöpretter H 159. 
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ringen O 491. 
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Wolfbard U 316. 
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Bier B 304. 
Bilhäfe 8 177. 

— und Bürger, 

Händel O 893. 
Burthart St. GK 136 

Chöre GK 142. 

Colonialwaarenbandel 

B 208. 
Deutfherrntiche GK 
141. 
Dom GK 137. 0 391. 
Fabriten B 304 
Srancisfanerlirhe GK| 
141. 
Getreidehandel B 808. 
Deren 5 200, 201. 

Hodftift O 368 
Yuren O 396. 
Julineſpital GK 148. 
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Kagenwider O 393. 

König u. Bauer B 504. 

Würzkurg — Zwiſchenhandel. 
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—  mebieiniiche Facuktät 
VK 217. 

— Metallſachen GK 144. 
—  monffirente Weine B 

808, ! 

Wüthendes Heer 3 196. 
Wunſch 8 198. 
Wurm VE 223. 

3 
— Neubautivhe GK 148.|Zabeifein O 481. O 377. 
— Reumünfter GK 137 [Bebenttand O 348. 
— Odxyſſeus 8 178. 

— pphyſikaliſch · medieiniſche 

Geſellſchaft VK 217. 

Bee VS Al. 
Zegein & 26. 
Zeittoß O 488 

— Reihetage O 392 | |Zellingen O 492. 
— Reflten, O 401. \Beubelrieb O 535. 
— Rototo GK 150. Zeugleben O 566. 
— Sdyoitentirche @K 187, Biegelbrenneret B 314. 

141. 

—  Gteintoplenhandel B 
308. 

Ziegen B 288 
Birnderfer Forſt V 86. 
Zottelllöße N 272. 

— Univerfltät 0396, GE|Zugtbullen B 288. 
148. U 830, 334, 342, |Su-deden VS 254. 
337. 

— Beine O 481. 

— Zeitſchriſten U 338. 

fage VB 246. 
-ihiden VS 97. 

Zwerge VE 218, 8 204. 
— Speſſart H 152.|Bmetiigen B 284. 

v8 235. VT 367. Bwiebelpläge N 273. 
Wüften-bah VS 238. ‚Zwiebeln V 117. 

-jahien O 488. Zwiſchenhande B 296. 

Berihtigungen. 

Seite 283 Zeile 5 v. o. lies Bacha rach ftatt Bacherach. 
Seite 303 Zeile 5 v. u. lies Silligmüller ſtatt Selligmüller. 
Seite 313 Zeile 13 v u. lies Flüßchen Kahl ſtatt Kahl. 

Bucheruderel der 3. G. Gotta'fesen Buchbandlung In Augsburg. 
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